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als die der zweiten geworden ist, so liegt der Grund hiervon 
in dem compresseren Druck, welcher fast das Verhältniss von 
2:3 gegen die zweite Auflage ergiebt. Die Umarbeitung 
hat sich auf mehrere sehr wesentliche Punkte erstreckt. 1) Was 
die Tendenz des ganzen \Verkes anlangt, so ist es mein eifrig- 
stes Bestreben gewesen, den Titel desselben, welcher einen Auf- 
bau des therapeutischen Theils der Pharmakologie auf physiolo- 
gisch-chemischen Grundlagen verheisst, mehr und mehr zur 
Wahrheit werden zu lassen. Dies suchte ich nicht allein durch 
eine Sichtung und bessere Anordnung des physiologisch-chemi- 
schen und praktisch-therapeutischen Materials, durch ein stren- 
‚geres Festhalten des klinischen Standpunktes, sondern auch da- 
* durch zu erreichen, dass ich bei allen Mitteln, beidenen ein 
solches Verfahren zulässig und nothwendig er- 
schien, unter der Aufschrift: Therapeutische Anwendung im 
Allgemeinen, diejenigen physiologischen Wirkungseigen- 
thümlichkeiten eines Mittels summirte, die zufolge und auf 
Grund der vorhergehenden physiologischen Demonstration für 
die Anwendung bei Kranken überhaupt Bedeutung zu haben 
schienen, um dann unter der Aufschrift: Specielle Anwen- 
dung, die auf diese Art gewonnenen physiologisch-therapeu- 
tischen Prineipien für die Anwendung in einzelnen Krankheits- 
gruppen und Fällen zu verwerthen. Ich hoffe dabei zugleich 
dem Lernenden durch ein kurzes und anschauliches Bild von 
der Art der Wirkung und Anwendung der einzelnen Mittel das 
sonst s0 trockne und mühselige Studium der Pharmakologie 
zu erleichtern. — 2) Ich gestehe zu, dass ich mich in derzwei- 
ten Auflage mitunter, was man sagt, „etwas habe gehen gelas- 
sen” und hierdurch manche Längen und Breiten in das Buch 





Wissenschaft nicht viel mehr &brir als etwa die Lehre von der Arzuei- 
wirkung. d.i. wa den unmittellaren der ahzekiteten Erschei- 
mungen. die ein Mittel im zwsunden uml die es im kranken Örganiamus 
beruruft. Eine aiche Rumpfeisenxhaft bezeichne man aber 
wenigstens nicht mehr mit dem umiaseoken Namen: Pharmako- 
logie. auskern nenne sie, was sie wirklich it: Pharmakodrnamik. 


Mar man auch zum Zwecke der weiteren Ausarbeitung der abge- 
trennten Ölieder der Armeimittelichre dieseiken in beannderen Schriften 
smiführlich ahhaniein. mar man sie ayrar bei akademischen Vor- 
iesamgen ans Uulitätigrünke separat vortragen. a» gebüren sie doch 
im ein Hamd- oder Lehrtach der Armeizitieixtre rasammen Man 
wende nicht ein. das cine alche Zaummenseitene za Halbheit im 
Wissen führe, dass sie ru Viexs und michrs Ondentäches bringe. dass 
man datei der umfassenden Werke Üter Pharmak.rmeie. Pharmacie, 
Therapie u. x w. duch nicht eniiwhrra kiam. Suwie keine medi- 
eimsrcbe Disciplin ein in sich aluruchiumors Ganzer hikket, sondern 
eine jede auf anderen verwandien Wieenshaften faxi. sich ans ihnen 
berausentwickelt wm einzelne Atscheitte vun ihnen entichnt. so auch 
&e Armeimittelichre. Weem wir Armwirittel jeden Körper nennen. 
den man ram Heikn. Linden er Verbiten vum Krankheiten an- 
wendet. ar zip hiermit eizwetiich schwa die Aufcaden um! die Gränzen 
der Arzzeimittellehre bereichert, nämlich auf ıxe einen Suite Kenntnisse 
ven Jen Eirenschaften der Armeikrper an ssch und auf der anderen 
vom dem Verhalten dersciten im Unganisuns un! den durch dieselben 
bedinzten Veramkrunzen ra eeiun. Dies ie um ar mehr nithir. da 

ans da <hemixien ei ee 
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dings versucht worden, doch hat die Chemie noeh zu 
arbeitet, tm aus dem von ihr gelieferten Material eine sichere 
lage für die systematische Eintheilung der Arzneikörper gewinnen J 
können, 30 sehr wir auch der Ueberzeugung leben, dass nur von der | 
Anwendung von Physik und Chemie für die rationelle Erklärung der 
Arzoeiwirkung Erspriessliches zu erwarten sei und dass dereinst die 
Pharmakologie auf rein physikalische und chemische Prineipien werde 
werden können. 

Ein auf die nähere Arzneiwirkung oder deren entferntere 

basirtes physiologisches Bystem ist so lange nicht durchführbar, 


et therapeutische Wirkung begründetes System an dem 
en Gebrechen, dass die Heilung von Krankheiten selten un- 
Te taerernke einen ala tt sondern das Resultat‘ theils einer 
Reihe von Zuständen, die sich unter dem Einflusse eines Mittels 
im Organismus herangebildet haben, theils überhaupt gar nicht von 
en sondern durch den natürlichen Ablauf der ein- 
zelnen Krankheitsphasen oder durch zufällig einwirkende Umstände 
bedingt wird. Ueberdies ist der innere Grund der Krankheiten noch 
zu wenig erforscht, als dass sich darauf eine gedeihliche systematische 
Durchführung der Pharmakologie begründen liesse, Es ist etwas 
ganz Anderes, die Hilfswissenschaften der Pharmakologie: Natur 
gesehichte,- Chemie, Physik, Physiologie und Pathologie logisch’ zu 
‚deren Bearbeitung zu benutzen, als jene Disciplin nach den Resul- 
taten dieser Hilfswissenschaften eintheilen. Ersteres zu tum 
gebietet der heutige Standpunkt der Wissenschaft, letzteres streng 
durchzuführen, erscheint zur Zeit noch als unthunlich. 

Soll mun den Anforderungen, die man nach unserer obigen 
Erklärung an die Arzneimittellehre von Seiten der Physiologie und 
der ärztlichen Praxis zu stellen berechtigt ist, genügt werden, so 
müssen wir auch jetzt noch von jeder streng bh nach einem 
Prineipe durchgeführten Eintheilung absehen. Vielfach haben wir die 
schätzbaren Versuche neuerer Autoren, ein festgegliedertes logisches 


ei ers he und die Art der Durchführung der 
Systeme nicht selbst schon für die Unausführbarkeit der- 
selben den sprechendsten Beweis dieferte. Wenn wir sonach die schon _ 





weniger bekannte Bemandtheile gemeinsam zur Wirkung h-itragen. 
Wem sich umm »ehem jetzz mit ziemlicher (je sischeis beransstalt. dass 
chemisch einander nahestchende Körper sich au h in ihren pharmakı- 
dynamischen Bezichauzen gleichen. wenn es ferner zu erwarten ist. 
es werde dereinst gelingen. die Wirkungen der Arzneimittei auf den 
thierichen Orzanimmus. weni in ihren nächsten Bezichune:n zu 
diesem. auf chemische und physikalische Grundsätze zurickzufihren. 
so steht auch zu haffen. dass die von uns aufz«st-Iiten und von einander 
getrennten beiden Einth-ihingsprinetpien in eins werden verschmolzen 
werden kömnen und dies wird und muss ein chrmieeh-physikalisches 
wen. Am meisten sind uns die näheren und entfernteren Wirkungen 
derjenizen Stiffe bekannt. die sich zugleich im gesunden Urganismus 
in bestimmten Verhältnissen und constant vorfinden. deren ahnorme 
Zu- «ser Abnahme in Krankheiten einigermassen untersucht ist. von 
denen wir also nicht nur die chemische Comp«sitien. sndern auch 
den Wirkungsgang und die Richtung am besten kennen. in welchen 
fernerweite. Untersuchungen anzustellen sind. Sie bien die erste 
Abtheilung der Arzwinittellehre. Die una nur ihrer eigenen chemischen 
Tamammensetzung narlı meist bekannten. im Ürganismus entweder 
gar nieht, oder nur in s-hr untergeordneten Verhältnissen vorkom- 
menden Arzneistiffe. vom deren näheren chemisch - physiologischen 
Wirkungen aber zur Zeit nur sehr rudimentäre Begriffe herrschen, 
von denen wir aumer ihrer Zusammensetzung nur allenfalls die ent- 
fernteren theraprutischen Wirkungsäusserungen kennen. während das 
verbindende Mittelglied, das Wie? der Wirkung fehlt, haben wir in 
der zwi Abtheilung 30 zusammengestellt. dass ilre chemischen 
Eigenschaften die Eiutheilung für die Klassen. ihr pharmakody- 
namisches Verhalten. swweit es klar genug vorliert. die Eintheilung 
für die Ordnungen abgiebt. Wo letzteres noch zu wenig bekannt 
ist und doch eine Spaltung in Ordnungen und Unterordnungen nöthig 
erscheint (z. B. bei den bittern, den alkoholischen und Aethermitteln, 
den ätheriach-Sligen, harzigen und balsamischen Stoffen) haben wir 
kein Bedenken getragen. auch für die Unterabtheilnngen der Klassen 
die chemische Eintheilung beizubehalten, weil wir lieber den von uns 
selbat schom uns geinachten Vorwurf einer nicht logischen Eintheilung 
auf uns nehmen. als auf Kosten der Wahrhaftigkeit ein etwas lo- 
gischeres Zwangsystem durchführen wollten. 

Weit entfernt, dieser Uebersicht der Arzneimittel mehr als eine 
dem Zweck des Anordnens entsprechende Bedeutung beizumessen, 
haben wir vielmehr die Ueberzeugung, dass, wenn dies überhanpt 
möglich sein sollte, jedenfalls erst noclı sehr viele Bausteine zusam- 
mengetragen werden miissen, ehe an den Aufbau einer rationellen 




















bedingt wird, so hat man die wesentlichen Nährstoffe, die 
man als Vermittler der Stoffmetanrorphose kennt, die aber für sich 
das thierische Leben nicht unterhalten können, sondern, wie die Ver- 
suche von Boussingault, Tiedemann und Gmelin, Magendie, 
Letellier u. A. zeigen, bei ausschliesslicher Anwendung Abnahme 
des Körpergewichts, Inanition und Tod herbeiführen, von den Nah- 
an zu unterscheiden, welche, dem Pflanzen- oder Thier- 
reich entsprossen, meist jene Stoffe in den mannigfachsten Proportionen 
vereinigt enthalten *). Nicht der Gehalt an Stickstoff an sich ist für 
die Ernährungsdignität eines Nahrungsmittels maassgebend, da der- 
selbe theilweise von leimgebenden, also wahrscheinlich zum Ersatze 
thierischer Gewebe untauglichen Substanzen herrührt, auch nicht alle 
stickstoffhaltigen Nahrungsbestandtheile, selbst wenn sie wirklich ver- 
daut und resorbirt werden, plastische Nährstoffe sind: x. B. Kaffein, 
'Thein und überhaupt die meisten stickstoffhaltigen Alkaloide. Wird 
man daher im Allgemeinen dasjenige Nahrungsmittel das beste sein, 
weiches jene Stoffe in der dem Thierkörper zuträglichsten Proportion 
enthält, so ist doch hinsichtlich der definitiven Nahrhaftigkeit 


gesetzte Subetanzen, der Zustand, in welchen sie den Verdauungs- 
agentien dargeboten werden, d.h.ihre Verdaulichkeit zu berück- 
en insofern Nahrangsmittel, die gleich viel von denselben Nähr- 


Derivate, ohne Rücksicht darauf, ob sie der progressiven oder re- 
gressiven Ntodinetamurphuse (um uns der Kürze halber dieses Aus- 
drecks zu bedienen) angebüren, mit den zum Ersatze derselben die- 
nenden Nahrungslementen zwammen, su ergiebt sich etwa folgendes 
Schema: 1) Den stickstuffhaltieen cumpiexen Kürperbestandtheilen : 
Eiweiss, gewühnliches Riutibrin, Syntuain (der Hanptbestandtheil 
aller costraktilen Gewebe), Glbalin, Himatin, Casein. Harastoff, 
Harssäure, Hipparsäun, Krcetin, Krvatiuin, Homstuf der einfachen 
Gewebe — entsprechen vun Ersatznittete die stickstuffhaltigen com- 


are se see Sa 
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zwei Hauptabtheilungen: I. Ersatzmittel des Organismus, 
und Il. dem Organismus fremde Stoffe (Gifte im weiteren 
Sinne). Die Ersatzmittel sind entweder wesentliche Nährstoffe, 
Vermittler der thierischen Stoffmetamorphose, oder es sind Nah- 
rungsmittel im engeren Sinne. Die Nährstoffe, die wir 
vorausschicken, weil erst aus dem Verständniss ihres Verhaltens zum . 
thierischen Organismus der physiologische Werth eines Nahrungs 
mittels sich ergiebt, entsprechen den 4 Gruppen der den Thierkörper , 
eomponirenden Substanz: eiweissartige Körper, Fette, Kohlenhydrate, 
anorganische Stoffe, mit Einschluss des Wassers als Vermittlers che- 
mischer Processe. Da das reine Albumin nicht als Arzneikörper vor- . 
kommt, so gedenken wir seiner bei den Nahrungsmitteln unter dem 
Abschnitt: Eier. Sehr ungewiss ist das Verhalten der anorganischen 
Elementarstoffe in ihrer Qualität als Vermittler der Stoffimetamorphose; 
doch glaubten wir sie, obgleich einige von ihnen nicht in der Absicht 
zu ernähren oder zu ersetzen, sondern zum Theil zu rein chemischen 
oder physikalischen Zwecken arzneilich gebraucht werden, nicht zu 
weit von den übrigen Körperconstituentien trennen zu dürfen und 
haben sie deshalb als Anhang den anorganischen Ersatzmitteln bei- 
gefügt, während wir die mit ihnen gebildeten Säureverbindungen, 80- 
wie die animalischen Säuren ihrer mehrfachen verwandtschaftlichen 
Beziehungen zu anderen, dem Organismus fremden Säuren wegen in 
der Ordnung: saure Mittel, bei den dem Organismus fremden Arznei- 
stoffen abhandeln und dadurch zugleich ein Uebergangsglied von den 
Ersatzstofien des Organismus zu diesen letzteren gewinnen. Sehr 
ungewiss ist ferner der Nährwerth der gallertartigen Mittel, daher 
wir auch sie in den Anhang zu den Ersatzstoffen verweisen. — Die 
Aufgabe des Ernährungrprocesses ist aber nicht allein der Wieder- 
ersatz der festen Gewebe, sondern es werden auch alle Säfte ernährt, 
die als solche noch irgendwie im Organismus verwendet werden, z. B. 
das Blut, die Milch. der Speichel, der Maxensaft und die Galle, wäh- 
rend die Exkrete als todte Abfälle des Lebendigen zu betrachten sind. 
Einige dieser Stoffe dienen zum vollständigen Ersatz der Thiermateric 
@ilch und Blut) und finden daher ihren Platz unter den Nahrungs- 
mitteln, andere (Speichel, Pepsin und Galle) sollen (wie man sich 
vorstellt) den Mangel oder die fehlerhafte Beschaffenheit ihrer be- 
treffenden Repräsentanten im Organismus ausgleichen, noch andere 
(Harnstoff und die übrigen Bestandtheile des Guano) sind blosse Ex- 
krete und werden nicht zum Ersatz, sondern zu verschiedenartigen 
anderweitigen Zwecken innerlich oder äusserlich benutzt. Alle diese 
Stoffe nun mussten wir zwar gleichfalls ihrer schwankenden pharng« 
kologischen Bedeutung halber bei den Ergatzstoffen erwähnen, konnten 
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Dritte Unterordnung: Die Eisenmittel. 
Vierte Unterordnung: Die Manganmittel. 
Fünfte Unterordnung: Das Wasser. 

Anhang zu den wesentlichen Nährstoffen. L Die 
anorganischen Elementarstoffe. IL Die gallertartigen Arzneir 
mittel. III. Die thierischen Sekrete. IV. Die thierischen 
Exkrete. 

Zweite Klasse: Die eigentlichen Nahrungsmittel. 

Erste Ordnung: . Die Nahrungsmittel aus dem Thierreiche: 
Eier, Milch, Fleisch, Blut. 

Zweite Ordnung: Die Fardeeingeong aus dem Pflanzen» 
reiche: Legumin- und Kleberhaltige Mittel. 


Zweite Abtheilung. 


Dem Organismus fremde Stoffe. 


Erste Klasse: Die sauren Mittel. 
Rrste Ordaung: Die kühlenden Säuren. 
RretelUnterorduung: Die organischen Säuren. 
Rrste Sippschaft: Die auimalischen Säuren. 
XxeiteSippschaft: Die vegetabilischen Säuren. 
Xe«eite Unterordnung: Die anorganischen Säuren. 
Rweite Ordnung: Die adıtringirenden oder Gerbsäure- 
Noalkigeenn Mittel, 


Rweite Klaxse: Vie alkalıklechen Mittel 
Rrate Ordanngı Lie Imbervertreibenden Alkaloide. 
RweiteVrdunng: Lie werkutisch-wirkenden Alkaloide. 
Ankangı I Raweien 2) Ammsmiakpräpsrate. 
Dritte Klaaxer Vie alkulalienden und Aetersaittell 
Rrate Ordanagı Aldi wel Altubeliiche Getränke. 
Aneiteriidanng: Vie Artierwikel med der Chkroforzn. 
Vierte Klare: Vie Niue wel Veaailanke 
Fanlie Klasıe. Yen mmetniien Mil 

Rrate Ordnung: weite wirkende Nine. 

&nweite vrdnang  MWeneiienen weh voreedfinikreie Mittel. 

Viratradydaaag Vi Rivalen eerapemdkt. turkardigen 
we. 

Vier idmang Dr Wenden ANiineiin. 

Kante vidnans Am Une Mmemiene warten Minell 
Krateiurerandnang Dr Yoeeuiunäe Miinel 
ARE RI HAnNNE Ir Nootperenikenuitel. 

Serdateriidnnng Anett wem: Mine. 
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Bechste Klasse: Die bitteren Mittel. 
Erste Ordnung: Die rein bitteren Mittel. 
Zweite Ordnung: Die schleimig bitteren Mittel. 
[ Dritte Ordnung: Die aromatisch bitteren Mittel. 
Erste Unterordnung: Stomachica. 
Zweite Unterordnung: ‘ Anthelminthica. 
Erste Sippschaft: Tänienmittel. 
Zweite ßippschaft: Nematodenmittel. 
Vierte Ordnung: Die salzig bitteren Mittel. 
Siebente Klasse: Die ätherischen Oele und Harze. 
Erste Ordnung: Die ätherischen Oele. 
Erste Unterordnung: Die sauerstofffreien Oele. 
Zweite Unterordnung: Die gemischten Oele. 
Dritte Unterordnung: Die sauerstoffhaltigen Oele. 
Vierte Unterordnung: Die reinen Stearoptene. 
Zweite Ordnung: Die Harze. 
Erste Unterordnung: Die flüssigen Harze. 
Zweite Unterordnung: Die harten Harze. 
Dritte Unterordnung: Die Schleimharze. 


Die chemischen Gründe für diese Reihenfolge der Klassen werden, 80- 
weit thunlich, bei den einzelnen Klassen erörtert werden. 


“r. 
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Erste Abtheilung. 
Die Ersatzmittel des thierischen Organismus. 


Erste Klasse. 
Wesentliche Nährstoffe. 


Wesentliche Nährstoffe (Nahrungsstoffe, Vermittler der thieri- 
schen Stoffmetamorphose) sind nach der oben gegebenen Auseinander- 
setzung alle diejenigen organischen oder anorganischen Elemente und 

„Verbindungen, welche in die Säftemasse verändert oder unverändert 
aufgenommen, zwar das Leben auf die Dauer nicht zu erhalten 
“vermögen, aber dennoch entweder direkt und unverändert, oder 
nach vorhergegangener chemischer Umwandlung im Blute solche 
Modifikationen, Spaltungs- und Zersetzungsprodukte liefern, welche 
einzelne wesentliche Bestandtheile des Organismus ersetzen können, 
oder endlich solche Stoffe, die, ohne selbst sich zur Körper- 
materie heranzubilden, nur indirekt durch ihre chemischen oder phy- 
sikalischen Eigenschaften den Stoffwechsel fördern. Der Ernährungs- 
process ist kein mechanisches Einführen eines oder mehrerer zur 
'Thiermaterie nothwendigen Stoffe, sondern kann nur im harmonischen 
Zusammenwirken und Ineinandergreifen der vier Fundamentalgruppen 
der Körpersubstanz: Albuminate, Fette, Kohlenhydrate und anorga- 
nische Ersatzstoffe bei normaler Beschaffenheit der Aufnahmsorgane 
und gleichzeitigem, der An- und Neubildung entsprechendem Zerfall 
und Ausfuhr des Verbrauchten gedacht werden. Mithin besitzt keine 
jener Gruppen für sich eine absolute Nährkraft, sondern es liegt die 
Vorbedingung eines ausreichenden Stoffersatzes einerseits in der Con- 
currenz und zweckmässigen Mischung aller, andererseits in der 
normalen Beschaffenheit der Aufnahms- und Ausfuhrorgane des Kör- 
per. — Bestimmter noch als innerhalb des gesundheitsgemässen 
Zustandes findet dieser Satz seine Anwendung in denjenigen Krank- 
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Erste Ordnung. 
Die fettigen und öligen Arzneimittel. 
Nedicamenta adiposa et eleosa. 


Chemisches Verhalten. Die meisten natärlich vorkom- 
meni:o Fettkürper sind von neutraler Beschaffenheit. Sie sind nach 
der iu fast alleemein geltenden Ansicht Verbindungen von fetten 
Nee mir für sich noch nicht dargestellten organischen Basen. Die- 
jemize srcamische Fettbasis. die in den meisten Fällen mit den Fett- 
Bee SS ende Der De De a a an ORT a N 
briben Rafikals (Liprl) und neant sie Liprkuyd (C,H, 0), die 
Verbimimren dieses Oxyds mit den Fettsäuren: 

Nemzakee Darch Verwifung der genühnlichen Fette ‚oder fetten 

eier zit ämmkn Alkslen. mit Hydraten alkalischer Erden, Zink- 

‚der Birsar. wird das Fett ohne Aufnahme vun Samerstoff oder Ab- : 
zube vie Waswerself in eine er mehrere Fertsäurem. die mit der - 
amzuroien Bar Seike ihn und in Girveria ıC,H.0,.HO.) 

sein weirbee delerch entsteht, dass das Liprkurd 4 Ar. Wasser 

amhimme. I Gterin Die Rirwnschaften dieser Halle werden fast 

Inghrt Are Se ie ihnen enthaltenen Säuren beiingt. Namentlich 

Iamrt äanıe der Unterahinl ia der Uosättens we im S 

a Ve mei manerind vurkumweke meeran Fette sind Ge- 

wen? indreree Lieikiudise vR ie dee maummirälkiysten Verbält- 

zixem Ne ind we m fielen, je umde sie Steariz- wer Mangarin- 

ur <ectalee 

Re werke Disto sat abe Rraktue surf Diumenfarben. un- 

Milch = Wasser nl ander ad Aueen De zweiten in kuchendem 

Nhenba, wu Ser sie md Yan Erdaten wende snwrehiee, alle in 

Arcter und Rrdzeve a And Urt ur es 

Salncktun uk Sehe ui: at NR 
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mechanische und chemische Verhalten der Fette. — 2) Magen» 
saft. Da bestimmte Mengen von Fett die Magenverdauumng 
fördern, namentlich die Auflösung der Nahrungsmittel nach Elsass 
dureh Fett wesentlich beschleunigt wird, so ist es nicht 
lieh, dass die Fette hierbei ganz unveründert bleiben und 
blossen Contakt wirken. 8. unten. Vielleicht ist ihr Nutzen ein 
&hanischer (Lehmann). Die eigentliche Fettverdauumg beginnt 
im Duodenum. — 8) Galle. a) Nothwendigkeit der Gal: 
für die Fettresorption. Nachdem Brodie und nach ihm 
Tiedemann und Gmelin aus dem Umstande, dass nach 
bindung des ductus choledochus die Chylusgefässe keinen | 
(fettkaltigen), sondern einen durchsichtigen Chylus enthalten, dem | 
hatten, dass bei Abschluss der Galle kein Fett ne- 
sorbirt werde, Blondlot, Magendie und Lenz dagegen höchstens 
ar quantitativ verminderte Fettaufnahme nach Absperrung der Galle 
dargethan hatten, haben Bidder ımd Schmidt durch Experimente 
dass durch die Galle die Aufnahme der Fette aus dem. 
Speisebrei wesentlich unterstützt werde und dass ohne Galle nur eine 
‚geringe unzureichende Menge (2!/, bis 5— Tmal weniger) Fett in die | 
Säfternasse übergeht. Hiermit stimmt die Erfuhrung überein, dass bei | 
Ikterus in Folge eines Verschlusses. der Gallena 
fettige Nahrungs- und Arzneimittel zum grossen Theile unveriindert 
mit dem Stahle abgehen. b) Art der Einwirkung der Galle 
auf die Fettresorption. Galle bewirkt in neutralen Fetten, 
welche fast ausschliesslich in den Nahrungsmitteln enthalten sind, 
keine chemische Veränderung, sondern löst nur die aus den Fetten 
ausgeschiedenen Fettsäuren auf, indem eich ihr Natron mit letzterem 
verbindet ımd die s0 gebildeten Jöslichen Seifen in die Säftemasse 
tibergehen. Jedenfalls ist diese Verseifung nicht von grosser Be- 
deutung, da der grösste Theil des in den Chylusgefissen befindlichen 
Fettes unverseift ist, sich: auch im Darmkanale nur Spuren von Fett- 
sturen vorfinden und schon in den Epithelien und Zellen unverseiftes 
Fett nachweisbar ist. Ist nun hierdurch die Wirkung der Galle als 
Verseifungamittel der Fette von geringer Bedeutung, so ist auch die 
der Galle zugeschriebene mechanische Umwandlung : die sogenannte 
Emnlsionirung der Fette nicht zu hoch anzuschlagen, denn 1) haben 
andere zähe Flüssigkeiten: pankreatischer und Darmsaft dieselbe 
Wirkung, 2) wird durch die blosse Emulsionirung der Fette die 
Resorption nicht erklärt, da die feine Vertheilung allein deren Durch- 
dringen durch die mit wässriger Flüssigkeit getränkten Membranen, 
die zwischen der Darmhöhle und den Gefässen liegen, nicht vermitteln 
kann. Somit ist denn wohl die aus Wistinghausen’s unter Bidders 








hydrate herrühren konnte. Vergl. auch Hei Se die 
wege des Fettes Molesch. Unters. IV. p. 25 


übergeführt. Es besteht diese verdauende Einwirkung nach 


gelisse 

Bernard theils in einer schr vollkommenen und feinen mechanischen 

Kimlakgpirung, theils in einer chemischen Zerlegung der Fette in-Fell- 
2 nr 


kommt als der Galle und dem Darmsaft, so ist doch, wie wir bei der 
Galls sahen, durch die blosse Emulsionirung , die nur ein vorbereiten- 
der Akt für die Fettverdaunng. ist, der Uebergang der Fette in die 
Chylusgefässe nicht erklärt und überhaupt noch nicht durch Expen- 
mente festgestellt, ob emulsirtes Fett leichter resorbirt werde, als 
reines. Ebensowenig kann die chemische Zerlegung der Fette Aurel 
Bauchspeichel deren Resorption erklären, da nach Bidder und 
Schmidt dieselbe durch den sanren Magensaft aufgehoben wind. 
Allenfalls bei Fleischfressern, bei denen schon am Ende des'Dilnn- 
darms die saure Reaktion des: Darminhaltes aufhört, könnte diese 
Wirkung in Betracht kommen; jedoch auch in diesem Falle nur die 
Resorption der Fettseifen, nicht die der neutralen Fette, die den 
grössten Theil des U: . 

haben auch Colin (L’Union 80. 1856) und Lassaigne gezeigt, 
dass bei Kühen mit Pankrensfisteln der Chylus ebenso fettreich war 
als bei gesunden, und ebenso wie im gesunden Zustande absorbirt 
wurde. Endlich kommt dazu, dass nach der Beobachtung von 
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wod unter letzteren der Leberthran als eins der verdanlichsten. Im , 

Verhältnis zu anderen einfachen Nahrungstofen kommen groase , 
Mengen von Fett, wegen dessen physikalischen Eigenschaften, wegen 

seiner Unlöelichkeit in Wasser und wegen des Widerstandes, den & _ 
selbst stärkeren Agentien entgegensetzt, nur Tangsam zur Resorption, , 
pfßegen lange im Magen zu verweilen, flüchtige Fettsäuren zu bilden, 
und dadurch die Verdauung nicht unwesentlich zu beeinträchtigen. N 
Darf man dagegen aus der nach Darreichung kleiner Fettmengen ein- . 
tretenden Anfüllung der Darmzotten mit Fett und dem Erscheinen 
eines weissen Chylus in den betreffenden Milchsaftgefässen einen 
Schluss machen, so muss man kleine Feitmengen für sehr leicht ver- 
danlich halten, da diese Erscheinungen im obern Theile des Jejuuum 
schon nach !!,— 1 St. eintreten. \Venn wir nun bei Darreichung 
grösserer Fettmengen, z. B. des Leberthrans, in den meisten Fällen, 
nachdem sich der Kranke einigermassen an das widrig schmeckends 
‚Mittel gewöhnt hat. den Appetit sich bessern, die Verdaunng regel- 
mässig bleiben oder werden und verhältnissmässig wenig von dem 
Fette mit den Exkrementen abgehen sehen, s0 entsteht die Frage, ob 
nicht hierbei Veränderungen in den Absorptionsbedingungen einge- 
treten seien, welche die Aufnahme jener grossen Fettmassen ermög- 
lichen. Hierauf ist ‚zu erwidern: 1) Unbeschränkt ist die Aufnahme 
der Fette überhaupt nicht. Nie gelang es mir, Kranke ohne Nachtheil 
für deren Verdanungsprocess s0 grosse Mengen flüssiger Fette, wie 
sie Einige darreichen (10— 20 Esslöffel Leberthran täglich), nehmen 
zu lassen. 2) Die Vermutliung könnte nahe liegen, dass, wenn mehr 
Fett als sonst eingeführt wird, die Sekretion der Galle zum Zwecke 
der besseren Fettaufnahme vermehrt werde und, da die Fette selbst 
zur Gallenbereitung verwendet werden, in dem Ueberschuss der Fett- 
einfuhr gleich ein Gegenmittel gegen dessen etwaige Nachtheile ge- 
geben sei. Obgleich nun in dieser Hinsicht Bidder und Schmidt 
gefunden haben, dass bei reiner Fettkost die Menge der abgesonderten 
Galle sich ebenso verringerte, ala wenn die Thiere während dieser 
Zeit gefastet hätten, so beobachtete doch Nasse bei Hunden nach 
reichlichem Fottzusatz zur gewöhnlichen Nahrung eine erhebliche 
Vermehrung der Gallensekretion. Da nun Nasse’s Angabe voll- 
kommen mit der von mir gemachten Beobachtung übereinstimmt, 
dass nur dann grössere Fettmengen gehörig in den Organismus über- 
gehen, wenn gleichzeitig eine gut nährende Kost gereicht wird, so 
möchte ich allerdings die Vermuthung aussprechen, dass eine ver- 
mehrte Gallenabsonderung die Ursache der grösseren Fettaufnahme 
in diesen Fällen war. Nicht bestätigen aber kann ich die von 
Jeannel und Monsel (L’Union 133. 1857) gemachte Angabe, 
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andererseits aber in dieser Krankheit so schädliche (?) Stärl h 
rang seien. Nach den Untersuchungen von N. 
Arch. XL 1857) wird ein Theil des Fettes ans der mi 
Galle und in den Gallenwegen wieder resorbirt, 
wie schon Ochlenowitz und C. E. E. Hoffmann angeben, 
Fettresorption durch die Gegenwart von Galle sehr gefördert. 
das Fett nur mangelhaft oder gar nicht aus der Leber @ 
wide sich Fettleber bilden. Die Cylinderepithelien der G 
haben grosse Achnlichkeit mit. denen des Darms. Nach W. 
(Guy’s Hosp. Rep. III. 1. 1855) sind die Stühle bei Erkı 
(uberknlöser Infiltration) der mesenterischen Drüsen sehr ic 
aber zum Unterschiede von Pankreasleiden (bei denen «das Fett ve 
den Stühlen mehr oder weniger getrennt und nicht emaulsirt ist) i 
das Fett emulsionsartig den Ausleerungen beigemangt. b) A 
scheidung mit dem Harn. Lang hat namentlich nach 
Sr fettreicher Nahrungsmittel Fett im normalen 

1, doch war dessen Menge immer so gering (6 
ge Mal 0,20/, des festen Rückstandes), dass «es als ein sehr 
illusorisches Beginnen betrachtet werden muss, wenn Viele bei eub- 
zündlichen Krankheiten der Urogenitalorgane Emulsionen‘ geben, mm 
die entzündete Schleimhaut durch das Fett vor der Reizeinwi 
des Harms zu sichern. Mettenheimer (Arch. f. phys. Heilk. 1 3) 
fand nach fettigen Arzneimitteln (Leberthran. und Emulsionen) Fett 
im Harn. Zuweilen kommt. Fett bei schnellen A| 
heiten, namentlich bei Leberleiden und mit hektischem Fieber ver- 
bumdenen Zuständen im Harn vor. Betrüchtliche Fettmengen im Ham 
fand Bowditch (Amer. Journ. Jan. 1852) bei Krebs der Leber und 
des Pankreas. (Eine Zusammenstellung über das Vorkommen von Feit 
in den Exkreten giebt Reeves (Mouthly Journ. March. 1854.) 


IL. Nutzen der Fette im Organismus. 

Der Nutzen der Fette im Organismus ist ein mehrfacher: 1) ein 
rein physikalischer. a) Da das Fett meist flilssig vorkommt 
und in einzelne Fächer und Zellen eingeschlossen ist, 30 sind die Fett- 
bedeckungen des Körpers vermöge dieser Vorrichtung dadurch‘ nitz- 
lich, dass sie einen von einer Seite her auf dieselben auspeilbten Druck 
gleichmässig vertheilen. Ausserdem nehmen die sich in die Gelenke 
‚hineinerstreckenden Havers'schen Drüsen beim Springen und Fallen 
den Stoss auf und vertheilen ihn auf eine grössere Oberfläche, was 
nach physikalischen Gesetzen an sich den Stoss auf die ganze Ober- 
fläche bedeutender machen muss, allein die Heftigkeit desselben auf 
jeden einzelnen kleinen Theil vermindert. Aehnlicher Weise wirken 
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Satierstoff, Stärkemehl erfordert in 


stoffgrössen 

erforderlich sind, berechnet Lehmann gewisse Verkältı 
welche als respiratorische Aequivalente angesehen 
Denkt man sich, ein Organiannıs milsse zur \ 


Sauerstoff aufnehmen, so würden von jedem der erwähnten 


Stärkemehl, 93,75 Grmm. Zucker. Natürlich missen mehrere 
Substanzen (in Verbindung mit eiweissartigen Körpern) zur vo 
digen Durchführung der Lebensfunktionen in bestimmten P 0 


Fette, Kohlenhydrate und überschilssigen Albuminate findet 
wahrscheinlich früher, ehe sie in das Parenchym der Organe ie 
‚gehen, sofort innerhalb der Blutbahn Statt und sicher liefert der «hure) 
die Respiration vermittelte Oxydationsprocess bei weitem den be 
deutendsten Beitrag zur Erregung der Thierwärme, wenn auch 
andere chemische Processe (Verbindungen von Säuren mit B 
manche Zersetzungen im Körper tn. 5, w.) gleichem Zwecke vorst 
3) Der eigentliche chemisch-physiologische Nut: 
der Fette offenbart sich in der wichtigen Rolle, welche dieselben bei 
der Verdauung und beim Stoffwechsel spielen und kisst sich A 
mehreren Gesichtspunkten zusammenfassen. a) Nachdem Lehmann 
durch Versuche über Milchgährung nachgewiesen hatte, dass dieser 
Process in zueker- und stärkemehlhaltigen Flüssigkeiten durch eiweise- 
artige Körper mr unter Conkurrenz von Fett erregt werden könne, 
‚fand er auch, dass bei der Verdauung im Magen zur Umwandtang und. 
" Auflösung der stickstoffhaltigen Nahrungsmittel immer eine gewisse, 
wenn auch geringe Quantität Fett nothwendig sei. Nach Elsässer 
wird auch bei der künstlichen Verdauung durch Fett die Auflösung 
der Nahrungsmittel uuffallend beschleunigt. Fettarmes Fleisch, na 
nentlich aber ktinstlich entfettete eiweissartige Körper verweilen län- 
‚gere Zeit im Magen, bedürfen also längerer Zeit zu ihr r Umwandlung | 
und Verdauung als gehörig mit Fett verschene. Durch zuviel Fett 
wird, besonders unregelmässiger Verdauung und nicht daran Ge 
wöhnten, jene Milchsäuregährung zu schr gefördert, es tritt abnormer J 
Weise Bildung von Fettsäuren und Essigsäure im Magen ein und 
werden hierdurch Magenkatarrhe, Sodbrennen u. ». w. 
b) Da während der Verdauung die feinsten Chylusgeflisse stark mit 
klarem Fett angefullt sind und dieser Fettgehalt abnimmt , jemehr im 
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und dünne Galle vorhanden, d. h. nicht: es ist wenig Galle da, weil . 
viel Fett vorhanden ist, sondern es ist viel Fett da, weil wenig . 


Galle abgesondert wird. #) Bei Polycholie sind umgekehrt „ 


die Körperfette vermindert. y) Bäufer werden fett, weil sie kranko 
Lebern haben. 6) Bei Leberentztindungen fanden Traill und Le- 
eanu, bei Icterus Lassaigne, Becquerel und Rodier, den 
Fettgehalt des Blutes vermehrt. Selbst Tuberkulöse mit Fettlebern 
behalten eine gewisse Fettfülle. Nach S. B. Schultze steht die Fett- 
menge im umgekehrten Verhältniss zur Respiration, Castraten und 
‚Amputirte werden fett. Feuchte Luft, also verminderte Hauttransspi- 
ration macht fett. Nach Haller begiustigen häufige Aderlässe 
(hydrämische Blutkrase, Schulze) mit Ruhe und guter Nahrung 
das Fettwerden. Vielleicht trägt das Fett auch zur Bildung des Blut- 
pigments bei, wenigstens haben E. H. Weber und Kölliker dar- 
gethan, dass in der Leber des Fötus und der Winterschläfer, also in 
Zuständen, wo dieses Organ wenig oder gar keine Galle ausscheidet 
und Fett sich in ihr anhäuft, grosse Mengen von Blutkörperchen ge- 
bildet werden. Auch der pankreatische Saft verdankt einen Theil 
seiner Wirkung dem Fette. 


IE. Art und Ort der Fettbildung im thierischen Organismus, 


Da dem Organismus durch Pflanzen- und Thierkost stets grosse 
Mengen von Fett zugeführt werden, so könnte man annehmen, dass 
dieselben gerade ausreichen, um den Bedarf an Fetten zu decken, wie 
denn auch Dumas, Boussingault u. a. durch direkte Versuche 
zu beweisen suchten, dass die pflanzenfressenden Tbiere mit ihrer 


Nahrung hinreichendes Fett aufnähmen und dass der. thierische Or 


ganismus deshalb gar nieht das Bedürfnis habe, Fett zu 
Dagegen gelangte Liebig und seine Schule durch ähnliche Versuche 
zu der entgegengesetzten Ansicht, dass allerdings auch aus anderen 
Stoffen: Stärkemell, Zucker und stickstoffhaltigen Nahrungsmitteln 
Fett erzeugt werden könne. Ist es nun somit wahrscheinlich, dass 
unter manchen Umständen im Thierkörper Fett gebildet werden 
könne, so ist es auch glaublich, dass, wenn im thierischen Orga- 
nismus einmal die Bedingungen zur Fettbildung gegeben sind, dieser 
Process auch olıne Rücksicht darauf, ob von Aussen viel oder wenig 
Fett eingeführt worden ist, von Statten gehen werde ®). Noch 
*) Interessant in Bezug auf die Möglichkeit der Fettbildung aus Protein- 
stoffen ist die von Luschka (die Struktur der serösen Häute des Menschen. 
Tübingen 1851) gemachte Beobachtung, dass das zerfallene Hornepithel aller 
serösen Iläute sich in der Art umsetzen könne, dass sich im Innern der 


mon 
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"den Absonderungsorganen in den Magendarmkanal gelangter reizen- 
der, ätzender oder mechanisch verwundender Substanzen aufzuheben : 
oder zu schwächen, die entzündete, ihres Epithels beraubte Schleim- : 
haut mit einer künstlichen Fettdecke zu überziehen. Ist der Sitz der 
Reizeinwirkung oder Entzündung im Dickdarm, so wendet man die 
Fette lieber in Klystirform an. Lässt es sich auch nicht läugnen, 
dass diese Art der Anwendung der Fette als Einhtillungsmittel in der 
Praxis manchen Nutzen stiftet, so ist derselbe doch auch nicht za 
hoch anzuschlagen, da die mit wässriger Feuchtigkeit überzogene 
Schleimhaut das Anhaften der Fette nicht eben begünstigt. Jedenfalls 
ist zu der Emulsion (in welcher Gestalt die Fette zu diesem Zwecke 
gewöhnlich benutzt werden) nicht zu wenig Oel zu nehmen, da das- 
selbe dann zum grössten Theile schon vom Dünndarme aus resorbirt 
wird und wenig davon in den Dickdarm gelangt. Bei Vergiftungen 
mit ätzenden Alkalien will man durch die eingeführten Fette eine 
Verseifung und zugleich, wie nach Vergiftungen mit anderen scharfen 
Substanzen: Metalloxyden, Salzen, Säuren, scharfstoffigen Mitteln 
u. 8. w. einhflllend und entzündungswidrig wirken. Bei Vergiftung 
mit Canthariden, gegen die man sich vorzugsweise der Fettöle als 
Gegenmittel bediente, wird nach Schroff’s Versuchen (WochenbL 
d. Wiener Zeitschr. 48. 49. 1855) zwar die Magendarmreizung ver- 
mindert, aber durch Förderung der Lösung des Cantharidins die Re- 
sorption und der Tod beschleunigt. Man hat auch versucht, diese 
einhüllende Wirkung bei Entzündungen anderer Organe, namentlich 
der Iarn- und Geschlechtsorgane (deren erstere man gegen die Ein- 
wirkung des reizenden Harns schützen wollte), der Lungen, Pleuren 
u.8. w. in Anwendung zu ziehen. Bei allen diesen Zuständen kommt 
aber entweder gar kein Fett mit der entzündeten Stelle in Bertihrung, 
oder (wie bei der Entziindung der Harnorgane) viel zu wenig, um 
einen effel Nutzen zu bringen. Magenkatarrhe machen die An- 
wendung von Emulsionen und reinen Oelen meist unthunlich, da sie 
den Appetit noch mehr verderben und oft Brechen erregen. — b) Die 
schlüpfrig machende Wirkung benutzt man innerlich, um harte Fäces 
weich und schlüpfrig zu machen und dadurch deren mechanische Fort- 
schaffing zu erleichtern, z.B, bei Darminvaginationen, Darmstrikturen, 
Bleikolik u.a. Sitzen die Fäcen iu tieferen Theilen des Dickdarms, 
wo dienen Oelklyatiere zu denselben Zwecken. Aeusserlich dient 
die glatt und weich machende und einhüllende Wirkung a) um bei in 
Folge zu geringer Iautschmeersekretion troekner, spröder und rissiger 
Haut jene Sekretion zu erxetzen und die Haut geschmeidig und weich 
au machen: b) um bei wunden Flächen, z. B. Intertrigo die Friktion 
mit Nachbartheilen zu verminlern. Achnlich wirken die Fette auf 




















3) Anwendung der Fette als verdauangsförde 
und nährende Mittel. a) In gehöriger Menge und zu 
Zeit, d. Ih. während, oder gleich nach der Mahlzeit. genossen, 
die Fette die Verdauung eiweiss- und ee 


bindung mit eigentlichen er «) bei m. 
Folge chronischer und akuter Krankheiten und in der Rekonv 

in letzterer besonders in der Zeit, wo die sogenannten kritischen Aus 
leerungen eintreten, weil gerade dann, wenn das Verbrauchte aus. 
‚Körper ausgeschieden wird, die grösste Abmagerung einzutreten pi 

P) gegen die chronischen Krankheiten selbst, insofern diese eine 
dung unplastischer Exzudate (z. B. chronische Tuberkulose). zur 
haben. Die Wirkung der Fette als Verbrennungsmittel der 
materie kann vielleicht ihren Nutzen als Verminderungsmittel 
Zuekers bei Diabetes erklären, insofern sie die vollkommene Umw: 
lung der Stärkemehlkost dadurch ermöglichen und überhanpt als| 
Plastica den ganzen Ernährungszustand heben. Wenig. ist von 
Ausserlichen Anwendung der Fette als Binreibungsmittel bei 
rungskrankheiten, z. B. bei Tuberkulose, zu erwarten, da di 

Blut auf diese Art üibertretende Fettmenge nicht gross, auch Ver- 
bindung derselben mit den Albuminaten ungentigender ist, als wena| 
die Fette vom Darmkanale aus wirken. y) Bei Anämie umd Aydrämig) 
in Folge von erschöpfenden Kuren, mangelhafter Nahrung, Pubertäts« | 
entwiekelung und Wachsthum. d) Bei Nervenkrankheiten in Folge 
von animischen Zuständen, namentlich Neuralgien und Spasmen in) 
der Periode des kindlichen Wachsthums, der Pubertät und Ger kli- 
makterischen Jahre. x) Bei Bleikolik leisten die Fette innerlich la- 
dureh Einiges, dass sie die harten Filces schlüpfrig machen und 
‚dadurch deren Ausfuhr fördern und somit eine Hauptursache der Kolik 
beseitigen. Die gerühmte Schntzkraft der Fette gegen ehromische 
Metallvergiftungen bat sich naclı darüber eingeholten Nachrichten bei | 
sachverständigen Hüttenbeamten und Bleiarbeitern ganz. und gar nicht | 
bestätigt und beruht ihrer Meinung nach auf einem Vorurtheil.. Dass | 
sie bei bereits vorhandener Metallkachexie als Unterstitzungsmittel | 
guter Nahrung etwas leisten, ist richtig. Der Nutzen bei Diabetes 
ist gering. 





‚den beginnenden Fäulniej 
braunblanke Leberthran (Ol. jee. Ta ‚der R 
"Fäwern wird am Feuer ausgeschmolzen und liefert den 
‚en oder rohen Thran (Ol. jec. nigrum #. erndum). Diese 


bereiten auf den Shetlandsinseln den farblosen Thran durch A: ch 
Fleury will von magern Lebern 40, von fetten 60%o Oel erhalten n 
‚Andere nur 18. — Zwischen diesen Hauptsorten giebt es, je nach der € 
winnungsweise noch zahlreiche Farbennünncen ; bei una konimen n 
vor: der weise, der braunblanke (madeirafsrbige) und der schwarze. 
‚dürfte der weisse Thran künstlich entfürbt sein ! 

Bestandteile. Ausführliche Analysen der hauptsächlichsten 
thransorten giebt L. J. de Jongh in seinen beiden Schriften 
eomparativa chemico-medica de tribus olei jecoris aselli ee ei 
L/hnile de morue envisagde sous tous les rapports comme moyen 
tique, Paris 1859. — Er fand in 100 Theilen 

Leberthrans 
schwarzen brannblanken 


Märgärinsäure 
une 
iuttersäure 
Essigsäure , . . 
Fellinsäure und Cholinsäure 
Bilifulvin, Bilifellinsäure 3 
‚thüml., in Alkohol lösl. Sutistanz 


Eigent 
Eigenthünl., in Wasser, Alkohol und 
reg unlösliche Substanz Beam) 


Chlor mit Brom 
Phosphorsäure 
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zug eingeräumt. — Wir haben immer den braunblanken (madeirafarbigen) :; 
Leberthran in der Praxis am nutzbarsten gefunden, und kann ich in dieser 
Hinsicht Bernard (Gas. dee Höp. 150. 1856) nur beistimmen, weicher den 
dem hellblanken Thrane von Vielen gegebenen Vorzug als auf Vorurtheile 
begründet ansieht. 

Eigenschaften. Der weisse, gelbe oder hellblanke Leberthran cn 
jecoris album s. flavum) ist klar, durchsichtig. goldgelb , : 
eigentbämlichem, Aschartigem Geruch und milden, fschähnlichem , etwas 
süsslichem Geschmack, schwach saurer Reaktion, trocknet an der Luft, spec. 

Gew. bei 17°C. 0,923. 

Der braunblanke Thran (Ol. jeeoris fascum clarım) ist dunkler (ma- 
deirafarbig), von stärkerem Geruche und Aschartigem. etwas bitterm Ge- 
schmacke, stärker saurer Reaktion. spec. Gew. 0,924; der schwarze Thran 
(01. jecoris fuscum cradum s. empyreumaticum) ist dunkelbraun bis schwarz, 
beim durchfallenden Lichte grünlich, unangenehm brenzlich riechend, beissend 
brenzlich schmeckend, stark sauer reagirend, von 0,929 spec. Gew. 

In Aether «ind alle Sorten vollständig, in Alkohol der weisse am meisten, 
der schwarze am schwersten löslich. Er gefriert bei — 10°C. nicht, giebt 
nach Gobley mit Schwefelsäure eine blutrothe, danu rothbraune, mit Chlor- 
gas eine dunkelbraune Färbung. Beimengung von Thran des Wallfische 
oder Seehunds (Huile de lard) stört die Wirkung. Sein grösseres spec. Gew., 
die eben genannte Reaktion auf Schwefels., seine grössere Löslichkeit in 
Alkohol unterscheidet ihn von diesem. 

Der Geschmack des schwarzen Leberthrans ist bitter erapyreumatisch, 
der des braunblanken fischartig, etwa« weniger Ditter, der des hellblanken 
Aschartig, nicht bitter. Der Geruch des schwarzen ist unangenehm enpy- 
reumatisch, der der anderen Sorten schwach fischartig. In derselben Weise 
wie der Stockfischleberthran wird auch der Rochenleberthran (Oleum 
Rajae von Raja clavata und pastinaca) angewandt. Die Rochenleber ist 
klein und liefert etwa uur 1 3 eines goldgelben, weniger unangenehm als der 
Berger Thran schmeckenden, nicht saner reagirenden, in Alkohol und Aether 
Belichen, durch Chlor nicht merklich veränderten und angeblich mehr Jod 
und Phosphor als der offleinelle enthaltenden Oels, das im nördlichen Frank- 
reich, Iiolland und Belgien gebraucht wird. 


Wirkung. 1) Nächste Wirkungserscheinungen. 
Anfangs entstelit nach Darreichung des Leberthrans leicht Uiebelkeit, 
Aufstossen und Erbrechen, das jedoch, nach der (tewöhnung an das 
Mittel meist bald verschwindet, während der Anfangs danach ver- 
minderte Appetit sich steigert. Anhaltende Durchfälle babe ich in 
Fällen, die überhaupt sich für den Leberthrangebrauch eigneten (3. 
unten), nie beobachtet und kann in keiner Weise der so oft ausge- 
sprochenen und gepriesenen Ansicht mancher Chemiker und Thera- 
peuten beistimmen, die, statt des Anfangs allerdings widerlichen J,e- 
berthrans, angenehmer schmeckende Oele, z. B. Mandelöl geben. 
Theils haben diege pflanzlichen Oele in praxi durchaus nicht die the- 
rapeutische Wirkäiäg des Leberthrans, theils wird den Kranken das 
Mandelöl gar bald sehr zuwider, während sie sich an den Leberthran 

+ in den allermeisten Fällen ziemlich rasch gewöhnen, theils entstelien 
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Popp fand nach längerer Anwendung von Leberthran die Zahl der | 
farblosen Blutkörper vermehrt. Th. Thompson (Clin. lect. on 
Palmen. consumption, London 1854) hat (ausser Vermehrung der Biut- 
körperehen) Besserung der Emährung und des Pulses und meist eine 
Zunahme des Körpergewichts um 1;, —ı Pfd. wöchentlich beobachtet 
(Schuchardt’s Arzneim. 1858). — Wie kann aber der Leberthran 
vor allen anderen Fetten diese günstigen Wirkungen zeigen? Sein 
Jodgehalt allein, sein Brom, sein Phosphor vermögen es nach Obigem 
nicht, die Gallenbestandtheile (de Jongh neben Buttersäure) ebenso 
wenig, denn Galle im Magen könnte höchstens die Verdanung beein- 
trächtigen. Geben wir zu, wir wissen es nicht. Möglich, dass die 
eigenthümliche Mischung der Fettsäure, unter Conkurrenz der Me- 
talloide. Erden und Alkalien die kräftige Wirkung des Leberthrans 
vermittelt. Wie wir dieselbe auch deuten mögen, seine würdige Stelle 
als stoffersetzendes Mittel dürfte dem Leberthran nicht zu bestreiten 
sein. Homolle nennt den Leberthran „ein allgemein wirkendes Heil- 
mittel von hober tonisch-analeptischer, reparirender, recorporativer 
Wirkung.“ 

Therapeutische Anwendung. Der Leberthran ist als 
Volksmittel in vielen Ländern schon lange in Gebrauch und zuerst von 
F. Pereival in London im J. 1782 gegen Rheumatismus empfohlen. 
In Deutschland gewann er zuerst durch Schenk in Siegen (Hufeland’s 
Journ. Dec. 1822) die grosse Bedeutung. I. Innere Anwendung. 
Im Allgemeinen zeigt sich der Leberthran bei allen Krankheiten nütz- 
lich, in denen durch mangelhafte oder perverse Zellenbildung eine Ab- 
nahme oder Zerstörung der organischen Materie bedingt wird. mithin 
bei sogenannten Vegetationsanomalien und deren Folgen. 

I Tuberkulose. a) Lungentuberkulose. Hauptsächliche 
Empfehler: Henkel, Kopp, Pagenstecher, Haeser. Nur 
sehr vereinzelte Stimmen sind es, die dem Leberthrane überhanpt 
seine Wirksamkeit bei Lungentuberkulose absprechen: schon mehr 
Stimmen (zu denen aber die werige nicht gehört) vereinigen sich 
zu Gunsten anderer Fette (Mandelöl, Speck, Gänsefett) nicht gegen 
den Thran als gelchen, oudern nur gegen dessen widrigen Geschmack. 

fehlt es nicht an emphatischen Lubrednern, die ihn unter 
allen Umständen anraten, währen noch Andere, zu denen wir ge- 
hören. ihn nur unter gewiasen Verbältuissen empfehlen möchten. Zu 
den neueren fast wubeingten Empfehlen ehren unter Anderen: 
Williams (der davon in allen Stadien der Lungentuberkulose theils 
Stillstand. theila wärgliche Heilung beubachtete -- nur 19 unter 234 
zeigten gar keine Preserung -- ), Turubull (der ball nach der An- 
wendung die Lungenaymptome md die hoktischen Fiebererscheinungen 
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gleitang: colliquative Durchfälle und Schweisse eignen sich für die 
Anwendung des Leberthrans gar nicht: sie erheischen Tannin, Opium 
und die geeigneten Kalk - und Bleipräparate. Häufige Katarrhe wer- 
den oft gebessert. stärkere Entzündungen der Luftwege. hekti- 
sches und entzündlich" Fieber contraindiciren den Leberthran 
geradezu und müssen jedenfalls erst vorübergelassen werden. nicht, 
weil sie durch den Leberthran verstärkt werden. sondern weil derselbe 
«i nicht vertragen wini. Uebelkeit und Durchfall (auch nach 
keinen Dosen erzeugt. und unverändert in anschnlicher Menge durch 
den Stahl abzeht. 31 Auf Alter und Körperbeschaffenheit. 
Je jünger das Individuum. desto besser wirkt der Thran. Kindertuber- 
kukse und Tuberkulose junger Leute scheint danach wirkliche Still- 
ande zu machen. während ich bei älteren Personen. namentlich sol- 
cLen. die bereits das Alter der Dulertät weit überschritten haben, 80 
get wie gar keine Einwirkung. weder auf den örtlichen Tuberkel- 
press. mrh auf den allgemeinen Ernährungszustand beobachten 
rpide Kerperbeschäffenheit scheint sich für Anwen- 
des Thrans besser zu eignen. als toride. vielleicht weil bei 
rer dh TURTHEIRSEE chreitet und entzündliche 

e er und sch * Individuen 
\ als auf männliche. 4) Völlige 
lose, ven der Williams als 
al berbachtet, 
und seltnere Nach- 
ilwen gewöhnlichen 
Inaeater Appetit, a 
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Verdauung geregelter, das Aussehen der Kranken besser wird und die 
Körperfülle (Fettfülle?) zunimmt. Wollen wir recht ehrlich sein, so 
miissen wir gestehen, dass hierauf sich die Wirkung fast allein be- ;; 
schränkt und skrophulöse Lokalleiden im Ganzen wenig oder nicht 
auf die Dauer geheilt werden. Liegt vielleicht auch hier eine Fett- 
leberbildung der grösseren Körperfüille zu Grunde? y) Wirkung 
auf skrophulöse Lokalleiden. Skrophulöse Exantheme : 
verschwinden oft, kehren aber meist zurück ; Drüsengeschwillste der - 
äusseren Iympathischen Drüsen nehmen etwas, aber nicht vollständig ' 
ab (das Schwinden dieser Geschwülste in der Pubertätszeit erfolgt oft 
spontan!). Vergrösserungen von Blutdrüsen: Kropf, Leber- und 
Milztumoren werden von Leberthran gar nicht beeinflusst. Bei Kno- 
chen- und Knorpelcaries, bei scrophulösen Augenentzündungen habe 
ich einen dauernden Erfolg nicht beobachtet. — Günstiger sprechen 
sich aus: Oliver Chalk (Med. Times XXI. 561. 1850), Musiz- 
zano (Gaz. Sarda 12. 1852), derihn, seinerNährkraft und leichtenVer- 
daulichkeit halber, oft dem Jodkalium vorzieht, — Homolle (a.a.0.), 
Lebert (Trait6 pratique des maladies scrofuleuses. Paris 1849) u. A. 

2) Rhachitis. Seit Brefeld’s Empfehlung ist der Le- 
berthran vielfach hiergegen benutzt worden. In neuerer Zeit empfiehlt 
ihm besonders A. Gambarini (Annali univ. Gennajo 1856), — der 
schon nach 14 Tagen eine wesentliche Besserung des Aussehens, der 
Verdauung und der Muskelkräfte, Abnahme der Schmerzen, nach 3 
Monaten auch wohl eine Verminderung der Epiphysenschwellung, selten 
ein Verschwinden der Knochendifformität beobachtete. Der Thran 
soll nach M. J. Marcus (Journ. f. Kinderkr. 7. 8. 1856) bei Rh. 
sicherer und schneller wirken, als bei Skrophulose, — während Bou- 
vier (Maladies chroniques de l’appareil locomotenr. Paris 1857) die . 
specifische Ileilkraft des Leberthrans gegen Rhachitis in Zweifel zieht. 

Eigene Beobachtungen. Bei rachitischen, schlecht ge- 
nährten und domieilirten Kindern habe ich, so lange noch starke 
Schmerzen vorhanden waren, vom Leberthran ausser einer Besserung 
des Anschens wenig Erfolg und namentlich keine günstige Einwirkung 
auf die Haltung und Lokomotion des Körpers beobachtet. Erst wenn 
die Schmerzhaftigkeit nachlies. trat entschiedene Besserung nach Le- 
berthran ein, d. h. mit klaren Worten: zur Zeit, wenn der Rhachitis- 
mus von selbat geheilt war, half der Leberthran der noch -mangel- 
haften Ernährung auf, wenn man nicht etwa die gebesserte Ernährung 
mit dem spontanen lleilungsprozesse in Beziehung bringen will. 

3) Bei Diabetes soll nach Einigen (8. oben) der Zucker nach 
Leberthrangebrauch vermindert, nach Friek (Amer. journ. July 
1852, Schuchardt’s Arzneim. 1858). neben Zunahme des Körper- 
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höchstens der Ernährungszustand des Körpers und damit auch das An- 
sehen des Exanthems gebessert werden, selten aber dürfte der Leber "" 
thran allein eine complete Heilung herbeiführen. Gegen Lupus exak "* 
cerans empfiehlt ihn Hebra (zu 4—6 Esslöffeln und mehr täglich:“* 
Prof. Larsen (Hosp. Meddeleser, Bd. 3. Hft. 3) giebt ihn zu 6—18 "= 
Esslöffeln täglich bei der tuberkulösen Form, dazu äusserlich eine “* 
Salbe von etwa 1 Th. Ol. cadinum mit 2 Th. Fett, 2 mal täglich; —ı* 
(@Meinela. a. O.). Neben arseniger Säure gab ich den 'TIhran in 2 
Fällen von L. exuleerans mit sehr gutem Erfulge, kann aber nicht 
sagen, wieviel dabei dem einen oder andern Mittel beizumessen war.  * 
Gegen Tinea habe ich ihn nie wirksam gefunden, doch räth ihn Lar« 
sen (a. a. O.) auch hierbei an. Gegen Darmhelminthen nützt der 
Leberthran nichts; was eine „Wurmdiathese‘ sei, gegen die er vom. 
Manchen empfohlen wird, weiss ich nicht zu sagen und muss die Er- 
klärung den Empfehlern überlassen. f 


7) Wie der Thran durch Hebung des schlechten Ernährunge- = 
zustandes bei chronischen Nervenleiden, besonders den aus gichtisch- = 
rheumatischen Ursachen und in Folge von chronischer Metallvergiftung .. 
nützen könne, ist bereits eben erwähnt. Es gehören dahin neural- : 
gische und paralytische Leiden verschiedener Art. 






IL. Aeusserliche Anwendung. Aeusserlich hat man . 
den Leberthran gleich anderen Fetten benutzt: bei chronischen, 
namentlich skrophulösen Augenentzündungen (v. Ammon), gegen: 
Hornhautflecke (Bertini); ich habei dabei in ein paar Fäk- 
len guten Erfolg von dem bei uns beliebten Volksmittel, dem Oel 
der Aalraupenleber, Oleum mustelae fluviatilis, gesehen; — ge 

„gen chronische Rheumatalgien,, Contrakturen in Folge dieser, gegen 

"beginnende Tuberkulose, colliquative Schweisse. Musizzano (Gaze 
Sarda 12. 1852) hält ihn, äusserlich angewandt , für eins der kräf- 
tigsten (Zertheilung und Resorption förderndes) Mittel bei plastischen 
Ergiessungen und Adhärenzen in den Gelenkhühlen nach zuvor geho- . 
bener Entzünduhg. Vielfach wird der L. gegen chronische Hautleiden -- 
empfohlen ; neuerdings von David (Amer. Journ. July 1852) alseine 
Art Specificum gegen Inpetigo und Tinea, — von Debout (Gaz. 
des Höp. 61. 1853) gegen Molluseum non contagiosum, — von Prof. 
Malmsten (Med. Centr. Ztg. 95. 1854) gegen Prurigo formicans, 
chronisches Ekthyma, Pityriasis chronica, Eezema chronicam und im- 
petiginoides, Impetigo, I.upus, skrophulöse Geschwtire, eiternde Wun- 
den, Aufliegen, phagedänischen Chanere u. 3. w. „Abwechselnd mit 
Touchiren, alkalischen Bädern und alkalischen Umschlägen,, giebt es 
uach Verf.’s Beobachtung bei ehronischen Hautkrankheiten oder bög- 
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bohnen nachkauen. Nur wenn Anfangs Störungen der Verdamm 
eintreten, mag man Pfeffermtinzwasser, Whytt’sches Elixir, Wein ı 
dergl. mehr nehmen lassen. Gallertkapseln mit Leberthran sind’s 
theuer. A. Leased (Med. Tim. and Gaz. July 1855) nimmt an, das 
nur das Olein des Leberthrans resorbirt werde, das Stearin und ns 
mentlich das Margarin Verdauungsstörungen bedinge. Er liess dem 
halb das Leberthranolein rein darstellen und will von ihm die voll 
Wirkung und keinen der Uebelstände des Leberthrans beobachte 
haben. 
Die Gabe ist bei Kindern 1—4 Kaffeelöffel täglich, bei Ba 
wachsenen 1—4 Esslöffel. 

Hinsichtlich der Sorte empfehlen wir in allen Fällen den brasa 
blanken Leberthran. De Jongh hält den schwarzen für die &ı 
schnellsten wirkende Sorte, während der blasse am längsten fortge 
nommen werden kann und die braunen Sorten dieMitte halten. Am 
er entscheidet sich für letztere. Manche setzen Jod zu, um die Wie 
kung zu verstärken, z. B. Fleischmann (Buchn. Rep. IV. 185% 
u.v. A. 8. Jod. Es versteht sich von selbst und ist schon im AN 
gemeinen erwähnt worden, dass der Leberthran da, wo er als rec 
stituirendes Mittel benutzt werden soll, stets in Verbindung mit guiit 
leicht verdaulicher und nahrhafter Kost gegeben werden müsse. Zu 
satz von Jod zum J,eberthran oder Substituirung eines mit Jod ver 
setzten Pflanzenöls für diesen halten wir nicht für rathsam. 8. 0 

Contraindicirt ist der Leberthran bei fieberhaften Com 
plikationen und entzündlicher Natur der Krankheit, nicht zu besei: 
gender Dyspepsie, wirklich unüberwindlichem Ekel gegen di 
Mittel und anhaltenden Durchfällen. Phlegmatischen Subjekten sag 
der Leberthran in der Regel mehr zu als sanguinischen und pls 
thorischen. 

Ausser dem bereits oben mit erwähnten Rochenleberthran (Ole 
Rajae) wurde und wird zuweilen noch 

2) der Quappenleberthran (Oleum jecoris Lotae, Ligus 
hepaticus Mustelae fluviatilis) von Gadus Lota L. äusserlich gege 
Hornhautflecke benutzt. Derselbe ist gelblich, von schwach fisch 
thranartigem Geruch und Geschmack und enthält nach Herberge 
kein Jod und Brom (vielleicht weil die Quappe oder Aalraupe na 
Flüsse und Landseen bewohnt.) 

3) Der Wallfischthran (Oleum Ceti) von Balaena Mysti 
cetus L. findet mehr eine technische Anwendung, wird jedoch za 
weilen auch medieinisch benutzt und zwar innerlich etwa in denselbe 
Fällen wie der Leberthran, äusserlich zu Einreibungen bei allerhamı 
chronischen Hautkrankheiten. bei Lungentuberkuloge und Skropheh 
empfohlen. 
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schon den seytischen, thracischen, germanischen und gallischen VäH-:: 
kern bekannt) spricht entschiedener als alle Theorie für die Nutzben 
keit und Wichtigkeit derselben. Wiederum, wie beim Lebertisuit,— 
scheint es das Gemisch der verschiedenen Fette zu sein, welches des: - 
Nahrungswerth der Butter bestimmt. Sicher wenigstens dürfte der 
Buttersäure an sich keine sehr hohe Bedeutung beigemessen werdem. 
Zwar findet sie sich in geringen Mengen im Schweisse, der oft stark. 
danach riecht, im Safte der quergestreiften und glatten Muskeln, in. 
der Milch, im Harn, ferner als abnormer Bestandtheil im Magen, a._ 
Folge einer Gährung von Kohlenhydraten, im Dickdarm als nor-, 
males Zersetzungsprodukt der letzteren, auch dürften buttersawe. _ 
Salze wahrscheinlich im Blute vorkommen, — doch ist sie gieich. 
anderen flüchtigen Fettsäuren entweder nur ein zufälliges Produkt, 
oder sie erscheint als wahrer Exkretionsstoff, sie ist ein Produkt der. 
regressiven Stoffmetamorphose, d. h. sie geht ans den Umwandlunges. 
hervor, welche Gewebe und Säfte bei ihren physiologischen Funk-. 
tionen erleiden. 

In grösserer Menge erscheint sie, gleich den tibrigen flüchtigen, 
Fettsäuren, wenn in Folge pathologischer Vorgänge der Oxydations, 
process im Blute gehemmt wird, oder ihre Ausscheidung aus dem Kör'.. 
per gestört ist; sonst wird sie meistens weiter oxydirt und als Kohlee 
säure und Wasser ausgeschieden. Ob der Rheumatismus mit dieses 
Buttersäureanhäufung zusammenhänge, ist noch unentschieden. Io 
mit ist es wohl eben das Gemisch der verschiedenen Bestandtheile, '_ 
welches die Nährkraft der Butter bedingt, ihr angenehmer Geschmack. — 
ist es, welcher die Bewohner kälterer Zonen gelehrt hat, sie anderen" 
Fetten vorzuziehen. So unbestritten demnach ihr diätetischer, mithis 
auch ihr therapeutischer Wertlı ist, so sehr ist es zu verwundern, dm 
es noch immer gar Viele giebt, die diesen Werth nicht anerkennes \ 
wollen, oder sich darüber höchst eigenthümliche Vorstellungen machen. 
Wenn wir auch nicht soweit gehen wollen wie Einige, die die Butter _ 
geradezu überall anwenden wollen, wo eine systematische Fettkur 
vonnöthen ist, wenn wir auch durch mehrfache Erfahrungen an Krans “ 
ken (trotz aller gegentlieiligen T'heorie) belehrt worden sind, dass 
sie den Leberthran nicht zu ersetzen im Stande ist, so missen wir 
doch auf das Entschiedenste gegen folgende noch immer viel ver- 
breitete Irrtümer protestiren : 3 

1) Verbieten Aerzte gar oft, selbst bei mageren oder leidlich " 
verdauenden Personen, die Butter in fieberhaften Krankheiten, bei " 
Gicht, chronischen Rheumatisımen, chronischen Hautausschlägen, wäh- 
rend sie zur selben Zeit ganz ruhig ölige limulsionen und Leberthraa 
verordnen, und jagen dadurch den Patienten überhaupt eine solehe 





















D 





50 


reiferen Jahren den meisten Menschen eine Lieblingskost und selbet de 
Greis, wenn er nicht an starken Magenkatarrhen leidet, mag sei 
Butter geniessen, ohne dass er desshalb „Verschleimung , 

den und Schlagftüsse‘* zu fürchten braucht. 

Ob man zum Genusse gesalzene oder ungesalzene Butter wähle] 
solle, hängt von dem individuellen Geschmacke ab. Im Allgemeines 
dürfte die gesalzene Butter als Nahrungsmittel vorzuziehen sein, da ai 
einen 0 hochwichtigen Nahrungsstoff, wie das Kochsalz ist, in grün 
serer Menge enthält und schwerer verdirbt.*) 

Aeusserlich benutzt man die Butter, gleich anderen Fetten, al 
Salbenkonstituene (als Augensalbe am häufigsten das Butyrum recem 
insulsum), als sogenanntes Butterpflaster (zur Zertheilung oberfläch 
licher Entzündungen) , als Deckmittel für Exkoristionen, zum Eis 
streichen in entzündete Schleimhäute, zum Geschmeidigmachen de 
Haut und zum Einfetten trockener Haare. Die Pharm. Austr. ver 
wendet die Butter zur Bereitung des Cerat. alb. et rubr., Ungt. fon 
Calend., Digital.. Linariae und Majoranae, d. Pharm. Saxon. nicht 
Neuerdings hat man angefangen (Oesterr. Ztschr. f. Pharm. X. 388) 
das durch Auspressen der ungesalzenen Butter bei gewöhnlicher Tem 
peratur zwischen weissem Löschpapier, oder durch langsames Schmek 
zen und ruhig Stehenlassen der Butter (wobei der Oelantheil sich ab- 
scheidet) gewonnene Butteröl (Oleum Butyri) in der Augenheilkunde 
anzuwenden. Es enthält grösstentheils das Elain, Butyrin, Capranis, 
Caprin und Capronin mit mehr oder weniger festen Fetten gemengt 
(Canst. Jahresb. 1856 von Wiggers.) 


2) Schweinetfett."Adeps suillus (Axungia porei) 
und Speck (Lardum). 


Abstammung: von Sus Scrofa var. domesticus. L. Pachy 
dermata. 

Gewinnung und Eigenschaften. Das Schweinefett wird an 
dem in der Nähe der Nieren und Rippen liegenden Fett durch Kochen mi 
wenig Wasser und Abgieswen durch ein Tuch, zur Entfernung der häutige 

erhalten, dann zur Entfernung des eigenthümlichen Geruchs nochmal 
jön weiss, vom Salbenkonsistenz, geruchlos 














*) Dr. Schuchardt\Reil’s Journ. £. Pharmakodyn. I. 1856) gedenktinde 
Kritik der 2. Aufl, meines Handb. d. spe. Arzneim. des Umstandes, das 
Unger nnd Cortius Sammlungen von Abhandlungen IX. 109) die Buttermd 
Weig EN] Tuherkgipxt augeweßder haben. 











der so gefährlichen Erkältung. 2) Das Jueken und die Sp 4 
der Haut werden vermindert oder ganz gehoben. 3) Es # 
statt und hiermit werden die sonst während 


. 6) Durch Wegfallen der langwierigen 
und durch den Schutz, den diese Methode gegen die N; e 


Eine Gegenanzeige ist kaum denkbar. Das Exantbein wird 
Entwiekelung nicht gestört. 7) Die gedachte Me 
in Verbindung mit Hahnemann’s Belladonna ist eins der be 


testen Schutzmittel Gesunder gegen Scharlachinfektion. 8. fährt 
Wochen lang 0 fort und reibt, wenn der Kr. vom I z 
Luft geht, in der 2. Woche täglich nur einmal ein. 5 
Seifenwaschungen und ein warmes Bad. 

Die Neuheit der Methode rief eine ziemliche Menge von 
für und wider dieselbe hervor, unter denen wir folgende 
machen. Dafür, und zwar unbedingt oder mit mehr oder wen 
Zusätzen, Einschränkungen oder Abänderungen erklärensich: 1)E ber: 
(Ann. d. Berl. Charit6 1. 1850), der auch die Complikationen 
Allgemeinen schnell und günstig verlaufen sah (s. unten); 2) 
Nasse (Rhein.-Mon. Schr. März 1851), der fast unbedingt bei 
und höchstens eine partielle Abschilferung beobachtete; 3) Lins 
(Froriep's Tagesber. 263. 1851), der auch die schwersten Falle 
bessern sah und bei entzüindlicher Affektion des Kopfes zugleich inf 
entziehen und Kälte anwenden liess; 4) Walz (Med. Ztg. Rus, 1. 
2. 1852), der insofern die Methode abändert, dass er a) 
Schweinefett nimmt, b) die Einreibungen ganz nach der Hitze: 


Haut abmisst und so oft und so lange einreibt, als die Haut noch gierig 


das Fett absorbirt, ©) auch Kopf und Gesicht einreibt. Dazu häuf 
Wechgel der Wäsche, vom 10. T. an lauwarme Waschungen. Ex 
stimmt Schneemann hinsichtlich der Wirksamkeit seiner Method 
bei, nar die Aufhebung der Contagiosität kann er nicht be 


Auch bei Masern und Rötheln ist das Verfahren nützlich. Walz fund 
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Anwendung. Ausser seinem Gebrauche als „‚haarwuchsför- 


derndes‘‘ Mittel kommt das Klauenfett als ein Volksmittel gegen Lun- - 


‚gentuberkulose, Skrophulose, Atrophie der Kinder u. a. Zustände zur : 





Anwendung. Von ärztlichen Berichten tiber seine Wirksamkeit er- ; 
wähnen wir den von Dr. Radclyffe Hall (London Journ. July . 
1852) und von Thompson (Bull. de Ther. Juill. 1852). Hall: 


braucht es als Surrogat für Leberthran und rühmt seine milde Wir- 
kung auf den Darmkanal; auch bringt es nicht, wie der Leberthran 
öfters tlıut, einen herpesartigen Ausschlag am Munde hervor (?). Nach 


Thompson (a. a. O.) ist die therapeutische Wirkung beider beim in- : 
nern und äussern Gebrauche gleich, das Klauenfett aber weniger ma- ' 
genverderbend und leichter zu nehmen : es soll noch nützen, wenn der - 


Leberthran unwirksam ist. Die Formel für den innern Gebrauch ist: 


Adip. ped. taur. Grmm. 60, Solut. potass. Grmm. 4. Aqu. Menth. ' 


ppt. Grmn. 180. Täglich 3 mal 30 Gramm. 
b) Das Rindsmark, Medulla bovis. wirl aus den grösseren Röb- 


renknochen durch Kueten und Zugiessen von Wasser von dem anklebenden . 


Riute befreit, dann bei gelinder Wärme bis zum Verdunsten des Wassers ge- 
schmelzen und durch Leinwand geseiht. Nach dem Erkalten stellt das oo 
gereinigte Ochsenmark (Medulla osslum praeparata ». lota) eine talgartige. 
fexte Masse von gelblicher Farbe, butterähnlichem Geruche und reinem Fett- 
geschmack dar. 





Anwendung. Namentlich ala haarwuchsförderndes Mittel der ' 
wirkliche oder angebliche Bestandtheil der meisten Haarpomaden. Wo 


das Ausfallen, Spalten oder Brechen der Haare von einer mangelhaften 
Schmeersekretion abhängt. kann es gewiss Nutzen schaffen, namentlich 
da es sich sehr gut hält. Innerlich wird das frische Mark, gekocht 
oder roh. gegen Tuberkulose empfohlen. In Nordamerika braucht 
man dazu öfters das Büffelmark, von welchem ein Waidmannsspruch 
sagt: „der Schwindstichtige, der Bitffelmark braucht, wird bald stark 
genug, den Büffel selbst in den Prairien zu jagen.“ 

© Der Ochsentalg, Unschlitt. Serum bovinum, grössten- 
theils Stearin, wenig Margarin und enthaltend, kommt wenig in den 
Apotheken vor, ist aber gleich dem Schöpstalg, ein beliebtes Deckmittel bei 
Exkoriationen. Drüsrngeschwäülsten. Ahceseen u. dergl. — — 








ill. Starre Fette. Talgarten. 


1) Hammeltalg, Sevum ovillum. 
Synonyme: Schöpstalg. Sevum oder Sebum vervecinum. 
Abstammung und Gewinnung. Hammeltalg ist das in der Fett- 


haut der Nieren und den Netzen des gemeinen Schaafes (Ovis arles L.)  } 
findliche ausgeschmolzene Fett 








58 


Wirkung und Anwendung. Innerlich kommt der Wall-. 
rath wenig mehr zur Anwendung. Tabourin (Mat. med. p. 142.. 
Paris 1853) erklärt ihn für eit reizmilderndes bechisch wirkendes 
Mittel, als welches er bei akuten und schmerzhaften Affektionen des . 
Darmkanals und der Luftwege angewendet werden könne (am Besten 
in Oel gelöst und mit Gummi suspendirt). Früher (auch jetzt noch: 
theilweise) galt er als „wirksam“ bei Lungenschwindsucht, B 

Aeusserlich benutzt man ihn als Deckmittel in Form von Salben 
und Pflastern. 

Präparate: Ceratumalbum, weise Wachsalbe, weinse Lippen- . 
pomade (Pharm. Saxon.): Cerae albae, Cetacei, Ol.amygd. dule. ana Z]j ge „ 
schmolzen und in Tafeln gegossen, weiss. 2) Ceratumalbum fragrams , 
wohlriechende weisse Wachssalbe (Pharm. Saxon.): Zu dem vorigen OL 
Citri, Ol. Bergamottae ana 24 Tropfen zugesetzt. 3) Ceratumrubru: 
Unguentum ex uvis rubrum, Ceratum labiale rubrum, rothe Wachssalbe 
(Pharm. Saxon.): Cerae alb. $j, Cetacei 3), Ol. amygd. dule. $jß, Rad. ° 
Alcann. q. s. ad colorem rubicundum, Ol. Bergamott., Ol. Citri ana gtt. XIL 
In Tafeln von rosenartiger Farbe. 








3) Weisses und gelbes Wachs, Cera alba et flava. 


Wachs findet sich in den Honigwaben, welche von der Honigbiene (Apis 
mellifiea L. Hymenoptera, Melilideae) aus Pflanzentheileu bereitet werden. „ 
Diese Wabenbereitung erfolgt nicht direkt, wieman früher annahm, aus den von 
denBienen eingesammeltenWachstheilen der Pflanzen, sondern indirekt, wiezu- * 
erst Huber und später Gundelach, Dumas und Milne Edwards 
(Journ. de Pharm. et de Chim. 3. Ser. T. 14. P. 400) nachwiesen, aus dem . 
genossenen Zucker. Abl (in seiner umfassenden Abhandlung über Wachs 
Wittstein’s Vjhrschr. IV. 1. 1855) nimmt an, dass das Wachs die Absonde- 
rung eigener Organe sei, aus denen es in flüssiger Form hervorquillt und bald 
zu kleinen sehr leichten Blättchen erhärtet. Durch Schmelzen erhält man 
das gelbe, durch Bleichen des letzteren das weisse Wachs. 

Eigenschaften und Bestandtheile. Das Wachs ist gelb oder 
weiss; ersteres riecht und schmeckt nach Honig, letzteres ist geruch- und 
geschmacklos, spröder als das erstere, schmilzt bei 68° C., hat ein spec. 
Gewicht von 0,960 und löst sich in kaltem Alkohol und heissem Aether theil- 
weise auf, ist mit Alkalien verseifbar, mit fetten und ätherischen Oelen 
mischbar. Man unterschied früher im Wachs 2 Ilauptbestandtheile, das in 
Neben, Alkohol leicht lösliche Cerin und das schwerer lösliche Myriein. 

Lewy entdeckte als 3. Bestandtheil des Cerolein. Nach Brodie ist das 
Cerin unreine Cerotinsäure, deren Menge im Bienenwachs etwa 20°;, beträgt. 
Das sogen. chinesische Wachs kommt nach H. Julien von Coocus ceriferus 
und ist dem Wallrath ähnlich. 


Anwendung. Innerlich hat man das Wachs sehr unnöthiger 
Weise in Emulsionsform mit Oelen zu 20—80 Gran mehrmals täg- 
lich, bei Ruhren und katarrhalischen Diarrhöen gegeben. Aeusserlich 
benutzt man es als Deckmittel gegen Exkoriationen, um Blutungen 
aus den Zahnhöhlen zu stillen u. s. w. Pharmaceutisch wird es ge 








1) Oel der atüssen Mandeln, Oleumamygdalarum dul , 
elum und süsse Mandeln, Amygdalaedulces. e 
Mutterpflans Amygdalus mmunis L. lcosandria Monogynis, „ 
Amyiduleu Nyat, nat., ein im nördlichen Afrika, im Orient und in Griechen- * 
land eluheinischer , In wüdlichen Europa häufig kultivirter Baum, mit Allxi- ®; 
en, trocknen I 2 sanılgen Bteinfrüchten. 
Kigonschnftender Mandeln. Die officinellen Mandelkerne Fir ® 
‚Intt und xugmjltzt, dan Mark Ist weiss, von süssem, fettigem Ge- 
Geruch, der Ueherzug der Kerne ist zimmtfarben, rauh, ." 
1 rurtig. Ile des Ucberzuges beraubten Kerne heissen 
»xeortieatue. Der Kern Int entweder in einer sehr harten, glän- ı 
Js gelben, lt Poren versehenen, oder in einer dünnen, leicht 
ehllehen Bell iten, über der »ich ein ziemlich dicker, zottiger, 
wartiy felsehlgor, grünlicher Vcherzug befindet. Im Handel unterscheidet 
an alle epandaehen oder Valonelamandeln (die besten, grössten und brei- 
[ Y , nlelltunlschen und italienischen Mandeln, welche . 
aber von demnelben Wohlgeschmacke sind. Auch _ 
tiba md Portugal werden Mandeln importirt. Zum z 
len mp achöte, weise, ganze, trockene, leicht zorreibliche Man- 
veowanıtt worden, dayenen dr einende, zerbrochene. ranzige, 
da nd Aug a yoınerfen ind. 
Nuntanıtthelle der Kerne: N Emulin oder Synaptase (nach 
Mnbtay a40s, dual Maverhen der gestossenen Mandeln und Auspressen 
erthihe Hallın ‘Trocknen gewonnen: gelhgraue gummi- 
at und ziemlich geruchlos. durch die 
un Mall Alhall am au der wässrigen Lösung gefällt. 
bt RUN NS Vetter del 54.0°, am Besten durch 
4 Mantel genommen, wobei auch «lbst das aus bitteren 
l.auderer Buchn. N. Rep. 
yurkumnene Mandelöl häufig ein Ge- 
Wen alu nnd halter Mante Apriksen- und Pfirsich 
nt Atenhunn and Altrirt hellgelb, 
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2) Olivenöl, Oleum olivarum. 


* Mutterpflanze: Olea europaea. Oelbaum, Diandria Monogynia '- 
L., Oleaceae Link. Orient, nördliches Afrika, in Südeuropa, besonden . 
am Mittelländischen Meere, kultivirt. ir, 

Gewinnung des Oels: Das Olivenöl ist in den Zellen der Frucht- 
hüllen und in dem Bamen sehr reichlich enthalten. Das beste findet sich ia _ 
den Zellen des fleischigen Theiles der Fruchthülle und wird durch leichtes “ 
Pressen gewonnen: Oleum virgineum, Jungfernöl. Noch mehr Oel ent- : 
‚halten die harten Kernschalen, doch ist dasselbe weniger reln, well zu seiner 
Gewinnung ein stärkeres Pressen nothwrendig Ist, wobel Schleim und Eiweiss _ 
mitgehen: man erhält dadurch das weisse Baumödl oder gelbliche Pro- ” 
vengeröl (Oleum provinciale). Durch heivses Pressen oder Be- ' 
handeln der Pressrückstände der ersteren Sorten mit heissem Wasser und : 
nochmaliges Pressen erhält man ein gränlichgelbes Oel von unangenehmen 
Geruch: Oleum olivarum commune, gemeines Baumöl. Berühmt ist 
das Oel aus Lucca. 

Eigenschaften: Gutes Olivenöl ist farblos oder blassgelb, geruch- 
los, von reinem, nicht ranzigem Geschmack, in der Wärme flüssig, in der 
Kälte zu einer butterartigen Masse erstarrend, die nach Collet aus Pahmitin 
besteht, erstarrend, löst sich nur wenig in Alkohol, aber leicht in ätherischen 
Oelen , brennt ohne Rauch mit heller Flamme, up. Gew, 0.915. Heints, 
Hetzer und Krug (Journ. f. prakt. Che. LXX. 366) haben gefunden, 
dass das Olivenöl die Lipyloxydverbindungen hauptsächlich von der Elain- 
und Palmitinsäure neben Spuren von Butinsäure, vielleicht auch von Stearin- 
säure enthalte. Margarinsäure (Chevreul) konntensienicht auffinden. Neuer- 
dings sollen in Frankreich Verfälschungen mit Schmalzöl, zuweilen bis zu 
709,0. vorkommen. 

‘Sehr interessante Berichte über die Verfälschung geniessbarer Oele und 
deren Erkennung haben neuerdings geliefert: Maumen6 (Gaz. des Höp. 
138. 1852, Schmidt‘s Jahrbb. LXXVII. p. 380) und Eugene Marchand 
(Journ. de Pharm. et Chii., Gaz. des Höp. 7. 1854, Schmidts Jahrbb. 
LXXXIIL p. 354 u. fg.) 


Wirkung und Anwendung. I. Innerlich. 1) Als 
Nahrungsmittel: Die Wirkung entspricht im Allgemeinen der der 
Fette überhaupt. In Südeuropa wird es als Nahrungsmittel statt der 
Butter gebraucht, aber von Dyspeptikern nicht gut vertragen. 2) 
Als Bestandtheil von Emulsionen gleich dem Mandelöl einhüllend und 
reizmindernd, doch ziemlich selten gebraucht. 3) Gegen Cholera 
soll es nach Pedro Vasquez (Lond. Gaz. Aug. 1849) in Spanien 
1833 sehr viel genützt haben. Die Kr. trinken in Pausen von 8—10 
Min. nach einander drei kleine Becher Olivenöl, ! | Stunde darauf viel 
warmes Wasser, um Erbrechen zu erregen [?!]: ist genug [?!] ge- 
brochen worden, ein Glas kalten Wassers: am folgenden Tage, wenn 
der Kr. noch eine schmutzige Zunge hat, wiederum einen kleinen Be- 
cher Oel und darauf kaltes Wasser. Ieilung in wenigen Stunden. 
(Eines gleichfalls dureh Olivenöl geheilten Falles wird gedacht Schmidt’s 
Jahrbb. LXXIX. p. 260). 4) Als Gegengift hat man ea bei Vergif- 
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Olivenöl: getränkte Mütze auf dem: geschornen Kopfe tragen. 
Bennet heilt die Krätze durch blosse Öel- oder 

durch diese die respiratorischen Röhrchen der Milben 

letztere getödtet werden. Nach Küichenmeister sind diese R 
noch unbekannt. 

Gabe und Form. Zu einer Emulslon von 6 
mit der Hälfte Gummi; als Abführmittel 1 —# 

Olivenöl ist Bestandtheil des Unguentum basilicum, des U. © 

gestivum, des Emplastrum cerussae, lithargyri, 

des wilden Oelbaums und Nussbaums werden nach Mattei (Ri. 

midi 4. 1853) aufKorsika zum Reinigen und Austrocknen von Wu 

nischen Geschwüren und bei Gonorrhöen mit Erfolg benutzt. Auch 

(2. B. Pallas, er Coyanat, Gadaron) die Blätter, die rissige Rind 

vom Stamme und die glatte der Acste als Surrogat für China benutzt. Sie 

halten nach alla einen bittersauren Stoff, schwarzes Harz, G 

GerbsÄnre, Mannazucker (?), gummiartigen Extraktivstoff, grünen 

und Salze. Auch H. Maltass in Smyras (Pharm. Journ. XIIE 1854) a 

Er Abkoelmng der Olivenblätter (zwei Hände voll mit 32 3 Wasser 
‚eingekocht, alle 3—4 St, ein Weinglas voll gegen hartnäckige 

Wechselieber auf Mytilene sehr wirksam. Aran (Bull. de Thör. LY. 

433. 30. Novbr, 1858) empfichlt einen wässrig alkoholischen Auszug 

Olivenblätter zu 0,60 — 1,20 Grmm. täglich gegen ‚‚erratische‘‘ We 

fieberanfälle und hntergaittirende Fieber im Erweichungsstadium der L; 

tuberkulose. 

Zu ähnlichen Zwecken wie die erwähnten werden von nicht tr 
den Öelen, wiewohl seltener, noch folgende benutzt ; 

3) Olenm Napl,-Rapsöl, aus den Saamen des Winterraps, B 
Napus,, var. olelfera, die etwa ®/, ihres Gewichts an Oel liefern. Es ge 
rachlos, hell, düunflüssig, von D, 513 sp. Gew. 

4) Oleum Rapae, Rüböl, aus den Samen des Winterrühsen , Fa 

Rapa var. oleifera gepreast, hat einen stärkeren Geruch , 
nehmen Geschmack , erstarrt bei — 6° C. zu einer gelben, Durtorartigem. 
Masse und wird zur Bereitung der schwarzen Seife verwendet. 

5) Dis Oel aus den Samen von Arachis hypogaen, Erdnussäl, 
zur Bereitung von Toiletteseifen benutzt. — Auch das Oel der Bachnüsse 
und Haselnüsse ist hierlier zu rechnen. Erstere liefern eine gute Viehmast 


B. Trocknende fette Oele. 


Die hierher gehörigen Oele haben ein etwas grösseres spoe. Gew,, 
die nicht trocknenden,, werden weniger leicht ranzig , verseifen schwieriger, 
werden durch starke Säuren heftig angegriffen und erhärten in dünnen Lagen 
an der Luft zu einer elastischen, festen Masse: Firniss. Sie enthalten Oleie 
säure, aber kein Elaidin, und werden desshalb durch diese nicht verdickt. 
Pharmakodynamisch betrachtet scheinen sie etwas schwerer als die nicht 
troeknenden resorbirt zu werden, und (desshalb?) leichter abzuführen als 
diese, weashald sie im Ganzen sich weniger gut bei entzündlichen Zuständen. 
des Darmkanals eignen und einige von ihnen ‚geradezu als mild wirkende Ab- 
führmittel benutzt werden. 
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Eigenschaften und Bestandtheile der Samen. Die® 
ind eirund, flach, röthlieh-braun, glänzend und enthalten nach Leo Mi 
t) Oel, hellgelb, — in der Hitze ausgepresst braungelb —, #p. Gew. 
ist in kaltem und heissem Alkohol, sowie In Aether Iöallı 


‚CI. 253) der Formel HO + C;, H;, O5. Die geringen Mengen von 

Fett im Leinöl scheinen nach Schäfer Palmitin zu sein (Canst. Jahı 
1887 7. Wiegen): %) Stärkemehl, Salze, Harz, nebst dem Oele 

im Märk; 3) Gummi und Pllauzenschleim, namentlich in der Schale, Näl 


Untersuchungen über den Leinsamenschleim nach ©. Nägell und, Grame 
1855) siche bei Pflanzenschleimhaltige Mittel. Eine neue Analyse 
Meurotu (Journ. de Pharm. Aofıt. 1851.) 

Wirkung und Anwendung. Eine Abkochung der unza 
‚quetschten Samen 3B—j auf 1 Maass Wasser, dient als schleimig 
Getränk bei katarrhalischen Reizungen der Respirationa-, Darın- 
Urogenitalorgane (7) ; 5. Schleimmittel. Emulsionen macht man, 


Samen, Leinmehl (Farina seminum lini), zu erweichenden U: 

indem man siemit Wasser oder Milch kocht ; das Oel, zu gleichen 

len mit Kalkwasser vermischt, bei Verbrennungen (Rust), zu eröffn 
Klystiren: 1—2 Esslöffel auf ein Infusum Clamomillae mit Koch 
oder Seife. Innerlich braucht man «s wegen seines widerlichen! 
schmacks selten. Van Rhyn (Abeille med. Juin 1850) giebt 13 
früh und Abends als sicheres Mittel (?) gegen Hämorrhoiden. 5 


4) Semina et Oleum Cannabis, Hanfsamen und 
Hanföl, 

Mutterpflanze: Cannabis satira, Hanf, Divecia P 
Urticene Barti. Südasien und kultivi 

Eigenschaften und Bestandtheile der Samen. DieS 
sind rundlieh, flachgedrückt, mit hervortretenden Nähten, weissgrun, 
süsslichem Geschmack, und enthalten ausser Salzen, Holzfaser, rt. 
Extraktivstoffen ein Oel, das Hanföl, zu 14 bis 26 Proc. (Bon 
welches gelb ist, einen milden Geschmack, etwas widerlichen ea 
ein spec. Gew. von 0,927 (Lefebure) besitzt. 


Anwendung. DieSamen benutzt man häufig zu E 
namentlich bei Gonorrhöen, 3B—j auf Zvj—vjjj Wasser 
cannabina und zu Breiumschlägen ; das Oleum eannabimum gleich 
Leinöl zu Klystiren u. s. w. Ki 0 








(Cacaoroth) 2,01, Wasser 5,20; Verlust 3,43. Das Oel wird durch 
Auspressen oıler Auskochen gewonnen, ist gelblich, von talgarthgur Com 

sp. Gew. 0,91, besteht aus Stearin und Olein, ist in Aether leicht, 
ea Iöslich, Ist verseifbar und wird schwer ranzig., Woskresensl 


vom. Coffein nur durch 2 CH unterschieden. 


Wirkung und Anwendung der Caecaobohnen. 
Gehalt an Fett und Stärkemehl macht dieselben zu einem, wenn a 
eben nicht leicht resorbirbaren, doch ziemlich gut nältrenden Mi 
Der bei uns oft verkaufte sogenannte entölte Cncao tangt 
nichts, weil einer der wichtigsten Nährstoffe darin fehlt; höchstens i$ 
er etwas leichter verdaulich, kann aber durch jedes Stärkemehl au 
billigere Weise ersetzt werden. Die Anwendung dieses entälten O 
in Consumtionskrankheiten ist desshalb zu widerrathen. Die an 
schwere Verdaulichkeit des Cacao wird durch den Beisatz des n \, 
lichen oder geeigneten künstlichen Aroma erleichtert. Immer wird, 
wie Falck fand, die Chokolade gegenüber anderen Flässigkeiten: 
Milch, Bier, Thee u. 8. w. am langsamsten resorbirt (Schmidt's Jahrbi. 
LXXXVIII p. 282). Dem Theobromin kommt wohlebensowenig wieden 
Coffein eine eigentlich nährende Wirkung zu. — Man giebt | 
Cacao und die von ihm bereitete Chokolade überall wo man 
nähren will: bei Aniimie durch Blut- und Säfteverluste, in der Rees“ 
valescenz, bei Atrophie und Skrophulose schon etwas älterer Kinder 
Lungen- und Darmtuberkulose, bei Erschöpfung nach geschlechtlichen 
Ausschweifungen, schweren Wochenbetten,, langem Stillen oder anclı 
während des Stillens als Galaktopoeum u. #. w. In vielen stidlichen | 
Ländern dient der Cacao geradezu als Nahrungsmittel. Meiner An | 
sicht nach beruht die vielgerihmte nährende Wirkung desselben im | 
Krankheiten zum guten Theile auf Einbildung und Tradition und steht 
Jedenfalls gut zubereiteten animalischen Stoffen nach. Ich möchte in] 
dieser Hinsicht Folgendes anflihren. 1) Es bedarf zur Verdauung des’ 
Cacao und seiner Präparate eines guten Verdaunmgazustandes, wen 
er nicht Flausein, Uebelkeit, Widerwillen gegen andere Nahrungsmittel | 
und sogar Durchfall erzeugen soll. Daher passt er bei schlechter 
Verdauumg, namentlich auch in der Reconvalesconz von Krankheiten | 
mit Ergriffensein des Darmkanals gar nicht. 2) Er sAttigt mehr als er 
nährt und wenn er nährt, macht er mehr fett als eigentlich kräftig; 
daher passt er bei Emährungskrankheiten nicht, wenigstens missen 
bessere Nahrungsmittel darüber nieht verabsäumt werden, Gut ist er 
seinen ganzen Qualitäten nach als Galaktopoeum, wenigstens wird die 
Milch fett und reichlich. 8) Personen, die nieht daran gewöhnt alnd, | 
en bessere Kost, 4) Be 
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Die Cacaobutter benutzt man Ausserlich wegen ihres schweren 
Ranzigwerdens gern bei äusserlichen Entzündungen und Excoria- 
tionen, zu Salben und Seifen, doch ist sie ziemlich theuer. 


2) Butyrum 8. Oleum Cocois, Cocosnussdl. 

Mutterpflanze: Cocos nucifera und butyracea, Palmae. Tropen- 
länder. 

Gewinnung und Eigenschaften. Durch Auspressen der Samen- 
kerne erhält man ein fast völlig weisses, schon bei 4 20° zum Theil schmel- 
zendes, wie alle Pflanzenfette langsam ranzig werdendes Fett, welches gröss- 
tentheils aus dem erst bei etwa + 24° schmelzenden Cocin (Brandes) oder 
vielmehr Laurostearin neben etwas Elain, Caprin, Capranin und Capronin, 
vielleicht auch Myristin und Palmitin besteht... Zum Arzneigebrauch ist es zu 
schmelzen, zu coliren und von Capronin und Farbstoffen durch Holzkohle zu 
reinigen und zu filtriren. 

Anwendung. Ausser seiner Anwendung zu Natronseifen wird 
es neuerdings von Pettenkofer (Buchn. N. Rep. V. 485) zur Be- ' 
reitung von Salben (nöthigenfalls mit Wachszusatz) empfohlen, die 
viel leichter als Schmalz und Buttersalben in die Haut eingesogen, 
nicht leicht ranzig werdenund desshalb sich namentlich in Gestalt von 
‚Augensalben und zur Darstellung von Jodkaliumsalben eignen, die 
nach P. noch nach 2 Monaten unverändert waren. P. nimmt 1 Th. 
Kali hydroj. auf 8 Th. Ol. Cocois. Thompson (Dubl. press. 28. 
Aug. 1854) benutzt es statt Lebertlran und zieht es seines grösseren 
Kohlenstoffgehaltes wegen in dieser Hinsicht dem Mandel- und Olivenöl 
vor. — Das Cocosöl ist nicht mit der gelben Fettmasse aus den 
Früchten der brasilianischen Palme Elais guyanensis, gewöhnlich 
Palmjl genannt, und der rothen wohlschmeckenden Galambutter 
von der im Negerstaate Bambara einheimischen Sapotacee: Bassis 
Parkii G. Don., zu verwechseln, die im Handel auch oft Cocosöl ge- 
nannt werden. Sie dienen, wie das Dipeöl von Bassia butyracea und 
latifolia Roxb., mehr zu technischen Zwecken. Pereira (Pharm. 
Journ. Aug. 1851) gedenkt noch des aus den Samen von Gareinia 
purpurea Roxb. (Ostindien) gewonnenen, für pharmaceutische und 
chirurgische Zwecke nutzbaren festen Fettes: der Kokum-Butter. 

Pharmaceutische Benutzung der Oelsäure. Bei der Schwie- 
rigkeit, die vegetabilischen Alkalien mit Oelen zu verbinden, schlägt L’her- 
mite (Journ. dePharm. etdeChim. Sept. 1854) die schon im Handel vorkom- 
mende Oelsäure (Acid. oleinicum) vor und nennt deren Verbindungen mitden 
Alkaloiden (welche sich leicht darin lösen) Oleate (Olö&s). Man reinige die 
käufliche Oelsäure, setze auch wohl etwas äther. Oel (1 Tr. auf 1 3) hinzu 
und verreibe darin die Alkaloide bis zur völligen Lösung (Morphin = 1 : 300 
Oelsäure, schwefels. Chinin = 1: 10, Veratrin = 1: 80, Strychnin = 

: 40—200, Atropin ebenso). Festere Salben, sogenannte Pomaden, steDt 
man dar durch Zusatz der käufichen (aus Stearin- und Margarinsäure be- 
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glase (s. d.) in dieser Hinsicht eine Zukunft bevor. Besser wirkt 
wo man gerade auf diese hygroskopische Eigenschaft reflektirt, z. E 
wenn man trockne Membranen oder leicht anklebende Verb ti 
feucht erhalten will. 

hat man das Glycerin zu den unter 2) resp. 3) ge 
Zwecken benutzt a) bei Ohrkrankheiten. Yearsly emp! 
gegen eongekutive Trockenheit des äusseren Gehörgangs nach «| 
schen Entztindungen und dadurch bedingte Schwerhörigkeit und T: 
heit. Seine Beobachtungen werden bestätigt von Th. Wakley (G 
des Höp. 18. 1850 und L’Union 36—37. 1851, Lancet May 185 
welcher es indieirt findet, wenn die Oberfläche des Susseren 6 
ganges hart und unelastisch, glänzend und weisslich ist, das gewö 
liche Sekret fehlt und das Trommelfell bei der Bertihrung nicht schmerz- 
haft ist. Verlust der Glätte des Trommelfells deute meist anf Di 
lokation der Gehörknöchelchen; contraindieire also den Gebrauch i 
Glycerins. Auch wo in Folge von Verdickung. der Epitheli 
des Aussern Gehörganges und des Trommelfells Schwerhörigkeit 
getreten ist, empfiehlt er «- Wakley lässt das Glycerin en! 
auf Baumwolle in den Gehörgang ein und bis gegen das Trommelfell 
hin schieben, oder giesst es ein und schliesst den Gang mit Gutia- 
Percha. Das Verfahren ist täglich zu wiederholen und das Ohr ger 
hörig ‚mit warmem Wasser zu reinigen. Auch bei Taubheit nach 
Scharlach und anderen Fieberkrankheiten fand er es nützlich. Nach 
Gairdner (Lancet, June and July 1849) muss «s ganz 
sein (?), dann zieht es Wasser an, trocknet also nicht durch Ver- 
dampfung aus, bildet auch kein Häutchen, wie die sich oxydirenden 
Oele, und erhält auch bei Luftzutritt den Gehörgang feucht, so dass 
man keines Baumwollenpfropfes bedarf. Brown (Lancet ebendas.) 
fand es besonders bei alten Leuten, wo die Absonderung im Gehör- 
gange aufhört, wirksam, räth aber den Fortgebranch an. Gleicher« 
weise wird das Glycerin von G. A. Cap (Jowmn. de Pharm. et Chin. 
Fävr 1854) bei trockenem, schülfrigem Gehörgange empfohlen. 

Gegen die Heilwirkung des Glycerin in den gedachten Fällen 
spricht v. Tacharner (Schw. C.-Zischr. 4. 1850). Nach ihm lisst | 
«s sieh nicht einsehen, wie die syrupartige, völlig reizlose (7), alles 
Fettes entbehrende Flüssigkeit die Absonderung der Ohrschmalzdrüsen 
steigern könne; ebensowenig besitzt es entzündungswidrige, adatrin- 
girende Eigenschaften, kann also, wo die gehinderte Schmalzabson- 
derung von entzündlichen Zuständen abhängt, nichts nützen. Ist sie 
Folge gehinderter Ernährung, so ist der Nutzen ebenso gering. Ebenso‘ 
unbegründet ist die Angabe, dass das dickflüssige G. das Trommel- 
fell elastischer mache, vielmehr muss es dessen Schwingungen er- 
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Ist nın demnach seine eigentliche therapeutische Wirkung auch . 
nieht eben bedeutend, so verheisst es dcch in pharmaceutischer . 
Hinsicht ausgezeichnete Vortheile, indem es eine grosse Anzahl von- 
Btoffen, die man zu iatroliptischen Zwecken verwenden will, vollstän- 
dig, wenn auch mit verschiedener Leichtigkeit auflöst und dabei ver- 
möge seiner schlüpfrigen, deckenden Eigenschaften ein recht gutes ' 
Linimenteonstituens abgiebt. Vor den fetten Oelen und dem Chloro- 
form hat es in diesen Beziehungen manche Vortheile voraus. Cap 
(Journ. de Pharm. et de Chim. Ferr. 1854) empfiehlt es ausserdem 
als Zusatz zu Badewässern, Fomenten, Einspritzungen, zum Feucht- 
und Schlüpfrighalten von Breiumschlägen, Extrakten, Pillen, zum 
Lösen von Pflanzensäuren, deliquescirenden Salzen, Jod, Brom, Blei 
oxyd, namentlich aber für vegetabilische Alkaloide und nennt diese 
Verbindungen Glycerol&s. Ihm stimmen, was die Löslichkeit der 
Alkaloide anlangt, Soubeiran und Debout (Bull. de Ther. Avril 
1854) bei. Cap und Garot (Journ. de Pharm. et de Chim. Aofit 
1854) geben über die Nutzbarkeit des Glycerin als Excipiens für Arznei- 
formeln folgende Uebersicht: 

1) Schwefel, wenig löslich, etwa 2 : 1000. — Schwefel- 
kalium und Calcium, 4 : 10, die Lösung riecht wenig nach Schwefel- 
wasserstoff (bei Wasserzusatz stark.) 

2) Jod, leicht löslich, 1 : 100; das Glycerole ist röthlich, ölig, 
von Safrangeruch, lange Zeit haltbar. — Für Jodschwefel ist Glycerin 
das beste bekannte Solvens, 1: 60 Gl.; die Lösung ist haltbar und 
in Wasser und Alkohol löslich. — Jodkaliufn, leicht in 3 Th. Gl. löe- 
lich; das Glycerol6 eignet sich vortrefflich zu Einreibungen, da sich 
das Jodkalium bekanntlich in fetten Oelen nicht löst. — Jodqueck- 
silber, Aoppeltes, löst sich zu 1 in 340 Th. Gl.; setzt man zu 1 Th. 
Bijod. mere. 5 Jodkalium, so löst sich dieses Doppeljodsalz in 15 
Th. Gl. 

3) Chlorquecksilber, dopp., (Aetzsublimat) 1: 14 Th. 
Gt. löslich. (Calomel ist ganz unlöslich.) 

4) Chinin, kalt schwer löslich, warm zu 1 : 200 Gl.; dagegen 
schwefelsaures Chinin, kalt 1: 48, warm 1:40 Gl. löslich, mit 1:20 
eine Gallert gebend. Das Glycerol& des schw. Chinins löst sich in 
Wasser gut, schmeckt bitter. 

5) Tannin, leicht löslich, 1:6Gl., dagegen in Oelen unlöslich, 
daher das Tannin-Glycerol6 zu Salben zu empfehlen. — Chinin-Tannat 
in Gl. leicht, in Wasser nicht löslich. 

6) Morphium, salzsaures und essigsaures, leicht löslich, 
1:19 @l., bei Erwärmung noch mehr, bis 1:5; zu Salben sehr 
benutzbar ! 
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2) Glonotn oder Nitroglycerin. 
Darstellung. DasGlonoin, das zuerst 1847 von Sobrero aus Gl 
derch Behandeln mit Salpetersäure und Schwefelsliure, analog der 8 
baumwollenerzeugung dargestellt wurde und Glonoln (aus den Ant 
— Oxyd — Nitrogen — Oxygen und der Zee 


„43 apec. 

Eis abkühlte und abgekühltes Glyoeri ehe 
nicht über -— 5% erwärm: Komnieı Es scheidet eich dann Glonoin in Gestalt‘ 
von Oeltröpfchen ab, die vorsichtig zu sammeln und zu verwahren sind. De 
Vrij (Canst, Jahresb. 1854 v. Wiggers) erhielt ein anderes Glonol da- 
durch, dass er Anfangs das Glycerin mit Salpetersäure ohne Schwefelsäure 
behandelte. 

Eigenschaften. Ein farbloses oder gelhes, Ölartiges Liquldum, am 
‚der Luft beäunend, leicht verdumatend, In der Hitze und unter dem Hammer 
heftig detonirend, von 1,595—1,60 spec. Gew., in Wasser wenig, in Alkohol 
und Aether leichter löslich. Ist nach Kofler (Wittstein’s Vjhrschr. DIE 
1854) seiner Zersetzlichkeit halber in alkoholischer Lösung zu verwährei. 
Das Glycerin scheint nach Obigem ebenso wie die Cellulose «ine ungleiche 
Anzahl von Wässeratomen abzugeben und diese durch eine je nach der Dar 
stellung verschiedene Anzahl von Salpetersäureatomen substitulrt zu werden, 
Man kennt zur Zeit Cy I, O, + 2 NO, (de Vrij's Glonoin) und C, H;e Oy 
-F3N0, 8. auch Williamson (Chem. Gnz. 285. 1854) und Railton 
(Amer. journ, of the ehem, Soe VIL. 222.) 

Wirkung. Das Glonoin ist zuerst von Constantin Heriug 
in Philadelphia (Amerikanische Arzneiprifungen ete. L Heft) arzneilich 
benutzt worden. Es bewirkt schon zu 1/90 —1/,00 Gr. auf die Zunge 
‚gebracht heftigesund anhaltendes Kopfweh, Beschleunigung des Pulses, " 
Klopfen der Schläfenarterien, ‚Zuckungen der Gesichtsmuskeln, Schwie- ' 
rigkeiten des Artikulirens, in etwas grösserer Dose eine ganz kurz 
danernde Bewusstlosigkeit, bei. Thieren Lähmung der Extremitäten. ' 
Diese Erscheinungen sind durch hierorts angestellte Prüfungen consta- 
tirt und kann es nur von einem ganz schlechten Präparate herrühren. 
wenn Fuller und Harley (Med. Tim. and Gaz. April 3.1858) sogut ° 
wie gar keine Wirkung von mehr ala. 1 Tr. Glonoin wahrgenommen 
haben. Auch Pelikan (Med. Ztg. Russl. 48. 49. 1855) beobachtete ' 
nach Glonoin Vergiftungserscheinungen wie nach Blausäure und nach | 
Knallquecksilber. Jedenfalls ist das Mittel vorsichtig, am Besten nicht ) 
in Pulver, sondern in alkoholischer Lösung anzuwenden. ) 


Anwendung. Hering empfiehlt dasG. nach dem Grundsatze 
‚Similia similibus bei Kopfweh und überhaupt als Hirn- nnd Hirnhäute- 
mittel. Dagegen rühmt G..A. Field (Med. Times und Gaz. March 
20. 1858) dasselbe seiner sedativen [?], die Sekretionen nicht affi- 
‚eirenden Wirkung halber als unschätzbares Mittel bei gewiasen 
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werden, wogegen es nur sehr selten gelingt, ihn künstlich in andere 
neutrale Kohlenhydrate wieder zumetamorphosiren. Es ist nicht genam 
bestimmt, ob die Zuckerarten im Pflanzenreiche, wo sie theils für sich, 
theils als Paarlinge vorkommen, mehr den Anfang oder das Endglied 
der Familie der Kohlenhydrate bilden. Aus dem Stärkemehl ent- 
wickelt sich Zucker beim Keimen ; von der Glycerinbildung war schen . 
oben die Rede. Man theilt die Zuckerarten in solche ein, die der 
alkoholischen Gährung fähig, und in solche, die derselben nicht 
fähig sind. 

Gährende Zuckerarten und deren Formeln sind: Rohrzucker: 
Cjg Hıo O10—+ 2 HO., wenn krystallisirt; in Verbindung mit Basen 
(meist) Cjs Hıo O0, Traubenzucker, syn. Honigzucker, Harn- 
zucker, Stärkezucker, Krümelzucker: Cjs Hıs O1, +HO., Frucht- . 
zucker, Schleimzucker, Glykose: Cs Hıg Ojs, Milchzucker:, 
Cs Hjo 00 +2 HO. Nichtgährende Zuckerarten: Manna- 
zucker: C, H, O, (Knop) C, H, O5, (Favre und Strecker), Gly- 
eyrrhizin: Cie Hıs Og, Inosit Ci; Hjg O3 +4 HO. h 

Physiologische Wirkung. I. Vorkommen des Zu- 
ekers im thierischen Organismus. A. Im normalen _ 
Zustande. Krümelzuckex findet sich im normalen Zustande 
in den ersten Wegen und zwar im Dünndarminhalte nach dem 
Genusse stärkemehl- und zuckerhaltiger Nahrungsmittel. Die Menge 
desselben ist gering, weil sich das Stärkemehl nnr langsam umwandelt 
und der gebildete Zucker schnell resorbirt wird. Geringe Mengen aus 
Stärkemehl entstandenen Zuckers finden sich immer im ganzen Darm- | 
kanal, selbst bis gegen das Rectum hin. — Im Chylus und der 
Lymphe haben Trommer und Lehmann Zucker nachgewiesen. 
Cl. Bernard giebt die Gegenwart von Zucker .im Chylus zu, leitet 
ihn aber von der aus den Lymphgefässen der Leber dem Chylus zu- 
geführten Lymphe her. — Im Blute des Hundes fand Magendie ' 
zuerst den Zucker vor. C. Schmidt erklärt ihn für einen normalen 
Bestandtheil des Blutes der Menschen, Rinder, Hunde und Katzen. 
Lehmann und Bernard fanden, dass auffallender Weise das Pfort- 
aderblut keinen oder nur Spuren von Zucker enthalte, während das 
Lebervenenblut reich daran ist. Chauveau (Gaz. hebd. 3. 1856) 
fand bei lange Zeit fastenden Pferden, Esela und Hunden Zucker im 
Blute des grossen Kreislaufes. — In dem Harne findet man Zucker 
unter normalen Verhältnissen meist nur, wenn sehr grosse Mengen 
Zucker auf einmal oder in kurzer Zeit genossen wurden (vergl. auch 
Fr. Mosler's Inaugdiss. Giessen 1853) und auch dann selten ge 
mug, weil er sich in der Harnblase ziemlich schnell zersetzt. Leicht 
geht er in den Harn über, wenn er in grösserer Menge in die Venen 








erklärt derselte das Vorkommen vom Milchrucker in der Milch der 
Fleischfresser , sowie vielleicht die fortwährende Zuckerbildung bei" 
Diabetikern. trotz rein animalischer Kost. 

Milchzucker ist wahrscheinlich ein integrirender Bestandiheil * 
der Milch aller Säugethiere. In der der Fleischfresser ist er in weit‘ 
‚geringerer Menge vorhanden. als in der der Pflanzenfresser. Inanderen 
Thierflüssigkeiten ist er bis jetzt noch nicht mit Bestimmtheit nachge- 
wiesen worden. Da im Biute nur Krümelzucker gefunden wird, so 
bildet er sich wahrcheinlich aus diesem in den Brustdrüsen. 

B) Im krankhaften Zustande. 1} ImHarn. Selten 
kommt Zucker im nicht diabetischen Harne vor. Prout fand ihn 
darin bei gichtischen und dyspeptischen Personen. Budge bei Unter- 
leibsleiden undHypochondrie. Lehmann bei einer Wöchnerin, bei der die 
Milchsekretion nachgelaasen hatte. Auch bei Bright'scher Krankheit und 
verlangsamter Capillareirculation in den Nieren hat man ihn gefunden, A. 
Reynoso bei Epileptischen. Hysterischen , Lungenaffektionen, nach. 
Aetherinhalationen, nach dem Gebrauche hyposthenisirender Mittel: Me- 
tallsalze, Chininsulphat, narkotische Substanzen. Er bringt das Vor- 
kommen von Zutker im Harn in Beziehung zu Störuugen der Respi- 
ration und zu der dadurch gehinderten Oxydation des Blutes (s. die 
Gegengründe weiter unten: Ursprung d. Zuckers). Bei vergleichen 
den Versuchen fand Uhle (Inaug. Diss. Leipz. 1852) die Beobach- 
tungen Reynoso’s nicht bestätigt.*) Auch bei Furunkeldyskrasie 
kommt Zucker öfters im Harne vor. Bei Diabetes mellitus wer 
den mit dem Harn sehr beträchtliche Mengeu von Zucker ausgeschieden. 
‚Auch hat man ihn in allen serösen Flüssigkeiten, im Speichel, im 
Erbrochenen, in den festen Exkrementen, selbst im Schweisse (wo ihn 
Lehmann und Schottin nicht fanden) nachgewiesen. Dabei ist 
das Blut ärmer an Zucker als sonst. Cl. Bernard fand ihn dabei 
nicht vor im Gehirn, Rückenmark, Pankreas und Milz. Bekannt ist, 
dass durch den viel besprochenen Bernard'schen „Diabetesstich“ 
(Verletzung des Grundes der vierten Hirnhöhle) ein mehrere Stunden 
andauerndes Zuckerharnen eintritt. Glücklicherweise sind die sämmt- 
liehen hoffnungsvollen Erklärer der Entstehung des Diabetes, die auf 
diesen Diabetesstich und die dadurch vermeintlich beiingte Verletzung 
der Ursprungsstelle des Vagus glanzvolle Theorien bauten, durch die 
sorgfältigen Beobachtungen von L. Schrader (Götting. Nachr. 
März 1852) genügend abgefertigt worden. Schrader fand nämlich 
mit Bestimmtheit, dasses nicht die Ursprungsstelle des Vagus, die ala 





*) Fauconneau-Dufresne (L'Union 75. 78. 88. 1853) u. A. haben 
durch Vermehrung des Athmens bei Thieren Verehrung des Zuckers beob- 
‚achtet. 





u ee des Zuckers im Organismus. A, 
normalen Zustande. Die Entstehung des 
sich auf 2 Quellen zurückführen: theila wirder aus stärkemehlhaltig, 
Nahrungsmitteln durch Speichel, pankreatischen und Darmsaft g 
engen von den seltenen Fällen, in denen durch übermilssige 


rekte Zuckereinfuhr Zucker auch jenseits des Darımkanals an 

wird, & ya am, theils in der Leber, vermuthlich aus stickstofth 
Materien erzeugt. Bernard folgert dieses aus der Unabhän i 

der dort vor sich gehenden Zuckererzeugung von der Art ka. 
Den Ursprung des Krümelzuckers, sofern er nicht von der v« 
schen Nahrung, oder dem kaum in Anschlag zu bringenden Zucker 
‚gehalt des genossenen Fleisches berrührt, ist in der Leber zu suchen: 
und zwar zunächst in dem von Bernard entdeckten Glykogen, Sa 
‚durch alle Mittel, durch die Amylum in Zucker verwandelt 
in diesen übergeht und bei seinem Uebergang in ( Glykoso einen ebenfalls, 
dem Dextrin ähnlichen Körper bildet. Besonders Lehmann wies nach, 
‚dass dasder Leber zuflicssende Pfortaderblut arm, das davon abfliessende. 
Lebervenenblutreicher an Zucker sei, als. das Blut irgend eines andern 


Zucker (das Glykogen) in 
Leber aus albuminöser Substanz | und vorzug: N 


h jernard: nonvelle 
en mein de natiöre sucnde, 
ie yamanz. Paris 18 58, 





heit selbst ist, mithin das Verbieten von Zueker- oder St 
irrationell, völlig grundlos und geradezu schädlich ist, weil 
BERIBRSR hey LazanE eoleomms, En: nähen, ‚eine vollst 


a 
brodes nach. bekannten Erfahrungen unthunlich ist, auch der 
bald genug gegen reine animalische Kost genligenden Ekel bel 


Il. Einwirkung der Vordanangefidveigkea 
den Zucker. en desselbenim Darmkanal 


im Munde, ek neu laftwagrheile entstehen, 
von Zucker bewirken Durst, ob durch die zu hoch gesteigerte 
Reizung ne ulentaweias dos Vagus und Glossopharyngens, ob dureh | 
Ansichzichen des Wassers aus dem Darmkanale oder die in Folge der 
gesteigerten Temperatur vermehrte wässrige Exhalation, lassen wir 
it. Durch den Mundspeichel werden die Zuckerarten 
bi von ihrer Lösung) nicht verändert. Erst bei langem Di- 
'(16-—32 St.) von Speichel und Milchzucker bei 30 — 40% 
t sich etwas freie Säure, 
» ‚Reiner saurer Magensaft von Hunden sotzte nach Fre» 
Schmidt und Lehmann Zucker selbst nach mehrstitndiger 
nicht.in Milcheäure um. Dagegen bildete sich etwas Milch- 
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(Zeitschrift f. wissenschaftliche Zool. V. 2. 1858), da er nach Fütte- . 
rung von Kaninchen mit Rohrzucker constant schon im Mageninhalte 
Krümelzucker fand, dass diese Umsetzung des Rohrzuckers im Darm- .. 
kanal unter Mitwirkung anderer in demselben befindlicher, bereite in 
Umsetzung begriffener Substanzen, nicht aber durch die Einwirkung 
eines bestimmten Verdauungssekrets geschehe. Desshalb findet man 
auch bei Kaninchen, deren Magen nie leer ist, Krümelzucker schon im 
Magen, bei Fleischfressern, die nüchtern Zucker bekommen, nicht, 
deshalb scheinen auch reine Rohrzuckerlösungen später als rohrzucker- 
haltige Nahrungsmittel z. B. Runkelrüben sich umzuwandeln. 





IV. Resorptionsverhältnisse. Wird Krimelzucker in 
grössern Mengen durch die Mundhöhle in den Verdauungskanal ge 
bracht, so verbreitet sich derselbe sehr bald über grössere Strecken 
desselben, meist bis in’s Coeeum und wird zum grössten Theile als 
solcher (der Rohrzucker nach vorheriger Umwandlung in Krümelzucker) 
resorbirt, während ein anderer Theil in Säuren umgewandelt wird. 
Was zunächst den unverändert resorbirten Zucker anlangt, so gilt 
Folgendes. 


Durch die direkte Zuckerresorption wird der Zuckergehalt des 
Blutes vermehrt: geringe Mengen Zucker werden von den Chylusge- 
fässen aufgenommen. Das Diffusionsbestreben ist nach Graham ge- 
ringer als das des Chlornatriums. so dass 58,68 Chlornatrium diffun- 
diren, während unter gleichen Verhältnissen nur 26,94 Zucker der 
Diffusion unterliegen. Je concentrirter die Zuckerlösung ist, eine 
desto grössere Zuckermenge wird in gleichen Zeiten resorbirt (v. Bek- 
ker). Eine mit coneentrirter Zuckerlösung gefüllte Darmschlinge 
bläht sich nach endosmotischen Experimenten auf und es tritt eine der 
Wasseraufnahme entsprechende Zuckermenge in's Blut, bis aller Zucker 
aus der Schlinge verschwunden ist. Daher ist die Absorption am be- 
trächtliehsten in den ersten Stunden nach der Zuckereinnahme, wo 
die Lösung noch am eoneentrirtesten sei. Hierdurch findet der Um- 
stand seine lärung , dass der Zucker vom Darmkanale aus, wo er 
unter normalen Verhältnissen meist in schr verdiinnter Lösung ent- 
halten ist, mur luypauın resorbirt wind und sich schnell über den ganzen 
Darmkanal verbreitet. Die Menge des in bestimmten Zeiten von unter- 
bundenen Darmschlingen aus absorbirten Zuckers ist im All; ii 
unabhängig von den Qundratinhalte der absorbirenden Fläche. v. Bek- 
ker schliesst aus winen Ergebnissen, dass die Resorption des Zuckers 
im Darıkanal ein rein endosmotischer Process sei. Blut und Zucker- 
lösung tauschen sich durch die Darm- und Gefässwände aus. Das 
Blut giebt für den aufgenommenen Zucker eine wässrige Lösung an 














Nälier eingehend auf die Bedeutung des Zuckers im Organismuj— 
können wir Folgendes als wahrscheinlich annehmen. 

1) Der Zucker gehört (gleich den Fetten) zu den Respiration® — 
mitteln Liebig’s. Er oxydirt sich in dem alkalischen Blute 
Säuren,*) verbindet sich mit dem Alkali der Phosphateund desN: 
albuminatse und verbrennt endlich zu Kohlensäure. Hierbei 
Wärme erzeugt, die dem Organismus zu seiner Existenz noth 
ist, was auch F. Hoppe (Virchow’s Arch. X. 1856) gegen Ber-. 
nard, der die Zuckerbildung in der Leber als Ursache der Wärme, 
bildung ansieht, behauptet. Allerdings ist es zu bedenken, dass bei 
Diabetes, wo so viel Zucker unverbrannt bleibt, dennoch die Temper.- 
ratur von der Norm kaum abweicht. Die Menge der ausgeathmetem - 
Kohlensäure wird bei blosser Zuckernahrung relativ geringer , als bei : 
gut nährender Kost, dagegen ist die bei hungernden Thieren ausge : 
schiedene Quantität kleiner als bei solchen, die mit Zucker gefütterk 2 
wurden, so dass allerdings durch die Zuckernahrung die Menge der : 
ausgeathmeten Kohlensäure steigt (Letellier, Böcker.) Zur : 
Oxydation von 93,75 Gr. Zucker sind nach Lehmann 100 Gr. 
Sauerstoff erforderlich und ist diese Grüsse als das respiratorische 
Aequivalent anzusehen. Jedenfalls dient der Zucker ebensowenig alsdie 
Fette diesem Zwecke allein, weilsonst wohl kaum erstZuckerin der Leber 
aus stickstoffhaltigen Körpern erzeugt werden würde. Die nach Zuk- 
kergenuss im Kaninchenharn auftretende freie Säure besteht nach 
v. Becker aus Benzo@säure und einer noch nicht untersuchten neuen 
Säure (nicht ausMilchsäure). Dass die einfache Oxydation des Zuk- 
kers und im Allgemeinen der Kohlenhydrate nicht die einzige Bestim- 
mung derselben sei, wurde bereits gesagt. Namentlich kommen die 
sauren Umwandlungsprodukte derselben (Milch-, Butter-, Ameisen-und : 
Essigsäure?) ın Betracht. W.Pavy(Guy’s Hosp. Rep. IL 1. 
1855) schliesst aus seinen noch sehr der Bestätigung bedürfenden : 
Beobachtungen, dass bei dem Durchgange des zuckerhaltigen Blutes 
durch die Lungen, durch den Sauerstoff bei Gegenwart des Fibrins 
Milchsäure gebildet und diese später im Muskelparenchym und dem 
Magensafte ausgeschieden werde. Die Wichtigkeit dieser Säuren für 
die Resorption ergiebt sich aus Jolly’s und Graham’s Versuchen, 
nach denen das Diffusionsvermögen der Säuren weit grösser ist, als 
das der Alkalien. Wenn also eine alkalische und eine saure Flüssig- 








®) Die Zwischenstufen zwischen Zucker und Kohlensäure (s. d.) sind 
noch fast ganz unbekannt. Milchsäure und Ruttersäure scheinen es nicht 
zu sein. Boedecker fand ausserhall des Organismus bei Einwirkung al- 
kalischer Kupferlösung auf Milchzucker zwei neue Säuren, die er Galaktin- 
und Pektogalaktinsäure nennt. 


bildung in der Leber hemme (wie jede Gährung durch überschtissi 
Zusatz der Gährungsprodukte geliemmt werde) , so dass mn die m 
zu Zucker umgewandelten Albuminate in Fett umgebildet we 
Nach Pereira und Wright sollen die Neger und selbst 
während der Zuckerernte in Westindien fett werden. 

4) Dass der Zucker vielleicht zur Bildung der Milchsänre i 
Muskeln und anderen milchsäureführenden Organen beitrage, 
‚schon erwähnt. 


tribuire; wenigstens hat Strecker nachgewiesen, dass die 
säiure der Galle eine stickstofffreie Säure sei, und aus dem Zu« 
den sich ebenfalls stickstofffreie Säuren. 

VL Ernährungswerth des Zuckers. Obgleich 
steht, dass weder Stickstoflmaterien, noch stickstofffreie Körper 
die Ernährung erhalten können, so ist doch das zweckmässige 
hältniss, in welchem dieselben in einem Nahrungsmittel stehen mil 
noch nicht bestimmt. Hält man sich an die Mischung In der F 
milch, so ergiebt sich nach Lehmann mnährend das Verkäkt 
von 10 Th. plastischen Stoffs, 10 Th. Fett, 20 Th. Zucker und’ 
Th. Salze. Blosse Zuckerkost ist ebensowenig im Stande die Bırm 
rung zu unterhalten, wie blosse Fütterung mit Proteinstoffen. 
gendie, welcher Hunde mit Zucker und Wasser fütterte (täglich 
3 Zucker) , beobachtete nach der ersten Woche bedeutende Abn 
rung, nach der 2. Hornhautgeschwire; der Tod erfolgte ind 
Woche unter den gewöhnliehen Erscheimmngen des Verhungerns, 
ähnlichen Resultaten gelangten Tiedemann und Gmelin mit 
sen, Chossat und Letellier mit Tauben. Der Harn eines 
den Menschen wird bei ausschliesslicher Zuckernahrung arm an H 
säure und Harnatof. Die wichtigsten Aufschlüsse über den 
des Rohrzuckers auf die Verdauung nnd Ernährung giebt die 
von Felix Hoppe (Virchow’s Arch. X. p. 144. 1856). 
selbe gelangte bei vergleichsweiser Priifung der Fütterungsresn 
eines Hundes bei bestimmten Mengen reiner Fleischkost und d 
Mengen Fleisch mit Zucker zu folgenden Resultaten. 1) Das Ge 
des Hundes nahm + Imälig zu ; die rung desselben war Ale 
bestimmte Zeit bei gleichzeitiger Zı ütterung viel beileutender 
bei reiner Fleischnahrung. 2) Der Hund nahm bei der Zuckerfüttt 
ung sogleich viel reichlichere Mengen Wasser zu sich als bei bla 
Fleischkost und entleerte dem entsprechend mehr Harn. 3) Bei Zucke 
fütterung wurde in 24 St. eine viel geringere Harnstoflmenge & 
als bei Fleischkost, obwohl die reichlicher& Diurese den Harnstoff‘ 
besser musste ausgespült haben. 4) 
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festen Darminhalts, kühlende, 3) die diuretische, 4) die Me 
reducirende, 5) die geschmackverbessernde, 6) die nähren 
Die dem Zucker beigelegte diuretische renale Wirkung habe 
bestätigt gefunden. Werden hydropische Ansammlungen wi 
durch Zucker vermindert, so kann nur die abführend-hydrago 
kung dies veranlassen, da, wie oben erwähnt, der Zucker un! 
malen Verhältnissen gar nicht durch die Nieren ausscheidet. 

Specielle Anwendung desZuckers. 1) Alsl 
Reizmittel. a) als sekretionsförderndes, flache Schleim 
schwüre zur Heilung bringendes, feste Sekrete lögendes Mittel I 
pathischen und symptomatischen Katarrhen der Mundschle 
Entzündung der Tonsillen, der Rachen-, Kehlkopf- und Luf 
schleimhaut. Die Anwendung des Zuckers gegen Aphther 
hält Küchenmeister für eine irrationelle, weil Schimmel 

‚ Zuckerlösungen fortwuchern. b) Zur Beschränkung üppig wuc 
Granulationen bei’ Caro luxurians als Streupulver. Andere 
namentlich Höllenstein, sind weit vorzuziehen. Als gelinde 
mittel bei chronischen Augenentzindungen, Hornhautgeschwi 
Hornhautflecken gleichfallsin Pulverform. Ebendahin gehören in g 
Beziehung die Heilwirkungen des Zuckers hei Darmkatarr' 
Kinder, bei denen gar kein Nahrungsstoff mehr vertragen w 
bei denen F. J. Behrend und Sieber (Journ. f. Kinderk 
1857) von der methodischen Anwendung von !/, 5 gep 
weissen Zuckers stündlich, mehrere Tage hinter einander fort 
80 günstige Erfolge sahen, dass die Diarrhöe und die übrigen 
heitserscheinungen innerhalb 7—9 Tagen wichen. In ältereı 
waren methodische Zuckerkuren gebräuchlicher als jetzt, oh: 
sich nach den verschiedenen Angaben bestimmte Indikatione 
aufstellen lassen. 

2) Zucker als Abführmittel. Grosse Gaben aller 
mittel, namentlich aber der Manna und des Milchzuckers führen 
mag der Grund hierfür theils'in einer wirklichen gelinden Reiz 
Darmtraktus, theils in der Eigenschaft des Zuckers, auf exosmo 
Wege Wasser aus den Darmkapillarien aufzunehmen und dadu 
Darminhalt zu verflüssigen, gelegen sein. Man kann ihn deshal 
‚oder besser noch als Zusatz zu anderen Mitteln als eigentliches 
da benutzen, wo in akuten oder chronischen Krankheiten eine « 
Entleerung des Darınkanals, eine Abschleimung desselben ı 
Gallenausflhrungsgänge, beabsichtigt wirdoder auf die Dauer resc 
und metasynkritisch auf die Leber und das Gesammtblutgefäs: 
gewirkt werden soll. So ist öfterer Zuckergenuss namentli« 
thorischen, sowie Biliösen, an chronischer Hyperämie der Leb 
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spricht nicht allenthalben unsrem deutschen Geschmack und ist. 
dafür geltend gemachte bequeme Dosirung doch wohl zum Theil i 
sorisch oder auch auf anderem Wege zu erreichen. 

6) Ueber den Zucker als Nahrungsmittel war oben bee 
dieRede. Allein fürsichvermag er nicht zu ernähren, daher systematise 
mehr oder weniger reine Zuckerkuren eher Entziehungs- als Nä 
kuren sind und unter den bei 2) genannten Verhältnissen ihre , 
wendung finden (s. das Nähere bei Traubenkuren). Wohl aber 
der Zucker als Zusatz zu anderen Nahrungsmitteln von hohem Wer 
undbereits von der Natur dafür gesorgt, dass Zucker oder zuckerbildur 
fähiges Material dem Organismus in genügender Menge von Aus 
zugeführt, ja sogar (8.oben) im Innern aus heterogenen Stoffen forı 
werde. Anerkannt ist der hohe Werth des Zuckers für den Säug: 
@. Milch). Für Vollblütige ist viel Zucker zu empfehlen. Eine thı 
peutische Differenz zwischen den verschiedenen gährenden Zuckeras 
ist noch nicht genügend bekannt, sie scheinen in der Hauptsache ı 
Ausnahmen s. unter Wirkungen) erst in Krümelzucker überzugel 
also als Nährmittel ein gemeinsames Gepräge zu haben. Dien 
gährenden werden weniger absorbirt, sind also überall da wen 
wirksam, wo man auf die Resorption des Zuckers rechnet, wähı 
sie als Reizmittel für die Rachenschleimhaut und als Abführmittel in 
aiver wirken, freilich auch die Verdauung leichter beeinträchtigen 
jene. — Ueber einige besondere Anwendungsweisen 3. d. einzel 
Zuckermittel. 

Pharmaceutisch benutzt man den Zucker als Constituens 
Pulver, Villen, Morsellen, Zeltchen, zur Darstellung von Oelzuck 
Conserven, Linktus, ala Hülle für Pillen u. s. w. Er hindert in 
wissen Grade die Oxydation der Metalle und ist somit zur Darstell 
leicht sich zersetzender Metallwittelformeln, z. B. zur Bereitung 
Jodeisenpillen und Jodeisensolutionen, wohl geeignet. 

Contraindikationen giebt es gegen mässigen Zucke 
brauch eigentlich nicht. Irrationell ist es. ihn bei excedirender F 
bildung , Skrophuluse, Rhachitis, Atrophie, Maulbeersteinen u. d« 
zu verbieten und nebenbei doch Stärkemehlkost zn gestatten. 
nigetena milaste man conseuent sein uud der Leber verbieten aus 
buwinaten Zucker aubillen. Tu der ’raxis habe ich nie den gering 
Nachtheil davun guschen wid spricht die oben eitirte Behrend - 
berache Beubachtung cher Air als augen den Zucker. Dass das 
bot den Zuckers und Stärkemehls bei Diabetes unbegründet sei, 1 
ich bereits oben p. ES. anseinsinler setzt. Sellst das Beden 
dass der Zucker dabei den Durst vermehre, lasse ich nicht gelten, 
Wassertrinken bei Diabetes nichts schadet, höchstens sogar, v 
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oxydulverbindungen 
Milchzucker und Traubenzucker erfolgt die Reduktion leichter. Tr 
hin bleibt aber Kesrenigt Falls ee" besten Mit 


vor Kurzem” habe ich mich selbst von der Wirksamkeit des 7 2 
bei Vergiftung mit Kupfer überzeugt: die Schmerzen im Magen 
nach, das Erbrechen wurde seltener, es traten erleichternde Di 
in; 8. Kupfer- und Milchzucker ; 3) als Corrigens für viele 
schmeckende Arzneistoffe ; 4) Zuckerwasser ist ein alll 
lungsmittel bei congestiven und fieberhaften Zuständen. 5) P 


lich «als Antaphrodisineum. Plouviez (L’Union 19. 1858) | 
den Kandis (nicht den weissen Zucker) bei „Magenreizung und Ve 
danungsschwäche.“ 

U. Aeusserlich braucht man den Zucker ala 
und in Auflösung bei Caro luxurians, Hornhautflecken und Ho 
geschwüren, atonischen Exulearatlonen, Seine Wirkung di 
nieht erheblich. Bei einer durch Eindringen von Kalkmal 


etwa 5—10 Gr. auf ein Palı 
Präparate. Syru 
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Auwendung. Tekknnsutisch beruhen Honig 
nerlich bei Katarrhen der Mund- und 


wm Pharmaceutisch wird der Honig gebraucht zur 
von Linetus, Pinselsäften, Latwergen, sowie als Corrigens für se] 
sehmeekende Arzueistofle (ZB auf Zvj Mixtur). 

Präparate. 1) Mel despumatum, abgeschänmter 
(Pharm, .): 2% Mel erudum mit 1 % Wasser gekoc! 

‚entfernt, die Flüssigkeit fltrirt; röthlichbraun, klar, 

)Melrosatum, Rosenhonig 8 5 Rosenblätter mit 4 @ b 
Wasser digerirt, 8 7% abgeschäumten Honig zugesetzt und damit zur 
eonsistenz eingedickt ; röthlich ; namentlich zu Linctws und Pin 

RENT; Ozzmel simplex, Sauerhonig: ı f Welnessig mit 

gekocht und zur Consisteng 
Sr, RB u Zusatz x lend, 
j—vjjl Mixtor. $. auch Oxymel Seillae, Colchici, Acruginis, E 
Be Agua yulneraria Thedenil. 

Der Wilerwille, den viele Kranke gegen manche Abführmittel 
veranlasste Lazowski (Rev, thör. du midi 4. 1853), clnlgn dersel 
gweckmässige Verbindung mit Honig zu bringen, welche ihren Godıran 
erleichtert. Für Kinder empfiehlt er; ,,—2 Grmm. Magneeia nsta mith 
Grmm. Mel virgincum im Mörser verrieben und 20—50 Grmm. W 
nach Befinden etwas Orangeblüthwasser , 

: und der angenehme Geschmack machen 

Für Schwangere empfiehlt Lazowsk u 
Mel virg. 30 Gmum., Emuls. 

5) Feigen, Oarica 

62,5, a 0,9, Bstraktivon, N Slerea 
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7) Röhrencassie, von Casria fistula L. Ostindien, in Aegypten undE: 
Amerika kultivirt. Dunkel schwarzbraun, /,—ı Zoll dicke, 1—2 Fuge 
lange, cylindrische, meist gerade, nicht aufspringende Gliederhälsen von ger 

ringeltem Ansehen. Die feste Schale ist innen durch Querwände in vielg: 
Fächer getheilt, die mit einem braunschwarzen, zähen, weichen, angenehm 

süssen Marke erfüllt sind und erbsgrosse, elliptische, bräunliche, harte, gläa- 

zende Kerne enthalten. Die beste Sorte ist die ostindische und levantische 
ausserdem kommen vor: C. alexandrina, americana, marylandica. Zum me. 
einischen Gebrauche müssen die Hülsen ganz sein, beim Schätteln kein Ge? 
räusch geben, das Mark darf nicht ganz ansgetrocknet sein. Vaugquelig. 
fand: Zucker 14,85, Gummi 1,56, Pektinsäure 0,13, kleberartige Masse 0,78; 

Extraktivstoff 0,51, Schalen 35,15, Scheidewände 7,03. Samen 13,28, Par” 
enchym 2,35, Wasser 21,35. Ausserdem schwefels. Kali, Kalk, 

Thon- und Kieselerde, freie Wein- und Essigsäure. Die Pulpa Cassiae, 

Cassienmark, wird gleich dem mehr Säuren, namentlich Aepfelsäure,, eni- 

haltenden Pflaumenmuss (Pulpaprunorum, von Pranus 

als Zusatz zu eröffnenden und kühlenden Mixturen und als Constituens ven 

Latwergen gebraucht. Cassienmark und Pfaumenmuss sind ein Bestandtheil 

des Electuarium lenitivum londinense (Pharm. Saxon.) Die getrockneten 

und dann gekochten Pflaumen sind ein diätetisches Laxans. 

Aehnlichen Zwecken wie die genannten Früchte dienen: 

8) Diegrossen Rosinen, Passulac majores, von Vitis vinifera, 
Ampelideae, von denen die spanischen und die Damascener am meisten ge- 
schätzt ind. 

9) Die kleinen Rosinen, Passulae minores, von Vitis vinifera, 
var. apyrena L. Ampelideae; Bestandtheil der Species pectorales cum fras- 
tibus (Pharm. Saxon.). 

10) Die rothen Brustbeeren, Jujubae, von Zizyphus vulgaris, 
Rhamneae (Südeuropa, Syrien), Judendorn, rothbraune, süssliche, an beiden 
Enden eingedrückte, getrocknet mit einem Zuckerstaube überzogene, mit 
hartem Steinkern versehene Beeren. Man unterscheidet die grossen Jujubas 
galliae und hispanicae und die kleinen J. italicae. Auch die schwarzen 
Brustbeeren, Fructus Myzae, von Cordia Myza L. (Cortiacese), Orient, eat- 
halten Zucker und Schleim. . 

11) Johannisbrod, Siliqua duleis, von Ceratonia Siliqua, Cae- 
salpinieae (Südeuropa, Syrien, Aegypten). 4—8 Zoll lange, 1—1!/, Zoll 
breite, 1—4 L. dicke, zusammengedräckte, meist etwas gekrümmte, glän- 
zende, dunkelbraune, mehrfächrige Hülsen. Mark getrocknet gelbbraun, 
schleimig-süss, Kerne hart, elliptisch. Reinsch fand 41,2 Traubenzucker, 
20.8 Eiweiss, Pflanzenlein und Kali, 10,4 Gummi und rothen Extraktivstefl, 
7,2 Pektin, 2,0 Gerbstoff, 0,2 Chlorophyll, fettes Ocl und Stärke. Redter 
bacher fand im Destillat reine Buttersänre in solcher Menge, dass 5 & fast 
1 Loth reines Buttersäurchydrat lieferten. Gleich den Feigen und Dattels 
als Nahrungsmittel und zu Tisanen benutzt. 





C. 12) Milchzuckor, Saecharum lactis. 
Cs Ho 010 +2 NO. 


Darstellung. Durch Allampfen der frischen Kuhı 
Imaliges Umkrystallisiren; Im Grossen In der Schweiz. 005 oma mehr 


Eigenschaften und Bentandtheile. Der Milch, 
ehrt in Säulen mit vierßächiger Zunpltaung, Int weiss, gläneı Seen 
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Mutterpflanse: Frazinus Ornus var. rotundifolla, Mannaesche uk, 
F. excelsior (Murray), Diandria Monogynia L. Oleacene Link; im säd 
lichen Europa, namentlich Calabrien (Manna calabrina) und Sieilien angebaut 2 = 
die F. excelsior auch in Deutschland. 

Gewinnung. Die meisten Sorten werden durch Einschnitte in die 
Rinde, einige (seltener) durch freiwilliges Ausflicssen aus der Rinde oder 
den Blättern (Stich der Cicada Orni?) gewonnen. ” 

Sorten. 1)Manna canellata ». longa, Röhrenmanna, ii, 
die reinste Sorte, bildet weisse oder gelbliche, auf der einen Seite konvems, 
auf der andern dachrinnenförmig ausgehöhlte, 1—6 Zoll lange, ?/,—11 
Zoll dicke Stücke mit concentrischen Schichten. Sie ist brächig , 
leicht, an den Kanten durchscheinend, mit der Zeit dunkelnd, löst sich IR; 
Wasser und Alkohol, aus letzterer Lösung schlagen sich beim Erkalten seldem- . 
artig glänzende Nadeln von Mannit nieder, schmeckt am reinsten süss, nicht“ 
kratzend, riecht süselich. — 2) Manna canellata in fragmentis 
Röhrenmannain Stücken, sind die nach dem Abfliessen der M. canek- 
lata an den Bäumen sitzen bleibenden Stücke. — 3) Manna vulgaris,: 
s. communis, gemeine Manna, ans verschiedenen grossen, weissen, 
gelblichen und röthlichen Stücken bertchende Masse; Geschmack nicht 
rein süss, etwas kratzend; stimmt übrigens mit der Röhrenmanna übereln. 
Die von der sie verbindenden klebenden Masse befreiten Stücke heissen 
Mannacalabrinaeleeta. Der Rest der in der schlechtesten Jahreszeit . 
gewonnenen Manna, nach Auslesung der bessern Stücke, heisst Manna pin- 
guis, ist klebrig, schmutzig braungrau, besteht aus Klümpcehen, schmeckt 
widrig süss und enthält fremde Bestandtheile. 

Sonst wurde auch die jetzt nicht mehr im Handel vorkommende, au 
kleinen, weissen, sehr süssen Körnern bestehende, schr theure Manna in 
laerymiss. guttis, durch freiwilliges Ausfliessen aus der Rinde. und die » 
Manna foliata s. mastichina, durch freiwilliges Ausfliessen aus den Blät- : 
tern (Stich der Cieala Orni?) aufgeführt. 

Bestandtheile. Leuchtweiss fand in Manna canellata 46,6 in 
Manna in fragmentis 37,6, in Manna calahrina 32,0 Mannit, resp. in denselben 
Sorten je 9, 1. 10, 3 und 15.0 Stärkezueker, 40.0, 40,8, 42,1 unreinen mit 
Harz gemengten Pflanzenschleim. 0.4, 0,9, 3,2 unlösliche Bestandtheile, 
11,6, 13.0, 11,1 Wasser, 1.3. 1.9, 1,6 Asche. Rebling fand in Manns 
canellata 82 Mannit, 2 Zucker, in Manna communis 50 Mannit und 18 Zucker. 


Wirkung. Nach den Untersuchungen von Ed. Gerlach (De 
Manniti vi et indole, Dorpati 1854) hängt die abführende Wirkung der 
Manua, wenigstens der besseren Sorten, allein von dem Mannit ab und 
ist in dessen, anderen Zuckerarten gegenüber, geringen Diffusionaver- 
mögen begründet, in Folge dessen er dem Glaubersalze ganz ähnlich 
wirkt. Uebrigens wird Mannit und der nicht krystallisirbare Zucker 
der Manna weniger leicht als gewöhnlicher Zucker in Milchsäure ver- 
wandelt. Das in Aether lösliche Harz der Manna wirkt nicht abfüh- 
rend. Die nach Mannit und Manna erst nach mehreren Stunden auf- 
tretenden häufigen Stuhlentleernngen sind dünnflüssig, stark saner 
reagirend, zeigen nach Ed. Gerlach nur wenig Mamit, aber Geruch 
von Buttersäure und sind von mehr oder weniger starken Borborygmen, 
Blähungen und Leibschneiden begleitet. Die Beschwerden und die 
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2) Süssholzwurzel, Radix Liquiritiae. 


Mutterpflanze: Glycyrrhiza glabra und echinata, Diadelphis Decan- 
dria L. Leguminosae Juss. In Südeuropa einheimisch, in Mähren, Bayera 
und anderen Ländern angebaut. 

Man unterscheidet im Handel eine R. Liquiritiae hispanicae, 
aus Spanien, Italien, Sicilien und Südfrankreich, und eine B. Liquiritise 
germanicae, die beide von Gl. glabra gewonnen werden. 

Eigenschaften ı) derGlycyrrhiza glabra. Bisweilen mehrere 
Fuss lang und 1Zoll dick ; sie ist cylindrisch, sinkt im Wasser unter, nament- 
lich die spanische, ist hart, dicht, zähe, anssen längsrunzlich, braun, innen 
gelb, nach derMitte zu dunkler ; vom Mittelpunkte gehen nach der Peripherie 
zu sternförmige, durch Poren bezeichnete Holzbündel. Die deutsche Büss- 
'holzwurzel ist lockerer und blässer als die spanische. Geruch unbedeutend, 
Geschmack eigenthümlich süss, lange anhaltend, etwaskratzend und reizend. 
Jod giebt eine schwarzblaue Färbung. 2) Die in Russland verwendete, 
auch im deutschen Handel vorkommende Glyeyrrhiza echinata ist fus- 
lang, !,,—2 Zoll dick, knorrig und knotig, meist der Oberhant beraubt, daher 
aussen gelb und fasrig (Gl. mundata, geschältes Süssholz), ist leichter, 
lockerer, schwimmt auf dem Wasser, ist blässer, von schwächerem, aber an- 
genehmeren Geschmack als die Gl. glabra. 

Bestandtheile. 1) Glyeyrrhizin, eine amorphe, braunrothe 
oder hellere, in Wasser und Alkohol lösliche, saner reagirende (Lade), 
süsslichkratzend schmeckende, nicht gährende, mit Säuren und Basen sich 
verbindende Substanz; 2) Stärkemichl, Wachs, Asparagin, äpfelsaure und 
phosphorsaureKalk-und Talkerde und die gewöhnlichen Pflanzenbestandtheile. 


Wirkung. Die Schleim- und Speichelsekretion wird beim 
Kauen des Holzes stark gefördert, es entsteht häufig Kratzen und 
Wärmegefühl im Munde und Schlunde, die Expektoration wird ge- 
fördert; wegen des manchen Personen widerlichen Geschmacks entsteht 
nicht selten Uebelkeit, häufig auch Abführen. Ob das Glycyrrhizin 
nährt, was weiter in den ersten Wegen aus ihm wird, ist nicht unter- 
sucht. Die Harnsekretion wird nicht vermehrt, obgleich es gegen 
Hydropsie empfohlen wird. Ob es überhaupt in grösseren Mengen in 
das Blut übergeht, ist unbekannt. 

Anwendung. Therapeutisch benutzt man das Sussholz 
und seine Präparate: 1) Bei Katarrhen der Mundliöhle, Angina ton- 
sillaris, Katarrhen der Respirationsorgane ; bei gastrischen Katarrhen 
habe ich öfter nach dem Gebrauche Uebelkeiten und Durchfälle be- 
merkt. 2) Bei Katarrhen der Urogenitalorgane. 3) Als Diureticum 
bei Wassersuchten (?!). 

Pharmaceutisch benutzt man die Wurzel als Constituens und 
Conspergens für Pillen und Bissen, als Constituens für Pulver, als 
Corrigens für schlechtschmeckende Arzneien, z. B. Salmiak, macht 
dieselbe aber dadurch Vielen nur noch widerlicher. 


Gabe und Form. Das Pulver zu JB—5ß, die Wurzel als Aufgass 
oder Ebullition zu 5)—3ß auf Zvj—vjl) Wasser. 
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Nach einer hergebrachten, wenig befriedigenden Eintheilung zerfallen 
‚sie In zwei Abtheilungen: 1) In kaltem Wasser lösliches Gummi: Arabin, 
Dextrin und Pflanzenschleim, das Schlossberger zu den nur auf- 
quellenden Gummiarten rechnet, 2) in Wasser blos aufquellende Gummi- 
arten: Bassorin (Traganthstoff), Cerasin (Kirschgummi) *) 

Die Formel des Arabin ist Cı Hıo O,o+ HO, die der anfquellenden 
Gummlarten und des Schleims scheint C,,H,, O,, bei 100° zu sein; bei 130° 
verlieren sie 1 At. Wasser. Die Pflanzenschleime sind im reinen Zustande 
weiss, ziemlich durchsichtig, geruchlos, von fadem Geschmack, in kaltem 
Wasser nach Einigen löslich, nach Andern nur vertheilbar, in Alkohol, Aether, 
ätherischen Oelen und verdännten Säuren nicht löslich, durch Alkohol, stärkere 
Mineralsäuren, Alaun, essigsaures Blel und Zink in weissen Flocken fällbar; 
mit fetten Oelen bildet sich eine Emulsion, durch Kochen mit Salpetersäure 
bildet sich Schleimsäure. 

Ueber das weitere chemische Verhalten der anderen Gunmlarten siehe 
die einzelnen Mittel. B 

Den umfassenden Untersuchungen über das Vorkommen und die Ent- 
stehung einiger Pflanzenschleime von Dr. C. Cramer (aus den pflanzen- 
physiologischen Untersuchungen von C. Nägeli und C. Cramer. 3. If. 
1855) entnehmen wir folgende auch pharmnkodynamisch wichtige Notis. 
Sehmidt hat zuerst die wahre Natur der Planzenschleine kennen gelehrt 
und die Formel Cjs Hjo Ojo berechnet. Vfs. Untersuchungen führten in der 
Hanptsache zu denselben Resultaten. Beim Kochen mit verdünnter Schwe- 
felsäure erhielt er, besonders ausQuittenschleim (auch, gegen Mulder, aus 
arabi.chem Gummi) Zucker. DiePflanzenschleime «ind inWasser unlöslich; die 
von Sehmidt als Beweis für dessen Löslichkeit angeführte Filtrirbarkeit 
de« Quittenschleims ist insofern nicht maa«sgebend, als häufig unlösliche 
Niederschläge und die beim Kochen blos aufgeqnollenen Stärkekörner durch 
die Poren des Filters dringen. Das einzige sichere Kriterium in solchen 
Fällen ist dasendosmotische Verhalten der mit Wasser vermengten Substanz. 
Von Quittenschleim dringt aber keine Spur durch die thierische Membran, 
während dies bei Gumnilösung mit Leichtigkeit geschieht. Schmidt Mält 
die Pflanzenschleime für dem Gummi ähnliche Kohlenhydrate plus einer 











*) Die Pektinkörper, die man früher zu den Gummiarten rechnete, 
stehen den Kohlenhydraten schr nahe, unterscheiden sich aher von diesen 
durch überschüssigen Sanerstoff. Sie bilden mit Wasser Gallerten, sind nicht 
krystallisirbar, geschmack - und geruchlos, liefern wit Salpetersäure keine 
Schleimsäure. Einige Pektinkörper sind in Wasser löslich (Pektin, Para- 
pekti, Metapektin u. a.), andere nicht (Pektinsäure, Pektose u. a.). Sie 
Anden sich namentlich in den fleischigen Früchten der Pomaceen, in den 
Stachel- und Johannisbeeren, in den Möhren. Rüben, den Blüthenknospen 
der Kapern u. a. Ucber den Nährwerth der Pektinkörper herrschen ver- 
schiedene Ansichten. Nach Schlossberger können sie als Respirations- 
mittel dienen, doch fehlen genauere Untersnehungen über ihre etwaigen Ver- 
änderungen boi der Assimilation im Blute. Nach Morin sollen sie zuweilen 
in den Harn übergelien (?). Die Pflanzengallerten, wie sie in den Fruchtgel6es 
vorkommen, bestehen wesentlich aus Pektinsäure, die darin mit Zucker, organl- 
schen Säuren u.s. w. gemengt ist. (Man benutzt sie zuweilen alserweichende 
Gegengifte, z. B. bel Kupfer- und Antimonvergiftungen). Alle Pektinver- 
bindungen sind nach Fremy als C, H, O, (und dessen Vielfache) + ver- 
schiedene Mengen Wasser zu betrachten. E 
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des Albumins 3,08 und nach Jolly das endosmatische Aequivalent “ 
des Gummi 11,79, des Zuckers etwa 7,157, des Kochsalzes etwa : 
4,192 ist, mithin das Gummi des Duchtritts durch thierische Mem- ;; 
branen, wenn auch in geringerem Grade als Zucker und Kochsalz, 
fähig ist. Dass etwas Gummi resorbirt werde und sich der Eim : 
wirkung der Reagentien (kieselsaures Kali, Borax, schwefelsaures - 
Eisenoxyd) entziehe, ist nicht unwahrscheinlich. Auch Cogswell 
bestätigte das stetige, wenn auch langsame, endosmotische Strömen der 
Gummimittel durch seine Versuche (Lond. Journ. March 1852). Es 
bleibtalso (da ınan an ein Widerstreben der aufsaugenden Organe gegen 
die Aufnahme des so löslichen Gummi arabicum nicht wohl denken 
kann) noch zu untersuchen übrig, welche mechanischen Bedingungen 
die so geringe Aufsaugung des Gummi aus dem Darmkanale in das 
Blut mit sich bringen. Noch weniger (wenn überhaupt etwas) dürfte 
von den in Wasser unlöslichen Gummiarten übergehen. II. Nähr- 
werth des@ummi. Verwendungim Organismus. Dass 
nach dem Gesagten der Nährwerth des Gummi ein äusserst geringer 
sein mtsse, bedarf kaum der Erwähnung. Man wäre geneigt, bei 
der geringen Aufsaugung und der Unveränderlichkeit des Gummi ihm 
jeden ernährenden Einfluss abzusprechen, ja sogar ihm nach obigen 
Angaben eine störende Einwirkung auf den Verdauungsprozess beizu- 
messen. Höchstens können die anhängenden Zuckerbestandtleile einiger- 
massen die Ernährung fördern. Zwar wird das Gummi nach längerer 
Digestion mit verdiinnten Säuren wie andere Kohlenhydrate in Krümel- 
zucker verwandelt, doch sind sämmtliche Versuche, dasselbe durch 
künstlichen oder natürlichen Magensaft, gemischten Speichel und pan- 
kreatischen Saft in Zucker zu verwandeln, negativ ausgefallen. Nach 
direkten Versuchen von Tiedemann und Gmelin starb eine blos 
mit Gummi gefütterte Gans nach 16 Tagen, nachdem sie 1 ® an Ge 
wicht verloren hatte. Hunde starben nach Magendie am 30. Tage; 
das Gummi ging unverändert durch den Darmkanal fort. Wenn Neger 
am Senegal öfters anscheinend von Gummi leben, so dürfte der Zusatz 
von Milch die Hauptsache sein. Ob auch im Pflanzenleben die Be- 
deutung des Gummi und Schleimes eine so untergeorduete, ob sie ala 
blosse Exkrete zu betrachten seien, steht dahin. Schlossberger 
stellt die Möglichkeit auf, dass der homogene Schleim in den Orchi- 
deenknollen in Stärkemehl übergehen könne. Schleiden hält die 
Zellenwand der meisten Fucoideen, des Albumens der Cäsalpinieen und 
zum Theil des sogenannten Albumen corneum für dieselbe Schleim- 
substanz (Gelin, Carraghenin) wie den Salepschleim. Möglicherweii 
finden hier unmerkliche Uebergänge zwischen Pflanzenschleim , Cellu- 
lose und Amylum statt. 
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1. In kaltem Wasser lösliches Gummi. 


1) Gummi arabienm s: Mimosae, arabisches od 
Mimosengummi. 


Gewinnung. 
Bäumen 


U ersendung 
durch Einschnitte gewonnen. Ueber die Art der Einsammlung, Ve 
und Sortirung #, Landerer (Buchn. Rep. V. 133). 

Handelssorten. 1) Dastürkische oder arabische Gum 
Gemmi tureieum #». arableum verum, die beste Sorte, bildet linsen- 
wallnussgrosse, unregelmässige, eckige oder abgerundete, vom Wasserheilen 
änrch das Weisse und Gelbliche bis zum Bräunlichen übergehende Stücke 
(Thränen.) Dieselben sind durchsichtig, durchscheinend oder durch 
geträbt, gläsglänzend, von klein muschlichern Bruch, im warmer Luft: 
fallend, an der Laft keine Feuchtigkeit anziehend, schwach sauer 
durch basisch essigsaures Blei und salpetersaure Quecksilbersalze weisser 

Niederschlag, durch Eisenoxydsalze ein bräunliches Coagulum, in ee 
löslich, leicht zu pulvern. Die besten weissen oder wasserhellun 
zur Beroltung des Gummlschleims verwendet werden > heisen Gr 
cum albissimum, die schönen, dnrchsiehtigen, gelben, röthliehen oder‘ 
die zur Darstellung der übrigen Gummipräparate benutzt werden: Gh 
arabicum eleetum, die unausgelesenen, ungereinigten Stücke: Gummi 
‚cum commune ».in sortis von A, tortilis, Seyal (Delile) Ehrenbergii (} 
— 2) Senegalgummi, s. Gummi Senegalense, von Acnein 
lensis (Wild.) Acaein Verck und A. Adamsonii Gnill. , ist meist abgerundel, | 
weniger spröde, grobrissig, von grossiwuschlicheın, glasglänzendem, nicht ir 
sirenden Brach, blasig, schwerer zu pulvern, weiss bis hyaciathroth, durch sal-“ 
petersaures Quecksilberoxydul nur wenig verändert, Das Bassoragummi, 
leichtvon A. lencophines enthält viel Bassorin, Ist daher nur thellweise In Wasser 
Wönlich. 3) Geddagummi, Gummi Gedda nach Neos v. Bsenbock 
von A- gummifera, dunkler gefärbt, weniger durchsichtig, mit einer trüben 
‚Schicht bedeckt, an der Luft Feuchtigkeit anzichend , schwerer im Wasser 
löklich, schwerer zu pulvern, ist vermuthlich vom 4) Berbereyguniinl 
Gummi barbaricum (A. gummifera], mattgelbe Thränen, nicht vollständig in 
Wasser löslich) nicht verschieden. 5) Gummi, indieum,. ostindisches 
Gummi, gross, rothbraun, sehwer zu pulvem , selten mehr im eu 
Händel, 6) Gummi capense, Capgummk (A. eapensis), biaasgeh in 
kleinen gelbröthlichen, kleininuschlichen Stüe] j 

Häufige Verfälschungen kommen mit schlechteren Sorten und mit Stärke 
vor ; durch Jodtinktur ist letztere leicht zu erkennen. 

Bestandtheile: Lösliches Gummi: Arabin, mit Alkalien verbindbars 
unlösliches ‚Bassorin, in den besseren Sorten fehlend, aufquellemd. 
Balze der Asche: kohlensaures Kali, Kalk, Kieselerde, Thonerde, Magnesin, 
Chlorkaltam, Eisenoxyd. 

Wirkung. Die von Viborg, Scheele, Hartwig md 
Regnandot mit Gummilösung gemachten nj ktionen sind für die 
Pharmakodynamik ohne grossen Werth, sie zeigen nur, dass Gummi 
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ehr leicht zu Oxydul redueirend (gleich dem Traubenzucker, dem es sich 
sehr nähert). Es ist beider Verdauung des Stärkemehls das erste Produkt, 
das sich aus diesem vor seinem Uebergange in Zucker bildet. % 

Wirkung und Anwendung. Innerlich wird das Dextrin 
(wicht gerade häufig) in derselben Weise wie das arabische Gummi ; 
gebraucht und dürfte es seiner leichteren Verdaulichkeit halber in vielen © 
Stücken vorzuziehen sein. Freilich steht es deshalb hinsichtlich seiner ' 
deckenden Eigenschaften bei Darmkanalaffektionen dem Gummi nach, " 
weil es schon in den oberen Theilen des Dünndarmes in Zucker über- " 
geht. Indessen giebt Bchlossberger an, dass es neben Zucker 
bis in den Dickdarm hinein, dann auch in den Venen des Darms und 
im Blute bis gegen die Lungen hin sich nachweisen lasse. 

Die Hauptanwendung findet es in der Chirurgie als Klebe- und 
Bindemittel chirurgischer Verbände (zuerstnach Darcet und Seutin). 
Velpeau schlägt dazu vor Dextrin 100 Grmm., Spir. camphor. 60 
Grmm., Aq. ferv. 40 Grmm. Die Verbandstücke werden in die 
syrupsdicke Flüssigkeit eingetaucht und nach den Regeln der Kun _ 
applicirt. Den Spir. camphor. kann man weglassen. 

Dieser Dextrinverband wird beim Trocknen sehr fest und hat vor 
ähnlichen Klebeverbänden den Vorzug, dass man ihn mit warmem 
Wasser sehr leicht entfernen kann. 

Seine gewöhnliche Anwendung ist bei Knochenbrüchen: Darcet, 
Seutin, Velpeau, Larsen (Hospitals-Meddelelser. IV. 1.) u. A, 
doch hat ihn Prof. Balassa (Wien. Ztschr. VIIL 1. 1852), um cir 
culäre Compression mit absoluter Ruhe zu verbinden, auch bei Gonar 
throcace, Olenarthrocace, Coxarthrocace, Bänderzerrung u. a. Arthro- 
pathien mit überraschendem Erfolge (Abnahme der Schmerzen, der 
Geschwulst, bessere Lage des Gliedes, freiere Beweglichkeit, Heilung) 
angewendet. 


"DIE PFLANZENSCHLEIMMITTEL. 


1) Radix et Herba Althacae, Althee- (Eibisch-) 
wurzel und Kraut. 


Mutterpflanze: Althaca offeinalis, Eibisch. Monadelphia Polyan- 
ria L. Malvaceae Syst. nat. Vaterland: das mittlere und südliche 
Europa. 

Eigenschaften: Wurzel fngerdick, aussen bräunlich, geschält 
weiss, ohne Geruch, von rüsslich schleimigem Geschmack; Blätter herafür- 
mig, gekerbt, die unteren fünflappig,, beirlerseits behaart, von schleimigem 
andtheile der W 1 !ärke, 

Bestandtheile der Wurzel: Pfanzenschleim, Gummi. Stä 
Pektin, Rohrzucker, unkrystallisrharer Zucker, Asparagin (2 Proc Bars 
zelins), fettes Oel, Pfanzenfaser, Salze. Das Kraut enthält Schleim. 
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8) Liehen Caragheen, Caragheenmoos, Irländi- ! 
sches Moos. 2 


(Nach Schleidein’s Beobachtung über das Caragheenin (s. oben) auch" 
neben den Salep zu setzen). P 

Mutterpflanze: Sphaerococcus crispus, auch cartilagineus und m» 
millosus. Cryptogamia, Algae; auf Felsen und Steinen der Nordseekästen 
und Irlands. 

Eigenschaften: Laub eben, dichotomisch, mit linearischen keilfär- ' 
migen Abschnitten, purpurroth oder rothbraun, beim Trocknen gelbweise, ge- ° 
rachlos oder fischartig riechend, von schleimigem Geschmack. 

Bestandtheile nach Herberger: Pfanzengallerte (Pektin, Stärke- 
mehl) 79,1, Schleim 9,5, Harz 0,7, fettige Stoffe, freie Säuren, Chlornatrium. 
und Chlorkalium, kohlensaures Kali, Kalk: Spuren. Grosse wies Jod und 
Brom nach. Die schleimige Materie hält Pereira für eine eigenthämliche 
Substanz und nennt sie Caragheenin; sie wird durch verdünnte Schwefelsäure 
in Zucker und Gummi verwandelt. 

Wirkung und Anwendung: Das Caragheen ist ein schwach . 
nährendes und einhtillendes Mittel und wird demnach öfters bei Ab- 
magerung in Folge von Lungenphthise und anderen Consumtiont- 
krankheiten, als reizmilderndes:Mittel bei akuten und chronischen Ka, ° 
tarrhen der Luftwege, des Darmkanals und der Urogenitalorgane 
innerlich gegeben. Seine Wirkung, namentlich als N: 
ist gering, auf keinen Fall kann es besstre Nährstoffe: Fleisch, 
Milch u. dergl. ersetzen, desshalb ist auch sein ausschliesslicher Ge- 

“ brauch, z. B. bei Skrophnlose zu verwerfen. 

Gabe und Form: In Abkochung mit Wasser, Milch oder Fleischbrühe 
3ß—j) auf Zvj—xjj eines Extrahens. 

Präparat: Gelatina LichenisCaragheen, Caragheengallerte 
(Pharm. Hamb.): Sjjj Caragheen mit j Wasser zu #'/, eingekocht, durch 
Leinen gepresst und in der Colatur 3) Zucker gelöst. Als Nahrungsmittel 
mit Milch, Wein, Fleischbrühe. 


4) Herba et flores Malvae, Malvenblätter und 
Blumen. 


Mutterpflanzen: Malva rotundifolia,- Käsepappel, liefert Herba 
Malvae; Malva aylvestris liefert Flores Malvac vulgaris, Althaea s. Alcca 
rosea (Stockrosen) liefert Flores Malvae arboreae. Monadelphia Polyandria 
Linn., Malvacene Syst. nat., Deutschland. 

Eigenschaften der Herba M. rotundifoliae: Blätter 
stielt, rundlich herzförmig, fast fünflappig und scharf gekerbt: Flores 
Malvae vulgaris: Kelch doppelt, der äussere dreiblättrig, die Blumes- 
krone hat fünf geäderte Blumenblätter, die mit den Staubfäden verwachsen 
sind; Flores Malvar arboreae: die 5-blättrige Blumenkrone mit den 
Staubfäden verwachsen, der Kelch doppelt, fllzig, der äussere vieltheiig, der 
innere fänfspaltig. 

Bestandtheile: Pflanzenschlein und Farbstoffe. 

Anwendung: Aeusserlich das Dekokt zu Eins; 


gegen Katarrhe desDarmkanals und der Geschlechtstheile, als Gurge- 





1.Grm.) ein Fallen des Pulses um wenige Schläge. Die! 
bleibt problematisch, das Allgemeinbefinden war ungestört, ke 
mehrte Diurese vorhanden. J. Jeaffreson (Assoe. Jo 
1855) stellt mit Spargel eine Tinktur dar. 
—2 3 als sehr wirksames Diureticum rühmt, 

Semina linis. dlige Mittel. 


Il. In kaltem Wasser aufguellendes, nicht lösliches 


1) Gummi Tragacanthae, Traganthgummi, 


Mutterpflanzen: Astragalus vorns (Oltvier) In Kleinasien 
nördlichen Persien, Astragalus gummifer (Labilt.) in Syrien, besond 
Libanon, Astragalus strobiliferus (Lindl.) in Kurdistan, A. ereticus 
vielleicht noch andere verwandte Arten. Dindelphia Deeandria Linn. 
minoste Ryst. nat. Das Traganthgummi ist der aus der Rinde dieses 
‚cher geflossene, erhärtete Saft. Es erscheint in weissgelben, star 
artigen, dünnen, durchscheinenden Blättehen, ist ohne Geruch und von 
migem Geschmacke, schwer zu pulvern, quillt in Wasser stark auf, 
vollständig zu lösen und bildet eine farblose, durchsichtige, zitternde 
ist in Alkohol wnlöslich und bildet nach ©. Schmidt wegen seines Stät 
gchaits mit Schwefelsäure Zucker. Im Handel unterscheidet man den w 
oder Morea-Traganth (T. vermicularis) und den Blätter- oder‘ 
traganth (T. in folile oder tabulls.) 8. auch die Arbeit von Ma 
(Canst. Jahresb. f. 1854 v. Wiggera p. 64 u. fg.). 
Bestandth: nach Gu@rin-Varry:ı53,30/, Bassorin, 33,1 
2,5Asche, 11,0 Wasser. NachC. Schmidt und Schroff auch, \ 
Wirkung und Anwendung: Dem arabischen Gummi 
sprechend. Wird im Ganzen seltener gebraucht und dürfte, 


schweren Löslichkeit halber, die Verdauung mehr als letzteres 


Gabe und Form: in Pulver zu Gr. v—3j p. d., in Vertheilung { 
auf 60—100 Th. Wasser. E 

Pharmacentisch gleich dem arahischen Gummi benutzt. 
Pharm. halen eine Mucilago Tragacanihae. 


2) Radix Salep s. Salap, Salepwurzel. 
Mutterpflanzen: verschiedene Species des Genus Orchls, 
wurz, Knabenkraut; Orchis Morio, mascula, militaris, papilionacen , 
u. a. — Eulophla vera (mit rundlichen hode E 
nach Boyle don Salop von Caschmir, zuweilen a 2 ‚ mas 
majalis, eonopsea (mit handförmig getheilten Wurzelknollen; -sons! 
dem NamenGlückshand, Radix palmatae, Radix palmac Christi) u, a. Vatı 
land: fast ganz Europa. Bifithezeit Mal bis Juli. 
Eigenschaften. Länglich-eirunde oder handfönnige Knollen, die m 
"der Blüthezeit gograben, meist einige Minuten lang in heisses Wasser getaucht 
und dann, an Fäden aufgereiht, schnell getrocknet werden, worauf sie durch“ 
scheinend, runzilg und hornartig erschei Der deutsche Salep stammt 
besonders ans Franken ; er Ist halb so gross, als der pereische, auf der Ober 
glätter als dieser. Seine Güte entspricht der des orientalischen. 
Landerer beschreibt eine macedonische Sorte Orchis Morio, pyramidalis und 
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Dritte Ordnung. 
‘ Die anorganischen Ersatzmittel. 


Allgemeine Vorbemerkungen. Es gebührt besonders 
Liebig das Verdienst, die Bedeutung der Mineralsubstanzen für den 
organischen Stoffwechsel hervorgehoben und deren Beziehungen za 
einzelnen Processen und zum gesammten thierischen Haushalt erörtert 
zu haben. Wenn man nun anch die anorganischen Substanzen des 
thierischen Körpers meist nur aus der Asche bestimmte, beim Ein- 
äschern aber theils vollkommene Umsetzung der Bestandtheile oder 
Verflüchtigung einzelner Stoffe kaum zu vermeiden ist, theils die an- 
gewandten analytischen Methoden keine genauen Resultate gaben, 20 
lehren doch die allgemeinen Ernährungsversuche, dass einerseits die 
Mineralsubstanzen an sich zum Leben unentbehrlich sind, anderntheils 
dass gewisse anorganische Substanzen den Nährwerth verschiedener 
Nahrungsmittel steigern. Die Resultate des physiologischen Experi- 
ments werden durch therapeutische Erfahrungen bestätigt. Die Mi- 
neralsubstanzen dienen verschiedenen Zwecken: 1) Sie sind eigentliche 
Ersatzmittel der entsprechenden, im physiologischen oder pathologischen 
Stoffwechsel zu Grunde gehenden und ausscheidenden Mineralstoffe und 
dienen zur Gewebsbildung. Schon a priori \ässt sich aus dem con- 
stanten und reichlichen Vorkommen von Mineralsubstanzen in chemisch 
oder mechanisch gebundenem Zustande in den eigentlichen histogeneti- 
sehen Stoffen ein Schluss auf die Wichtigkeit derselben für den thieri- 
»chen Stoffwechsel machen, wobei sich zugleich herausstellt, dass der 
Reichthum der eigentlichen Nahrungsmittel an bestimmten anorgani- 
‚schen Stoffen mit der ausgebreiteteren oder beschränkteren Verwendung 
im thierischen Haushalt in geradem Verhältnisse steht. Denn während 
2. B. kohlensaure und phosphorsaure Alkalien und Erden und Koch- 
»alz in ausgedehntester Weise im Organismus verwendet werden und 
dem entsprechend in allen Nahrungsmitteln reichlich vertreten sind, 
kommen verhältnissmsäsig nur geringe Mengen von Fluorealeium und 
Kieselerde, die nur zu mechanischen Zwecken in einigen Geweben ver- 
wendet werden, in den gewöhnlichen Nahrungsmitteln vor. Auch 
das Eisen, obgleich allenthalben im Organismus verbreitet, findet sich 
sowohl im Thierkörper als in den Nahrungsmitteln in einander ent- 
sprechend verhältnissmässig geringer Menge. Immer ist aber zu be- 
denken, dass, ungeachtet des verbreiteten Vorkommens der Mineral- 
ubatanzen im Thierorganismus, dessen Bedarf daran, gegenüber den or- 
anischen Nahrungsstoffen, verhältnissmässig gering ist, mithin im ge- 
sunden Zustande die Einfuhr den Bedarf bei weitem übertrifft und 
Auher grosse Mengen nothwendiger Mineralstoffe mit zufällig in den 
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beruht hierauf im Wesentlichen die Anwendung derselben als ab- "\ 
führende, diuretische, ätzende und antiphlogistische Mittel. Ueber 
einige specielle Wirkungen und Anwendungsweisen, z. B. als 

gifte, als Krätzmittel u. ». w. s. die einzelnen. Der Uebersicht‘ 

könnte man sonach die anorganischen Ersatzmittel fol 

‚gruppiren: 1) solche, die hauptsächlich physikalischen Zwecken 

‚den Geweben Festigkeit und Widerstandafühigkeit verleihen : phosphor- u 
saurer und kohlensaurer Kalk, phosphorsaure Magnesia, 
(Fluorealeium); 2) solche, die thätig in. den Stoffwechsel eingreifen, E 
also in der Hauptsache chemisch wirken und manche Lebensfunktionen N 
bedingen: Wasser, die Natroncarbonate, die Alkaliphosphate , Chlor 5 
natrium, Eisen (Salzsäure); 3) zufällige Bestandiheile oder Aus- 5 
scheidungsprodukte: schwefelsaure Alkalien, kohlensaure Mapgnesis, 5 
Ammoniaksalze, Rhodannatrium, Arsen, Kupfer, Blei. — Wie schen: 1 
bei früherer Gelegenheit bemerkt, betrachten wir die einzelnen Gruppen "| 
der anorganischen Mittel 50, wie sie chemisch zusammengehören, haupt ” 
sächlich, um nieht durch eine mehr physiologische Gruppirung, wie 
wir sie soeben angaben, zusammen Gehöriges auseinander zu reisen 
und weitläufige Wiederholungen zu veranlassen , müssen uns aber auf 
das bereits Erwähnte, als auf die Grundlage des pharmakodynami- 
schen Verhaltens, fortwährend berufen. in) 


Erste Unterordnung. 
Die erdigen Arzneimittel, 


Dieselben zerfallen ihrem chemischen Verhalten nach in alka- 
lische Erden und eigentliche Erden. 

Von den Verbindungen der Metalle der alkalischen Erden: | 
Baryum , Strontinm und Caleium, werden die Strontiumverbindungen 
zur Zeit noch nicht therapeutisch benutzt, obgleich sie sich chemisch, | 
physikalisch und toxikologisch an die Kalkverbindungen anschliessen. | 
Die Barytverbindungen- sind keine Ersatzstoffe des Organismus, und 
sollen deshalb mur anhangsweise nach den Kalkpräparaten betrachtet 
werden. Es bleiben daher von den alkalischen Erden nur die Kalk- 
verbindungen als Ersatzmittel des Organismus zu betrachten hrig, 
indern wir, wie erwähnt, auch die nicht zum Ersatz dienenden Verbin- 
dungen der Uebersichtlichkeit halber mit heranziehen. 

Von den Verbindungen der Metalleder eigentlichen Erden: 
Magnesium, Aluminium, Beryllium, Zirkonium, Norium, Yttrium, Er- 
bium, Terbium, Thorium, werden zur Zeit nur die Magnesia- und Alaun- 
erdeverbindungen arzneilich angewendet ; zu den Ersatzmitteln gehören 
von ihnen sur die schwerlöslichen Magnesiapräparate (denen wir der 
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c) Bei Vergiftungen mit Säuren (namentlich auch arseniger und Arsen- 
säure) wirken sie durch Bildung theils unlöslicher, unwirksamer, theils 
zwar löslicher, aber schwach wirkender Salzverbindungen antitoxisch. 
Die Magnesiapräparate haben in dieser Beziehung eine ausgedehntere 
Anwendung gefunden, als die Kalkpräparate. d) Bei Vergiftungen 
von Metallsalzen : namentlich des Kupfers und Quecksilbers bewirken 
sie, wenn noch keine weiteren Folgen eingetreten sind und ein Theil 
des Giftes noch im Magendarmkanal verweilt, die Ausfällung der ın- 
löslichen also weniger wirksamen Oxyde; bei Vergiftungen mit Alkaloid- 
salzen scheiden sie unter gleichen Verhältnissen das schwächer als die 
Alkaloidsalze wirkende reine Alkaloidsalz aus, doch stehen sie in 
dieser Hinsicht den Alkalien hedeutend nach. s. d. 

3) Der Aetzkalk, in geringerem Grade auch die Chloride desKalks 
undder Magnesia, ziehen begierig Wasser an; es wirkt deshalb der er- 
stere zugleich wegen der durch ihn bedingten Auflösung mancher or- 
ganischen Gebilde, unter Bildung eines trocknen Hydrats (unähnlich 
der mit Aetzalkalien entstehenden Lösung) ätzend und zerstörend, 
letztere wenigstens sekretionsvermindernd und bei Hydropsien (Sus 
gerlich angewandt) in gewissen Grade hydragogisch. Die reine Mag- 
nesia hat ala in Wasser äusserst schwer löslicher Körper keine Aetzwir- 
kung. — 4) In das Blut übergehend betheiligen sich die schwerer 
löslichen reinen, kohlensauren und phosphorsauren Erden an der Bil- 
dung des Knochengertistes und der meisten organischen Zellen. Die 
Betheiligung riehtet sich nach dem Bedarf, daher der Kalk in dieser 
Hinsicht die Magnesia übertrifft, die, ähnlich wie das Mangan zum 
Eisen, sich zu ersterem als eine Art von Substitut verhält. Durch die 
Nieren scheidet ein grosser Theil verändert oder unverändert aus. 
Von der besonderen Wirkung des Schwefelealeiums und des Chlorkalks 
wird bei diesen die Rede sein. 

Allgemeine Anwendung. Von den gedachten Eiger 
schaften werden therapeutisch benutzt 1) die ätzende und hydragoge, 
2) die abführende, 3) die säuretilgende und antitoxische, 4) die stoff- 
ersetzende. 

Erste Bippschaft. 


Die alkalischen Erden. 
Die Kalkpräparate. 


Vorkommen. Kalkerde findet sich ebenso wie das Eisen durch die 
ganze organische und unorganische Natnr verbreitet und beurkundet schon 
hierdurch, was das Thier- und Pflanzenreich anlangt, ihre hohe Bedeutung 
für die organische Stoffmetamorphose. Im Mincralreiche findet sich der Kalk 
am häufgsten als kohlensaure Kalkerde (Marmor, Kreide, Kalkspath, Kalk- 
stein) und, an Schwefelsäure gebunden, als Gyps, im Pfansenreiche als eine 
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lien, welche sich im Biute in kohlensaure hätten umwandeln können, 
enthielt. Diese Fälle von Alkalescenz des Harns unterscheiden sich 
von der, wo dieselbe in Folge von Krankheiten des uropo£tischen , 
Systems eintritt, leicht dadurch, dass nur der Verdauungsharn Sedi- 
mente bildet, während der Morgenharn saner ist. 8o stark nun auch 
von der Milch- und Salzsäure des Magens und theilweise des Diinn- 
darms der phosphorsaure Kalk aufgelöst wird, so lässt sich doch auf 
der andern Seite nicht verkennen, dass die eiweissartigen Stoffe, die 
nie ohne phosphorsauren Kalk vorkommen, weit bessere Transport- 
mittel für dieses Salz sind als die Milchsäure und Salzsäure. Auch 
das Kochsalz des Magensaftes löst Kalkphosphat auf; kohlens&ure- 
reiche Getränke fördern die Auflösung gleichfalls und ist somit von . 
Seiten des Organismus Alles geschehen, dem Geweben ihren nöthigen 
Bedarf an diesem wichtigen Salze zu sichern. Andrerseits hat aber 
Lehmann gefunden, dass durch Zusatz grösserer Mengen von Kalk- 
phosphat zum Magensafte dessen verdauende Kraft aufgehoben werde. 
Dass die Phosphate des Magensaftes ihrerseits auf manche Arzneistoffe 
2. B. Eisensalze zersetzend einwirken, scheint gewiss zu sein. 


Galle und pankreatischer Saft sind ohne erhebliche Einwir- 
kung. Durch den Darmsaft erfolgt, analog wie bei den Herbivoren, 
eiu weitere Auflösung des phosphorsauen Kalks. In den Fäces ist 
immer ein beträchtlicher Gehalt an unverändertem phosphorsaurem 
Kalk bemerklich, der bei mangelhafter Egestion zur Bildung von 
Darmsteinen, wenn auch in geringerem Grade als die phosphorsaure 
Magnesia, Veranlassung geben kann. } 


I. Nutzen des phosphorsauren Kalksim Organis- 
mus. 1) Ernährungswerth des Kalkphosphats im 
Pflanzenorganismus. Dr. F. W. Benecke sucht in seiner 
ersten Abhandlung : „der phosphorsaure Kalk in physiologischer und 
therapeutischer Beziehung‘ Göttingen 1850, nachzuweisen, dass 
durch den phosphorsauren Kalk die Bildung der stickstoff- und schwe- 
felhaltigen Bestandtheile, sowie namentlich der Zellmembran vermittelt 
werde, wogegen Falck jenen zu allgemein gehaltenen Satz dahin er- 
läutert, dass die meisten Pflanzen der Continente Phosphorsauren 
Kalk zu ihrer Existenz bedürfen und daher unter dem Einflusse von 
Knochendingung vorzüglich gedeihen, dass es aber auch zu Land 
und zur See Pflanzen giebt (Flechten, Fucusarten nach James u. a » 
die zu ihrer Entwickelung phosphorsauren Kalk nicht nöthig haben, 
da sie auf einem Boden oder in einem Wasser wachsen können, 
welches keinen phosphorsauren Kalk enthält und da sie selbst frei de 
von sind. 
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Ob das Verhältniss des Kalkphosphats zur Zellenbildung bei allen nie- 
deren Thieren und in allen Geweben bei diesen dasselbe sei, steht 
dahin. 

Im Körper der höheren Thierklassen nützt der phosphorsaure 
Kalk zunächst durch seine physikalischen Eigenschaften, indem er bei 
seinem constanten Vorkommen in den Knochen die Befestigung des - 
Knochengerüstes vermittelt. Je weniger die Knochen Kalk enthalten, - 
desto mehr verlieren sie an Festigkeit. Wird dem Körper nicht genug 
Phosphorsaurer Kalk zugeführt, oder durch physiologische Proocesse ein 
grösserer Verbrauch dieses Salzes bedingt, z. B. durch Schwanger . 
schaft oder Dentition, so enthält der Harn kaum Spuren davon;*es kann 
Rhachitis entstehen, deren Eutwickelung fast immer mit der Dentitions- 
periode zusammenfällt. Knochenbrüche heilen während der Schwan- 
gerschaft äusserst schwer. Chossat erzeugte willkürlich Knochen 
erweichung, als er 'Thiere mit Stoffen fütterte, die wenig oder gar : 
keinen phoaphorsauren Kalk enthielten. Während Berzelius für das 
Kalkphosphat der Knochenende die Formel 80a 0-+3 PU, bestimmt, 
nimmt Heintz 3 Ca0+-PC, an. In den Zähnen kommen nach v. 
Bibra Verhältnisse von Phosphorsäure zum Kalk vor, welche keiner 
dieser Formeln entsprechen. Da der phosphorsaure Kalk nur mechs- 
wisch in den Knochen abgelagert ist, so erklärt sich einerseits de 
Nüglichkeit, durch Salzsäure vollständig alle Mineraltheile auszuziehen, 
andererseits die schnelle nnd bedeutende Abnahme bei Knochenerwei- 
ehungen, bei denen der Gehalt von 4S— 42% „ der gesunden Knoches- 
anbetanzen bis auf 30% 5 sinken kann. 

Wenn auch in weit geringerer Menge als in den Knochen. findet 
sieh dach der plwsphorsaure Kalk auch in allen anderen thierischen 
Theilen. Ex giebt kein Ihierisches Gewebe, bei dessen Verbrennung 
sich derselbe eisen liesse. Er kommt vor in den Muskel 
dasern, den Kı hnen uml Nerven. Für die Muskelfaser be 
nehnete N. ‘  1008% , Kucchenende. Nach Liebig 
verlieren die Proteinkurper beim Vebergange des Blutes in diese Ge 
webe 
eine grusie 
den Prutemkurpern der organischen M. 
Phosphorenuen Kalk u allen nerisehen 
der Flussigkeit der sereen Haute Speichen, Magensaft, Milch, 
Sperma wu Hana Leber die Uesplate des Harıs die so oft schon 
Gegnstanl wissenwballlicher Vuntnnonen gewesen sind. giebt HL 
Benee Jones Wu ammal chanusiin an sts anpation to stomach 
amd renal ivocams, Luka LS. unge tenesante Bemerkungen. 
Er warut daver, aus chu Mage va Enipbusphate im Harne, sei es 
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Kalkinanition. Nachdem Beneke in seiner 
‚Schrift speciell die langwierigen, atonischen 


bildungsprocens, resp. 
auch die Menge der mit dem Harne ausgeschiedenen Erdp 
nimmt, und dass der Stoff, welcher die Auscheidung vermittelt, welcher 
die Erdphosphate aus den Knochen und Geweben löst und sie den | 
Harnwerkzengen zuführt, wahrscheinlich Oxalsäure sei. Diese‘ 2 
i in gewi Erzeugniss des gesunden Körpers, aber ei 
erscheine mur dann im Harn mit Kalk verbunden (neben reichlicherer 
Menge von Erdphosphaten), wenn sie in abnormer Menge 
werde. Als Ursache dieser krankhaften Vermehrung der 
im Blute (oxalsaure Dinthese, mit der phosphatischen ziemlich ber 
einstimmend) können betrachtet werden: Uebermaass an zuckrigen, 
meblreichen (kleesauren?) und überhaupt sehr grosse Mengen 
Nahrungsstoffen, Aufenthalt in einer die Oxydation des Blutes t 
genug fördernden, ungesunden, unreinen, feuchten Atmosphäre, eine 
krankhafte Umwandlung der Harnsäure in Oxalsäure und 
(aus der Zersetzung des Gnano als möglich nachgewiesen), endlich. 
vermehrter Gehalt des Blutes an Alkalien. Am bedeutendsten ist der 
Verlust an phosphor- und oxalsauren Salzen bei skrophulösen und 
rhachitischen Kindern, bei Tuberkulösen (sobald nicht akute Fieber 
zustände hinzutreten), bei chronischen Rheumatismen , wenn seit 
Anäınie übergehen, in den colliguativen Stadien des Careinom, der 
Vereiterungen u. 8. w., überhaupt bei gestörtem Athmungsproexsse 
und gestörtem Stoffwechsel : Emphysem, Herzkrankheiten, nach epilepr | 
tischen Krämpfen, in der Rekonvalescenz von Typhus u. a. Nach 
Küchenmeisterruft der Bandwurm durch Kalkentziehung Inanitions- | 
‚erscheinungen hervor. Kanarienvögel erholen sich schneller von der Maik 
ser, wenn sie Kreide fressen. Nach Moriös’ (Bouchardat's am 
muaire 1854) von Prof. H. E. Richter bestätigten Beoh 
fehlt es den stillenden Städterinnen an phosphorsaurem Kalk, eine Ur- 
sacheihres eigenen und ihrer Kinder elenden Zustandes, resp. nach Mo« | 
riös,eine Ursache der grossen Anzahl Todtgeborner und frühzeitig Ge- | 
storbener. Beide empfehlen zur Beseitigung dieser Zustände 


phat (Richter mit Eisen, während der Mahlzeit). Ich kann den 
‚grossen Nutzen dieser Maasregel allenthalben bestätigen. Nach Mo- 
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schnelle und massenreiche Blutentleerungen und anderweite Ban 

luste, als vielmehr durch vorschnelles oder übersehmelles Wi 
(Pubertätschlorose), durch oft wiederholte md angreifende Wos 
betten (Wochenbettschlorose), zu lang fortgesetztes Stillen oder 
mässige Milchsekretion (Laktationschlorose), geschlechtliche. Ex 
überreichliche Menstrualblutungen, häufige Diarrhöen, 

Kurmethoden (namentlich abführende und Salivationskuren), 
strengte Körper- und Geistesthätigkeit u. 5. w. bedingt warem. 

fungs scheidet immer viel Kalk durch Stuhl und Harn (namentlich 
durch viel Magensäure viel Kalk gelöst wird) aus, später mindert # 

die ausscheldende Kalkmenge, während das Ansehen des Kranken ı 
bessert: offenbar ein Zeichen für die Verwendung des eingeführt 
Phosphats im thierischen Haushalt. Tel lege viel Gewicht auf di 
Umstand, da man, wenn man die Ausleerungen blos In den € 
2—4 Wochen prüft, allerdings durch den in dieser Zeit in Masse wie 
der ausscheidenden Kalk zu der Meinung von dessen N 

gelangen kann. Aber selbst die Thatsache, dass viel Kalk 1 
abgeht, spricht noch nicht gegen dessen Verwendung, sondern | 

für einen jähen und rapiden Stoffwechsel, bei dem es immer noch | 
möglich ist, dass der eingeführte Kalk bestimmten plastischen Zwecken 
diene. — Es ist nicht unmöglich, dass das in unsern Gegenden ubliche 
Weggeben der kalkhaltigen und anch andere Nährstoffe enthaltenden | 
Kleie (s. d.) des Brodes eine Quelle der Kalkverarmung resp. Anamit 
der Bewohner ist, wenigstens kommt sie im Norden Deutschlands | 
u. a. nördlichen Ländern, wo viel Kleiebrod genossen wird, wer 
gleichsweise selten vor, Wohl möglich, dass auch andere Einflüsse 
dabei conkurirren. 2) Bei profusen Ausscheidungen: chronischen 
Diarrhöen ohne tuberkulöse Complikation, profusem Auswurfe bil 
chronischer (nicht tuberkulöser Bronchitis), profusen Lenkorrhöch | 
und 'Tripperausflüssen, besserte sich nicht nur das Allgemeinber | 
finden, sondern entschieden auch das lokale Leiden. Sehr nützlich | 
zeigte sich mir namentlich bei erschöpfenden chron. Diärrhöen kleiner | 
Kinder {nicht bei Cholera infantum) ein Pulver aus Ferr. Iaet, und 
gleichen 'Theilen phosphors. und kohlens. Kalk. (s. oben). 3) Bei 
heteroplastischen Zuständen: Skrophulose, Tuber) 

Krebe. Bei Skroplulose habe ich nur eine Besserung des Allgemeine 
befindens, der häufig vorhandenen Diarrhöen, des schlechten "Ausse- | 
hens 1. 5. w. beobachtet, während die lokalen Skrophelleiden: Ge- | 
schwiire, Drüsenvereiterungen, Augen- und Hautleiden wenig oder nicht 
gebessert wurden. Bei Tuberkulose war die Besserung des Allgemein: | 
leidens meist nur sehr gering, bei einigen Füllen von Krebs war gar 
kein Heilerfolg nachzuweisen. 4) Bei Rhachitis habe ich keinen mit 
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das verloren Gegangene ersetzen. Wir wollen aber jenem unpassen- 
den Vergleiche einen passenderen entgegenhalten. Jeder denkende 
Arzt weiss. dass gegen Ende vieler Krankheiten in der Rekonvalescens 
viel verbrauchte Stickstoffmaterie in Gestalt harnaaurer Verbindımgen 
durch den Harn entfernt wird. und dass, weun die massenreichere Aus- 
fahr derselben schon aufgehört hat. die Darreichung stickstoffhaltiger 
Kost meist alsdann wieder harnsaure Sedimente hervorruft. vermutk- 
lieh weil der Organismus jene Kost noch nicht genügend verwerthes 
kann. Wollten mun jene Zweifler der Kalkwirkung bei Kalkinanition 
folgerecht verfahren. so müssten sie auch im eben erwähnten Falle 
die Fleischkost verbieten. die ja auch nicht sofort in suceum et sam- 
guinem übergeht. 3) Wer freilich den Kalk blos giebt. um den ver- 
brauchten Kalk wie im leeren Kübel des Mamrers zu ergänzen, dem 
mag es wunderbar vorkommen. dass bei Kalkinanition der Kalk mehr 
that. als blos einfach ersetzen. Wir haben aber den Satz durchgeführt 
und werden später darauf zurückzukommen haben. dass der Kalk 
neben Fett und Eisen zu den wichtigsten Zellbiklnern gehört. er mit- 
hin gewissermassen lebendig in die thierische Stfimetamorphose ein- 
greift und einer der wichtigsten Hebel derselben ist. Auch habe ich 
die von mir auf das Bestimmteste beobachtete Thatsache erwähnt. 
dass. bei vermehrter Kalkansfuhr durch den Harn. durch Kalk. Eisen. 
Fett und stickstoflige Nahrung nach einiger Zeit die erstere ab-. die 
Körperfülle zunimmt. 4) Endlich können wir es eben nur für eine 
theoretische Ansicht gegenüber den praktischen Thatsachen halten, 
wenn Buchheim. ein offenbarer Gegner des Kalkphosphats als Arz- 
neimittel, sagt: ..Wir können bis jetzt wenigstens sehr viele Fälle 
nachweisen. dass bei solchen Kranken twelche viel Kalk durch den 
Harn verlieren) nicht das normale Verhältniss zwischen Näuren und 
Basen im Körper besteht. und es lässt eich mit einiger Wahrschein- 
lichkeit der Ueberschuss der Säure als Ursache jener mangelnden 
Ablagerung von Kalksalzen ansehen“ (höchstens bei Skrophulnse nach- 
zuweisen). Und ..es würde. ebe wir dem arzneilich eingenommenen 
phesphorsauren Kalk einen besonderen Eintluss auf den Zellbildungs- 
process zuschreiben dürfen. nachzuweiseu sein. dass der kohlensaure 
Kalk in jenen Fällen nicht noch zweckmäseiger gewesen sei.“ Letz- 
teres kann bei wirklichem SAurvexcess geschehen. doch wird ja das 
Carbonat bakl zenug in das Phosphat verwandelt . es spricht al3o jene 
Angabe nicht gun die endliche Nutzbarkeit des Phosphats. auf 
die es uns besonders ankoınmt. 

Gabe and Ferm. Zu I—IU Gr. mebrmab tägfich. Sehr geeignet ist 
die giricharitig- Darrriehung von Fetten un stickstoffhaltiger Nahrung und 
die Verbindung mit Eisen und arvmatischen Pulvern. durch welche leiztere 
eine lehhafte Sekretion von Magunsaft wo diese wün<chenewerch erscheint: 
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der neben dem Magen des Krebses oberhalb des Eintritts der Speiseröhre su 
Beiten gelegenen planconvexen Concremente: Lapides cancroram, 
der rothen und weissen Korallen (Corallium rubrum et album), endlich durch 
Präcipitiren von salssaurem Kalk mit kohlensauren Alkalien und Anssüssen 
des Niederschlags (Calcaria carbonica praecipitata). 
Eigenschaften des medicinischen Präparats: Ein 
- und geruchloses, erst in 1600 Thl. Wasser (Buchhols), 
leichter in kohlensaurem Wasser lösliches Pulver. Besteht aus CaO + CO,. 
Es löst sich in Salzsäure vollkommen, wenn keine Kieselsäure da ist und 
giebt mit Ammoniak keinen Niederschlag, wenn es von Alaunerde, Eisen- 
oxyd und Phosphorsäure frei ist. 

Physiologische Wirkung: 1) Die Einwirkung der 
Verdauungsflüssigkeiten auf den kohlensauren Kalk ist ähn- 
lich wie die auf den phosphorsauren. Unter Entwickelung von Koh- 
lehsäure wird ein grosser Theil desselben durch die Säuren des Magens 
‚gelöst, diese dadurch gesättigt und der ungelöste Theil durch die Fae- 
ces fortgeschafft, das entstandene milchsaure Salz aber im Blute wie- 
derunı in das kohlensaure umgewandelt ; wenigstens findet man es in 
diesem Zustande im Harne vor. Aufgelöst wird das Kalkcarbonat in 
den thierischen Säften erhalten theils durch deren freie Kohlensäure, 
theils durch die Alkalisalze (Chlorkalium), theils, analog dem phos- 
phorsauren Kalk, durch die Eiweissverbindungen des Körpers. 

2) Verwendung des kohlensauren Kalks im Kör- 
per. Dass der kohlensaure Kalk, möge er nun als solcher durch 
Arzneistoffe und kalkhaltiges Wasser, oder in einer andern Verbin- 
dung, z. B. durch vegetabilische Nahrungsmittel eingeführt oder im 
Körper erst in das kohlensaure Salz umgewandelt worden sein, zur 
Bildung eines Theiles des Knochengertistes verwendet werde, ist um 
zweifelhaft. Nach Valentin’s Versuchen enthalten neugebildete 
Knochen immer erst eine grössere Menge kohlensauren Kalks, ehe sie 
den gehörigen Gehalt an Kalkplıosphaten erlangen und es liegt dem- 
nach, wenn wir die nicht unbeträchtlichen Mengen kohlensauren Kalks, 
die täglich eingeführt werden, mit dem im spätern Lebensalter ver- 
hältnissmässig geringen Gehalt des Knochengerüstes an kohlensaurem 
Kalk vergleichen, die Vermuthung nahe, dass bei der thierischen 
Stoffmetamorphose phosphorsaurer Kalk aus kohlensaurem unter Mit- 
wirkung des in mehreren Thierstoffen enthaltenen, nicht oxydirten 
Phosphors möge gebildet werden, ähnlich wie der phosphorsaure Kalk 
des bebrüteten Eierinhalts durch Zerlegung der Glycerinphosphorsäure 
entsteht. Uebrigens dienen unstreitig auch die an phosphorsauren Al- 


haut noch mehr reizen. Es sind somit die Conchae praeparatse licber ganz 
aus den Pharmakopöen zu streichen und ist an ihrer Stelle eine reine weiche 
Kreide oder am Besten der künstlich gefällte, wohl maegemamehene ’kohlen- 
saure Kalk zu wählen. 
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MMfr dt: Lnpld waner.. O1, Beop., Tart. dep., Rad. {rid. for., Ol. Caryoph., 

Indem Pulv. dentifr. rüber: Coeeionell., Tart. dep., Alnm. ust., Oss. Sep., Ol. 
or, 0 Caryaphyil. 

Der dappeitkuh 

In kahlonann 

Unlonine 1 

der mut, 




















‚nenire Kalk wird durch Anflösen von Carraramarmor 
1 Wnswer dnrgestellt und wird als Carrarawasser (Aqua 
mlene) bel Nänreexeewsen, Diarrhöen, Steinkrankheit u. 








MM Unlenrin unta, gebrannter Kalk. 
ra, eauntioa, Actzkalk. 
lühen von kohlensaurem Kalk. 


In weisser fester Körper oder Pulver, ohne Ge 
chmack und alkalischer Reaktion, an der 


ne Cal viva, 









Inn Was hend, mit Wasser unter Wärmeentwicke- 
Im del her m ni darin löslich. in kaltem leichter als in war- 
na nischen Zwecken mnss er von Kohlensäure, Alaun, 


Mapne lau a Ava sein 

Wirkung: Immvh Ansichziehen des Wassers und seine leichte 
\antsindbarken mit dem Vrotem des Körpers vielleicht anch durch 
Vida, anlosiehen borbindngen mit den Fettsäuren der Sekrete. wirkt 
rwanen /nstandeais a wu hnendes resp. Atzendes Mittel und er 
ner siarhe Frtenmhng Mom N Maren : ven ünnten Zustande zuge- 
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reinem Zustande in die Blase. g) Gegen Gicht und Rheuma aus glei- :, 
chen illusvrischen Gründen. h) MitMilch verbunden schien dan Kalk- , 
wasser in zwei Fällen von Diabetes einen Nachlass der Symptome auf :. 
kurze Zeit zu bewirken. Aeusserlich: als Waschung bei nässen- 
den Geschwüren und Wunden ; als Umschlag bei Verbrennungen nach .;. 
Lamotte und Harthsone (Amer. Journ. Jan. 1850): 100 Grm. ; 
Olivenöl, 75 Kalkwasser, 25 Extr. Saturn, 5 Lig. Ammon. eaust.: : 
Linimentum caleis — als Einspritzung bei chronischen Blennorrhöen des ‘ 
Mastdarms und der Urogenitalorgane, als Gurgel- und Mundwasser bei 
Katarrhen der Mund- und Rachenhöhle. Bei Krätze ist nach Kü- 
ehenmeister (Deutsche Klin. 34. 1851) das Kalkwasser nutzlos. 
Fourni6 (L’Union 80. 1858) erklärt ein Liniment aus gleichen 
Theilen Kalkwasser und Mandelöl fir das beste Lokalmittel bei Ery- 
sipelas. 

abe und Form: Zu 1—10 3 den Tag über für sich oder mit Milch, 
Molken oder Fleischhrühe. Aeusserlich zu Waschungen, Umschlägen, Ein- 
spritzungen, Mund-, Gurgel- oder Pinselwässern. 





4) Calearia muriatica, salzsaurer Kalk. 

Synonym: Chlorealeium. 

Vorkommen: Im Meerwasser, in einigen Mineralquellen, z B. Kiseis- 
gen, Wiesbaden, Homburg. im Magensafte des Menschen und Hundes, sowie 
hin Blute einigen 

Darstellung: Präparirte Ansterschalen werden in Salsıäure aufgeldet 
und der Rückstand abgedampft. Auch als Nebenprodukt bei der Bereitung 
des Artzamnon 

Eigenschaften: Das wasserfreie Chlorcaleium ist ein weisser fester " 
‚Körper von scharf laugenartigem Geschmack, zertlies-t an der Luft und löst 
sich in Wasser und Alkohol auf ‚in Wasser in einem Viertheil seines Ge- 
wichtsl. CaCl. Das krystallisiete enthält 6 Theile Wasser. 


Wirkung und Anwendung: Durch grosse Gaben entsteht 
im Magen und Darmkanal heftige Entzündung. sei es durch schnelle 
Absorption den Blutwassers und dadurch bedingte entzündliche An- 
schoppung, wei en durch Verbindung mit dem Protein der Magendarı- 
schleimhaut »elbat. Die von den Autoren angegebenen Nervensymp- 
tome sind wohl erst Folgen der Gastroenteritis. In kleinen Gaben 
bemerkt man auwur \Vermehrter Harnausscheidung gar keine Verän- 
derung: der Hara wind reicher an kohlen- und phosphorsaurem Kalk. 
Die Anwendung ist eine rein empirische, da das Chlorvaleium selbst 
sofort im Blute zersotet wind und man daher die direkten Wirkungen 
wa Mittela nicht keunt. Man hat es innerlich gegeben 1) gegen 
Skrophulvse, manentlich aktuphulise Drusenleiden (Beddo&): bei 
"Tabea mesaraica, wo on dlio Diarchue umd las hektische Fieber mindern 
well: 3 gegen Wassenmcht als Diursteum: 4) gegen Gicht und 
Rheuma und denen Falgeaınptetae,  Arusserlich benutzt man es zu 
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Kranken befallen wurden (Albers bei Cholera). Doch stehen diese 
Angaben immer nur isolirt da. Will man schnell Chlorgas entwickels, 
so setzt ınan den Chlorkalk nicht wie gewöhnlich bloss in offenen Ge- . 
Fixsen hin, sondern giesst Salzsäure darauf. 2) Als Antiseptieum, und 
zwur als (iurgelwasser bei brandiger Angina, bei Stomacace und Noma, 
stinkendem Athem, als Einspritzung und Waschung bei Gangrän der 
Scheide in Folge von Typhus oder Puerperalfieber und bei Gangrän 
des Mastdarms in Folge eines dysenterischen Processes. 3) Als Wa- 
schung hei stinkenden septischen Geschwüren der Haut und der 
Knochen. 4) Als hmittel, bei gleichzeitigem innern Gebrauch, 
bei Vergiftungen durch Schwefelwasserstoff, Schwefelammonium, 
Schwefelkalium und Blausäure. Sehr guten Erfolg habe ich von einem 
Mundwasser aus Chlorkalklösung bei Stomatitis mereurialis und vom 
Einspritzungen in das Ohr bei zwei Fällen von Caries des Felsenbeins 
gesehen. - 
beund Form: Innerlich zu J)—3ß auf Zr) Wasser. Als Ein- 
Als Salhe 3) auf 3) Fett. Zu Zahnpulvern bei 
in dem Munde oder bei durch Tabakrauch geschwärzten 
3) auf Zv) eines Pulverennstitnens. 
: Liquor caleariae chloratae (Pharm. Saxon.): Cak 
Aqune destillatae Zvj. Solntio Altretur. Paretur recens. 
r verdünnt zu Klystiren. Mundwässern u. 3. w. 


























sulphurata. Schwefelealeium. 
calcareum. Kalkschwefe 


Sa 





sulphuris ex calee 


nglas mit 1 Theil Kolle oder Rus gegläht, 
irn. Saxon.\ 

chwer In Wasser Iölicher Pulver. 
r und Kohlensäure anziehend und Schwefe- 














gehraneht, aber wogen dev schweren Löslichkeit weniger passend , in 
nerheh gar wicht mehr, Nicht selten benutzt man das Schwefelealeimm 


ala Depilatorinm, fer noch, namentlich in Belgien. gegen Krätze. 
Dr. Velminkn wendet das Sel Ichun in folgender Vorschrift 
au Vale, eanst. ver. RN. Ag. pn. Sysüi. extinet. add. Sulph. subl, 
an ha pn. ii Con. itand.. fltra. Sit liquor rabro- 
aan ran. apen. LEO 11 20 Beaume, Fronmüller 
Dentsche Klin. IS. 18.24) wandte diese Formel oft erfolgreich statt 
der ehnerwlischen Salbe an. Sie wirkt weit milder und vortheillafter 
ala dienen Ft ulph. theiis m Ferm ven Solution. tbeils 
als Kim yngenmmmene Behaniiimg Dr. H. Daval ı Ann. d’Oenl 
Am ISSUE) wendet einen Rıvı ans uschweleltem Schwefelealeium 
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Tod berbeiführen , der Magendarmkapal oft nicht entzündet , 
nur Gehirm und Lungen stark mit Blut en 
In Wolff's Falle fand man in den Ausleerungen 8 
Schwefelsturelimonaden gelten als das beste Gegenmittel I e 
dings seltenen Fällen von Barytvergiftung. 

Anwendung. Seit der verbreiteteren Anwendung 
präparate kommt das Chlorbaryum wenig mehr in Gebrauch. 


ugenentzündungen , 
Pollutionen (Neumann), ‚Tumor albus benutzt, Pre “ 
Lisfrane empfiehlt. 
GabeundForm. Innerlich %,—2 Gr. tagül 
lich übertriebene 


von Fleischnahrung zu un! 
sein kann. — Acusserlich zu 6—60 Gr. aut 6 5 


und das Jodurctum Baryi, die früher empfohlen warden. % 
welso kanm mehr in Gebrauch. Ueberhaupt dürften die ganzen Iiaı 
bald aus dem Argneischatz verschwinden. Auf meines Vaters Klinik 
‚sis zuweilen bei skrophulisen Drüsenleiden benntzt, aber immer 0 i 
freilich auch ohne Nachtheil. 


Zweite Sippachaft, 
Die eigentlichen Erden und deren Verbindungen. 


Die Magnesia- oder Talkerdepräparate. 
Vorkommen: Die Magnesia findet sich in der anorganischen 
organischen Natur an Kohlensäure, Schwefelsäure, Balselare, 

Bor- und Phosphorsäure gebunden, als Chi im Seewaser, 
schwefelssures Salz in mehreren Mineralwässern; in Pflanzen (Fuems, 
sola, Gräser) an Kohlensäure oder, in den Cerealien, an N 
bunden ; bel Thleren und Menschen init Phosphorsäure verbunden, In gen 
gerer Menge als phosphorsaurer Kalk, aber als constanter Begleiter 

Wirkung: Phosphorsaure Magnesia findet sich zwar 
Menge in den Knochen (1,16 inden menschlichen‘ 
Berzelius), doch scheint ihr constantes Vorkommen mit pl 
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‚alure, absorbirt auch diese schneller als die stark gebrannte. 0. 8. Paulus 
wi . Corr-Bitt. 47. 1859) glüht die bei dunkel 
Glühhitzs in einem mit einem teln 


ie 

mehr zeigt (25—30 Min.); dann ist sie kohlensänrefrei und wird nach wor« 

heriger Prüfung Jeder einzeinen Portion zur besseren Conservirung fest. im cin 

Grindargin mit welter Oeffnung, in welches 2%, $ Maguesis sich einpressen 
„ während es 10 3 Wasser fasst, eingedrückt, dann fest verschl 

wow sich um bloss Säuretilgung handelt, ist ale ganz sweckmändg, für 

Metallvergiftungen würde ich aber unbedingt nur die dritte 

bindung: Magnesialydrat, vorschlagen, welches durch Fällen einer 

(vorräthig gehaltenen) Bittoranlzlösung durch Kali oder Ast EIERN Ol 

weder jedesmal schnell frisch zu bereiten, oder in der von A pietseht 

Ztsehr. VIL. 12. 1851) vorgeschingenen Weise, als Lae Mägnesine aaccha- 

ratum aufzubewahren wäre: 1 3 Magn. usta nit 4 $ Wasser ne 

rendem Umrühren bis zum aufangenden Kochen erhitzt, dann ı & 

zugesetzt, durchgesiebt und uoch mit ', 3 Wasser versetst (Cja Hip Oye 

MgO -+ HO). Der Zucker hindert le Wirkung nicht, sondern Ist ul OR Dre 

'holm und Marcelin Duval selbst ein gutes Gegengift bei AneplikreiglE 

tungen. Es verbindet sich weit schneller und vollständiger mit den 

den Metallgiften und ist weit weniger voluminds. Die Pharm. Austr. Bd, 

hat 1) Magnesia usta s. cnleinata, 2) Magnesia usta in aqua s. Antidotum An 

sonicl albi: 2 3 Magn. rec., ust. Ag. dest. 2). Stets in dieser Menge wer 

räthig zu halten. 

Wirkung und Anwendung. I. Magnesia ala säure- 
tilgendes und abführendes Mittel. 1) Verhalten im 
Darmkanal. 

3) Geschmackserscheinungen. Trocken genommen ver- 
theilt sich die voluminöse gebrannte Magnesia in der ganzen Mund- 
und Rachenhöhle, oft bis zur Nase und erzeugt daher ein widriges 
Gefühl von Trockenheit (theilweise von Wasseraufnahme 
selbst Niesen, Würgen und Ekel. Dorvault (Bull. de Ther. Aotıt 
1849) will einen scharf alkalischen Geschmack beobachtet haben und 
leitet diesen von einer Zersetzung der in der Mundhöhle vorhandenes 
Ammontakverbindungen ab. 

b) Verhalten im Magen. *Im Magen vereinigt sich die 
Magnesia sowohl mit dem normalen Mageninhalte (Milch-, Salzeiune, 
Eiweisskörpern) zu den entsprechenden Salz- und Eiweissvı 
als auch mit den durch abnorme Gährungsprocesse entstandenen Ärcien, 
Säuren: Essig-, Bufter- und Milchsäure und wirkt dadurch „saure: 
tilgend,“ Ueber den näheren Vorgang bei dieser „Säuretilgung 

8, alkalische Mittel. Vor den Alkalien und dem Kalkwasser 
: in dieser Hinsicht die Magnesia und die kohlensaure 
dadurch aus, dass selbst ein Ueberschuss derselben zunächst one 
Nachtheile bringt, da sie eben nur soweit im Magen aufgelöst hg 
als freie Säure (und Eiweissverbindungen) da ist, das Uebrige 
ungelöst durch den Darmkanal entfernt wird, währendvoh den Alkalien 
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Ausscheidung des Arsens durch den Harn vermitteln, 5) dass sie anch. 
(Kupfer, Sublinsat t. u.) bemitzt- 

werden können. Die stark caleinirte Magnesia 

hier, Caventou, Filhol, Buchner, Christ aa 

Einfluss auf wäserige Lösungen der arsenigen Sure, während 

geglühte nach minıtenlangem Umrühren etwa 1/45, gefäte Magwil 

!/1g ihres Gewichts arseniger Säure bindet. 

Der Apotheker C. 8. Paulus (Würtemb. Corr-Bl: 47. 1808) 
nahm bei seinen chemischen Versuchen Rücksicht‘ auf das Verhalten 
der schwach geglühten Magnesia und des frisch gefüllten Magnesia- 
hydrats gegen arsenig6 Säure und Quecksilberehlorid 1) bei der ge 
wöhnlichen umgebenden Temperatur, 2) bei der a 
‚des thierischen Körpers (300R.). Die Grenzlinie, wo dureh 
mittel kein Arsen mehr aufgefunden wurde, war bei a 
glühten Magnesia, einer Temperatur von 11,50 R., einer Zeitdauer von 
10 Min. = 22:1, bei einer Temperatur von 309, einer Zeitdatier von 
10 Min. = 20:1. Erhöhte er das Magnesiaverhältniss auf 25, 7 
gelangte er bei einer Temperatur von 30% in einer Zeit von 8 Mi, 
zu demselben Resultate. Die Anwendung des frisch gefallten Hydrats 
ergab bei einer Deinperatur von 300 und einer Zeitdauer von 10Min. 
das Verhältniss = 20:1, einer Temp. von 11.50 R. und einer 
Zeitdauer von 3 Min. das Verhältniss = 25:1. Es’erhellt nebenbei 
hieraus, dass die schwach geglühte Magnesia dem Eisenoxydhydrat 
wenigstens an die Seite gesetzt werden darf. Am Zweckmässigiten 
ist jedenfalls die Verbindung beider (s. Ferrum hydricum). 

Therapeutische Erfahrungen. Dr. Schuchardt (de 
Magnesiahydrat als Gegenmittel u. 8. w. Göttingen 1852) gelangte 7 
bei seinen Versuchen an Kaninchen zu dem Resultate, dass die schwadh — 
geglühte Magnesia, welche, mit Wasser angerührt, sofort eine gelati | 
nöse Form annimmt, bei Vergiftungen mit arseniger Säure, mag die Z 
selbe in Solution oder in Substanz genommen worden sein, “az 4 
schieden und schnell wirkendes Mittel sei, nur muss dieselbe in wenigt 
20fuchem Betrage der etwaigen Gewichtsmenge des Giftes 
‚der 20 — 80fachen Menge Wassers zu einer dünnen Milch 
gegeben werden. Man lässt dieselbe in möglichst kurzen 2 
räumen bis zum Nachlasse aller dringenden Erscheinungen 
und später in grösseren Pausen geringere Mengen noch 
fortbrauchen, Immer wurden 100—500 Grimm. Magnesia 
verbraucht. Oft niltzte sie noch nach 3—11 St. 
eines Breclmittel ist, wein nieht schon von selbst Erbrechen 
‚sehr winschenswerth. Vf. stellt 69 Fälle von Vergiftungen von 
schen zusammen, in denen sich die Magnesia nützlich zeigte. — Mas" 
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Resorption bis zur Anwendung von Brechmitteln verhüten. 

säume aber keine Zeit mit so unsieherm Verfahren ‚da in der R 

ein Brechmittel ebenso schnell herbeizuschaffen ist als Magmesin, 
b) Bei Vergiftungen mit ätzenden Säu ii 


Kindern zu 2—10 Gr. in Pulver mit Fenchel, Anis u. dergl. n 

Fiatulenz, mit Rhabarber bei Diarrhden. Auch in Schüttelmixtur. 

iftungen mit Arsen, Sublimat, Kupfer oder ätzenden Säuren zu 3—F); 

10 Min. bis alle Viertelstunden. Die Fuchs’sche Mischung mit Feı 

dricum #. bei. diesem. \Prof.H.E. Richter zeigte mir vor Kurzem die 
seiner Angabe dargestellten Magnesiapastillen. , Er lässt aus) 

und Wasser eine Gallerte bilden, in die Magn. earbonien q. #. zur P 
eonsistenz und daraus lege artis Pastillen geformt werden. 
‚absortären nieht soviel Speichel wie Maga, usta, lassen sich sehr guß | nm 
und sollen ala guten portatives Arzneimittel. bei Magensäursexonss 


Lae Magneniac, Magnesiamfich, kann verschieden bereitet werden, 
‚Schon oben gaben wir die Formel von Pleisehl. Minihe mischt 3/1 
nesia usta mit 5 Th. Wasser zu einem Brei, welcher eingekocht und dann. 
31ß gepulverten Zuckers unter beständigem Umrühren vermischt , 
seiht und mit 38 Ag. Bor. Naphae oder Syrup. Rubi Idaei gemengt wird, 
Ste Ist eine dem Zuckerkalk Ähnliche Magnesiaverbindung von 
Ansehen und Syrapsconsistenz, setzt sich wenig zu Boden, Man giebt ent 
weder die ganze Menge auf einmal, oder die Hälfte, oder alle 2 Stunden I 
Esslöffel als wildes, krüftiges, die Verdauung nicht störendos Abführmitteh 
oder als Antidotun bei Phosphorvergiftung unter Zusatz von >) Ammonkum 
carbonleum (Buchner). 


2) Magnesia carbonien, kohlensaure Magnesia. 


Bynonym: Magnesia alba. 

Vorkommen; Sie findet sich als neutrale kohlensaure Magmesin ti 
Magnesit, mit Kalk im Dolomit. 

Bereitung: Durch Niederschlagen der schwefelsauron Magnosia lt 
kohlensanrem Kalt zu gleichen Theilen, halbstündiges Kochen, Verdinnen mit 
heissem Wasser, Durchseihen durch Leinwand, Trocknen des Rückstands 
und Aussüssen. 

Eigenschaften: Ein blendend weisses, leichtes, lockeren , zerzeib- 
liches, geruch- und geschmackloses Pulver, schwach alkalisch reagrirend, it 
Wasser sehr schwer, dagegen in 48 Theilen kohlensauren Wassers h 
Icieht auflöslich (4 MgO. CO, MgO. HO. 440). Im Handet koanant eine 
schwere und eine leichte Magnesia vor. 


Wirkung und Anwonduig. Unter Entweichen von Kol- 
lensäure bildet die in den Magensäuren sich lüsende Magnesia dieselben 
v wie. die Maguesin usta, wirkt also in ganz gleicher Weise 
wie diese. Nur-die beruhigende Einwirkung der frei werdenden Kohlen 
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Behandeln des in England natürlich vorkommenden Dolomit (Magnesian I- 
mestone), welcher auskohlensaurem Kalk und Magncsia besteht, mit Schweick 
sänre, kann das Bittersalz gewonnen werden. 

Eigenschaften: Das käufliche Bittersalz erscheint in nadelförmigen, 
durchsichtigen, farb-undgeruchlosen Krystallen, von kühlendem, salzigbitterm 
Geschmack. Diese sind in 2 Theilen kaltem und 3;, kochendem Wasser, 
nicht aber in Alkohol anflöslich, und können durch langsames und Ofters wie- 
derholtes Umkrystallisiren in grossen rhombischen Prismen mit zweiflächiger 
Zuspitsung oder in vierstigen Pyramiden erhalten werden. 2g0. 80, - 


© Physiologische Wirkung. Schwefelsaure Magnesia ® B 
hört nicht zu den Ersatzmitteln des thierischen Organismus; wir 
haben sie jedoch der chemischen Verwandtschaft zu den tibrigen Mag- 
nesiapräparaten halber mit zu diesen gezogen. Bittersalz und andere 
Mittelsalze wirken bekanntlich als Abführmittel. Die Theorie dieser 
Abführmittel ist fh neuerer und neuester Zeit Gegenstand umfassender 
Untersuchungen geworden. 

Wir benutzen zur Darlegung derselben die Abhandlungen von 
H. Aubert (H.s u. Pf.’sZtschr. II. 3.1852), von H. Wagner (De 
effectu natri sulph. Dorpati 1853), von R. Buchheim (Arch. f. 
phys. Heilk. XII. 1. 1854) und von F. C. Donders (Nederl. Lancet 
April 1854. Schmidt'sJahrbb. LXXXV.273.bearb. von Theile),indem 
wir die dem Bittersalz in der Hauptsache analoge Wirkung des Glauber- 
salzes mit heranziehen (s. Glaubersalz). Liebig hat bekanntlich die 
Meinung ausgesprochen, dass die Purgirwirkung der Mittelsalze ein 
rein physikalischer Akt sei, indem concentrirte Lösungen ein Austreten 
aus den das Darmrohr umgebenden Blutgefässen hervorriefen, und 
(wasdurch neuere Versuchen wiederlegt wird) nicht resorbirt würden, 
während schwache Salzlösungen schnell und leicht aufgesaugt und ale 
bald durch den Harn wieder ausgeschieden würden. Gegen diese aufin 
der Hauptsache feststehenden, auch im lebenden Organismus geltenden 
Naturgesetzen beruhende und auch durch die Untersuchungen von 
v. Becker über das Verhalten des Zuckers im thierischen Organismus 
(8. Zucker) bestätigte Ansicht trat Aubert auf und gelangte durch 
seine zahlreichen Versuche zu folgenden Schlüssen: 1) Es besteht kein 
Zusammenhang zwischen dem endosmotischen Aequivalent der Mittel 
salze und deren purgirender Wirkung. 2) Die purgirende Wirkung ist 
dieselbe, ob die Salze mit viel oder wenig Wasser genommen werden. 
3) Auf die in den Harn übergehende Salzmenge hat dieMenge des zuge 
fügten Wassers keinen Einfluss. (Diesen von Aubert für das Bitter- 
salz geltend gemachten Satz fanden Buchheim und Wagner 
auch für das Glaubersalz vollkommen bestätigt, indem dieselben Er- 
‚scheinungen eintraten, wenn sie geglühtes oder krystallisirtes Glauber- 
salz, ohne Wasser und bei trockner Diät, oder krystallisirtes Salz in 





trockner als sonst. 15 Grmm. Glaubersalz in den Magen 
bewirkten nach 6 St. bei beiden wässrige Ausleerungen. Das 
Verhalten wie nach Injektion von 15 Grmm. zeigte sich, als 20. Grm 
‚einer concentrirten Glaubersalzlösung in die Jugularvene injieirt 
den. Zeichen von Urämje, die Schottin bei diesen Binspritzunges 
beobachtet haben will, konnten weder Buchheim und Wagner ı 
Aubert wahrnehmen. Harn und Fäces beider Thiere wurden 7 Ti 


lang auf ihren Gehalt an Schwefelsäure untersucht. Der Harn 
am 1.T. sehr reich an Schwefelsäure, die der Füces zeigte sich 
aus nicht vermehrt. 

Donders hat bei vergleichenden Versuehen Buchheim’s 
obachtungen in der Hauptsache bestätigt gefunden und nimmt ı 
mit diesem an, das Glaubersalz (und wahrscheinlich auch die 

Mittelsalze) wirke, insofern es. im Darmkanale aı 
ist. Nuch der Einnahme von Kochsalz entstehen zuerst auch Borb 
men und Neigung zum Stuhlgang wie nach Glaubersalz ; Re 
schwindet aber beim Koehsalze wegen igen u 
während beim Glaubersalze dünner Stahl erfolgt. Nimmt man 
oder Morphium nach dem Glaubersalze, s0 vermindern beide Mi 


das Glaubersalg geht in das Blut tiber und die abführende V i 
kann ausbleiben. Das längere Verweilen des Glaubersalzes im Darı 
kanale veranlasst, ‚wenn die Wirkung der Opiate vortber ist, Dan 
Katarrhe. Achnlich verhält es sich beim Kochsalz. Nux vomien sti 
die Wirkung des Glaubersalzes nieht. Gerbsäure vermindert 








160 


Die Mittelsalze wirken direkt abfülrend , Ol. Crotonis, Bı 
wa können auch sach erfolgter. Aufsangung durch die-Haus- 
Zersctzungen des Glauber- und Bittesan 
Darmkanale. Beide Stoffe erleiden im 1 
Zersetzung. Das schwefelssure Natron wird en! 
zersetzt, indem ein Theil seiner Schwefelsäure an das Kali in 
kanal tritt. Bittersalz verliert schon mehr Schwefelsäure 


Sulphate zu Schwefelmetallen reducirt, welche wieder durch die 
säure des Darmgases und: andere gelegentlich vorhandene 
bemerkt 


Abgang von Schwefelwässerstoffgas. 
Wirkung aufdieGallenansfahr. Da wir beim Cal 
(8. d.) auf die Wirkung gallentreibender Mittel eingehen n “ 
gedenken wir nur vorläufig der Beobachtungen von Handfield Jo: 
(Med. chir. Transact. Vol. XXXV.), denen zufolge Quecksilber, 
saure Magnesia nnd Colchicum die einzigen der von ihm untersac 
Substanzen sind, welche in der That eine Vermehrung ‚der 
Materie in den Leberzellen (der Galle) bewirken, während. Bree 
stein, Alo&, Terpenthinöl, Rhabarber, Salpetersalzaänre u. Extr,, 
raxaci ar die Exkretion derselben beschleunigen. Währse 
‚aber nicht experimentell erwiesen , ist die gleichzeitig vermehrte Amı 
‚scheidung des glykocholsauren und taurocholsauren Natron, ' Dass aue) 
eine vermehrte Gallenexkretion durch Magnesia sulphurica und au 
Mittelsalze bedingt werde, ist wohl anzunehmen. 
Therapeutische Anwendung. Je nach der Menge u 
der Wiederholungszeit des Mittels, können durch die Mittelaalze ein 
‚oder mehrere Stuhlentleerungen ohne stärkere Darmreizung b 
werden... Die Qualität des Stuhls richtet sich natürlich nach 
Darminhalts (s. Acria), doch zeichnen sich die durch Mittelsalze 
wirkten Stühle allerdings durch ihre Wäasrigkeit, ihren geringen Ei 
weisse md Schleimgehalt aus; es.scheint aber das io ihnen ent 
Wasser nicht von den Darmwänden secernirt zu sein, sondern. 
weise der in den Darmkanal gebrachten oder darin gebildeten 
lösung anzugehören, deren Resorption durch das geringe 
vermögen der Salze verhindert wurde, Kolik ınd Tenesmen 
nieht einzutreten. ‚Je nach der Stärke der Einwirkung. untersel 
man die Wirkung der Mittelsalze ala Resolventia und Laxantia. 
1) Ihre resolvirende Bskune stellt man sich ‚s0,w0 








gewandt, und zwar von Dr. Ockel in Petersburg, mit angel 
lend günstigem Erfolge. Vergl. Radius, Cholera-Ztg. Ba. 1 
f. Ueber das Irrationelle dieser u. a. Salzbehandlungen bei Che 
8. Kochsalz, 

Stets eignet sich Bittersalz mehr für torpide vendse Constits 
nen als für sanguinische arterielle, bei denen es sehr leicht E: 
und Verdanungsstörungen veranlasst, 

Gabe und Form: Will man blos die Schlelmsekretion an 
giebt man 3j—;jj auf Zvj gewöhnlichen oder eines aromatischen W 
alle 2 Stunden einen Esslöffel, und setzt nach Befinden bei : 
bittere Extrakte zu. In fieberhaften Leiden kann etwas Schwei 
setzt werden. Zusatz von Sennanufguss verstärkt die Wirkung. 

Um abzuführen, giebt man 3j—#), in Wasser oder schwef 
Wasser gelöst, auf einmal, am Besten 1—2 Kaffeelöffel voll auf 
frischen Wassers früh nüchtern genommen. 

Auch in Klystirform kann man (das Mittel geben, wenn man able 
anf den Mastdarm einwirken will, =. B. bei Kopf- und Lungenconge 
30—3} anf ein Kiystir. 

Formul Palvis Sodlitzensis Anglorum (s. Tartar. natronat.): 
sine sulphur. 3), Natri bicarbon. 3), M. f.pulv. d. ad. chärt, . 
Nro. 1. Acid. tartar. puriss. pulv. 3). d. ad. chart, verat. 8. Nro. Ik. 
‚Jedem ein Pulver in ein Glas Wasser zu schütten und während des Auf 
sens zu trinken. “ 

Die durch Zusatz von SO, zu einer Lösung von Bittersalz ge 
‚doppelt schwefelsaure Maguesia wirkt etwas stärker abführend und it 
dieser Gestalt besser zu nehmen. 


Bitterwässer 
Mit diesem Namen bezeichnet man die Mineralwäsger , in dem 
schwefelsaure Magnesis oder Natron den Hauptbestandtheil bi 
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reizend auf den Darmkanıl ein. Von ihrer cholagogen W 
H. Jones war oben die Rede. 

Die eitronensaure Magnesia zeichnet sich durch ilmen: 
wenigsten schlechten Geschmack aus. Man lässt sie am Besten fi 


Wirkung folgendermassen zusammen! Reine Magnesia: t 
eunde, Scitronensaure Magne tutius et jueundius, se) w 
felsaure Magnesia: tntissime, citissime sei ingratissime (I 7}. 
5) Magnesia subchlorosa, Unterchlorigsaure 
Magnesia. 
Neuerdings ist von Duflos (die wichtigsten Lebensb 
nisse u. 8. w. 2. Aufl. p. 245. 1846) als Gegengift bei Phosp| 


giftungen ‚eine Mischung von 1 Th. Magnesia, usta und 8 Th. 
chlori, also unterchlorigsaure Magnesia, Chlornagnesium und 
Magnesia — später nahm er 1 Th. schwachgebrannter M. 7 Th. 
dest. und schilttelts den Brei mit 8'Th. Lig. Chlori gut dureh — empf 
len und von A. Bechert (Arch. d. Pharm. Sept. 1851) dureh’) 


*) Formeln für eltronensaure Magnesia: 1) von Robli 
Journ, de Pharm. ot de Chim. XXI. 298). Mam löst 4 Th. 
weisse Citronensäure in 50’Th. Wasser, sättigt mit 2 Th. ko 
setzt dazu nach ein Paar Stunden 6Th. weissen Zuckers und Y/y Th. 
ort. Aurant. oder Tinct. oort. Citri: Alles in der Külte, Mitrirt und # 

"lich auf jede Flasche 80 Gr. doppeltkohlensaures Natron hinzu, 
sie rasch verkorkt, mit Bindfaden zustöpselt und verkapselt. Die 
enthält etwa '/;. citronsaure Magnesia. — 2) Von Cadetde Ganst 
(ebendas, 447), 132 Th. reine Oltronensäure in 1000 Th. kalten W: 
Yst, mit otwa 93 Th. M. alba gesättigt, fltrirt und soviel Wasser zuge 
dass 1200 Th. werden. Man vertheilt sie in Flaschen, indem man auf 
Flasche noch einen mit Tinct. arom. versetzten Syrup (4 3) und ein 
aus 48 Gr. gestossener Citronensäure und 64 Gr. Natron bicarbon. hinzu 
dann rasch verkorkt. — 3) Wättstein (demen Vjhrschr. IIL) emp 
als leicht darzustellen und billig: Acid. eitr, eryst. ZB Aq, dest, 3 IV. 
senstin Magnes, earbon. 9.3, ad perf. sat., Lig. fltr. add. Syr, simpl, 
Sehr einfach erhält man eine ditronensaure Magnesialimonade, wenn 
zu einem Glase voll Aq. Magnes. bieurbon. einen Esslöffel voll Citron 
mit Syrup zusetat. 
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Kalk, 0,5 Eisenoxyd, 3,0 Wasser bestehend) medicinisch zu 
zur Zerstörung der Milbengänge hei Krätze in Salbenform an 
bra). Das Nähere bei Acria antectoparasitica. Zu gleichen 
die Bimsteinseife bei dicker, rauher Haut zu deren mechanischer 
ätinnung. Bimsteinpulver wird oft als Reinigungsmittel der Zah 
nutzt. Bimstein dient auch zur Bereitung des Pollini’schem 
kokts. — Der Bergkrystall Crystallum montanım) werde 
ähnlicher Weise zu Zahnpulvern benutzt und dient zur Bereitung E 
Kieselsäure. — Equisetum palustre (Schachtelhalm) gieb& 
stark frottirendes Mittel bei schmutziger, rauher, verdickter u 
Es kann in Pulver, Salbe oder auch im Ganzen, ähnlich wie insbe 
benutzt werden. — 

Kieselsaures Kali, Kalisilieicum. 

Vorkommen und Darstellung. In der Natur kommen mehres 
Verbindungen 1 Kall mit anderen Silicaten vor. Kündiß- 
lünnt nich Kl st in allen Verhältnissen zusammenschmeise- 
Folgende Verl ‚it eine pharmakologische Bedeutung“: 
selsäure geben eineGlasmasse, die v5 
htlkolt Pr sich leicht in Wassor iöst, alkalisch rengirt (LI - 
em) und, wltelnerSäure versetzt, gallertartige Kieselsäure auscheibel. 
welzen von 1 Th. Quarz und3 Th. kohlens. Kali erkälß 
hanlache Verbindung: basisch-kiesels. Kal. 
"ottasche mit 15 Th. Quarzpulver und ı Th. Kohle 
(ln sehwarzgraues Glas, das sich in 5 Th. Wasser 
pfen eine opalisirende, dickflüssige Masse bildet, 
reagirt und keine Kohlensäure aus der Laß " 
unten giebt nie eine glasartige Masse von 

ich: Wasserglas = (KO,). (SiO,)8. 
it man mit Natron. (Lehmann's Taschenbuch 
1854). D 
Wirkung. Kieselsaure Alkalien gehen wie alle Substanzen, 
die nich in Flüssigkeiten des Verdauungsapparats leicht lösen und 
keins wilöglichen Verbindungen mit den organischen oder anorgam- 
sehen Bestandtheilen des Körpers bilden, in den Harn über. I. An- 
wendung im Allgemeinen. Kierelsaure Alkalien dienen 1) hygk 
enisch als Ersatzmiittel der Kieselsäure im Organismus, 2) als Lösungs 
mittel gewisser Conkremente, 3) als Deck- event. Neutralisationsmittel. 
U. S8pecielle Anwendung. 1) Als Ersatzmittel. Jedem 
falls botheiligen sie sich an der Bildung des geringen Quantums vom 
Kieselsäure, dessen viele 'Theile des Organismus (s. oben) zu bedürfen 
scheinen. 2) Als Lüsungsmittel. Da sie harnsaures Natron 
auflösen, 80 empfehlen Ure und van den Corput das basisch kiesek- 
#aure Kali (letzteres zu 10—15 Gr. zweimal täglich in 1 Tasse 
Wasser) gegen harnsaure Blasensteine und Gichteonkremente. Nach 
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im Diaspor, Hydrargillit und Gibbsit und wird künstlich durch Glähen 
Ammonlakalaun erhalten. j 
Eigenschaften. Die auwellen noch arzneilich benutzte, kü 

te Alaunerde Ist eln welsses Pulver, zieht an der Luft viel 
Wasser an. Das frisch gefüllte Hydrat ist gallertartig und in Säuren Fei 
lich, beim Glühen verliert &s mehrund mehr die Löslichkeit ; in Artzkalilösh 
Wirkung. Sie besitzt schwach basische Eigenschaften 
verhält sich gegen stirkere Basen wie eine schwache Säure, we 
‚auch: die öslichen Alannerdeverbindungen ihrer Wirkung nach 
den Säuren Einiges gemein haben. Im! eaızen Magen 


‚mentlich den Gallenbestandtbeilen zu unlöslichen Verbindungen 
nigt. Lehmann konnte nach Einnehmen von 3- basisch sch 
saurer Alanmerde im Harn keine Spur nachweisen, wohl aber in 
(fast geruchlos gewordenen) Exkrementen. Aus den gedachten Gr 
den kommt sio im Organisraus nirgends vor, sondern findet sich 
in einigen fossilen Knochen , wohin sie wahrscheinlich durch Infi 
tion von Aussen gelangt, nach Foureroy und Vauquelin 


Ochsenknochen ; auch in Muschelschalen soll Alaunerde vı 4 
Anwendung. Zuweilen benutzt man die Alnunerde gleich 4 | 

Alaun zur Verminderung profuser. Diarrhöen, besonders solchen 

von (angenommenem oder wirklichem) Säureexcess im Magendar 


kanal herrühren. | 
Gabeund Form. Zu 2—10 Gr., am Besten in Pulverform. 
by Alumen, Alaun. 

Byn. Kallalaun, Sulphas Kalleo-aluminiens. 

Vorkommen. Im reinen Zustande findet sich der Alaun sell 
und zwar in einigen Mineralwässern und Seon von Toskana, sowie nach 
neueren Untersuchung von Beesley (Pharm. Journ. Apr. 1860) in 
Quelle bei Banshury in England, wittert in der Nähe von Solfutara bei 
pel aus der vulkanischen Erde, auch kommt er auf der Insel Nilo, 
Capo Miseno in Höhlen vor. 

Bereitung: Gewöhnlich aus dem Alaunschiefer, der, obgleich ia 
Zusammensetzung diffeckrend, immer Schwefeleisen, Aluunerde und zu 
ein Kalisalz enthält. Man lAsst ihn an der Luft verwittern, wobei der Se 
fel sich In Schwefelsäure verwandelt und diese sich mit dem Eisen wı 
Alaunerde verbindet. Man laugt den verwitterten Schiefer aus und 


zu und reinigrt die sich bildenden Krystalle (Alumen erudum) durch noch 
Umkrystallisiren (Alumen depuratum)- 

Eigenschaften: Reguläre, an den Ecken und Kanten oft 
stumpfte Oktaßder, von süsslich zusummenzichendem Geschmack, saurer 
aktion, spec. Gew. 1,7, in 18 Th. kalten und weniger als gleichen @ 
thellen kochenden Wassers, nicht aber in Alkohol löslich, am der” 
langsam verwitternd, beim Erhitzen im eignen Krystallwasser unter Aufl 
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Therapeutische Anwendung. I Allgemein 
wendung. Von den Eigenschaftendes Alauns wen 
Zeit therapeutisch benutzt 1) seine adstringirende, cong 


rechnen. Daher sind es a) namentlich Blutungen, Blenno 
schwilrsbildungen im Bereiche des Darmkanals, gegen die der 


organen. €) Bei Diabetes, gegen den man den Alaun empfohl 
ntitzte er auf. meines Vaters Klinik gar nichts. d) Schr ge 
seine Wirkung bei skorbutischen Zuständen ; Säuren und 
dienen den Vorzug. e) Der von Sancerotte (Ber. med.-: 
295. 1850) gegen Aphonie gertlmte Heilerfolg beruht wohl auf 
Wirkung auf vorhandene Rachenkatarrhe. Eine grössere Bed 
als adstringirendes und eoagulirendes Mittel hat der Alaun bei ä' 
licher Anwendung, in welcher Beziehung er entschiedenen 
in folgenden Applikationsformen und Kraukheitszuständen zei 
‚Als Mund- resp. Gurgelmittel und Einblasepulver (der gebrann 
Blutungen und Katarrhen der Mund- und Rachenhöhle (nem 
wieder von Lange [Med. Centr.-Ztig. 45. 1851] u. A. in Foi 
Westeapell’'schen Mittels: Alum. ust, 3j, Croci grx. Sacch, 
durch einen Federkiel 3 — 4mal täglich einzublasen); b) A 
spritzung bei Blutungen aus den Genitalien, den Harnwegen 
untern Theile des Damkanals. Bei Metrorrhagien fand’ ich das 
saure Blei wirkeamer und selbst nach grossen Dosen und 
dauernder Anwendung vollkommen unschädlich. Die schon 
rühmte Wirkung von Alaunklystiren bei Ruhr (zugleich als Desinf 
wurde neuerdings wieder von Hamon (Bull. de l’Acad. X3 
1011, Juli 1857) in zwei Ruhrepidemien bestät 

"Waschung, Umschlag, Lokalbad, Augenwasser, bei äusserli 
ungen (z. B. stark blutenden Hämorrhoidalknoten), Schleimfltist 
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Sehleimflässen zugänglicher Schleimbäute, als Zubnpulver bei Mesh! 
stinkendem Zahnfleisch und Zähnen , als Streupulver bei Intertrigo umd 
sipelas. Ueber die Bervergern’sche Erde s. Liquor ferri mnrintiei 
Noch wollen wir als Beitrag zur Toxikologie des Alauns Folgenibes 

I. Snow (Läncet IT. Juli 1858) hält den Zusatz von Alam zum Mehle 
einen Hanptentstehnngsgrund der Rhachitis, Er glaubt, dass derselbe. 
setzend auf die Kalkphosphate des Mehls einwirke und sich dadurch 
bilden, die zur Knochenernährung nicht dienen können. Auch Li 
dargethan, Aass Phosphorsäure mit Alnunerde eine durch Alkali oder 
schwer zersetzbure Verbindung eingche und hierin der Grund für WU 
verdanlichkeit des Londoner Bäckerbrodes zu suchen sei. 


e) Aluminia acetica, essigsaure Älaunerde, - 


Darstellung nach Prof. Burow (Deutsche Klin. 16. 17. 188) 
Man löse einerseits 10 Th. schwefelsaure Thonerde, andrerseits 17 
krystallisirtes ensigs. Bleioxyd in möglichat wenig heissem Wasser auf, ver 
mische die heissen Lösungen, rühre gut um, lasse absetzen und Altrire. Der ni 
Filterrllckstand wird mit wenig heissem Wasser ausgewaschen. Das 
Filtrat wird mit Schwefelwasserstoffigas gesättigt, dan Schwefelblei 
das Filtrat zur Entfernung des HS erwärmt, nochmals flltrirt und dann 
soviel Wasser verdünnt, dass das Ganze 48 Th. beträgt. Es ist dann in 1 # 
der Lösung 1 5 wasserfrei gedachte essigsaure Thonerde enthalten. - 

Eigenschaften. Die Auflösung ist eine wasserhelle Flüssigkeit 
1,0392 =p. Gew., #üsslich-herbem Geschmack und scharfen Ge 
freier Essigsäure- An der Luft verdunstet, hinterlässt sie gl: ©, 
zersplitternde Tafoln, die in Wasser vollkommen löslich #ind und 
verwittern. 


Da 6% bei der Ausserlichen Anwendung nicht auf absolute Reinheit des 
Präparats ankommt, s0 zersetzt B. zu diesem Zwecke 5 3 Alaun mit I 
Blelzucker In 8 3 Wasser. Die Beimischung des Kalisalzes erscheint 
unwesentlich. 


Wirkung. Nach Burow (a. a. O.) wendet Dr. Reich das 
Mittel zur Zerstörung übler Gerüche, 2. B. des faulenden Blntes is 
Zuekerraffinerien an. Hierauf und auf die sonstigen Qualitäten des 
Priiparats beruht seine Wirkung, über die Burow Folgendes mitäheilk 
1) An sich selbst beobachtete Vf. nach einer Dose von 80 ’Tr. leichtek, 
nach 60'Tr. bedeutendes Gefühl von Wärme und Vollsein in der Magen 
gegend, nach letzterer Dose mehrsttindigen Schwindel und Beklommen- 
heit des Kopfes. Mithin sind 20 Tropfen als wirksame, 60 als Maxi- 
maldosen anzusehen. 2) Wirkung auf organische Gebilde. Setzt 
man unter dem Mikroskop einem Tr. essigs. Thonerde etwas friaches 
Blut zu, so bleiben die Blutkörperchen etwas länger ala bei der Be- 
handlung mit Wasser in ihrer Form unverändert, gehen aber früher 
als mit Zuckerlösung oder Eiweiss eine Veriinderung ein, indem der 
Randtheil sich aufwulstet, die Mitten sich senken. Bei lingerer Bin- 
wirkung zerfallen die Blutkörperchen und bilden eine gleichmässige 
rothe Masse. Frisches Blut mit Y/, essigsaurer Thonerde 
‚entfirbt sich sofort, wird braunroth und schäumt stark, wird nach 24 








im lebenden Organismus um. 
Ei, #Beobachtungen, Ich habe auf Burows 
w für die Aussere Anwendu 
foetida als Injektionsmittel 
üblen Geruchs, dnrauf Normal 


Jungen Menschen schien sie als Schnupfmittel die Blutung nicht 
zu beschränken, dagegen beseitigte sie den fauligen Geruch der in 
‚der Nase festhaftenden Blatstücke. Das Mittel verdient Jedenfalls 
rücksichtigung und dürfte noch in manchem andern Falle sich nutzt 


Zweite Unterordnung. 
Die alkalischen Arzneimittel, 
Die den Alkalimitteln vorauszuschickende übersichtliche Darle 
gung kann ‚sich bei der grossen Wirkungsdifferenz der ei 
auf das Allgemeinste erstrecken. Wir verweisen in der 
auf die einzelnen Mittel. — Eine nicht unwesentliche V 
ferenz zeigen die hierher gehörigen Stoffe je nach ihrem che 
Verhalten. Wir können dieselben hiernach in 2 Gruppen 
1) in reine und an schwache Säuren (Kohlen-, Bors, 
Fettsäuren) gebundene Alkalien; 2) in die an stärkere 
Salz-, Salpeter-, Schwefel-, Weinsäure tu. s. w.) gebundenen. 
Beiden Gruppen gemeinsam sind der salzige oder laugenar 
Geschmack , die Reizeinwirkung auf den Magen und die dadurch x 
anlasste vermehrte Magensaflsekretion, resp. Verd get) 
das gegenüber den Erden stärkere Diffusionsvermögen ; daher le 
rer Vebergang in die Säftemasse, stärkere Einwirkung auf die 
vollständigere Ausscheidung durch den Harn, stärkere diu 
und die mit wenigen Ausnahmen geringere 
‚Coneentrirte Auflösungen der meisten bewirken durch Wasse 
‚aus dem Blute Stockung der Blutsäulen in den Capillaren, wirken. dahe 
Entzlindung erregend und durch Verbindung mit den Protemkärpern, 
ätzend. Die meisten Alkaliverbindungen 
Proteinstoffe, wenn ausserhalb des Körpers mit diesen in 
t, aufzulösen (namentlich die reinen, kohlensauren, 
und salpetersauren), im Innern des Körpers findet dieses 
mögen bei vielen nur in sehr beschränkter Weise Statt (8 








eiren und wegen Ingeren jonavermögens weniger 
das Blut Kein als die Alkalien.: Von den Alkalien sind d 
liverbindungen, da sie, wenn im Ueberschusse gegeben, der doch 
bei Säurevergiftungen nöthig ist, die Darmhäute schr stark afficine 
den Natronverbindungen nachzustellen. 

2) Bei Saureexcess im Organisınus. Es istschomn 
mals von der säuretilgenden Wirkung der Erden und Alkalien di 
Rede gewesen, auch haben wir, als wir von den endigen Mitteln 
delten, auf die Besprechung der Alkalimittel verwiesen ‚ala ı 
Ort, wo Ausführlicheres hierüber mitgetheilt werden sollte, Es seh 
eins genauere Erörterung dieses Gegenstandes um 30 mehr geroeht- 
fertigt, als man sich nur zu hilufig eine irrige Vorstellung von 
Begriffe, eines siuretilgenden Arzneimittels macht. Gewöhnlich mit 
man an, dass Erden und Alkalien in einer zweifachen Weise 
gend wirken können: 1) dadurch, dass sie die freie Magensäure 
tigen und anf diese Weise dyspeptische Zustände, Magenschmerz 
Durchfälle, Ernährungsstörungen, Rhachitis, Skrophnlose und el 
‚chen Erscheinungen, die man von einen Säureexeess im Magen | 
leitet, beseitigen; 2) dadurch, dass sie bei manchen Kran t 
Blüte die freie Harnaäure sättige 
nentral machen und so gichtische Zustände und die sogenannte 
diathese beseitigen. Diese en Meinungen sind theils ge 
irrig, theils mur halb wahr. Zuvor gber missen wir bemerken, 
der ganze Gegenstand, namentlich das Wesen der Gicht noeh viel 
wenig bekannt ist, als das wir uns jetzt schon eine bestiamte Von 
lung von der Wirksamkeit der alkalischen Mittel bei derselben m 
könnten, 


Was zunächst den sogenannten Säureexcess im Magen 
50 ist es Irrig, anzunehmen, dass derselbe von einer vermehrten 
kretion der Labdrüsen herrühre, da man bei Sektionen vom Pe 
die mit Erscheinungen von Magenkatarrlı , Sodbrennen und 
‚Symptomen, welche man mit vermehrter Säuresekretion im Mag, 
Verbindung bringt, gestorben sind, oft entweder den ganzen Magenin- 
halt neutral, ja sogar alkalisch reagirend findet, oder wenigstens ed 
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Hautsckretion, Folge der einander näher rückenden Gicktanfille 
ber Unmöglichkeit die während der Anfälle angehäufte Harsskt 
den Zwischenzeiten auszuscheiden) sei, und dass die Alkalien u 
durch bei dieser Krankheit heilsam wirken, dass sie jene Sekreb 
fördern und dadurch das im Körper angehäufte Verbranchte ent 
Bei Bteinkranken kann man allerdings die freie Harnsäure binds 
dadurch, dass die harnsauren Alkalien etwas leichter im Was 
lich sind, als reine Harnsäure, das Niederschlagen der letzteren 
beschränken, doch fälltman oft dadurch die phosphorsauren Sal 
macht also den Schaden nur noch grösser. Binswanger 
dem Lithion eine besonders 'lösende Kraft zu. Ob es in der i 
Menge, inder es sich im Wasser von Vichy, Karlsbad, Selters, 6 
Wildungen u. 8. w. findet. lösend wirken könne, steht dahin. 
gering ist die lösende Wirkung der in die Blase injieirten Al 
Uebrigens sah Durand-Fardel beim Gebrauche des alkı 
Vichywassers den Harn entweder gar nicht ‚oder nur sehr vorü 
bend neutral werden. 8. das Nähere bei Acria 
die Wirkung der Alkalien bei der sogen. phosphatic diathesis ] 
a. unten. 

II. Verhalten der Alkalien bei Vergiftunge 
Metallsalzen und Alkaloiden. 

Da die Oxyde der meisten schweren Metalle in wät 
und schwach alkalischen Flüssigkeiten schwerer löslich sind a 
Balze, so können sie durch schnelles Einführen alkalischer, ni 
starke Säuren gebundener Stoffe aus ihrer Salzverbindung gı 
und die Wirksamkeit des Giftes einigermassen gemindert, weni 
Zeit zu anderen Maasregeln gewonnen werden. Auch in diese 
sicht verdienen die Erdhydrate und Carbonate den Vorzug. : 
Garrod (Med.-chir. Transact. XXXXI. Bd. p. 53 u. fg. 
hat gefunden, dass kaustische Alkalien durch direkte Zerstörn 
Alkaloide (nicht, wie man früher annahm, durch Herstellung des: 
rer löslichen reinen Alkaloids aus der leichter löslicken Salzverbiı 
die Vergiftung des Hyoscyamin, Atropin und Daturin vollständ 
hoben, während die Carbonate diese Wirkung nicht haben. 8. Ae 

IV. Wirkung und Bedeutung der Alkalien fü 
Stoffwechsel. Da bereits oben von der vermeintlichen aufld& 
und „blutverdünnenden“ Wirkung der Alkalien die Rede w 
haben wir hier in Bezug auf die Bedeutung der Alkalien fl 
thierischen Stoffwechsel nur noch Folgendes hinzuzufügen. 

1) Resorptionder alkalischen Mittel. Alle in 
ser löslichen Alkalimittel bedürfen zu ihrer Resorption weder 
chemischen Umwandlung (wie die Albuminate), noch der Vermit 
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Beruhen nun auch die aus den erwähnten Gegensätzen zwischen 
Säure und Alkali zu machenden Schlüsse zur Zeit nur auf Vermuthungen, 

so lassen sich doch schon mit etwas mehr Wahrscheinlichkeit die ° 
Folgen der Anwesenheit von freiem oder an schwache Säuren gebun- 
denem Alkali im Blute berechnen und es lässt sich annehmen, dass * 
durch dasselbe auf viele organische Materien eine oxydirende Wirkung " 
ausgeübt werden müsse. Lehmann sagt hierüber: es ist eine be- 
kannte chemische Erfahrung, dass sehr viele organische Bubstanzen 
an der Luft, d. h. bei Zutritt von Sauerstoff sich nur unter Vermitte- 
lung von Alkali oxydiren oder dass dies wenigstens schneller geschieht, 
alsohne Alkali. Nach denselben Gesetzen, nach denen ausserhalb desOr- .- 
ganismus organische Säuren, wenn sie an Alkali gebunden sind, schnell - 
Sauerstoff anziehen und sich zersetzeu (Gallussäure und Pyrogallus- 
aäure), werden milch-, wein-, essigsaure Alkalien u. s. w., direkt in 
das Blut injieirt, oder vom Darmkanale aus aufgenommen, bis zu koh- 
lensauren Alkalien verbrannt. In ähnlicher Weise sehen wir den 
Zucker in Gesellschaft von Alkali selbst gebundenen Sauerstoff auf- 
nehmen und denselben dem Kupferoxyd und anderen Oxyden entzie 
hen, sich selbst aber allmälig zu Wasser und Kohlensäure oxydiren. 
Endlich dürfte in ähnlicher Weise das Alkali im Blute eine Verseifung 
der Fettsäuren, vielleicht auch mit llülfe des Blutsauerstoffs eine Oxy- 
dation der letzteren und hierdurch eine allmälige C'onsumtion der 
Fette herbeiführen, auch wohl bei der Umwandlung des Albumin in 
fibrin -, ehondrin- und glutingebende Gebilde thätig sein. Jedenfalls 
dient das Alkali des Blutes zur theilweisen Oxydation und Entziehung 
des allen Proteinstoffen eigenthümlichen Schwefels (Mulder, Leh- 
mann). Irrig ist es, anzunehmen, dass durch verstärkte Einfuhr von 
Alkali die Oxydation im Blute gesteigert werde. Ulle sah, trotz 
gleichzeitig mit Zueker in das Blut von Kaninchen eingespritsten 
Alkalis den Zucker in den Harn übergehen. Achnliches fand auch 
Pavy. Auch die Auscheidung der grösstentheils aus der Oxydation - 
der Proteinstoffe hervorgehenden Schwefelsäure wird nach Clare 
(Buchheim) nicht vermehrt. 

Immer ist jenes Oxydationsvermögen des Blutes in gewisse 
Grenzen eingeschlossen, denn einestheils gehen, sobald die Zucker 
oder Säurezufuhr zum Blute eine gewisse Grenze überschreitet, diese 
Btoffe unverändert in die Exkretionen über, anderntheils wird das über- 
schüssige Alkali selbst schnell wieder entfernt. Das Albumin ist im 
Blutgerum miudesteus in zweifacher Proportion vorhanden und bildet 
damit, je nachdem man das Atoıngewicht desselben berechnet, eine 
saure und neutrale oder eine neutrale und basiche Verbindung. Die 
ziemlich lose Verbindung zwischen Natron und Albumin ist stets be- 


habe ich mit Bestimmtheit beobachtet., dass eine und 


obenan stellen möchte) eine viel geringere Diureso vermittelt, a 
diegen. Vergl. Kaffee. 
I ust; 


Haut, Darmkanal oder Brostärisen. Immer mitssen wir fe 
dass der Wassergehalt des Blutes sich unter normalen Verh 
immer fast gleich bleibt und die durch physiologische Ein 
‚dingten Schwankungen sehr schnell durch vermehrte Zufuhr von A: 
andererseits durch vermehrte Abscheidung ausgeglichen werden. 
2) Im kranken Zustande kommen zu den Ursachen, 
unter normalen Verhältnissen die Harnmenge vermahren, noch 
andere hinzu: Verminderung angehäufter Wasseransammlungen 
Körper und Verminderung krankhafter wässriger Sekretionen, z 
von Diarrhöen oder profusen Schweissen. Was zunächst jene W: 
ansammlungen anlangt, so lassen sich drei Hauptveranlassungen 


aufsaugenden Gefässe durch entztindliche Affektionen oder pat 
Einwirkungen auf die vasomotorischen Nerven. Zu den m« 
Hindernissen in den Nieren rechnen wii 


Iation, zu den entztindliche 
ee 
der serösen Häute, di 
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sonderung. Inaug.-Diss. Zürich 1853) ihre Bestätigung gefunden 
hat, der erhöhte Seitendruck in den Glomerulis der Nieren die nächste 
Ursache der Auspressung des Harns ist und überhaupt der Blutdruck 
zu der Harnabsonderung in wesentlicher Beziehung steht, 80 missen 
alle Mittel, welche diesen verstärken: die alkoholischen, ätherischen ., 
und ätherisch-öligen in gewisser Beziehung Diuretica sein und erklärt 
eich hierdurch deren Nutzen (allein oder als Zusatz zu anderen din- 
retisch wirkenden Mitteln) in gewissen Formen sogenannter torpider 
Wassersuchten. 

f) Indirekt dinretisch endlich vermögen alle Mittel zu 
wirken, welche vorhandene profuse Sekretionen aus anderen Organen 
beschränken. 

Diese Ansichten von der Wirkung der Diuretica in Krankheiten 
finden eine fernere Begründung noch durch die Wahrnehmung Krah- 
mer’s, dass die mächtigsten Diuretica bei Gesunden keine merkliche 
Harnvermehrung bedingen, und die Tlatsache, dass die blose Reizung 
der Nieren, resp. die künstlich und spontan erregte Congestion in den- 
selben, wohl Eiweissharnen, aber keine Vermehrung der täglichen Harn- 
menge bewirkt. Mithin wirken alle Diuretica im Allgemeinen (ausser 
dem Wasser) dadurch, dass sie die Hindernisse der normalen Harn- 
ausscheidung heben. So verschieden nun diese sind, so verschieden 
gestaltet sich die Wirkung der Diuretica. Die Aufgabe des Arztes ist 
es, jene Hindernisse aufzusuchen und hiernach die Diuretica (resp. Hy- 
dragoga) zu verordnen. 

8. über das Weitere die Acria diuretica. 

VII. Wirkung bei der sogenannten „phosphati- 
schen Diathese.“ Owen Rees sucht in seiner Arbeit über 
Urinalkalescenz (Guy’s Hosp. Rep. Ser. 3. Vol. I. 1855) zu bewei- 
sen, dass Prout’s „plosphatie diathesis“‘, welche die Tendenz hätte, 
die erdigen Salze aus dem Körper zu entfernen, gar nicht existirt, 
sondern dass der Harn, normal sauer in den Nieren ausgeschieden, erst 
später durch das Sekret der entzündeten Schleimhaut eine alkalische 
Reaktion annimmt und nun zur Eutstehung der betreffenden Nieder- 
schläge Anlass giebt. Deshalb leistet auch die alkalische Behandlung " 
mit pflanzensauren Alkalien: citron- oder weinsaures Kali (1,—1 3 
$mal täglich) mit vegetabilischen tonischen Mitteln gute Dienste. Car- 
bonate und kaustieche Alkalien sollen nicht 80 schnell wirken. Inglei- 
‚chen wird, wie Owen Rees fernerweit (Lancet I. 18.19. 20. May 
1857) angiebt, das durch entzündliche: Affektionen der Blase (Lithiasis, 
Blennorrhöe) bedingte häufige Harnlassen durch die alkalische Be- 
handlung beseitigt und zugleich vortleilhaft auf die Entzündung ein- 
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rüste von Beisig und Dornen, über welche das vorher hinaafgep 
Salswasser abläuft) mittels Verdunsten des Wassers an der Luft 
‚centrirter werden. Die zuräckbleibenden, mit allerlei Salztheilen inerm 
Dornen geben ein ausgezeichnetes Düngmittel. Die gradirte Soole wirds 
durch Erwärmen in eisernen Siedpfannen krystallisirt, wobei man durel 
ges Umrähren die Bildung grösserer wärfelförmiger Krystalle verhäte 
nur die kleinen pyramidalischen Krystallformen sich absetzen lässt. 
Eigensohaften: Das Kochsalz krystallisirt in der Ruhe in we 

durchscheinenden Würfeln und Oktaödern, beim Umrühren in vierse 
hohlen Pyramiden mit treppenartig gestuften Seiten, indem sich die k 
"Würfel in dieser Weise zusammengruppiren. Es besitzt einen salzige 
schmack, ist luftbeständig, in Wasser leicht, in Alkohol schwer löslich, t 
ein spec. Gewicht von 2,17 und besteht in reinem Zustande aus NaC 
etwas mechanisch gebundenem Wasser; beim Erhitzen verknistert es 
zwar um so stärker, je mehr Wasser es enthält, oder, was gleichbede 
ist, in je grösseren Krystallen es sich gebildet hat. 

Physiologische Wirkung. Das constante Vorkor 
des Kochsalzes in den Wässern der Erde, sowie in den zur Nal 
dienenden Pflanzen und Thieren scheint eine von der Natur zu 
Zwecke getroffene Einrichtung zu sein, allen lebenden Organi 
und also auch dem menschlichen Körper die zu seinem Bestehen 
wendige Menge dieses wichtigen Materials zuzuführen. Für die \ 
tigkeit desselben im thierischen Haushalte spricht auch der Ums 
dass sich der Kochsalzgehalt im Blute selbst unter den ungünsti 
Umständen fast gleichbleibt. (8. unten.) Von den in manchen St 
ihm verwandten Jodverbindungen unterscheidet sich das Chlorna 
durch seine grössere Stabilität: während jene im Körper ma 
Veränderungen unterworfen sind, zeigt Kochsalz eine grösser 
ständigkeit. 

Vorkommen und Verwendung des Chlornatı 
im| Körper. 1) Im Munde erfolgt, wenn das Kochsalz nicht ı 
in aufgelöster Form gegeben wurde, ziemlich schnell eine Lö 
Der Geschmack ist salzig, es tritt, wenn viel Kochsalz gen 
wurde, ein starker Durst ein, der gewöhnlich den Genuss von v 
Getränk zur Folge hat, welches dann seinerseits Wirkungen (vern 
Harn-, Schweiss- und Darmsekretion) bedingt. Lehmann fa 
der Speichelflüssigkeit 0,153 %/,, in dem festen Rückstand 12,98 
in der Asche 62,195 %/, Chlornatrium. Dass das Kochsalz des 
chels beim Verdauungsprocesse eine Rolle spiele, ist anzunel 
(Das Nähere s. unten.) Aller Wahrscheinlichkeit nach wird 
schiissig eingeführtes Kochsalz zum Theil durch den Mundap- 
entfernt und hierdurch die beim Gebrauche von Kochsalzwässern I 
eintretende Salivation und der Salzgeschmack im Munde erklärt, 
Jodkalium steht in dieser Hinsicht das Kochsalz nach. 











Verhalten des Kochsalzas undand 
uulsein Krunkheien Iin Serum. des kranken 
vermindert gefunden bei 


Hydrops, Typhus (Cohen, Beequerel nd 
(Fr Ana er akuten Exanthemen, 
ı Wechselfiebern u. 


4 Chlorverbindungen im Harn von F, Howitza,] 
Meddleiser. Bd. L p. 64 — 130. Schmidts Jahrbb, 
‚282. 


z Bei Anwendung von Kochsalz auf die Aussere Haut in Fo 
Umschlägen, weit mehr aber in Form von Bädern, t 
a Am vermehrte ent Haut a 
‚aber, wie gezeigt ine 
i Applikation von Kochsalz in Klysti 
eng eenaen, Springwürmer 
‚führen hervorgerufen. 
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gendarmkanal bei Cholera den Austritt von Wasser aus den Darm- 
gefässen nur steigern könnte. Latta, Lizars u. A. empfehlen 
sogar Einspritzungen in die Venen. Andere wollen davon keinen 
günstigen Erfolg beobachtet haben. — b) Bei Lungenblutungen 
empfiehlt man als Hausmittel alle 15 —20 Min. 1—4 Kaffeelößel 
trocknes Kochsalz. Der eintretende Ekel wirkt momentan blutstillend. 
— c) Neuerdings ist das Kochsalz, namentlich von Frankreich aus, 
vielfach gegen Wechselfieber empfohlen worden. Von mehreren 
Schriften hiertiber erwähnen wir besonders den Aufsatz von Piorry 
(L’Union 8. 1851) und von Larivi&re (L'Union 94. 1851). 

Nach Piorry, der bekamtlich die Milzvergrösserung als Ur- 
sache, das Fieber erst als Folge betrachtet und ein Wechselfieber an- 
niramt, wo die Milzdämpfung mehr als 6'.,—7 Ctmtr. an Umfang 
zeigt, selbst wenn gar kein Fieber da ist (!). nimmt dieMilz nach ein- 
ıaliger Darreichung von 15 Grinm. Kochsalz meist augenbliok- 
lich (!) an Umfang ab; das Fieber schwand unter 12 Fällen, von 
denen übrigens 3 vermuthlich Milztumaren nach Typhus waren, der 
eben tiberstanden war, 6mal. Ein eben nicht sehr 
Resultat! Popoff (Med. Ztg. Russl. 6. 1857) will bei gastrisoher 
Complikation durch geröstetes Kochsalz der Assimilation des Chinin 
vorarbeiten. Otzolig will unter 102 Fällen 48mal Heilung 
haben. 8. Chinin. Moroschkin (Med. Ztg. Russl. 52. 1855) 
will von 103 Sumpfwechselfiebern 70 geheilt haben. 

Lariviere (L’Union 94. 1851) konnte nie eine Abnahme. des 
Milztumors beobachten, will übrigens unter 52 Fällen von Wechsel- 
fieber 33 Heilungen durch 15 Grmm. Kochsalz täglich, in 3—15 
Tagen gesehen haben. Ich erkläre mir jene scheinbaren Heilerfolge, 
meinen eigenen mit Kochsalz augestellten Versuchen nach, anf gan 
andere Weise. 9. unten. Margerie (Gaz. de Höp. 20. 1852) 
erhielt nur negative Resultate. 

In 83 Fällen, wo ich gegen Wechselficher die Methode von Pi- 

orry anwandte, blieb der nächste Anfall bei einem Individuum aus, 
welches nach der Darreichung des Kochsalzes stark gebrochen hatte; 
bei den anderen trat nicht die geringste Veränderung ein. Ich glaube 
daher, es wirkt das Kochnalz, wo es Ekel erregt, gleich anderen Nau- 
seosia und gleich den Brechmitteln. d.h. es mindert oder beseiti 
nächsten Anfall, heilt aher nicht oder nur selten die ganze K' 
Auf die begleitenden gantrischen Katarrhe kann es modifieirend ein- 
wirken. Webrigens heilen Ja einfache Wechselfieber oft von selbet 
oder wenn der Krauke in bessero Pilege kommt. Nach Parant 
(Journ. du’Toul, Mars 1852) Int oa wenigstens bei perniciösen Fiebern 
nicht zu gehrauchm. Auf keiuen Fall ersetzt es das Chinin. 














schwarzgrüne ’ 

kallum und Natrium enthält. c) Eine billigere und bessere 2 

dass man rohes schwefelsaures Natron mit dem gleichen 

verten Kalksteins undder halben Gewichtsmenge gepulverter 8 

und dann durch Auslaugen mit Wasser, Aldampfen und Reinigen das 
saure Natron von dem schwerlöslichen Caleiumoxysulphuret trennt, 


‚deln, durch Einleiten eines Stromes von Kohlensäure gereinigt, 

Eigenschaften: Grösse, schiefe, rhombische Prismen, von 
dem, ei Geschmack, an der Luft zu olnem weisen Pulver 
ternd,, In zwei Theilen Wasser , sowie in Weingeist löslich. Darf mit © 
baryum keinen weissen, von Verunreinigung mit schwefelsaurem 
herrührenden Niederschlag geben und besteht im krystallisirtem Zi 
aus NaO -+CO,, 10 HO. Ein Natron earbonicnm dilapsuns 

'Boda, erhält man durch Verwittern der gewöhnlichen Badla, 
zieht sie zur Bereitung von Pulvem und Pillen dieser vor. 

Bereitung des doppelt-kohlensauren Natron: Zjß N 
‚earbonicum depuratum werden in ZB destillirten Wassers ; 

1075 Wasser fassendes Gefüss gebracht, welches mit Kohlensäure 

und verschlossen wird. In diesem lässt man die Lösung drei Tage lang si 2 
und entfernt die sich bildenden Krystalle, die man mit etwas destillirtemn 
Wasser abwäscht (Pharın. Saxon.). 

Eigenschaften: Schiefe, rechtwinklige Prismen oder weissen KEN 
nlges Pulver , von schwach alkalischem Geschmack, an der Luft wenig ver 
witternd, in der achtfachen Menge Wassers, somie in Weingeist 
Unterscheidet sich von dem einfachen Carbonat dadurch, dass es mit 
silberchlorid keinen rothen, mit schwefelsanrer Magnesia keinen 2 
Niederschlag bildet. Im krystallisirten Zustande = Na0, 200,+3H0, 

Physiologische Wirkung. I. Vorkommen der 
Natroncarbonate im Organismus. Wenn kohlensauires 
Natron sich in der Asche vieler Thierstoffe findet, so ist daraus noch 
nicht zu schliessen, dass die ganze Masse bereits gebildet in den ber 
treffenden Substanzen vorkomme. Vielmehr ist es in den meisten 
Fällen blos einVerbrenmungsprodukt aus Verbindungen des N; 

Säuren oder Proteinkörpern. Indessen sprechen die 
anzugebenden Thatsachen entschieden Air die Gegenwart desselben 
Blute (Lehmann berechnete für die Serumasche 6 1,087 Chlormatrinm, 
4,054 Chlorkalium, 28,880 kollensaures Natron, 8,195 phosphör- 
sauros Natron (NaO, 2 PO,) und 2,784 achwefelsaures Kafi, 
hin macht es neben Kochsalz den Hauptaschenantheil aus). Es 
sich aber auch im frischen Blute vor. Geiger fand die Asche der 
festen Lymphbestandtheile reich daran; die Albuminasche enthAl 
ebenfalls kohlensanres Natron in verhältuissmässig grosser Menge, gr 
‚genüiber dem Kalireichthum des Dotters. . Gering ist die Menge des 
kohlensauren Natron in der Asche der Galle, wohl weil der grösste 
Theil des Natron durch die bei der Verbremmung des Schleims undder 
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aus dem häufigen Vorkommen dieses Balzes im Biute als « 
lich anzunehmen. Rose’s in dieser Hinsicht vorgenomm 
suchungen haben nur annäherungsweise dessen Nutzen erk 
‚gende Eigenschaften kommen hierbei besonders in Betrach 
Eigenschaft des gewöhnlichen phosphorsauren Natron, 
Atoms fixer Basis 1 Atom basisches Wasser zu enthalte 
möge seiner alkalischen Eigenschaften als Lösungsmitte 
Proteinverbindungen Faserstoff und Eiweiss zu dienen; 3) 
higkeit, an die schwächsten Säuren, z. B. Harnsäure, von den 
fixer Basis noch 1 Atom abzugeben und sich in ein saures 
umzuwandeln; 4) an Kohlensäure 1 Atom Natron abzugel 
aus lässt sich vermuthen: 1) dass das phosphorsaure Nat 
den anderen Blutalkalien ein Lösungsmittel für die Eiweiss 
gen im Blute gei; 2) dass die bei Zersetzung vieler schwe 
"Thierstoffe ausser Schwefelsäure sich bildende Harn- und H 
die durch die Nahrungsmittel eingeführten phosphorsaureı 
theilweise zerlege und es so möglich mache, dass die frei 
Phosphorsäure sich mit dem gleichfalls von Aussen eingefül 
verbinde. Es dienen somit die phosphorsauren Alkalien v 
als Bildungsmittel für den phosphorsauren Kalk, dessen aus 
liche Wichtigkeit für die thierische Materie wir früher besp: 
ben. 3) Das Vorkommen von harnsaurem Natron im gestt 
und die dadurch bedingte Sedimentbildung bei Krankheite 
Lungenrespiration oder der Kreislauf und dadurch der Aus 
Gase in den Lungen gestört ist, findet seine natürliche ] 
wenn wir wissen, dass phosphorsaures Natron die Harnsä 
lösen vermag, (nach Binswanger lösen 250 Gew. The 
‘Th. Harnsäure), und dabei neben saurem harnsaurem Natı 
phosphorsanres Natron entsteht. Aehnliche Sedimente fin 
Folge geetörter Cirkulation : bei sitzender Lebensweise, Fie 
zündungen stärkeren Grades, Herzleiden, Lebervergrüsserun 
Rheuma, Emphysem der Lunge, granulirter Leber. 

Später hat Dr. F. W. Böcker (Prag. Vjhrschr. 4. 1 
ausführlichere Untersuchung über die Wirkung des phosj 
Natron und der Phosphorsäure angestellt, deren Resultate 
N. Aufl. diesen Hamlbuche ausführlich mitgetheilt haben. In 
sache ergieht sich, dass durch beide Mittel die Ausfuhr des ! 
die des Natrun verwehrt wird, dass die Phosphorsäure kı 
portmittel für den Kalk, wuhl aber für die Magnesia ist 
phoaphorsanres Natrun beides nicht ist und auch nicht ala 
mittel für den phwaphursaunn Kalk anzuschen ist (was gı 
obige Mittheilwuge apricht, aber allenlings noch näber zu 
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Eigenschaften: Rhombische Prismen, von kfihlendem, sal 
term Geschmack, an der Luft verwitternd, in 3 Th. kalten und etw 
heissen Wassers löslich, in Alkohol unlöslich. Darf mit kohlensaurem 
keine Füllung geben und nicht sauer reagiren. NaO, SO; + 10H0 
stallisirtes Glaubersalz. 

Wirkung. Diese wurde bereits bei der schwefelsaure 
neeia erörtert. Wir haben daher nur noch Folgendes bezügl 
besonderen Bedeutung des schwefelsauren Natrons und des g} 
migen Kalisalzes fir den thierischen Haushalt hinzuzufigen 
schwefelsauren Alkalien kommen ausser im Harn nur in gı 
Mengen in den thierischen Flüssigkeiten vor. Im Blute find 
nur eine sehr geringe Quantität, im Magensafte, der Galle u 
Milch gar keine. Dagegen werden sie, in grossen Mengen gene 
durch den Stuhl schnell wieder fortgeschafft oder treten, we 
ohne Abführen zu bewirken, in das Blut übergehen, mit den 
wieder aus (s. Bittersalz). Schon aus diesem schnellen Auss 
kann man auf ihre verhältnissmässig geringe Bedeutung für de 
rischen Stoffwechsel schliessen. Indessen hat v. Bibra in denK 
von Reptilien und Fischen nicht geringe Mengen schwefelsaur 
trons gefimden. Die im Harn unter gewöhnlichen Umstände 
kommenden Alkalisulphate rühren gewiss zum grossen Theil ı 
Zersetzung und Oxydation schwefelhaltiger Gewebe ber, in 
deren mit den Alkalien des Blutes schwefelsaure Salze gebildet ı 
Daher findet man auch den Gehalt desHarns an Alkalisulphate 
dem Genusse animalischer, stark schwefelhaltiger Nahrung | 
als bei vegetabilischer Kost. Im Darmkanale erleiden die sc 
sauren Alkalien eine theilweise Veränderung. die namentlich 
Physiologie der Verdauung nicht ganz ohne Bedeutung ist. 
wandeln sich nänlich geringe Mengen derselben, also nament 
mit den Nahrungsmitteln zugefiihrten, während der Verdauung 
phurete, die vielleicht, neben den. nicht oxydirten Schwefel entha 
Nahrungemitteln, dazu beitragen, schwefelreiche thierische Sube 
x. B. Horumaterie, Taurochelsäure u. 8. w. zu bilden (Lehn 
Von der unverletzten Oberhaut aus wird weder das Glaubersa 
andere Sulphate rmesorbirt (0. G. Lehmann. Der Marienbs 
neralmvor. a. Kochsalz). 

Muthmaasalich guschicht diese Umwandlung in Sulphu 
Darıkanal unter Ähnlichen Verhältnissen. als unter denen Lel 
eine deutliche Entwiekelung vun Schwefelwasserstoff aus ei 
Rhutwärme ausgweetzten Mischung einer verdännten Lösung vo 
aulphat, reinem Glutin, Milchzucker und etwas Oel eintreten sal 
dem auerat Milchsäuregährung erfolgt war. Besonders stark ze 
diese Dvaarydation in jenen Stuhlgängen. die nach dem Gel 
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Eigenschaften: Stumpfe, rhomboödrische Krystalle v 
term Geschmack, an der Luft allmälig zerfliessend, in 2 Ti 
gleichen Th. kochenden Wassers löslich, in der Hitze lebhafı 
und Sauerstoff entwickelnd. NaO, NO;. 

Wirkung und Anwendung. Inwiefern sic) 
des Natronsalpeters von der des Kalisalpeters (s. diesen 
ist mit Sicherheit noch nicht festgestellt. Nach Zimn 
er Protenstoffe weniger lösen, die Bluthläschen ati" 
als letzterer; auch soll er „milder“ d. h. weniger 
A. Schirks (Inaug. Diss. Gryph. 1856) fand, d 
peter die absolute Harnstoffmenge steigere, jedoch ı 
rung des Gesammturins, nicht durch vermehrte Bil! 
Rademacher empfiehlt ihn als ein Universalmitt: 
densten Krankheiten, nach ihm Velsen, Meyer. 
bei gereiztem Zustande der Darmachleimhaut , 

Stadien der Ruhr. Moritz (Pr. Ver. Ztg. 7. 1 
Bright’scher Kr. nach Würfelsalpeter schnelle Ah 
und des Eiweissgehaltes des Harns eintreten. ' 
ihn gleich dem Kalisalpeter. 

Gabe und Form: Zu 10—30Gr. am Beste. 


6) Natrum boracioum. 

Vorkommen: Der natürliche Borax fin. 
Mineralreich, namentlich im Tinkal, der in ein); 
Persien mit Kochsalz vorkomnt und mit diesem 

Bereitung: Durch Reinigen des natärli 
oder Auswaschen mit Kalkwasser und Umkryatz_ 
von Borsänre mit kohlensaurem Natron und 47° 

Eigenschaften: Grosse farblose, I 
der gesättigten Lösung, Oktaöder, von sulel 
scher Reaktion, in der Hitze Krystallwasser 
Th. kalten und 2 Th. heissen Wasser auflh" 
peltborsaures Natron. 

Wirkung: Er wirkt vermulli) 
raten gleich, doch ist die Wirkung nn 
zweifeln, dass er eine spezifisch er 
system besitzt. 

Anwendung: Innerlich frül 
förderndes, säuretilgendes und ı' 
wanger besitzt es ein starkes Lö- 
Gew. Th. borsaures Natron lösen 
nur noch äusserlich bei katarrhali 
(nach Küchenmeisters Ver: 
mittel), Chloasma , Sommerspro- 
Frostbeulen u. s. w. 
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über die Bedeutung des Kali im Blute hat Alfred Garrod, welcher 
meint, dass durch ausschliesslichen Genuss kaliarmer Nahrungsmittel 
eine skorbutische Entartung des Blutes entstehe; er rechnet dahin: 
mit Kochsalz gesalzenes Fleisch, Speck, Reis n. a., meint auch, dass 
dieser Zustand durch kalireiche Stoffe: reine Alkalien, Brunnen 
kresse, Sauerkraut, Kartoffeln und Citronen beseitigt werde, dere 
Mitnehmen namentlich auf Seereisen er deshalb empfiehlt. Ob sieh 
die Sache so oder anders verhält, mag hier dahin gestellt bleiben. 
Unwahrscheinlich ist sie, besonders wenn wir damit die Erfahrungen 
anderer Beobachter vergleichen, die gerade durch zu vieles Kali skor- 
butische Zersetzung des Blutes entstehen sahen. A. heit 
nach A. Garrod (Med. chir. Transact. Bd. 49. p. 53. 1858) äe 
Giftwirkung vonHyoseyanim, Atropin und Daturin durch Zerstörung 
der Alkaloide vollständig auf und können grosse Dosen derselben unter 
Zusatz von Lig. Keli caustici ohne alle Gefahr gegeben werden; die 
Carbonate der Alkalien haben diese Wirkung nicht. S. Alkalien im 
Allgemeinen p. 178. 

Therapeutische Anwendung. I. Im Allgemeinen 
Von den erwähnten Eigenschaften des Aetzkali können theı il 
Verwerthung finden: 1) seine säuretilgende und diuretische, 2) seine 
äAtzende, 3) seine hautreizende und reinigende, 4) seine antitoxische 
bei Alkaloidvergiftungen. — II. Specielle Anwendung. 1) Al 
sänretilgendes und diuretisches Mittel kommt das Aetzkali 
seiner die Magenhäute stark reizenden Wirkung halber selten zur Au- 
wendung : man zieht die kohlensauren und essigsauren Kali- und Na- 
tronverbindungen vor, doch wird es gelegentlich gleich diesen bei 
Säureexeeas im Magen und deren Folgen. bei Skrophulose, Steindie- 
these, Gicht, Rheuma, Hydropsie u. a. Krankheiten innerlich in star- 
ker Venliinnung angewendet. 

2) Als Aetzmittel braucht man vorzugsweise den Lapis can- 
tions. Derselbe unterscheidet sich von anderen Aetzmitteln namenk- 
tich durch folgende Eigenthümlichkeiten: 3) er dringt am tiefsten 
von allen in das organische Gewebe ein: b) er bedingt heftigen und 
anhaltenden Schmerz; 0) er beschränkt seine Wirkung nicht auf die 
berührte Stelle, sondern verbreitet sich seiner Löslichkeit halber wei- 
ter: d) die auf die Actaung mit Aetzkali erfolgende Erg 
in Jauchebikdugr aber, wenn das Individuum eE 
wird deshalb aderhaupt jetat nicht mehr so viel gebraucht als mie: 
Mau beuutat ihn 1) sum Zeretören von callösen Stellen und Warzen, 
wobei man die gran Stellen wöglichet, und wo es sein kann, darch 
ein gefeusterten Mertpilaster, whutst. 2) Zur Zerstörung vergifteter 
Wunden ıs. R. nach dran Mine wüthender Thiene) und unreiser Ge. 
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dung oder entzündlicher Ulceration der Schleimmembran. welche den 
Mutterhals oder den Canalis cervicalis bekleidet, chronisch entzänd- 
licher Hypertrophie des Halses und zuletzt chronischer Entzündung r 
des Kürpers der Gebärmutter, wobei sie, an den Hals des Uterus sp- ;: 
Rlicirt, ableitend wirkt. Doch ist dieses Mittel stets zur die letzte Zu ; 
fiucht. wenn alle anderen Mittel nichts leisten. — 7) Dr. Helmentag :; 5 
berichtet in einem zu Köln erschienenen Werkcben über seine Sehnell- " 
kur der Krätze mit Aetzkali: Der Kranke wird mit 1 — 2 3 Seife ° 
über den ganzen Körper rasch eingerieben, um die Haut zu reinigen 
und zu erweichen, und erhält ein Istündiges Bad von 4-27 — 28°R. 
Hierauf wird die Haut sorgfältig abgetrocknet und nam die Einreibung 
der Aetzkalilösung (3 auf 5vj dest. Wasser) so lange vorgenommen, 
bis alle Krätzgänge geöffnet und zerstört sind: hierazf wieder ein 
warmes Bad, Seifenabwaschung und endlich eine Regendouche, worauf 
der Kranke nach einer 3stündigen Behandlung als geheilt entiamen 
winl. Die gesunde Haut erleidet dadurch keinen Schaden. ..Die kurze 
Dauer umd die Billigkeit der Behandlung machen das Verfahren em- 
Ppfehlenswerth.““ Auch hat Dr. Bügel (Hann. Corr.-Bltt. IV. 23. 
1854) im Bremer Krankenhause unter Dr. Meyer's Leitung gün- 
stige Erfulge beobachtet : wogegen Dr. L. Himmelreich (Org. f. 
d. ges. Heilk. L 1854) 11 Krankengeschichten mittheilt, in denen 
diese Behandlung meist schr bedeutende Combustionen der Hazt be- 
wirkte und nie die Krätze volbständig heilte. Ohne über diese speeielle 
Methode eigene Erfahrungen zu haben. kann ich. nach dem meist sehr 
geriagun Ertolge der englischen Methode, nicht unahin. meine Zweifel 
garen die Zweckmässickeit jeser Schnellkur auszusprechen. Für 
Kinder und zarthäutige Perwnen ist sie gewiss much weniger als die 
englische Nettaie anwendbar \s. schwarze Seife und Aeris antekio- 
parasitiva), 

4 Al Zerstörungsmittel der Alkaluide könnte Lig. Kalı caustich 
bei Alkaloarergiftungen \3 „den? von Nutzen sein. 0 lange noch 
keive Gütwirkung eitgretreten nd das Gif? noch erreichbar ist Nach 
Garrod augen sur Zerstörung von | Gr. Amıpin und Deterie 
20 Gr. Lig. Kali eanetiei, von | 3 Timetors Bellsd und Stramen. 
15 Wr. Liquor Kalt east. von > Gr. Extr. Beiisd. om. Stramon. 25 
Tr. Von Hyuayamımprapanıtie veranzen I 3 1 Gr. Aetrkalild- 
sumg. Pr. Kimait t, X Ausweisksaie sctruc diese antitorische 
Wirkung, weil ich das Ka wit Jvr Saure des Su’zes verbindet. 

Gade und 
md. in ahierungen Vedakche 
SE heran and ci bene cu Luka 
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Anwendung. Das Chlorkalium kommt arzneilich kaum is |; 
Gebrauch; nur zuweilen braucht man es bei Magen - Darmkatarrhen 
und nach Garrod bei Skorbut. Aran sah von 13 Cholerakranken |, 
9 genesen nach einer Lösung von 5xjv Chlorkalium- in einem arıma- 
tischen Wasser, alle 5-— 10 Minuten 1-Theelöfel voll und 1-Easlöffe 1 
Ersatzmittel ist ‚es ohne , 


den Harn abgeschieden wird, leicht zurückhalten ; eine arzneiliche Bin- 
führung ist kaum nöthig. 
Gabe und Por u gr. j—x p. d. in Pulver, Solution oder Mixtur, 
3) Kalium sulphuratum, Schwefelkalium. 
Synonyme: Hepar Sulphuris kalinum, Kalischwefelleber. 
Bereitung: 1’Theil gereinigter Schwefel und 2 Theile Kali 
€ Tartaro werden geschmolzen, wobei die Masse leberbraun wird, 
Schwefelleber, nach dem Erkalten gepulvert und verschlossen 
Diese Sorte dient zum Innern Gebrauch. Zum äussern stellt man esaus 
‚dem kohlensauren Kalt e potasan dar: Kali sulphuratum pro balneo. 
Eigenschaften: Die erkaltete Masse ist graugelb, von scharf alkali- 
schem Geschmack , im trocknen Zustande geruchlos, mit Wasser befenchtet 
entwickelt sich der Geruch von Schwofelwasserstoffgas. Im Wasser ist es 
leicht löslich und besteht aus einem Gemisch von dreifach Schwefelkalium, 
unterschweiligeanrem Kali, schwetlig- und schwefelsaurem Kall und kohken- 
saurem Kali. 

Physiologische Wirkung. I) Auf der Haut entsteht 
je nach dem Ooncentrationsgrade der Applikationsform des Schwefel- 
kalium bald mır eine Erweichung und Losstossing der Epidermis- 
schichten, bald eine mehr oder weniger intensive Entzindung des 
Corium, wobei Hautparasiten getödtet, resp. aammt Ihrer Brut losge- 
stossen werden. Krätzmilben sterben in Schwefelkalium E 
binnen 5 Min., leben aber in schwachen Solutionen nach Kilchen- 
meister (Deutsche Klin. 34. 1851) munter fort. Nach dem am 
haltenden Gebrauch von Schwefelleberbädern zeigt der Ham Geruch 
nach Schwefelwasserstofl. Die nächsten Folgen solcher Bäder auf die 
Haut sind erhöhte Würme und stark vermehrte Schweisssekretion. 
2) Im Magen wird das dreifache Schwefelkalium durch die freie Ma- 
‚gensäure theilweise zersetzt, Schwefelwasserstoff (daher hiernach rie- 
‚chende Ruetus und Flatus), Schwefelmilch und Kalisalze gebildet, wäh 
rend ein Theil der obengenannten Bestandtheile unzersetzt zu bleiben 
scheint und es daher schwer zu bestimmen ist, welchen Antheil jeder 
derselben an der Gesammtwirkung des Mittels hat. Kleine, nur einige 
Male gereichte Dosen: 1/; — 2 Gr., erzeugen höchstens vermehrtes 
Wärmegefühl, zuweilen Uebelkeit, keinen Durchfall, sondern höchstens 
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seksung der Schwefelalkalien durch den sauern Harn. Die gelegentliche 
Bteigerung der Pulafrequenz und Hauttemperatur nach innerlichem 
Gebrauche von Schwefelkalium halten wir für Folge des Verbrennungs- 
processes zu Sulphaten und der sonstigen Einwirkung auf den Stoff- 
wechsel. 8. Schwefel. Die obengedachten Nervenerscheinungen nach 
Vergiftung mit Schwefelkalium sind gewiss zum Theil Sekundärer- 
sebeinungen der priınären Gastroenteritis oder, bei direkter Injektion 
des Mittels. in das Blut durch eine Metamorphose des letzteren duch 
das Schwefelmetall entstanden. Uebrigens entstehen jene Symptoms 
bekanntlich auch oft nach Injektion ganz indifferenter Körper. Der 
Faserstoff des Blutes soll vermindert werden. 4) Einwirkung auf 
Muskeln und Nerven. Dieselben verlieren nach A. v. Humboldt 
binnen wenigen Minuten ihre Erregbarkeit. 5) Verhalten als Gegen- 
gifte. Es ist zwar wohl richtig. dass bei Vergiftungen mit solchen 
Metallen, die mit Schwefel unwirksame Verbindungen bilden: Blei, 
Quecksilber, Silber. Antimon. Kupfer u. a.. Schwefelkalium die im 
Nagendarnkanale befindlichen Giftreste zum Theil unschädlich machen 
kann. dech iet dabei Folgendes zu bedenken. a) Die gedachten Metalle 
haben eine noch viel grüssere Verwandtschaft zum Eiweiss als zum 
Schwefel nd werden aus ihren löslichen Eiweissverbindıngen durch 
Schwefel nicht guäällt, b) das Schwefelkalium ist in den erforderlichen 
givasen Ihsen selbst nachtheilig. indem es die lokale Entzündmg ver- 
wehrt. Auch bei chronischen Metallverzittungen (mit Quecksilber und 
Weit habe ich nie wennenswerthe Ertulze nach Schwefelkalium gese- 
ben. Ex wunlen weder die Lakalaymptome (Salivation. resp. Kolik, 
Weisaum an den Zahnen), wuch die Erscheinungen der gestörten Er- 
wahrung ‚Mwallchkanse. Abmageruug) gebewert und die endliche 
Meituge, wamentlich der Quecksilberstomatitis war jeienfalls eins 
aqnwtane., Alt wir versucheweise wahren! der Schmierkur und vor 
van Kintrgen der Salııation Schwefelkuiian gaben. ırat dieselbe in 
seränlben Zeit uud NSaarke als alume das Mittel ein Auch von theoreti- 
cher Seite ist uwcht aluiscben, wie das Mine bei chruaischen Metall- 
vergiflungva wirken Kine. a) da zmeat in Küste kein Metall aufzu- 
Waeat aa. SD dla ıkte anlaulte Kidusc vum Schwerzimetallen theils eim 
Vogtuck warn, tes in ea aikahandeeı Ru sterbaupt kaum auza- 
we Ausscheidung ausdenzürzsnismus Der 
Var euidalt cd Sk ler d Schwerin un 
vera adtuekiaure Kat, ad stv Säwsdekuimm: letzteres 
dadaygt ir vered am UI Idee de Auseteilunc derch Langen 
word Han u Sunuan 
Vherapeauscae Auwcndeng 1 
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schleimlösenden Wirkung des letzteren absehen und entweder blos eine 
diuretische oder schwächer resolvirende beabsichtigt. Wird es in 
sehr grossen Gaben (3j) gereicht, so kann es, wie ich mich an Kran- 
ken und bei einem Menschen, dem die vordere Blasenwand fehlte, bei 
welchem man also das Abtropfen des Harns aus den Harnleitern beob- 
achten konnte, überzengt habe, starke katarrhalische Entzündung der 
Nieren und Harnleiter mit Ausscheidung von Blut und Exsudatkngeln 
hervorrufen. Deshalb ist bei starker Nierenreizung das Mittel zu ver- 
meiden. Das essigsaure Kali ist eins der vorzüglichsten Dinretica, 
und istals solches unter den bei Alkalien im Allgemeinen festgestellten 
Bedingungen anzuwenden, welche deshalb zu vergleichen sind. Dass 
es als alkalisches Mittel kräftig indie Gewebsmetamorphose eingreifen 
müase, ist ans der gegebenen Uebersicht der Alkalien ersichtlich ; dass 
es demnach auch die Abscheidung verbrauchter Körpermaterie unter- 
stützen könne, ist wahrscheinlich. 

Therapeutische Anwendung. I. Im Allgemeinen. 
1) Als Diureticum. 2) Als Schleimlösungs- und Abführmittel. 3) Als 
Förderungsmittel des Stoffwechsel. II. Specielle Anwendung: 
1) als Diureticum bei allen Arten von Hydrops, bei denen stärkere 
Nierenreizung nicht vorhanden ist. am Besten in Verbindung 
mit Digitalis, Seilla, Juniperus u. a., indem hierdurch die bei- 
derseitige Wirkung verstärkt zu werden scheint: mit Nutzen habe 
ich es bei Anurie nach Cholera und Scharlach benntzt. Es zeigten 
sich bei letzterem zahlreiche Harneylinder: 2) bei Gicht umd Stein- 
krankheit. wohl nur wegen seiner. dem kohlensauren Natron ähnlichen, 
physiologisch-chemischen Wirkung (s. dieses und phosphorsaures Na- 
tron): 3) Als Lösungsmittel für den Schleim bei Saburral-Zuständen 
des Magens und Darmkanals. In der Kinderprasis wird es häufig 
gebraucht. Als Abführmittel ist es, da es nur gleich anderen abfüh- 
renden Salzen wirkt. zu theuer: 4) ala Förderungsmittel des Stoff- 
wechsela bei chronischen Hautleiden (P. Frank, Easton, Month. 
Jonrn. May 1850) wad Skrophulose ; aus gleichen Gründen, zugleich 
als Diuretieum nud fieberminderndes Mittel. empfehlen es H. Sand- 
with und JR. Nicholson (Brit. med. Journ. Febr. 14. 28. 1857) 
gegen rheumatische Fieber (tägl. 1—1! ,5) und chronischen Rheuma- 
tiemus (Sandwith), 

Gabe und Form: Als schleimaufösendes Mittel 3)—jJ auf Zvj Mixtur, 
abs Abführmittel 3)- U und wehr p. d.; als Diureticam denntzt man fast 
alleinden Liquor Kaliacetiei UT) igsaures Kali auf2 Theile Wasser 
und 1.140— 1,150 »per. Gew.\; er diuretischen Mixtur von Zv) nimmt 
man davon --/B. Wexen icht unbeträchtlichen Preises des Acetat’s 
kann man 51) dea Varbonats mit guwühnlichem Essig ‚etwa 3vj) sättigen 
Inssen. Dieses Verhältniss eutspricht etwa deru des essigsauren Kall. 
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sekretion gesteigert und können bei anhaltenden Gaben selbst anseh 
sehnliche Reizungen der Nieren entsteben, obgleich Garrod (M 
chir. Transact. XXXVIII. 1855) selbst nach grossen Dosen diesel 
nur selten eintreten sah. Neben diesem Verhalten der beiden 8a 

“im Organismus kommt aber hauptsächlich noch die Wirkung der | 
der Einführung in den Magen sich entwickelnden Kohlensäure in ] 
tracht, von deren beruhigender Wirkung auf die Magennerven und ı 
entferntere Nervenpartien] bereits bei dem kohlensauren Natron 
Rede war. Acusserlich entspricht die Wirkung der des Aetzkali, ı 
ist sie weit milder. 

Nach den Untersuchungen A. v. Humboldt’s wird die Imi 
hilität der Nerven bei örtlicher Berührung mit einer verdünnnten ] 
sung von kohlens. Kali dauernd gesteigert. 

Therapeutische Anwendung. I. Allgemeine A 
wendung. In therapeutischer Beziehung werden von den Eig 
schaften der Kalicarbonate folgende benutzt: 1) die säuretilge 
nnd lösende anf den Magendarminhalt, 2) die angeblich Faserstoff ı 
Urate lüsende, 3) die diuretische. 4) die hautreizende, 5) die Wirkı 
der Kohlensäure. — IL Specielle Anwendung: 1) Als säu 
tilgendes und schleimlösendes Mittel in denselben Fällen wie die ] 
tronearbonate (3. diese), welche in neuerer Zeit den gleichnamä 
Kalisalzen in dieser Hinsicht vorgezogen zu werden pflegen. A 
der Nutzen alsl.ösungsmittel für den Schleim bei 
sowie ala Mittel, welches die Schleimhantfunktion in bestimmter Wı 
moeditieirt, entspricht in der Hauptsache der des Natron (8. d. u. 
kalien im Allgemeinen). 2?) Als Lösungsmittel für die Albumin 
ea Rintea und dergleichen Ablagerungen, so wie für harnsaure Ablag 
ungen in serofihmisen Hänten. Knochen u. s. w. hat man die Kali 
bonate hantig bei aknt entziindlichen Krankheiten (Pleuritis, Pneu 
wie  Mascagni, > Gelenkeismlaten. Peritonitis. akutem Rhew 
tier), beiticht ann ahl während des Anfalls — häufig mit Colchic 
ale in den twien Intervallen), chronischen Nervenleiden gichtit 
rhenmatischen Ursprungs, Skrophulose und Lungentuberkulose an 
wenlet. I.naxinaky (An. 1. Kinderkr. 9. 10. 1357) empfs 
Kalt nnd Natonoardemat mn! Riearbonat ‚letzteres in milderen Fa 
bei Orvnp statt der üblichen Merknriatten. Antimonalien und Kup 
ala guten | oeunamittel der Dsendamenchas: Ich kanhı den Eri 
dar gichtiedt ahenmathen Leiden nicht rühen. es wurden we 
dan Fieber. weh dor Schmers , meh ‚kreäivnen, noch die Da 
amd der Vertand der Arankheit merkt irt. Doch empf 
Kersten ‚Uiutwhe Aha SE SM) mi Fernival (Lanoet 
1844) lan Oarlawat on 9 Nin > & Wasser bei akuten Gele 





















228 
stein versetzt, Bis das Karo beinahe neutral ht, worsaf man 
Eigenschaften: Grome nen 
tert Geschmack, an der 
Aufönich: Nertchen aus (NaO ‚P) + (Kad, T) 7 10 


Wirkung und Anwendung: Die Wirkuig ist 
Ruten tee Barrakanal wenig reisielen: AnfuLsERN 


Gabeund Form: Zu 3J—Zß auf Zu) Miktur den Tag fiber, 
dinretisch und die Sekretion der Schleimhäute fördernd wirken will; 
führmittel 31)—r) p: d- in Pulver oder Auflösung. 


8) Tartarus boraxatus, Boraxweinsteim. 

Synonym: Cremor Tartari solubills. 

Bereitung: 1 Theil Dorax wird in der zchnfnchen Menge kocht 
destillirten Wassers aufgelöst und mit so viel gereinigtem Weinstein y 
(etwa 3 Theilen), als sich in der Flüssigkeit auflöst , dann wird diese 
dünnen Syrupseonsistenz verdunstet, Altrirt und 

Eigenschaften: Eine gelblich weisse durchscheinende 
antzigsaurem Geschmack, sauer reagirend, in ’/s Theil heissen und 
Thrilen kalten Wassers löslich, nicht in wasserfrelem Alkohol. B 
(2 Ka0, T) + (NaQ, T) + (2 Bo,, T) +3 HO (Dulk). 

Wirkung und Anwendung: Maun benutzt dieses 
behrlicheMittel seiner diuretischen Wirkung halber bei Wasser: 
namentlich den nach Scharlach entstehenden, Wegen einer | 
säure zugeschriebenen hypothetisch angenommenen Einwirkung 
den Uterus, giebt man es auch bei Amenorrhöen, bei B oh 
als wehenförderndes Mittel; als Abführmittel benutzt man es bei 
morrhoiden u. a, Zuständen. Rust wendete es äusserlich ala. 
tivmittel bei Krebegeschwilren an. 

Gabe nnd Form: Als Dieretienm zu jr, v—xx p. d. im 
anderen Diuretiche, uls Abführmittel mit anderen ähnlichen Stoffen. { 


9) Kali sulphuricum, schwefelsaures Kal. | 
Synonyme: Arcanım duplicatum, Sal de duobus, Tartarıs vitı 
Vorkommen: Man findet dasselbe im Minerahreiche, in 

„im Alanın und In dem Polyhalit. Im Pflänzeureiche 
vor in der Warzel der Senega, dem Knoblauch, dem Cortex Wint 

‚Thlerreiche in kleiner Quantität, vielleicht auch gar 








230 





der concentrirten Lauge der Kalk und die Magnesia durch Pottasche gefällt. . 
Hierauf wird durch Eindampfen das zuerst auskrystallisirende Kochsalz me- 
ehanisch entfernt, und der Rückstand (Nitrum cradum , roher Salpeter) zu 
medicinischen Zwocken durch mehrmaliges Umkrystallisiren gereinigt: ge 
reinigter Salpeter (Nitrum depuratum). 

Eigenschaften: Meist sechsseitige Prismen mit zweiflächiger Zusptt- 
zung. durcheichtig. von scharfem, kühlenden Geschmack. an der Luft nicht 
veränderlich. In 100 Th. Wasser sind 13,32 Th. Salpeter bei 0°C., dagegen 
bei 25°C. 38 Theile auflöslich. In reinem Alkohol ist er unlöslich. Bestelt 
aus Ka. NO,. : 

P’hysiologische Wirkung: Vier Wirkungen sind es be: 
sonders, die man von jeher dem Salpeter zuschrieb, eine den Faser- . 
stoff den Blutes auflösende. eine das venöse Blut arteriell machende, . 
eine diuretische und eine kühlende. Sehen wir, wie weit diese Wir 
kungen vor einer genaueren. chemisch-physiologischen und praktischen 
Erörterung bestehen können. 

Was zuerst die vermuthete Faserstoff auflösende Kraft des Sal- 
Peters anlangt. so beruht diese Ansicht auf der Erfahrung. dass spos- 
tan gerunnenes Fibrin durch Salpeterwasser gelüst werden kann. Wen 
mun auch diese Erfahrang sich. was noch sehr dahingestellt werden 
muss, allenthalben bestätigen sollte. so ist doch der Schluss, den man 
daraus zieht, nämlich dass der Saipeter den geronnenen Faserstofl 
dee entzümllichen Blutes aufzulösen vermüge. ein falscher. Dean 
2 fand Scherer den Faserstoif des entzündlichen Blutes in Salpeter- 
wasser unlöslich. 2) winl aus der Löslichkeit des bereits geros- 
nenen Fitrin nech nicht bewiesen, dass der Salpeter die Bildung des 
Faserstoff® wier dessen Verzaehrung im entzündlichen Blute verbis- 
dern könne. Sollte nun der Sülpefer sich in dieser Weise als Anti- 
pibkwistirum wirklich untzlich seisen. so müsste bewiesen werden, 
dass er die Gerinmung des fserstogfreichen Blutes verhindern. oder 
den bereits mrvunenen Faserstut wieder Base ee: Dies 
gwechicht aber ans dein eittschen N 
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wirkt er in kleinen Dosen etwas auflösend auf den Schleim des Ma- | 
gendarmkanals. 

Therapeutische Anwendung. I. Im Allgemeinen 
Dieser durch die tägliche Erfahrung am Krankenbette leicht zu be- . 
stätigenden Bedenken ungeachtet spielt der Salpeter immer noch auf 
den Recopten eine grosse Rolle, indem man die gedachten höchst , 
problematischen Eigenschaften: 1) die fibrinlösende, 2) das Bhıt arte: 
riell machende, 3) die diuretische und 4) die kühlende in den verschie 
densten Krankheiten therapeutisch benutzt oder zu benutzen glaubt. 
IL. 8pecielle Anwendung. 1) als angeblich faserstofflösendes 
und dabei kühlendes Mittel. a) Bei allen fieberhaften Entzündungen 
und congestiven Zuständen, mit Ausnahme der des Magens, Darm- 
kanals und der Urogenitalorgane. Seit Gendrin hat man den Sal- 
peter in grossen Dosen: 1,,—3 5 täglich gegen akute Rheumatismen 
angewandt. Bashanı, der das Mittel sehr rühmt, will darnach eine 
Verminderung der Fibrinmenge des Blutes von 7,04 auf 4,05, dage- 
gen eine Vermehrung des Salzgehaltes von 9,41, auf 14,9 beobachtet 
haben. Ich kann den Nutzen gegen akute Rheumatismen in keiner 
Weise bestätigen. Nach Dosen von nur 1 5 täglich trat Tebelkeit, 
vollkommene Appetitlosigkeit, aber nicht die mindeste Verringerung 
des Fiebers, des Schmerzes. oder eine Abkürzung des Krankheitsver- . 
laufes ein. Ich habe keine Lust das Verfahren zu wiederholen und 
rathe dringend davon ab. b) Auch bei vielen anderen Entzündungen 
mit plastischen Exsudaten (vor und nach deren Abscheidung) soll 
Salpeter nützen : bei Pneumonie, Pleuritis. Meningitis. Croup u. 8. w. 
Es gilt nach meiner Erfahrung auch hier ganz dasselbe wie im ersten 
Falle. eo) Debont (Rull. de Ther. Ferr. 1855) macht aufdas schon von 
Joseph Frank bei Palydipsie mit Erfolg angewendete Kali nitrieum 
fuaum aufmerksam, D, gab das Mittel zu 20 Grmm. täglich in 5 Litre 
Dewvetum. Tenerii Chamaelr. Heilungnach 11T. d) Bei beginnender 
"Tuberkulose nitst der Salpeter absolut nichts, sondern hindert wegen 
eintrotender Appetitlosigkeit die nathwendige Ernährung. — 2) Als 
arteriell machendes Mittel will man vom Salpeter bei sagen. Plethora 
vonosa, namentlich yon chron. L.ober- Milzkrankheiten bedingt. auch 
bei den ans ersteren angwblich «in der That aber nicht. sondern aus 
Kr. der Gallenwage utpringenden - denn van Leberkrankheiten 
macht wir die akıfo zulbe Atruphie Ikteras‘ entspringenden ikteri- 
erben Zuständen Nutzen geachen haben. Mau denke sich einen hypo- 
chandnachen Dyspoptiker Saipeter, der den schlechten Magen 
wech nahr vanimdt und das Elend ist fertige" Bei Skarbut nützt der 
Rulpetor gleichfalls za mchm, S Als Diuntcum kann der Sal- 
peter allenzalir tech amiora Alkahraigen ın Jen unter der allgemeinen 



















234 


ENBILAINER ALID> Rhombische Tafeln, welche zum 


een, ia Donkaing leuchtend 
ann: Kao, C10,. > ! 
ER Wirkung. Dr. E. Isamb 
chimiques , physiol, et eliniques sur Vemploi 
rate de potasse, specialement dans les affections q 
1856) ra eigen a Sw 
CUrnikshank u. A. gegen Syphilis, 


stande umfassender Untersuchungen gemacht und dabei F 
1) Absorption und Eiliination aus dem Organismus. 


Ei ae scheint von den Dosen re 

Sicherheit ‚hat J. das Chlorat ferner in der Milch, den Tiränn, 

Nasenschleime und Schweisse, nicht mit Sicherheit (ausser in 1 

in der Galle, gar nicht in den Fäces und im Sperma nach 

2) Art der Wirkung. Nach mehrtägigem Gebranche steigender 

von 8 — 20 Grmm., nach 2 Stunden Salivation und Ss cl 

Hungergefühl bis zum Heisshunger , kein Abführen , Stulıl grün 

verstärkter Gallensekretion, starke Diurese, Harn stark saner, viel 

sAure, Urate, Purpursäure, kein vermehrter Schweiss, keine Einwirkung 

auf Respiration, Cirkulation und Nervensystem. — Ich bedanre, auf 

Grund eigener, 3 Wochen lang mit täglich 2mal 1 3 chlorsaurem 

Kali fortgesetzter Versuche sagen zu missen, dass ich gar k 

Wirkung beobachtet habe. Das Salz erschien als 1 

Harn wieder. Da ich nun auch in therapeutischer 

stens bei. Quecksilbersalivation etwas Nutzen (wenn es keine en 
Abnahme war) gesehen habe, so möchte ich auch dieses 

so viel gerühmte Mittel aus dem sogen. Arzneischatz lieber nen 

‚oder seine Anwendung auf wenige Fälle beschränken. Doch 

es die Pflicht des Handbuchschreibers, die Anwendung in extenso mit- 

zutheilen. 


Therapeutische Anwendung. Man schreibt dem Chlorat 
heils eine sauerstoffvermehrende, theils eine ifisch antiplastische 
Wirkung zu und wendet «s deshalb in Te ) 
Mundgangrän. Hunt sah Heilung in wenigen Tagen nach. 
brauche von 20—60Gr. täglich. Es verschwand der widrige Geruch, 
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der Kinderpraxis -— wollen günstige Erfolge beobachtet haben. Ich 
habe sowohl in epidemischen Fällen dieser Kr. als auch in Fällen, wo 
sie als gelegentliches Symptom auftrat: bei Tuberkulose, Typhus, 
Dysenterie keine Bpur vonHeilerfolg gesehen. 4) Isambert rühmt 
das Mittel ferner bei Aphthen, Muguet (wo e3 wenigstens ohne Einfluas 
auf das Kryptogam ist), Bkorbut des Mundes (mit Fremy und Brauet | 
[Gaz. desHöp. 111. 1856], Croup, Ikterus und Angina membranaces 
(nicht zu verwechseln mit Croup), bei der auch Garasse (Gas. des ' 
Höp. 48. 1857) schnelle Abstossung der Pseudomemhranen beob- 
achtet haben will. 5) Bei Typhus wollen Chew, Bellentani, 
Taliaferro und J. Morison (Gaz. hebdom. V. 19. 1858) von 
innerlichem Gebrauche (nach Taliaferro mit Tinct. veratr. vir.) und 
Waschungen mit chlors. Kali Abnahme der Diarrhöe, Tympanitis 
und Empfindlichkeit des Bauches, der Nervensymptome , des Fiebers 
und stinkenden Athems beobachtet haben. Nach Morison soll da- 
mach das Sterblichkeitsverhältniss auf 2 : 72 herabgesunken sein. 
Wenn dem doch so wäre! 

Gabe und Form. Zu 10Gr.—23 täglich, am Besten in wässriger 
Lösung. Dethan (L’Union. 67. 1857) schlägt Pastillen zum Kauen vor, um 
die äusserliche Wirkung mit der innerlichen zu vereinigen. 

Das chromsaure und doppeltchromsaureKali, als besonders 
ihres Gcehaltes an Chromsäure wegen wirksam, s. bei Chromsänre. 

Das Mellonkalium e. bei Blausäure. 

Das pikrinsalpetersaure Kali. bei Carbolsäure. 

Das oxalaaure Kalla. bei Oxalsäure. 

Anthrakokalis. bei Steinkohle. 

Daa kohlensaure Lithion, welches in geringer Menge in einigen 
Miecralquellen: Karlsbad, Gleichenberg (Constantinsquell), Elster u. a. vor 
komnıt, will nach Lipowitz und Ure (Schachardt) von allen Alkalicar- 
bonaten das grömate Lösungsvermögen für Harnsäure haben, indem nach 
Ninswanger 230Gew. Theile kohlens. Lithion 900 Gew. Theile Harnsäure 
wen. und int deahalb zar 1.üsung harnsaurer Conkremente za 5 — 10 Gr. ia 
Pulver vorgeschlagen worden. 





&Anbang zu den Alkalien. 
Sapones medieinales, Medicinische Seifen. 

Reiten Im era Rinne eiml (ertsaure Natva- und Kalisalze, namentlich 
die manzarinauren, atwarinaauren und älsaurea Verbindungen. Die Fette 
und Vele beatchan hauptaächlich ana Sl-. mangarin- und talgsaurem Lipyloxyd. 
AR. dem Oxıl oinen Radikalı vom der Zusammensetzung. die man früher 
dem lyverin auschrich Ionen oxul nimmt bei einer durch Aetzkali, Asts- 
andren um Metallunnıie heitingten Trvmaung won der Fettsäure. gieich dem 
Aetkyluxıl. wenn on ans noiner Verbindung mit Shuren ausgetrieben wird. 
Waren aut un iltet alivwıin, während sich turch die V' Arinteng der frei- 
wewwndenen Frttakum mit den Alkıalion fettanune Alkalisalse bilden: Beifen, 
Rapomen, ie man. anwit nie mettwiniach getwancht werden. medicinische 
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sitorium (Natronseifen); b) auf die Haut: Zur Entfernung‘ 
Hautparasiten und zur Heilung verschiedener chronischer Haut! 

heiten (Kaliseifen); 3) ihrer sogenannten auflösenden Wirkung 

bei sogen. Unterleibsstockungen. In dieser Hinsicht stehen sie den * 
eigentlichen Alkalien nach, da sie schwächer wirken und die Ver- 
dauung stören (Natronseifen). 4) als Gegengift resp. Brechmittel bei 
Vergiftungen mit ätzenden Sänren. Sie wirken weniger reizend ala 
reine und kohlensaure Alkalien aber auch weniger sicher und mi 

in grosgen Mengen gereicht werden (Natronseifen). 


1. Harte oder Natronseifen. 


Die harten Seifen sind nach den Fetten, mit denen sie bereitet 
von verschiedener Beschaffenheit. Sie eignen sich theils für dem 
Gebrauch, indem sie der Körperoberfläche als zweckmässige 
Erweichungs- und die Resorption befördernde Mittel dienen, theils 


für den innern, wobei sie vorzugsweise die obengenannten Wirkungen emt- 
wickeln. 


a) Sapo medicatus, medieinische Seife (im engeren 
Sinne). 

Bereitung: Frisch bereitete Actenatronlauge wird mit der doppelten 
Gewichtsmenge Provengeröl vermischt, die Flüssigkeit bei gelinder 
einige Zeit digerirt und dann und wann umgerührt, bis die Mässe gleichfärnkg. 
erscheint. Dann wird sie nach dem Erhärten in kleine Stangen geschnitten 
und bei mässiger Wärme getrocknet. 
h Eigenschaften: Die medieinische Selfe Ist welss, hart, in Wasser 
und Alkohol löslich, besteht aus Öl- und margarinsaurem Natron nebst Wasser, 
ist geruchlos und von mildem, salzig-laugenartigem Geschmack, 

Wirkung und Anwendung: Bei längerer innerer Anwen- 
dung in grossen Gaben können Uebelkeit, Erbrechen und 
entstehen. Bei der Anwendung in kleinen Dosen treten keine bemer- 
kenswerthen Symptome ein, doch soll die Gallensekretion 
werden. Man benutzt die medicinische Seife namentlich bei chronischen 
undsubakuten Leberhyperämien und deren Folgen: Verstopfung, Hiäimor- 
rhoiden, ferner bei Lebereirrhose, Fettleber und anderen Zuständen, 
wo man auflösend,, die Cirkulation im Pfortadersysteme fürdernd und 
die Gallensekretion steigernd wirken will. Sehr oft ist der Effekt 
wohl ein zufälliger oder der Wirkung anderer Mittel, die.mit der Seife 
gegeben werden, beizumessender, wenn man theils die geringe Menge 
Seife, die man auf diese Weise giebt, bedenkt, theils die wenigatens 
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©) Sapo KUTEIRE 3 anfwohe Seife, 
Synonyme. Sao h 2a venetus albus, weime | 
o 


Bereitung: Olivenöl und Natronlauge werden s0 lange mit einander 
‚ bis die Verseifung vollständig ist. Zur Ausscheklung der Seife aus 
der Lauge setzt man Kochsalz zu. 
Eigenschaften: Die spanische Seife ist hart, in Wasser und Alkohol 
Iöalich und besteht aus Shaurem, margurinsaurem Natron und Wasser. 
Wirkung und Anwendung. Sie wirkt der medieinischen 
Seife vollkommen gleich und wird zur Darstellung folgender Präparate 
bemutzt: 1) Sapo cosmeticns (Pharm. Boruss.): weissespanische 
Seife Zjjj, Aorentinische Veilchenwurzel $j, Lavendelöl 3B, Berga- 
mottöl Ij, Rogenwasserq. s. In Kugeln. 2) Sapo aromatiens pro 
balneis (Pharm. Boruss.): venetianische Seife Zjr, Stärke Zij, foren- 
tinische Veilchenwurzel 3], schwarzer indischer Balsım gt, vjj., Ber 
gamottöl, Citronöl, Lavendelölana)j. Beide werden zu wohlriechenden 
Bädern und Waschungen zu dömselben Zwecke wie die Hausseife be- 
nutzt. 3) Spiritus saponatus, Seifenspiritus: 1 TP geschabter span 
scher Seife in 3 {P rektifieirtem Weingeist und 1  Rosenwasser 
löst und dann filtrirt. Klare gelbliche Flissigkeit. 4) Emplastı 
saponatum, Seifenpflaster: 3 TR einfaches Bleipfläster und 1, ®; 
Wachs werden geschmolzen und mit 3 5 gepulverter spanischer 
vermischt. Zähe weissliche Substanz. Die beiden Letzteren werden 
bei Abscessen und Sngillationen der Haut als erweichendes und Re- 
sorptionsmittel benutzt. Das weiland berühmte Mittel der Johanna 
Stephens gegen Gries und Harnsteine soll aus caleinirten Bier- 
schalen (3mal täglich 1 3) und einem Dekokt von 1/, —1 5 alikan- 
tischer Seife mit Zucker bestanden haben. 


2) Weiche oder Kaliseifen. 


8ynonyme: Sapo mollis, Schmierseife, Sapo niger, virkdis, Thran- 
seife, Sapo kaltnus, 

Bereitung: Fischthran, Rüböl oder Hanföl werden mit kaustisch ge 
mächter Pottaschenlauge gekocht und concontrirt. 

Eigenschaften: Eine schmierige, braungelbe oder gräne, in Wasser 
und Alkohol lösliche Masse, von stark alkalischer Reaktion und Geschmack, 
und widerlichem Thrangeruch. Sie enthält Kali, fette Säuren und Wasser, 
aber auch kohlensaures Kali. 

Wirkung und Anwendung. Diese nur Ausserlich ange 
wandte Seife reizt und röthet die Haut nach öfterem Einreiben sehr 
stark, bis zur völligen Entztindung und Blasenbildung. Bei diesem 
Vorgange werden nicht allein die etwa vorhandenen Endermatozein 
getödtet, sondern auch die bei den meisten Hautkrankheiten schlecht 
funktionirende Haut kräftig zu neuer und normaler Thätigkeit ange 
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die häufigen Verdauungsstörungen, die auch bei nicht unordentlich 
lebenden Krätzkranken vorkommen, andeuten. Anfangs ist dieKrätze 
ein Lokalübel, später bleibt zwar der Acarus lokal, die begleitenden 
Exantheme aber deuten auf eine allgemeine Erkrankung des Haut- 
lebens, und hierdurch können begreiflicherweise weitere Störungen der 
Gesundheit entstehen. Auf keinen Fall möchte ich die secundären 
Exantheme, wie Einige meinen, für Folge des Juckens des Acarus an- 
sehen, da bei anderen juckenden Krankheiten, z. B. Pruritus seroti, 
dieselben nicht vorkommen. Auch bei Psoriasis, Eczema chronicum, 
Pityriasis, Ecthyma u. a. hat man die genannte Schmierkur mit mehr 
‚oder weniger Erfolg angewendet. (8. Acria antektoparasitica.) 


Dritte Ordnung. 
Die Eisenmittel, 


Vorkommen des Eisens. 


Das Eisen (Ferrum, Mars) kommt in allen Naturreichen, doch nur selten 
gediegen (Meteoreisen) vor, meist in oxydirtem Zustande, in Verbindung mit 
Säuren, Schwefel (Eisenkies), mit Chlor (Pyrosmalit) und Kohle. Als kob- . 
lensaures Eisenoxydul findet man es in vielen der sogenannten Stahlwässer. 
Im Pflanzenreiche ist es ein Bestandtheil der Asche vieler Pflanzen: der mer 
sten Getreidearten, des Hanf, vieler Arten von Carex, der Senega, desHelle- : 
borus, Thee, Senf, der Digitalis u. v. a. Im Thierkörper findet es sich an 
sehr verschiedenen Orten und in verschiedenen Zuständen: im Hämatin der 
Blutkörper wahrscheinlich zum grössten Theile in nicht oxydirtem Zustande, 
im Magensaft nach Berzelius als Chlorür, in anderen Flüssigkeiten als 
Phosphorsaures Salz. Sein Vorkommen in der Galle ist erklärlich, wenn man 
bedenkt, dass dieselbe grösstentheils aus der Zersetzung der Blutkörper hervor- 
geht. Milch, Eigelb. Eiweiss, Fäces, Schweiss, Muskeln, Knochen, Knorpel 
und Nerven sind eisenhaltig. Vom Chylus (Reus, Emmmert, Vauque 
lin, Rees, Simon, Nasse) ist es noch nicht entschieden, da dessen 
Serum stets farbige oder farblose Zellen enthält. Es scheint, als habe die 
Natur dafür gesorgt, dass dem Thierkörper durch Jede Art von Nahrungsmit- 
teln die dem gesundheitsgemässen Zustande entsprechende Eisenmenge zuge- 
führt werde. Nur wenn in Krankheiten der Eisengehalt abnimmt, genügt der 
der Nahrungsmittel allein nicht, sondern bedarf es der Zuführung arzneilicher " 
Eisenpräparate. 5 

Petrequin (Presse med. 2. 1852) wies (was auch Lehmann best#- 
tigt) in dem weissen, rahmartigen, von Blutkörperchen durchaus freien Eiter 
einen constanten Eisengehalt nach. ingleichen fand er Mangan darin vor und ; 
sucht diesen Umstand mit der Heilwirkung der Eisen- und Manganpräparate : 
bei anämischen. an grösseren Abscessen und eiternden Wunden leidenden 
Kranken in Verbindung zu dringen. 


Physiologische Wirkung. I. Verhalten des Eisens 
im Verdauungskanale. Die Eisenpräparate bieten hinsichtlich 
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Weisshrod bestehender Kost (wobei freilich der Eisengehalt dieser und 
des Magensuftes selbst nicht berechnet ist). Bei Darreichung vor 
verschiedenen Eisenpräparaten ergaben sich nun folgende Verhält 

1) Wenn man 0,50 Grmm. der gleich zu nennenden E 
parate mit dem Futter mischte, so enthielten 100 Grmm.- 
metallisches Eisen in Verhältnissen 
von reinem (durch Wasserstoff redueirten) Eisen 0,051 Grm, 
schwefelsaurem Eisenoxydul 0,028, nach weinsaurem E 
0,011, .nach Crocus Martis 0.008 Grmm. Vom reinen Ei 


an sich löslichen. Nur der Eisensafran entspricht in dieser Hi 
der gewöhnlichen Annahme. 
b) 2) Bringt man die Lösung eines Eisensalzes zusammen mi 
In in den Magen, Ein a ne Me 
ein Theil des Niederschlags aber wieder im Magensafte gelöst. Hier- 


beiden Fällen hängt die Menge des aufgelösten Metalls von der in dem) 
angewendeten Präparate vorhandenen Menge Eisens und von dem) 
Grade der Löslielkeit des gebildeten Niederschlags im 


| 
&6 Arten z.B. 0.05. Biken auf 100 Th. Magenaai 0,018 Kl 
Metalls ein, während 0,50 Grmm. Eisen 0,051 einführten. Dieses 
Resultat entspricht sehr wenig jetzt gehegten Ansicht, nach 
welcher die Menge das augewendeten Metalle Zn Oanzan VeuEREEREE 
Bedeutung ist, weil der einmal damit gesättigte Magensaft den Ueher- 
schuss nicht mehr afficirt. Von sehr schwer löslichen 

2. B. dem Eisensafran , löst der Magensaft überhaupt so wenig a 
dass selbst eine bedeutende Steigerung der Dosis das aufgelöste Q 
tum nicht sehr zu vermehren im Stande ist. 

4) Einfluss der Nahrungsgattung und verschiedener ei 
auf die Löslichkeit des Eisens im Magensaft. Quevenne beobac 
eine Abnahme des aufgelösten Eisenquantums, wenn statt der 
mischten Kost eine blos animalische gereicht wurde. Wurde statt 
Fleisch und Brod, Brod und Bouillon oder Brod und Milch gereiel 
so stieg die aufgelöste Eisenmenge. Dieselbe el um ein Geringes ı 
Chokolade und gemischter Kost, mit Chinin und Zimmt. Wein m 
frische Bafter scheinen ohne Eisfios zu sein, Oitrooenskurs 1b 
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Magen gebracht wird (Buchheim). Weiter unten im Darmkanale 
färbt sich der im Duodenum noch gelbbraune Inhalt (die Farbe wird 
durch Eisenoxyd bedingt) allmälig dunkler und wird im untern Theile 
des Diekdarms schwarz, in Folge einer Reduktion und Umwandlung 
in einfach Schwefeleisen. Nur nach im Darmkanale unlöslichen Eisen- 
mitteln, z.B. dem adstringirenden Eisensafran tritt die schwarze Fär- 
bung nicht ein. Bei manchen Verdauungstörungen bildet sich Schwe- 
feleisen schon im Magen oder im obern Theile des Darmkanals und 
wird vermuthlich dadurch der Uebergang des Eisens in das Bint be- 
einträchtigt (Buchheim). Barruel's Meinung, dass die schwarze 





Schwefelwasserstoff fehlt bei Säuglingen fast ganz, auch tritt die Farbe 
nach nicht gerbsäure- oder gallussäurehaltigen Nahrungsmitteln ein. 
Pidoux vindicirt bei jener Färbung auch der Galle eine Rolle, doch 
enthalten jene Fäces nach Lehmann und Buchheim nicht mehr 
Galle als sonst, auch lässt sich die Farbe durch Ausziehen mit Wein- 
geist nicht entfernen. 

Nach dem Gebrauche der meisten Eisenmittel werden die Stähle 
seltner und härter, die Darmschleimhant trockner, vorhandene Diar- 
rhöen können durch ihre adatringirende, verdichtende, vielleicht auch 
gasbindende Eigenschaft gemindert, Darmgeschwüre zur Heilung vor- 
bereitet werden. Die Sekretion der Galle und des pankreatischen 
Baftes scheint durch Eisenmittel nicht wesentlich verändert zu werden. 
Grosse Gaben löslicher Eisenmittel können verschiedengradige Ent- 
zündungen der Darmschleimhaut mit ihren Symptomen hervorrufen. 

Il. Resorptionsverhältniese des Eisens. 1) Re- 
sorption von der Hautund vom Blute aus: Aus den Ver- 
suchen CL Bernard’s ergiebt sich, dass Eisensalze unter die Haut 
gebracht nicht resorbirt, ins Blut gebracht, nicht ausgeschieden werden. 
Brachte Bernardeinem Kaninchen eine gesättigte Lösung von milch- 
Eisenoxyd unter die Haut desHalses und dieselbe Menge einer 
8°), haltigen Lösung von gelbem Blutlaugesalze unter die Haut des 
Schenkels, so war nach ®, St. das Unterhautzellgewebe am Halse 
blau, am Schenkel nicht. Brachte er das milchsaure Eisen unter die 
Haut und das Blutlaugensalz in das Blut, so trat blaue Färbung des 
Zellgewebes an jener Stelle ein, nicht aber, wenn er umgekehrt das 
Biutlaugensalz unter die Haut, das Eisensalz in das Blut injieirte. — 
A.Kölliker und H. Müller (Verh. d phys.-med. Ges. zu Würs- 
burg VI. 1856) weisen, von jenen Versuchen Bernard's ausgehend, 
nach, dass die geringe oder mangelnde Resorption nicht eine den E+ 
sensalzen an sich zukommende constante Erscheinung ist, sondern zur 
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Aetzwirkung hervor; diese und die nachfolgende adhäsive Entzündung 
und Sekretionsverminderung hat man neuerdings vielfach zur Heilung 
abgesackter Wassersuchten benutzt (s. Eisenchlorid). 2) Resorp- 
tionvomMagendarmkanaleaus, Nach dem, was über die 
Bildung von Eısenoxydul- und Oxydalbuminaten gesagt wurde, ‚ist es 
nicht unwahrscheinlich, dass das Eisen In dieser Gestalt, theilweise 
wohl auch als salz« oder milchsaures Risen oder in der ursprünglichen 
Form der Darreichung, soweit diese nicht bei dem V: 
verändert wird, in das Blut ilbergeht. Die Absorption dieser Bisen- 
verbindungen erfolgt wohl grösstentheils durch die Darmkapillaren, 
wenig oder gar nicht durch die Chylusgefüsse, Golding Bird 
nimmt an, dass im verdauenden Zustande die letzteren eine grössere 
Menge von Eisen aufnehmen als im nüchternen, wo der grössere Theil 
von den Pfortaderzweigen absorbirt wird. Die Absorption durch die 
Chylusgefüsse erscheint immer noch unerwiesen ; denn obgleich Reuss 
md Emmert, Vanugquelin, Rees und Simon sich von dem 
Eisengehalt des Chylusserum überzeugt haben, 80 ist doeh damit noch 
nicht dargethan , ob bei Eisenmedikation das daselbst aufgefundene 
Eisen: von den im Chylus stets vorhandenen gefärbten Zellen, oder 
unmittelbar von dem eingeführten Medikament abhängt. Nach Müller 
und Kölliker (a. a. O.) wird eitronens. Eisen in Lösungen von 1%, 
leicht resorbirt, nicht aber in Lösungen von 4%. 

IH. Verhalten und Verwendung des Eisens im 
Blute. Das in das Blut übergegangene Eisen findet sich nach 
Bernard als Oxydulalbuminat zuerst im Serum vor; erleidet aber 
bald Zersetzungen und gcht zum Theil in die Blutkörper über, zum 
Theil wird ‚es ausgeschieden. Demnach findet sich das Eisen im 
Blute fast ausschliesslich in den Blutkörperchen und zwar im Hämatin 
derselben, ob aber unmittelbar mit dem Atomenkomplex desselben ver- 
einigt, ist noch nieht bekannt. Mulder fand die beträchtliche Menge 
von: 6,64%, (Magendie sogar 7—8/,) Eisen im Hämatin vor, 
mithin in einem den Nahrungsmitteln nicht entsprechenden Verhältnisse, 
Diese Menge und das eonstante Vorkommen lässt auf eine mehr als 
gelegentliche Bedeutung schliessen. Mulder nahm an, dus das 
Eisen im metallischen Zustande im Blute enthalten sei, ‚doch ist anch 
diess noch nicht erwiesen; das Vorhandensein ‚einer Öxydationsstufe 
ist viel wahrscheinlicher. Uebrigens steht ‚nicht einmal fest, ob 
das dargestellte Hämatin wirklich in dieser Form in den ‚Blutkörper- 
chen enthalten-sei. Auch wissen wir nicht, ob das Eisen die Ursache 
‚oder wenigstens die einzige Ursache der rothen Farbe des 
sei, da nach Scherer’s und Mulder's Versuchen dem rotlen Bint- 
Pigment das Eisen ohne Veränderung seiner Farbe entzogen werden 
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unterworfen ist, in ihr sich Eisenalbuminate häufen und so allmälig zur 
Biutzellenbildung verwendet werden, 

Etwas anders ist das Verhältniss in der Milz. Nach Beolard 
besteht die Funktion der Milz hauptsächlich in Destruktion der alten 
Biutzellen, weshalb er auch das Blut der Milzvene stets ürmer am 
Bistzellen fand, als das der Vena jugularis. Funke fand nun aber 
den Eisengehalt der Milzvene durchschnittlich grösser als den der Mik- 
arterie und glaubt demnach hieraus vermuthen zu dürfen, dass 
Eigen der in der Milz untergegangenen Blutkörper an die übrigen 
übergehe. 

Was bei diesem Untergangsprocess der Blutkörper aus dem Hä- 
matin werde, ist. durch die Untersuchung des Hämatoidins von Virchow 

worden. Das krystallisirt® Hämatoidin gehtnach Virchow 
offenbar aus dem Blutpigmente hervor , erleidet aber trotz seiner kry= 
stallinischen Form fortwährende Umwandlungen und es scheint somit 
in der That das allmälige Uebergehen von Hämatia in Cholepyrrhin 
dureh die Mittelstufe des Hämatoidin gerechtfertigt, Vergleicht man 
hiermit Funke’s Beobachtung, der wiederholt ganze Tropfen Milz- 
venenblut in Krystalle sich verwandeln sah, so wird man von selbst 
auf den Gedanken geführt, dass die in der Milz Blut- 
zellen einen nicht unbeträchtlichen Antheil an der Bildung des Gallen- 
pigments haben. Die neueren Forschungen über das 
Verhalten von Himatoglobulin (Hacmatokrystallin), über den 
nischen Farbstoff aus dem Hämatokrystallin; dem Hämatin Leh- 
mann’, über das Hämin Teichmann’s und Himatoidin s. Funke 
Lehrb. d. Phys. 2. Aufl. I. p. 85 u. fg. Gmelin's Hdbch. d. org. 
Chem. Forts. V. p- 187 u. fg., Teichmann (Ztschr. f. rat. Med. 
N. F. Bd. II. u. VIU.). 


Somit haben wir denn bisher zwei Verwendungsweisen des 
Eisens erkannt: 1) zur Bildung desHämating in den Blutzellen, 2) zur 
Bildung des Gallenfarbstoffs, dessen direkten Nutzen wir freilich nicht 
kennen. Es lässt sich aber auch 3) mit vieler Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen, dass das eisenhaltige Pigment der Chorioidea des Auges, das 
Melanin, aus dem Hämatin sich bilde. Nehmen wir nun an, wie oben 
gezeigt wurde, dass das Hämatin zur Bildung der Blutzellen nothwen- 
‚dig sei, 80 entsteht, ehe wir die Bedeutung des Eisens in’s rechte Licht 
stellen können, die zweite Frage, was niltzen die Blutzellen selbst im 
Organismus? Wir beantworten dieselbe, indem wir a) den physiologi- 
schen Nutzen derselben und b) die Erscheinungen krankhafter Blat- 
zellenbildung beleuchten. Der physiologische Nutzen, der, obgleich 
allseitig anerkannt, doch keineswegs in seinen einzelnen Beziehungen 
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den Speichel konnte derselbe (Arch. gen. Janv. 1854) nie beob- 
a le 


vorhanden sein, aber auch fehlen. Deere 
nach ‚dem Gebrauche des Eisens, sowohl gegen Chlorose als 
andere Krankheiten, das Eisen bald mit den gewöhnlichen m 
unmittelbar im frischen Harne zu entdecken ist, bald:aber erst. in der. 
Asche des Harnrückstandes aufgefunden werden kann. 
VL. Krankhafte Eisenverhältnisse im Blute. Nach- 
die Vi 


der Verminderuug der rothen Blutkörper, also resp. des Eisens, in 
Krankheiten bekannt ist, 

‚Eine wirkliche Verminderung der farbigen Blutkörper- wurde be- 
öbachtet: 1) nach längerem Hungern, starken Blut- und Säfteverhasten. 
Hierbei wird das Plasma wässriger, namentlich an Albumin und anderen 
organischen Bestandtheilen ärmer, dagegen reicher an Salzen. 2) Bi 
längerer Einwirkung von Stoffen, welche die Verdauung oder Resorp- 
tion und Blutbildung beeinträchtigen, z. B. Blei- und 
paraten, Säuren u.a. 3) Beiendemischen Wechselfiebern während der 
Anfälle. 4) In der Bright’schen Krankheit gleichzeitig mit bedeu- 
tender Abnahme von Serumbestandtheilen. 5) Im hydrämischen Blate, 
6) Bei Anämie durch Hämorrhagien, wuchernde Geschwülste, über- 
mässige Körper- und Geistesanstrengung, Tuberkulose und andere 
Ursachen. Begreiflicherweise ist bei diesen vielfachen Zuständen die 
Zusammensetzung des Blutes sehr verschieden ; nur in der Verminder- 
ung der Blutkörper stimmen alle überein. 7) "Bei Chlorose sind Bil 
körper und Eisen bald sehr bedeutend, bald achr wenig vı ) 
und steht diese Verminderung nicht immer im direkten Verhältnisse zu 
dem Grade der Krankheit. Der Faserstofl ist dabei wenig verändert, 
‚das Albumin nur im Verhältnis zu den Blutkörpern vermehrt; Fette 
und Salze sind normal. 8) Bei Dysenterien. — Vermehrt eind die 
Blutkörper vorzugsweise, wiewohl nicht sehr bedeutend, in der soge- 
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tomen im Verdauungsapparat, welche aus einem anämischen Boden 


Blutungen, 
Sehleimfliissen Frege 6) Bei antmischen Kachexien : Mer- 
reg Bleivergiftung, Krebs, beginnender Tuberkulose, Sumpf- 
kachexie, Skrophulose. Die bei letzteren vorhandenen Milz- und Le- 

bertumoren verschwinden mit der sich bessernden Blutmischung.. wi 
Als direkte Febrifuga sind die Eisenmittel ganz wirkungslos. Nur, 
sekundär können sie die mit er verbundene Eisenver- 
armung bessern und hierdurch, namentlich bei sehr andauernden Fie- 
bern, die Wirkung der eigentlichen Antiperiodica fürdern. Es ist des 
halb schr zu rathen, derartige Kranke vor der Anwendung des Chinin 
mit Eisen und guter Kost längere Zeit zu behandeln. Zweifelhaft ist 
«8, inwieweit den Eisenmitteln eine milzverkleinernde Wirkung zu- 
komme. Schon Celsus empfahl sie bei Milztumoren. 

B) Anwendung als adstringirende und eoaguli- 
rende Mittel. Da die läslichen Eisensalze auf den berührten Flä- 
chen nicht nur eine die Gefässe eontrahirende und sekretionsvermin- 
dernde Wirkung ausüben, sondern auch, wenn sie in unmittelbare Be- 
rührung mit dem Bluteiweiss kommen, dieses conguliren und sich mit 
ihm zu festen, schwer löslichen Verbindungen vereinigen; s0 benutzt man 
dieselben: 1) bei vielen namentlich chronischen profusen Blutungen, 
Schleim- und Eitersekretionen, 2) bei manchen aktiven und passiven 
Entzündungen, =. B. Erysipel (innerlich und “usserlich), bei Frost- 
beulen u. a.; 3) als Styptiea bei Blutungen (innerlich und Ausserlich, 
letzteres jedenfalls, wenn möglich, vorzuziehen.) 

€) Anwendung als Entzändung erregende Mittell 
Durch Injektion mancher löslichen Eisensalze in mit seräsen Häuten 
ansgekleidete Organe (2. B. die Scheidenhaut des Hodens) will man eine 
plastische, verklebende Exsudution hervorrufen und dadurch bei Hy- 
dropsien solcher Organe theils eine Verschliessung der betreffenden 
Höhle, theils eine heilende Modifikation in der Beschaffenheit der 
serösen Haut herbeiführen. In dieser Beziehung ist namentlich das 
Eisenchlorid neuerdings vielfach bei Hydrocele, Gelenkwassersucht, 
selbst Hydrothorax, Empyem u.Aseites versucht worden. 8. Eisenchlorid, 








Leberthran, bei allen tiefwurzelnden anämischen Leiden sehr zu em- 
pfehlen. Bei Chlorose brauche ich diese Methode seit längerer Zeit mit 
entschiedenem Erfolge. Eine Verminderung der verdanenden Kraft 
des Magens durch den phosphorsauren Kalk, die man theoretisch an 
nimmt, habe ich praktisch nicht beobachtet, da der Appetit sieh im. 

vermehrte und die Verdauung vollkommener wurde. Man 
vermeide Verbindungen mit Schwefel wegen Entwickelung von: 
wasserstoff. 8) Bei der Wahl der einzelnen Eisenpräparate sche 
zwar auf die denselben zukommende spetielle Wirkung (der zufolge 
wir sie in vier, der von Mitscherlich gegebenen Eintheilung Ahn- 
liche Sippschaften theilen, ohne jedoch zwischen diesen eine ganz be- 
stimmte Grenze zu ziehen), glaube aber ja nicht, dass, weil so viele 
Eisenpräparate in den Pharmakologien vorkommen und noch t&glieh 
neue auftauchen, dass jedes seine besondere Wirkung habe. Es 
kommt weniger darauf an, was das Mittel ist, sondern was daraus wird. 
Da nun, wie wir oben sahen, alle Eisenmittel im Körper ziemlich in 
derselben Weise metamorphosirt werden, so kann man sich mit sehr 
wenigen begnügen. Eigentlich genügen: das Ferrum hydrieum (bei 
Arsenikvergiftungen) das lactieum, allenfalls auch die Limatura (als 
bintbildendes Mittel), das Sulphat und das Chlorid (als adstringirendes 
und coagnlirendes Mittel) allen Zwecken, die man verntinftiger Weise 
mit der Eisenmedikation erreichen will und sind alle übrigen, abge- 
sehen von den Eisenwässern, — dies ist meine feste, aber leider nicht 
von zu Vielen getheilte Ueberzeugung, — vollkommen unnöthig. 


Erste Sippschaft, 
Eisenmittel, welche die een ohne 
sonstige erhebliche Nebenwirkung 
1) Ferrum metallieum, metallisches Eisen. 
BI metallische Eisen wird zum innerlichen Gebrauche in 2 Formen 


#) als Limatura ferri, b) als Ferram reductums. divisum, 
letzteres wiederum «) ala Ferrum hydrogenio reduetum und Aal 
Ferrum carbogenio eductum. - 


a) Limatura ferri, Eisenfeile, 
Synonym: Limaturs Martis, Ferrum limatum s. pulveratum, Alkohol 


Darstellung. Reines Eisen wird nit der Feile zerrieben und in einem 
Mörser s0 lange gestossen, bis es sich durch Leinwand beuteln list. — 
Eigenschaften: Ein feines, schwarzgraues, geruch- und 08 
in verdünnten Säuren unter Wasserstoffentwicklung Iösliches, schwarzgranes, 
magmetisches Pulver. 
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2) Ferram oxydulatumnigrum, schwarzes Eisen- 
exyduloxyd. 


Synonyme: Acthiops martialis, Eisenmohr. 


Wöhler. Natürlich fndet es sich als Magueteisenstein. 

Eigenschaften: Ein sammetschwarzes, magnetisches, im Wasser 
wnlöeliches, aber zu Eisenoxydhydrat veränderliches, in verdänaten Säuren, 
wenn es rein ist, ohne Wasserstoffentwickelung lösliches, gerach- und ge- 
schmackloses Pulver. Fe, O.. 

Wirkung und Anwendung: Da es keine Gasentwickhug 
im Magen bedingt, so ziehen es Manche der Eisenfeile bei schwacher 
Verdauung vor. Uebrigens wirkt es dieser ganz analog. 

Gabe und Form: Zu ',—5 gr. mehrmals täglich in Pulver md 


8) Ferrum oxydatumrubrum, rothes Eisenoxyd. 
Synonyme: Crocus Martis adstringens, zusammenziehender Eisen- 


Bereitung: #) Ferrum sulphuricum faetitium und 3) Nitram depurs- 
tum im Tiegel geglüht, bis sich keine Dämpfe mehr entwickeln und nach dem 
Erkalten mit destillirtem Wasser ausgewaschen. In der Natur als retber 
Glaskopf oder Blutstein. 

Eigenschaften: Das künstliche Präparat ist ein braunrothes oder 
rothes. gerach- und geschmackloses, nicht maguetisches, in Wasser nicht, In 
Säuren ohne Aufbrausen. aber nicht ganz leicht löslich. Vermischungen mit 
Kupfer oder Arsen sind selten. Fe, O,. 

Wirkungund Anwendung: Der zusammenziehende Ei- 
sensafran ist wegen seiner schweren Löslichkeit ein leichten Druck 
im Magen und selbst Verdauungsstörungen veranlassendes Präparat, 
durch welches, wenn es rein ist, nicht einmal die Fäces schwarz ge- 
färbt werden,weil es sich schwer in Schwefeleisen verwandelt. Als ein 
für adatringirend gehaltenes Mittel gab man es früher bei profusen 
Blutungen und Schleintlässen, jetzt wird es, wiewohl selten, gleich 
der Limatur benutzt: Carmichael empüchlt es gegen Krebs, 
Lesser gegen Darmversohwärung nach Typhus. 

Gabe und Form: Zu 1,—r gr. in Pulrern und Pillen mehrmals 


4) Die Eisenoxssdhydrate. 
In unserer sächsischen und den meisten anderen Pkurmakopden kommen 





1851) gemachten Erfahrungen geltend gemacht. Nachdem schon; 
Wittstein im J. 1846 darauf aufmerksam gemacht hatte, dass das 
unter Wasser aufbewahrte Eisenoxydhydrat mit der Zeit Be, 
gatzustand verändere (klumpig werde) und in organischen Säuren 
(Essigsäure) weniger löslich werde — eine Veränderung, die man 
(naeh H&tet — Gaz. des Höp. 22. 1856 — mit Unrecht) 
lich der Einwirkung der Kälte zuschreibt — haben De 
pi durch ausführlichere Versuche diese Thatsachen bestätigt 
‚ dass das 80 veränderte Präparat nicht mehr in’ de 
=. Grade und derselben Schnelligkeit wie das frische die 
Säure binde (was auch Meurer — Arch. f. Pharm. Dee. 1849 — 
beobachtete) und haben deshalb vorgeschlagen, das Präparat nicht 
vorrätbig zu halten, sondern nach Bedarf aus überschüssiger schwach 
gebrannter Magnesia und dem sogenannten Wittstein’schen Liquor, 
in der sogen. Fuchs’schen Mischung frisch herzustellen. Letztere hat 
folgende Verhältnisse: 40 Grmm, eonc. Lösung von schwefelsaurem 
Eisenoxyd werden mit 320 Grmm. Wasser und 15 Grmm. schwach 
‚gebrannter Magnesia versetzt; die Flüssigkeit enthält dann neben 
freier und schwefelsaurer Magnesia in 100 Grmm. 1,62 Grmm. was- 
serfreies Eisenoxyd; 100 Grmm. dieser Flüssigkeit fällen 0,440— 
0,480 Grmm. arseniger Säure und enthalten soviel Risenox; 
als etwa 37 Grmm. des Ferrum axyd. hydr. der Pharmokopbe, durch 
welche 0,150 Grmm. arseniger Siure, also nur +*/, der durch die 
Fuchs’sche Mischung gefüllten Menge, gebunden werden; demnach 
sind ®/, der arsenigen Säure hier durch die freie Bittererde ‚gebunden. 
Die Pharm, Aust. Ed. v. stellt das Eisenoxydhydrat aus 
‚chloridlösung mit Aetzammoniak dar, 8.auch Casafa-Massart (Ren, 
de Ther. med.-chir. 22. 1857). — Jedenfalls ist es, wenn man das 
fertige Eisenoxydhydrat vorräthig halten will, gerathen, weniger uf 
das je halbjährige Erneuern, als darauf Rücksicht zu nehmen, ob das 
vorräthige Präparat sich noch leicht und vollständig iu Essigsäure 
auflöst Air nicht und es in letzterem Falle sofort zu ernenern, un 
Anwendung: Wie schon erwähnt, benutzt man das Perrum 
hydrieum lediglich als Antidotum gegen Vergiftung mit arseniger 
Säure (Berthold nnd Bunsen) und befolgt hierbei folgende Regeln 
der Anwendung: 1) Am Besten wirkt das Mittel, wenn vorher der 
durch ein Brechmittel entleert wurde und die Vergiftung vor 
Kurzem erst stattgefunden hatte. Da jedoch namentlich grössere Ar- 
sonmengen lange im Magen verweilen, so kann es in jedem Falle ver- 
sucht werden. 2) Man gebe stets wenigsteus die 20fache Menge des 
Hydrats, besonders wenn das Arsen mit gerbsäurehaltigen. (Theo, 
'herben Früchten) oder schwefelwasserstoffhaltigen Substanzen (Eiern) 
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ee ae überschüssiger 
ee a a an Pillen daraus darzustellen unıl diese 


I Srns mOBHTen Bora Orc Vorkh 
‚die nach ihr bereiteten Pillen 


mit einem Firniseti 


M.f. pil. N 
aa agitentur In vaso aperto <. solutlone res, tolutani 
actheren q. #. ad perfoctam aetheris evaporationem. | 

Somit enthält Jede Pille !/, Gran Jodeisen. 

Eigenschaften: Das Jodeisen ist graugrün, in Wasser mit vn 1 
Farbe löslich, ebenso in Weingeist, von etwas zı jehendem Ge- 
schmack , aus der Lösung im verschlossenen Raume in tafelförmigen grünen 
Krystallen anschlessond, durch den Sauerstoff der Luft und des Wassers sehr 
leicht in EisenJodid und Eisenoxyd sich zersetzend, Fe) +5 HO. Es hält 
sich in diesem Zustande nicht, sondern Ist stets mit Zucker oder Syrup wor- 
räthig zu halten. 

Wirkungund Anwendung: Neben der blutverbessernden 
Wirkung des Eisens soll sich bei diesem Präparat die resolvirende 
und resorptionsfördernde des Jod geltend machen. 

Innerlich benutzt man das Mittel 1) bei skrophulösen und 
strumösen Leiden verschiedener Art, wenn dabei der Charakter der 
Anämie hervortritt; 2) bei Krebs und sckundär syphilitischen Leiden 
unter gleichen Umständen ; bei ersterem kann es natürlich höchstens 
aymptomatisch Einiges leisten, bei Syphilis habe ich ebenfalls so gut 
wiegar keinen Erfolg davon gesehen; 8) beiChlorose und Amenorrhöe 
mit skrophulöser Complikatiön ; Erfolg leidlich, doch kaum anders als 
nach anderen Eisenpräparaten ; besser ist es, Eisen und Jodkalium 
separat zu geben. 

Aeusserlich benutzte Rieord eine Jodeisenlösung Gb-janf 
Zwjij Wasser und 3; 3) Syrup) ala Einspritzung gegen chronische "Trip- 
per oder als Waschung hei syphilitischen und cariösen Geschwären. 

Gabe und Form. Bei Erwachsenen, welche Pillen einnehmen kön- 


können täglich 2—4mal zu 1-- 2 Stück 
E De F. Sa.) au Ferrum y 
enthält, 2) einen Syrupus ferri 
— Putegnat (Joum. de Brux. 
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renden Fiebern im Verlaufe akuter. Entzündungen, intermittirenden 
Neuralgien und Spasmen. z 
7) Ferrum sulphuratum, Schwefeleisen. “ 

Bereitung: Durch Erhitzen von schichtenweis gelagertem: Schwefel 

(2 Th.) und Eisenfeile (3 Th.) in. einem Tiegel, besser durch Fällen von 
schwefelsaurem Eisen oder Eisenchloridlsung durch Schwefelammoniom und 
Aanason, mit Wasser, 

Eigenschaften; Ein schwarzes, in verdünnter Schwefelsäure und 
Fl unter Entwickelung ‚von Schwefelwassörstöff löeliches Pulver. 
Fe 8. 

Wirkungund Anwendung: Man giebt es als Gegenmittel 
bei Vergiftungen mit Quecksilberoxyd und Chlorid, Kupfer- und Blei- 
salzen, doch kann es nur bei eben erfolgten Vergiftungen und s0 lange 
wirken, als noch ein Theil des Giftes frei im Darmkanale befindlich 
ist, weil, wenn dasselbe erst mit den Proteinstoffen des Magens sieh 
verbunden hat, diese Verbindung durch Schwefelwasserstoff oder 
Schwefeleisen nicht gefällt wird, auch ein unmittelbarer Austausch 
zwischen den Metallen (Meurer) in diesem Falle nicht stattfindet. 
Die von Bouchardat und Sandras ausgehende Empfehlung des 
Schwefeleisens gegen (akute) Bleivergiftung findet in einem nicht un- 
interessanten von Lepaje (Gaz. des Höp. 25. 1856) erzählten 
Falle ihre Bestätigung. Das sogen. Antidotum universale von Du- 
flos wird folgendermassen dargestellt: 6 'Th. Aetzammoniak mit 
Schwefelwasserstoffgus gesättigt und dadurch in Schwefelammonium 
verwandelt, dann mit 4 Th. Aetzammoniak gemischt, mit der Gfachen 
Menge dest. Wasser verdünnt und mit einer Lösung von 8 Th. schwe- 
fels. Eisenoxydul versetzt, der Niederschlag bei Luftabschluss ausge- 
waschen und mit 2 Th. schwach gebrannter, mit Wasser angerührter 
Magnesia versetzt. Auch bei Vergiftung mit Blausäure und fixen Al- 
kalien anwendbar. 


8) Ferrum lactieum oxydulatum, milchsaures Eisen- 
oxydul. 

Bereitung: Eisenvitriol und milchsaurer Baryt zu gleichen Theilen in 
Wasser gelöst, mit einander vermischt und flltrirt, oder durch Digeriren vom 
2% sauren Molken mit Milchzucker und Eisenfeile zu gleichen Thellen (2 Loth), 
Filtriren und Auskrystallisiren. 

Eigenschaften: Ein in Wasser Jösliches, weissen, in Nadeln kıry- 
stallisirten oder pulverförmiges Präparat. 2 FoO, Cie Hia Ojo.-+ 6. HO. 

Wirkung und Anwendung: Man giebt dieses gewiss 

wirksame Salz gleich den ımilderen Eisenpräparaten überhaupt gegen 
die bei der allgemeinen Eisenwirkung angegebenen Krankheiten, na- 
mentlich gegen Anämie, Ohlorose und Menstrustionsanomalien, welche 
Eisenmittel verlangen. Die Verdauung wird gar nicht gestört, auch 





Barth, rege) und Baume wert wa 24. erteilen 
gt 
D- ee Hr 23 Deere 
ee itor Lösung hält, In grossen 
schlecht schmeckt, #0 hat Robiquet (Ball. de 
en LI. p. 163. Fövr. 1857 und Ball. ee reed Aodt 1858) 


(beat Lin von 


Massen ersehelnt, in Wasser 

hat die Formel ET + (2 FeO,, 3 PO,), en! wasserfrelem 

Zustande 21,3°/, Eisen, im gewöhnlichen ER rer 
umzuverlässigt). 1 dem B: 


bedürfen. Robiquet empfiehlt es in Syrupsform, oder als 
Das arsenigsaure Eisenoxydul #. bei Arsen. 


Basen wohl verdeckt sein, die therapeutische 
Prüfungen 


Zweite Sippschaft, 


Adstringirend wirkende Eisenpräparate. 

Die zu dieser Abthollung gehörigen Bisenmittel unterscheiden alch von 
‚denen der ersten dadurch, dass sie zwar, wenn sie In die Säftemasse anfge- 
nommen werden, elne den übrigen Eisenraitteln an: Re TER 
Blutmischung hervorbringen, dabei aber sowohl auf Darın- 
Alächen, als auch auf entferntere Organe, denen sio durch das Blut zugeführt 
werden, eine zusammenziehende, d. h. das Lumen der Gefüsse 
und hierdureh die Bekretion beschränkende Wirkung ausüben. Bei äusseren 
Einwirkung auf die Schwimmhaut von Fröschen oder auf krankhaft 
rende Flächen tritt dieser Effekt sichtbar hervor, und os Mast sich, da die 
Wirkung auf entferntore Organe nach innerer Einverleibung, der äusseren 
einigermassen entspricht, einestheils auf die erfolgende Resorption ül 
en ‚auf die Resorption der Mittel in ziemlich unveräudertem Zustani 

‚schliessen. Therapeutisch benutzt man sie däher besonders, wenn man bel 
ehronischen Entsündimgen die erweiterten Gefüsse contrahiren und hierdwreh 
die abnorme Sekretion beschränken, oder wenn man überhaupt zusammen- 
ziehend auf relaxirte Gefässe auch in entfernten Organen, z. B, bei Blutungen 
einwirken, endlich wenn man bei sehr torpiden Subjekten Eisenmittel darrei- 
‚chen will. Da durch zu grosse Gaben leicht eine schr Intensive EAREB SE 
Darmschleimhaut entsteht, s0 giebt man die Mittel verdünnt und in 


4) Ferrum suiphuricum erystallisatum, schwefel- 
saures Eisenoxydul. E 
Bynonyme: Vitriolum riride, Vitriolum Martis purum , grüner edler 
Bisenvitriol. 


Bereitung: Im Gromen wird der Eisenvitriol durch Aussstzen des 
mtärlich vorkommenden Schwefelkieses an der Luft, ter 





Bun ge 2) bei ohronlschen, er. 
Bere Bahrain en Katarrhen des Darmkanals, der r 


‚gen und der Urogenitalorgane. Bonorden (Pr. Ver. Zig. 9. is 
wendet das Mittel selbst bei vorgeschrittener Tuberkulose (Tuberkel- 
erweichung mit hektischem Fieber) zu 3—4 gr. alle 2 Stunden in 
wässriger Tinkturform an. Es zeigen sich Puls- und ver- 
minderung, Verschwinden der Rasselgeräusche, Wiederkehr des nor- 
malen Respirationsgeräusches. Bei mehr akuter Form und lebhaftem: 
Fieber mit Inf. Digitnlis, bei heftigem Reizhusten mit Laetuearium. 
Martens (Mem. de T’Acad. de ındd. de Belgique 1850) empfiehlt 
Zusatz von schwefelsauren Eisen zum Brode, um dessen N: 
zu erhöhen, namentlich bei Fahrikarbeitern und Gefangenen. Da nach 
ihm der Mensch täglich 2 Gr. Eisenoxyd zur Restauration des Blutes 
bedarf, 30 ist hiernach der Zusatz zu bemessen. 3) Bei Ohlorose sehr 
torpider Subjekte. 4) Bei Diabetes, den im biesigen Krankenhauses 
früher angestellten Beobachtungen zur Folge, ohne allen Nutzen. 
Nenerdings will Hanekroth (Pr. Ver, Ztg. 42. 1652) Heilung und 
Besserung des Diahetes beobachtet haben. Bei Diabetes der Kinder 
will Heine (Journ. f. Kinderkr. Mai, Juni 1849) Heilung durch Eisen- 
Yitriol gesehen haben. 5) Bei Band- und Spulwürmern, wo das Mittel 
theils durch ‘Tödten der Witrmer, theils durch Verminderung der 
Schleimsekretion sich nützlich zeigt. 6) Manche halten den Eisenvi- 
triol für ein die Milz contrahirendes Mittel bei Wechselfieber und chro- 
nischen Milztumoren. Abgesehen von der praktischen Erfahrung, die 
diesen a priori angenommenen Erfolg durchaus nicht bestätigt, stelien 
auch die Versuche von Küchenmeister (Beiträge zur Pharmako- 
dynamik, Arch. für physiol. Heilk. X, 3) dem entgegen. 
Aeusserlich: 1) Zu Einspritzungen gegen torpide Schleim- 

flüsse der Harn- und Geschlechtsorgane, chronische Schleimhautent- 
zündung des Mastdarms. 2) Als Schnupfmittel oder Einspritzung bei 
heftigem, namentlich mit skorbutischer Blutmischung verbundenem 
Nasenbluten. 3) Als Waschung bei profus eiternden Wunden und 
Geschwiren, Vorfall des Mastdarms und Acne sebacen. 4) Als Salbe 
bei Caro Inxurians. 5) In der Augenheilkunde bei chronischen Ble- 
pharoblennorrhöen, Auflockerungen der Bindehaut, Hornhaufflecken, 
Pterygium, Panmıs. 6) Als Mund- und Gurgelwasser und Pinselmittel 
habe ich &8 recht nützlich gefunden bei blutendem Zahnfleisch, chroni- 
schem Mund-und Rachenkatarth. Gleiche Wirkung dürfte es bei dem 
septischen Racheneroup im bösartigen Scharlach zeigen. Gegen Krätze 
ist es nach Hertwig (Küchenmeister) nutzlos, 

Gabe und Form: Innerlich zu Li — mehrmals tüglich im Pal- 
‘ver, Pillen, Lätwergen, Auflisungen un d Mixtüren. Acusserlich zu Ein- 








ie torpider, laxer Subjekte; Joachim (Ungar. 
Zischr. IIL. 38. 1858) heilte eine auf venöser Bintstockung beruliende 


Gabe und Form: Zu /,—v Gran mehrmals in Auflösung. 
Präparate: 1) Tinetura ferri muriatici oxydalati (Pharm. 
.): 1 Th. Eisenchlorür in 7 Th. Alkohol gelöst, zu 10—40 
mehrmals glich. 2) Liquor Ferri murlatici oxydnlati (Pharm. 
.): 1 Ih. Eisenchlorür 


Klin. 18. 1854) heilte 3 Fälle von Blasenblennorhöe in kurzer Zeit 
15— 25 Tropfen 4mal täglich, 

Hamilton Bell (Monthly Journ. June 1851) braucht seiner Versiche- 
rung nach diese Tinktur seit 25 Jahren mit entschledenem Erfolge bei Erysi- 
pelas, weil er in dem Entzändungsprocesse überhaupt eine Paralyse der Ca- 
pillaren erblickt, die er durch Eisen beseitigen will. Er giebt bei milden 
Formen 15 Tropfen alle 2 Stunden in Wasser, bei stärkeren, mit heftigem 
Fieber begleiteten, 25 Tropfen alle 2 Stunden az. und Nacht fort. Oertlich 
nur Einhüllung in Watte. Nie trat bei dieser Behandlung Soppuration ad 
wenn die Tinktur gleich Anfangs gegeben wurde; nach überstandenor Krank- 
heit fühlen sich die Patienten wenig oder gar nleht entkräftet. Heilung ertolgt 
in 8— 14 Tagen, Besserung sofort, 


8) Liquor ferri muriatici oxydati, Eisenchlorid- 
lösung (Pharm. Saxon.) 


Synonyme: Liquor Subbichloreti Ferri, Ferrum sesquichloratum, 
Oleum Martis, Eisenöl. 

Darstellung: 4 $ Ferram oxydatım rubrum werden 2 Stunden lang 
mit 16 3 Salzsäure gekocht, im Dampfbade bis zum spec- Gew, von 1,495 — 
1,505 abgedampft und in wohlverschlossenen Gefissen aufbewahrt. 

Eigenschaften; Dunkelorangebraune Flüssigkeit, von schr saurem, 

ee Geben Beim Abdampfen bilden sich 

Krystalle, die an der Luft zerfäessen (Ole um martis, Eisen- 
Du. vet Oh. & 12H0. Die Pharm. Austr. Ed. V. hat ein auf obige Weise 
uskrystallisirtes) Ferrum sesquichloratum erystallisatum und 
Fa durch ie gleicher Theile des letztern in gleichen Theilen Wassers ge- 

wonsenes Ferr. seaq. solutum . Oleum Martis. 
Wirknng. Von den therapeutisch anwendbaren Eigenschaften 
des Eisenchlorids hat man besonders 2 in Anwendung gezogen: 1) 
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Arterie beobachtete, b) Lallemand 
re rend. ZXXVI. 19; L’Union 57. 1853), welcher eim Aneu- 
Tyama varicosum in der Pliea enbiti beilte. Es bildete sich eine leb- 
hefte Extzündung des Aneurysmasackes, Eiterung, Schorf und Ver- 
narbung. Nicht die geringste Blutung trat ein. Vor der Ligatur ist 
die Injektion von Eisenchlorid nach Lallemand in solchen Fällen 
vorzuziehen, wo die Ligatur schwer, oder mar unter bedeutenden 
Verletzungen wichtiger Theile möglich ist, z. B. bei Aneurysmen der 
Art. frowtalis unmittelbar an der Orbita, oder der eruralis im der Nähe 
des Schambogens, oder der ilisca, die, um unterbunden zu werden, 
erst innerhalb der Bauchhöhle blosgelegt und von der Vene Isspräparirt 
werden muss. — c) Niepce (Oompt. rend. XXXVL 16. 1858) 
heilte en Aneurysma poplitaeum. Es trat ziemlich starke Estzündung 
ein. d) Lenoir sah bei An. poplitaeum bei einem alten Manne eine 
vollständige Biutgerinnung eintreten. c) Sehr günstigen Erfolg sah 
Debout (Ball de Tber. Sept. 1853) bei Varices (dabei Anlegung 
einer Zirkelbinde, um die Venen während der Operation anschweilen 
zu machen, 2—3 Tr. genügen zu einer Einspritzung). Ungünsti- 
gen Erfolg beobachtete Malgaigne, welcher Brand in Folge dieser 
Einspritzung bei einem Aneur. plicae cubiti (ohne vorherige Compres- 
sion) eintreten sah. Jetzt ist es wieder recht still mit jenen Anprei- 
sungen geworden. 2) Bei Blutungen ans zugänglichen Körpertheilen 
sind Einspritzungen von Eisenchloridiösung als Coagulans und Adstris- 
‚geas von einiger Wirkung, doch ziehe ich Alaun und namentlich Blei 
(& B. bei Gebärmutterblutungen) vor. Neuerdings dringend empfoh- 
lien von Hauser (Wien. Ztschr. N.F. XIII. 7.8. 1858), Breslau 
(Mon. Schr. f. Geburtek. X. Oct. 1857) und Pleischl s. unten. 
Auch innerlich brauchen Viele, u. A. Pleischl (Wien. Ztschr. N. F. 
1. 29. 1858) das Eisenchlorid gegen Magendarmbkutungen, Hämopto& 
u dergl. Derselbe rühmt auch Einspritzungen (resp. Fomente) damit 
gegen Metrorrbagien und Bintegelbisse (11, 3 des kryst. Salzes auf 
1 Wasser). 

B) Als adstringirendes und sekretionsminderndes Mittel wird es 
bei chronischen Blennorrhöen aller Schleimhäute : Erreigg sehe 
kanals, der Luftwege und Urogenitalorgane empfuhlen, desgieichen 
bei profas secernirenden Hautkrankheiten. \Wunden. Hospitalbrand, 
Erysipelas u. a. Wir gedenken in dieser Hinsicht folgender Empfeh- 
Inngen: a) Beiblennorrbeischen (und hämorrhagischen) Zuständen der 
gedachten Art von Deleau und Meran (Gar. des Höp, 95. 98. 
1858), Pleischlıa.a.0.) innerlich hierbei von Vig1a (Gaz. desHöp. 
89. 1858), Plagge (Pr. Ver. Ze. 29. 1857). — Barudel 
(Ball de Ther. Nai 1858) rühmt innerlich Eiseschlorid, daza als In- 


ist namentlich in Frankreich 
ker und Müller (Verh. d. Phys. med. (es, zu Wärzb. VI. p. 485) lekcht 
resorbirt, wirkt In verdüännter Solution stark diuretisch, während coneentrirte 
‚dle Harnsokretiom beschränkt und verdient sowmät gewiss alle Beachtung. Ex 
soll sogar Bluthamnen nach letzterer entstehen. 


5) Ferrum aceticum oxydatum, essigsaures 
Eisenoxyd. 

Bereitung: Frisch gefälltes Eisenoxydhydrat wird in Eaigsäure auf- 
gelöst, es bildet ach eine dunkelbraune, dicktlüssige Solution: von dinten- 
artigem Geschmack : Liquor Perri aceti oxydati. Fi, Oy, Cu Ha Og- 

Wirkung und Anwendung: Dieses nur 

brauchte Präparat bildet mit Eiweiss im Ueberschusse Pe 
eine leicht lösliche, mit arseniger und Arsensäure eine in Wasser un- 
lösliche Verbindung. Man giebt es innerlich ganz wie das Ferrum 
pulveratom und lacticum, nur beschränkt es die Darmsekretion ziem- 
lieh stark; namentlich von Rademacher wird es als eins der vor- 
züglichsten Eisenpräparate gerühmt. Aeusserlich empfiehlt es Hut- 
chinson und Rust bei Krebageschwülsten vor der Gesehwilrsbi 

Gabe und Form: Innerlich zu gtt. )—x in einem schleimigen Ve- | 
bikel; äusserlich zu Umschlägen, mit 8— 10 Thellen Wasser verdünnt. 
Oudemana (Arch f. d. holländ. Beltr. I. 5. 1858) giebt eine Methode zur 
Herstellung des esslgsauren Eisenoxyds mit constanter Zusämmense! 
trockenem Zustande an. Amtz (Deutsche Klin. 6. nen ernpflehlt ein. 
gleichen als das leicht verdaulichste, nicht erregende Präparat besonders in 
der Kinderpraxis. Der Liquor forri nitriei oxydati, den Kerr ınd Kopp 
früher zu 10— 20 Tropfen mit Wasser oder Haferschleim gegen hartnäckige 
Diarrhöen empfahlen , ist jetzt ziemlich obsolet, da er vor dem salzsaurem 
Eisenoxyd wohl wenig voraus hat. Kerr empfchlt ihn neuerdings en 

gegen Wechselfieber und dessen Rückfälle (Month. Journ. Oct. 1851). 
löst bsy Eisenfeile in ZJJß heisser Salpetersäure und setzt nach dem 
10 Gran Salpetersäure und s0 viel Wasser zu, dass das Ganze Ey beträgt: 
schwärzrothe Flüssigkeit, 
Dritte Sippschaft, 


Audarnagen der Eisensalze in Alkohol und Aether, welche 

neben een Eisenwirkung die füchtig 
erregende ihrer Auflösungsmittel besitzen. 

4 Selbstverständlich un ii en 1) durch 
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» Spiritus sulphurico-aethereus martialis, 
haltiger Schwefeläthergeist. 

Synonyme: Liquor anodynus martialis, Tinotura nervina 
Bostuseherkche sin Tinetura aurea norvino-tonlen Lamottll 
motte's Goldtropfen. 

Bereitung: Die alte, von dem russischen Grafen Bestuschof, Ihrem 
Erfinder, und ee Nee Ve ce B 
gewendete irtee itungsweise sehr vereinfacht: 

Digeor Fer men muriatici oxydati wird mit 2 Theilen Schwefeläther gemischt und 
die oben aufschwimmende Flüssigkeit wiederum mit 2 Theilen rin Val 
rectifleatissimus (Pharm. Saxon.), 


Eigenschaften: Eine goldgelbe, durchsichtige Flüssigkeit, an der 
Luft allmälig sich bräunend, von susammenzieheudem, ätherischem Geschmack 
und ätherartigem Geruch ; spec. Gew. 0,812—0,822 (Pharm. Saxon. 
enthält Elsenchlorär und Chlorid, Schwofeläther, etwas Salzäther und 

und in 100 Thellen 1 Theil Eisen, giebt mit Alkallen einen grünen, mit Schwo- 
felwasserstofl keinen Niederschlag. 

Wirkung und Anwendung: DieHanptwirkung dieses un- 
angenehmen Präparats gehört dem Aether an, da zu wenig Bisen 
darin ist,"um diesem einen bestimmten Antheil daran zu vindieiren. | 
Das Gefäss- und Nervensystem wird voribergehend angeregt, essen | 
stehen fliegende Hitze, Schweiss, Kopf- und L, 

Kopfweh. Eine Besserung der Verdauung habe ich nach 
des Mittels nicht beobachtet. Uebrigens vertragen es gerade ae 
Kranken , für die ınan es passend hält, nämlich heruntergekommene 
animische Suhjekte nicht gut, da es ihnen häufig heftige nervöse Anf- 
regung zuzieht. Im Uebrigen ist seine Wirkung die der helebend 
wirkenden Eisenmittel tiberhaupt , unter denen es, was die Eisenwir- 
kung anlangt, das schwächste, was die Wirkung des beigefügten Ana- 
lepticum anlangt, das stärkste ist. Ich pflege deshalb sehr herunter- 
gekommene Subjekte mit diesem auf der einen Seite sehr schwachen, 
auf der andern sehr starken Mittel gar nicht zu behandeln, sondern 
dieselben erst durch geeignete Annleptica und Nahrungsmittel zu 
kräftigen und ihnen dann, wenn die Zeit für die Eisenanwendung ge 
kommen ist (8. allgemeine Eisenwirkung), mit ihrer Eisenwirkung 
nach kräftigeren Mitteln zu versehen. 

Gabe und Form: Zu 10—30 Tropfen mehrmals täglich mit Zücker 
‚oder mit Zimmetwässer u. dergl. 

4) Vinum martiatum, Stahlwein. 
Synonyme: Vinum ferrätum, #. chalybeatum. 
eig: Durch mehrtägige Digestion von 3]) Eisendraht, 5) Zim- 
in #jj Rheinwein. 


Eigenschaften: Gelbgrüne, weinartig und adstringirend schmeckende 
Flüssigkeit, 
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Eigenschaften; Orange- er Iuftbeständige, In 3 Th. 
eis sowie in Alkohol lösliche Krystalle, von 

dem Geschmack. Nach der obigen Vorschrift enthalten ‚sie 5,125 Proc. 
ee pa ee besonders wenn BE 
Präparat durch Sublimation von Salmiak mit Eisenchlorid darstellt 

Wirkung: Die Eisenaalmiakblumen verbinden di Selina 
nde Wirkung des Salmiaks mit der des Eisens, 

stens erzeugen sie keine Stuhlverstopfung. Es scheint jedoch bei 
be ee Moe heran an nen die Wirkung den Te 
ren in den Hintergrund zu treten. 

Anwendung: 1) Be Chlorose mit hervortretender Pe 
zu geringer oder zu starker Sekretion der Schleimhäute des Darmka- 
nala, der Lungen oder der Urogenitalorgane; 2) bei Serophulose oder 
Rlachitis unter ähnlichen Umständen; 3) bei Vergrösserungen der 
Leber und Milz in Folge von Wechselfiebern und bei skrophuläsen. 
Individuen. 1 

Gabe und Form: Am besten in Lösung zu 1—10 Gran pro en | 
Den nach der Methode der Pharm. Saxon. dargestellten Eisensalmiak kann 
man, da er Juftbeständig ist, auch recht gut in Pulvern und Pillen verordnen, 
eine Form der Darreichung, die bei dem durch Sublimation bereiteten, weil 
er an der Luft zerillesst, nicht passend it, Mitscherlich giebt dem Rath, 
wegen des unsichern Eisengehaltes der Kisensalmiakblumen, eine Salmlak- 
mixtur zu verschreiben und dieser eine bestimmte Menge Elsenchloridlösung 
zuzusetzen. Die nach obiger Methode ıargestellten zeigen Jedoch einen ziem- 
lich festen Eisengehalt. 


2) Kali tartaricum ferratnm, weinsteinsaures 
Eisenoxydkali. 


Synonyme: Mars solnbilis, Tartarıs martintus, Risenweinstein, Tar- | 
ferrugin ‚halybeatus, 


: 8jß Liquor Ferri muriatiei oxydati werden mit Aq. de- 
still. verdäunt und mit Liq. Kali eaustiei q. €. ad perfeotam prascipitationem 
versetzt, sodann zu dem ausgesüssten Präparat 3j Tartarıs depuratus zuge- 
setzt und mit Zyilj destillirten Wassers zur Hälfte eingekocht, bis zur dlinnen 
Extraktconsistenz eingodickt, sodann ZjJ destillirten Wassers zugemischt, Al» 
trirt und zur Trockenheit abgedampft (Pharm. Saxon.). 

Eigenschaften: Ein grünbraunes, dintenartig schmeckendes, 

‚ In 4 Theilen Wasser lösliches, an der Luft leicht er; 
schwach wikalisch rengirendes Pulver; nach Wittstein bestehend aus 
4Atom. Kall, 1 Atom. Eisenoxydul, 3 Atom. Eisenoxyd, 8 Atom, Welnsäure; 
nach Geiger eine Verbindung von weinsaurem Eisenoxyd und Eisön- 
osyıkali. 


Wirkung und Anuwenduug: Das Präparat wirkt nicht ver- 
stopfend; und soll im Magen keinerlei Fällung bilden (8. bei Eisen- 
mittel im Allgemeinen: Einwirkung auf den Verdauungsprocess); sonst 
aber verhält es sich den übrigen Eisenmitteln analog und wird gleich 
den milderen Präparaten bei sensibeln schwächlichen Subjekten , wo 





Gewöhnlich theilt man sie nach den beigemischten 
in verschiedene Klassen und Ordnungen ein, die sich 
E Gemisches der Einzelbestandtheile nicht ganz 

sondern lassen, 


', Unterleibastockumgen . 
verbunden sind. Wegen ihres Gehaltes het: eignen 
sonders bei schwacher Verdauung umd. nervi ‚ teizbaren 
gehören hierher: Eger Franzensquell (in Dr "Gt, kollensaures Eisen, 
12 Gr. Glaubersale, 2'/, Gr. kohlensanres und doppeltkohlensunres Natrın), 
etwa ';, Gr. Eisen, 11 Glauhersalz, 3 
5 etwa !/, Gr. kohlensnures 


'olgtlande Eisen, 
u Dee 7 Kochsalz, 2 kellen 


ein rein alkalischer, schr viol Kohlensäure enthaltender (29 ©. Z. 
in16 3 Eisensäuerling wird von Gorup-Bosanez (Nov. Act. Acad. Cuer 
Leop. Carol. Nat. cur. XXIIE. P. 1.) das Mineralwasser zu Steben im bair. 
Voigtlande bezeichnet. Bei weiblicher Sterilität, Menstruationsanomalien 


Eisen‘ 
bei chronischen Blennorhöen und Blutllüssen anämischer Personen , 
en u. dergl. geeignet: Pyrmont, Driburg, Liebensteln, 

Carlsthal in Würtemberg, Radeberg bei Dresden, Gleisen, 

‚ar, Meinberg, Rehburg, Brückenau, Spaa. 

3) aEpBsSb zer Eisenquellen: Durch die apa.) 

wird dis ‚nde und oft verstopfende Wirkung der erdigen 
Eisenquellen moditkirt und stellt sie zwischen diese und die alkalischen Bisen- 
wässer, Sie fördern zwar den organischen Vertlüssigungsprocens, aber 
zugleich eonsolidirend und besonders säuretilgend. Sie enthalten meist ı 
Kohlensäure, sind also leicht verdaulich und erstrecken ihre Wirkung nament- 
lich auf den Verdaunngsapparat selbst, sind also indicirt bei Dovpenslen; Vor 
schleimung des Darmkannl« , chronischen Katarrhen der a Ur 
genitalorgane : ein Cudowa, Liebwerda, Flinsberg, Imnau, Wildungen, 


4) enhaltige Kochsalzquellen: Die ausgezeichnete Wirkung 
des Kochsalzes auf das Drüsensystem, die Schleimhäute und die Aussere Haut, 
macht diese Quellen Ausserst wirksam bei Verschleimumgen der 
organe, Mangel an Appetit, Trägheit des Stuhls, Hyperämie und Fettsucht 
der Leber mit ihren Folgen, chronischen Hautleiden, Gicht und Rheuma, 
Skrophulose, Drüsenverhärtungen, alter verlarvter Syphilis, beginnender 
Lungentuberkulose, chronischen auf Anämie oder eines der genannten Uebel 
basirton Nervenleiden: Kissingen, Canstadt, Gödelheim, Lauchstädt, Passy, 
Bussang, Dinan, Rouen. 

5) Vitriolwässer: Sie wirken adstringirend und werden, weil sie 
leicht die Verdauung stören, fast nur Äusserlich als Bäder und Ein: 
bei grosser Atonie des ganzen Körpern, namentlich bei pasiven Blat- und 
‚Schleimilüssen, Vorfällen der Gebärsiutter und des Mastdarms angewendet; 
‚Alexisbad in Anhalt-Bornburg,, Stecknitz in Böhmen, Lausigk in Suchen, 
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du Buiason's, Hannon’su A. das Manzan als einen constanten 
(weil mit den meisten Nahrungsmitteln eingeführten) Bestandtheil des 
Biutes ansehen , »0 ist doch noch keineswegs der ımmittelbare Nutzen 
desselben dargethan. Zwar spricht einerseits das Vorkommen in den 
Biutkörpern (Buisson) für eine solche. doch scheint wiederum 
aus dem vorzugsweiren Auftreten des Mangans in den Exkreten des 
Körpers eine mehr exkrementielle Bedeutung desselben hervorzugehen. 
Jedenfalls ist der Bedarf des Körpers an Mangan ein sehr geringer. 
Hat es eine wesentliche Bedeutung für den thierischen Haushalt, so 
dürften wir nicht zu weit fehlen, wenn wir aus seinem constanten 
Anlehnen an das Fisen das Mangan als eine Art von ziemlich bedeu- 
tungslosern Supplenten des letzteren ansehen, wie ja auch nach Lie- 
big Natron und Kali sich ihren Aeguivalenten nach im organischen 
wie im anorganischen Reiche suppliren können. Hannon (Presse 
med. Avr. 1850) unterscheidet bekanntlich zwischen einer Chlorose, 
wo zu wenig Mangan, und einer, wo zu wenig Eisen und Mangan im 
Blute ist, giebt für beide die Merkmale und die betreffende Mangan- 
‚oler Manganeisenbehandlung an. Ferner will P&trequin (Bull de 
'Ther. Mars 1852) die Beobachtung gemacht haben, dass gewisse 
Chlorosen durch Eisenmittel nur bis zu einem gewissen Grade geheilt 
werden, während Mangan mit Eisen das Uebel heseitigt. Wir geste- 
hen gern, dass wir nicht im Stande sind, die Hannon’schen Chlo- 
roreunterschiede für mehr als zufällige oder Graderscheinungen der 
Krankheit zn halten und ebenso dass uns die combinirte Mangan- 
eisenbehandlung keinen irgend nennenswerthen Erfolg lieferte. Ist Chlo- 
rore tiberhaupt heilbar (s. Eisen), dann heilt sie durch Eisen, Kalk, Fett, 
gute Kost, Landluft u. ».w. auch durch Mangan ; ist sie, wegen nicht 
zu entfernender Grundkrankheit, nicht heilbar, dann hilft auch das 
Mangan niehte, Ftwas bedenklich erscheinen uns daher die von P6- 
trequin (&inz. de Paris 38. 1849) angeführten und wesentlich ge 
beaserten Fälle von Krebschlorose, Will man das Mangan durchaus 
innerlich geben, dann gelten für dasselbe die Indikationen wie für das 
Eisen , mit welchem man es, wenn man es versteht und damit keine 
Faltung bewirkt, verbinden kann. Nach Petrequin (Bull de Ther. 
Mars 1852) unterstützt die Verbindung des Eivens mit dem Mangan 
nieht allein die Eisenwirkung, sondern bewirkt auch, dass das Eisen 
leichter vertragen wind. Martens (Mem. deTacad. royale de med. de 
Belgique 11. 1850) dagegen behanptet, dass das Mangan für die San- 
guifikation weniger nothwendig sei, mithin unter den antichlorotischen 
Mitten keinen Platz finden und keineswegs mit den Eisenmitteln con- 
kurriren könne. Meine Erfahrungen stimmen hiermit vollkommen 
überein. Tas ouymangansaure Kali besitzt die Eigenschaft. gleich 
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bed Ohluromı (Mannon), haben Goolden und Ure das Mittel bei 
Marge der Juber mit mangelhafter Gallenabscheidung, Ikterus und 
Ulaht ompfullen und könnte dasselbe dabei vielleicht Nutzen schaffen. 
Yan (intrae (lUnion 69. 1849) bei Milztumoren benutzt. Man 
vondned I) auf %jv Wasser, täglich zu verbrauchen. Krelt (Wäürtemb. 
Cerr-lll, 10. 1887) hat nanlı Hoppe's Vorgang (Med. Briefe Hfl. 8) 
dam aulwodels, Manganoxydul als Balbe (1—11/, 3 auf 1 $ Fett) bei 
Nenvalgien, akruplulisen Auftreibungen der Knochenenden, Schwellung 
der Npwichelilrtieun, Krupf, Balrgeschwilsten, Hypertrophie der Leber, 
ohrun, Gulenkrhsumatlamus, Gicht und Gelenksteifigkeit (aus verselie- 
dla Ursachen ) angvnandt, bei stärkeren Salben die Eruptiom ven 
Marganpuwken beubschtet und mit Schönbein und Hoppe de 
sheanlanbe nl reminptiunsfünlernde Wirkung des schwefels. Mangan- 
wurntube wu ccm Junlkalium bestätigt gefunden. Kopp giebt das 
Mattel mit & Dein mgesalsener Butter bei Krätze: 3) auf 3j Fett 
awelch. 
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za bedürfen. Vom pharmacentischen Standpunkte aus kann man u gen 
eintheilen in Agua Auumnzle; ‚gewöhnlichen Wasser, und in A: je 
stillata, destillirtes Wasser. Dis gewöhnliche Wasser theilt man 

ein in I) Regenwasser (Aqua 2 das reinste 

kommende Wasser. Es enthält aber, je nach 

der Atmosphäre, Luft, Kohlensdure, ee ee 

Ammonlak, Liebig), er gehen ir 

mechanisch substanzen, weshalb Pr hei einem 

aus den Wolken en Wasser am meisten mechanisch 

Sehneewasser enthält keine Luft und Gase. 2) Quellwasser 
fontana) ist von sehr verschiedener Reinheit, je nach dem 

kann chemisch fast rein, aber auch umgekehrt mit Pflanzentheilen , 
materlen, Icbenden Thioren, Gasen, Beimengungen oder 

lischer Bestandtheile verunreinigt sein. (Ueber die Verunreinigungen 
Wassers s. Lancet Jan. — March 1851. Schmidt’s Jhrbb. LXX. 5. iu 
p. 161.) 3) Brunnenwässer (Aqua e puteo) ist dem 

nahe verwandt, Seine Härte hängt von seinem Salzgehalte, namentlich 

ab, 4) Flusswasser (Aqua ex flumine) eine Mischung von 

und Quellwasser, nach Entfernung mechanischer Beimengungen ziemlich rein 
und reich an atmosphärlscher Luft. 

Sogenannte weiche Wässer sind zur Auflösung orgaml Substanzen 

geeigneter, durchdringen das organische Gewebe besser aan harte, und sind 
drehanı in diätetischer und auch in pharmaceutischer Hinsicht, wenn man or 
Substanzen lösen will (Aufgüsse, Abkochungen u. dergl.), den Ieter 

teren vorzuziehen. 

Teichwasser und Sumpfwasser sind meist durch fanlende Stoffe und durch 
Gase verunreinigt nd daher möglichst zu vermeiden. 

Destillirtes Wasser, Aqua destillata, das man beim Deställi- 
ren gewöhnlichen Wassers nach Entfernung der zuerst übergegangenen Por- 
tionen erhält, darf mit salpetersaurem Silber, kanstischen Alkalien, Kalk- 
wasser, oxalsaurem Kalk, Chlorbaryum, Bleizucker und Soife keinen Nieder 
schlag oder Träbung geben. 


Warmes Wasser löst in der Regel eine grössere Menge lösharer Stoffe 
mechanische 


auf und dringt schneller und vollständiger, vielleicht schon durch 
Endosmose in das organische Gewebe ein, bst daher, wo einer der genannten 
Zwecke erreicht werden «oll, dem kalten vorzuziehen. 


Physiologische Wirkung und therapeutische An- 


wendung. LBeiinnerlichem Gebrauch. A. Verhalten‘ 


im Darmkanale. 1)Mitwirkung des Wassers bei der 
Verdauung. Die schon von Berzelius aufgestellte Ansicht, 
dass die Verdauung ein wahrer Auslaugungsprocess sei, findet in den 
von Bidder und Schmidt neuerdings berechneten Flüssigkeitsmen- 
gen, welche sich als Verdauungsmittel in den Darınkanal ergiessen, 
ihre Bestätigung. Nach ihnen beträgt die in 24 St. dem Darnkanal 
zufliessende Menge derselben fast den sechsten Theil des ganzen Kür- 
pergewichts und ist bei weitem grösser als die ganze Blutmenge. Be- 
denkt man, dass die ganze Masse nur 810 Grmm. fester Bestandttheile 
(3,10/,) enthält, so ergiebt sich deutlich genug der Nutzen des Was- 
sers in derselben, indem dieses sowohl die Lösung des Nahrungsmate- 





Wassers von vielen Faktoren, Such Kmmser Man Faire 
abhängig und ist der Einfluss jedes einzelnen ke 


sprechender Weise vermehrt werde. E. A. Genth Unterm. AIR 5 
Einfl. d. Wassertrinkens auf den Stoffwechsel. Wiesb. 1856) 
Folgendes. Während er bei einer bestimmten Kost täglich 1186 Gr 
623, bei vermehrter Bewegung 1188 Gr., 775 Wasser entle 
entleerte er bei derselben Kost und 1000 CC. Wasser 2255 Gr. 
Wasser täglich, bei 2000 CC. Wasser ausserhalb der Mahlzeit 3178 
Gr. 931, bei Aufnahme von 2000 CC. Wasser während des Essens 
8100 Gr. 955 Wasser. 4000 CC. 5002 Gr. 795 Wasser, = 
derselben Menge und viel Bewegung 5435 Gr. 795 Wasser, Ver 
auch Scherer (Verh. d. plıys.-med. Ges. zu Wärzb. TIL p. 180) 
und Rummel (ebend. V. p. 118). 

Ueber die Aufsangung des Wassers, weım es in Ks 
gewandt wird, hat gleichfalls Falek (Arch. f. phys. Heilk, XL 
Hit. 1852. Schmidts Jahrbb. LXXVIL 288) eine Reihe von Ve # 
chen angestellt. Zunächst theilt erdie Klystire je nachı den dabei be 
folgten Zwecken in zuleitende oder sanguipetale (z. B. Fleischbrühe- 
klystire), 2) inobstruirende, 3) in evakuirende, reizende, sanı 
Die Resultate der Versuche waren folgende: 1) Durch den After bis 
zur Menge von 330 Grimm. eingeführtes Wasser geht bei jeder 
peratur von 0— 400 R. in das Blut über. Vf. theilt je nach der’ 
peratar (über oder unter 26° R.) die Klystire ein in Olysmata 
eientia und vefrigerantia und nach ihrer Wirkung auf die eontraktile 
Faser in Olysmata relavantia und stringentia. 2) Wasser zu 660 ‚Ar. 
innerhalb einer Temperatur von 10—850R, tritt in die Bintmasse 
über, Ueber und unter diesen Temperaturen wirken die Klystire u | 
leerend. 3) Reines Wasser wird in untern Theile des Darmkänals um | 
so eher resorbirt (sanguipetales Klystir), je geringer die eingeführte 
Wassermenge ist und je weniger ihre Temperatur von der des Reetum 
differirt. 4) Je grösser das Volumen des injieirten Wassers ist und 
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kangte bei seinen schönen und mühseligen Versuchen hinsichtlich. 
Einwirkung des Wassers auf den Stoffwechsel etwa zu folgenden. 
sultaten. „Die Versuche wurden in verschiedener Riehtung angestellt: 
Blutentziehungen mit Wassertrinken an Gesunden und Kranken, Ir 
entziehungen mit Wassertrinken bei gewohnter und verminderter 
Blutentziehungen mit gleichzeitiger Wasserentziehung. Es ergab. 
zunlichst, dass die Blutverdünnung durch Wasser nur eine 
übergehende ist, indem das Wasser äusserst schnell wieder 

wird und eine consekutive Verdickung der Blutmasse eintritt. F 

mun bei stärkerer Wasserzufuhr die Körperverluste bedeutender 
und wird die Menge der Nahrungsmittel nicht vermehrt, #0 mnss 
‚Blut, um seine normale Mischung zu erhalten, sich aus der Körpe: 
stanz selbst regeneriren, es mmss nothwendig eine stärkere Rück] 
verschiedener Körpertheile stattfinden. Man darf diese vermehr 
Ausfuhr nicht als einen einfachen Auslaugungsprocess des Blutes 
sehen , sondern ‘es erstreckt sich die Wirkung weiter, tiefer in da 
Organismus hinein. Der Praktiker kennt diese auf die festen un, 
fltissigen Theile des Körpers sich erstreckenden Wirkungen schon) 
längst, indem er sie benutzt, um flüssige und feste Exsudate zur Auf) 
saugung zu bringen. Hauptaufgabe ist, beim Wassertrinken zum Zwecke 
der Resorption solcher Exudato dahin zu wirken, dass die das Wasser 
ansscheidenden Organe zweckmässig zur vermehrten Thätigkeit ange- 
regt werden. Dahin gehört das Einwiekeln in trockne wollene De | 
eken, das Böcker in Verbindung mit Trinken von mehreren Mass 
Wasser täglieh bei Bauchwassersucht nützlich fand. Obgleich die 
Ausscheidungen des Organismus durch Wasser nach den verschieden- 
sten Richtungen hin bedeutend vermehrt werden, #0 nimmt doch die 
Zahl der Palsschlägeum etwa 2 in der Min. ab. Diese Beol 

stehen nicht vereinzelt da. In seinen Beiträgen zur Heilkunde hat 
B. durch zahlreiche Untersuchungen dargethan, dass durch alle dieje- 
jenigen Mittel, durch welche die Ansscheidungen vermelırt werden, 
der Herzschlag verlangsamt wird, Eine vermehrte Ausscheidung wird 
bedingt durch eine vermehrte 'Thätigkeit, eine raschere Cirkulation 
in den Capillargefässen der Auscheidungsorgane. Die Se- und Br- 
kretion sind selhst mächtige Hebel der Blutbewegung. Findet eine 
lebhafte Absorption in den Haargefissen statt, so braucht das Herz 
nieht den Kraftaufwand zu machen, um als Unterstützungsmittel der 
Blutbewegung zu dienen: es verlangsamt seine Schläge. Umgekehrt 
sehen wir bei Stockungen des Blutes in den Capillaren, z. B. be 
Congestionen , besonders bei Entztindungen , dass der Herzschlag ja 
#0 häufiger ist, je grösser die Stockung des Blutes in den 

sen wird. Verödung der Sekretionsorgane, Behinderung der Portbe- 
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wieder entfernt wird und, wo diese nicht gehörig funktioniren, die. 


Blutmasse ohnediess lberwässert ist, mithin wenig neues Wasser auf- 


wird. Will man die Blutmasse wissriger haben, so erreicht 
man dies am Sichersten auf indirekte Weise durch Entziehung 
Verminderung der Nahrungsstoffe, wobei das Serum an festen 
theilen verliert, mithin die Wassermenge zunimmt. B 


Wasserinjektionen in das Blut mit gleichzeitiger Nahrungsentzichung. 


bewirkten nach Kierulf, neben der vorübergehenden Verdinumng des 
‚Blutes, Eiweiss- und Blutabscheidung durch die Nieren. Durch ea 
Wasser von 16—180 C. fällt nach Lichtenfels und Fröhlich 
(Denkschr. d. math. naturw. Kl. d. Acad. d. Wissensch. zu Wien 
Bd. IIL.) der Puls um 8—16 Schläge, die Temperatur um 00 1, — 
00 3, Binnen 30 Min. war Alles wieder ausgeglichen. 
Wassergehalt des Blutes in Krankheiten. Inden 
allermeisten Krankheiten nehmen in Folge von verminderter Nahrunge- 
aufnahme, gestörter Resorption von Nahrungmitteln, durch 
Sekretion oder Blutentleerungen die festen Blutbestandtheile ab, und 
sind, 0 lange nicht der ganze Mechanismus gestört ist, die wässrigen 
Bestandtheile absolut und relativ vermehrt. Eine absolute Verminde- 
rung des Wassers findet sich eigentlich nur bei Cholera (und in der 
ersten Periode des Typhus), eine relative (Abnahme der Blutkörper, 
daher wässrige Beschaffenheit des Gesammtbintes, während das Se 


rum dichter erscheint und mehr feste Bestandtheile enthält, als im nor " 


malen Zustande) bei akutem Gelenkrheumatismus, Puerperalperitonitis, 
einfachem Erysipelas, bei chronischen Herzkrankheiten vor dem Er- 
scheinen hydropischer Ansammlungen. 

Wir sehen hieraus, wie wenig in den meisten Krankheiten, ab- 
gesehen von dem erwähnten Ausspillen des Körpers, die systemati- 
schen Wasserkuren durch sogenannte Verdünnung, der Blutmnase 
nützen können. Ihr Hauptautzen besteht ausser der zweckmi 
Diät theils in dem erwähnten -Einflusse auf den Stoffwechsel, theils in 
der durch die Temperatur bedingten Anregung und Förderung. der 
Sekretionen und der Absorption, ist daher kein direkter durch das 
Wasser unmittelbar herbeigeführter. Möglich, dass auch die im Wasser 
‚gelösten Mineralbestandtheile zur Wirkung beitragen. 

U. Wirkung des Wassers bei äusserem Gebrauche, 
A) Wirkung auf die Haut. 1)Als Reinigungsmittel 
Zunächst bewirkt das Wasser Reinigung der Haut von anhängendem 
Schmutze, festsitzenden Epithelialzellen, Epizotn und anderen 
keiten. Lauwarmes Wasser verriehtet diese Dienste besser ala kaltes. 
Sind die betreffenden Stoffe in Wasser nicht auföslich oder erst durch 
Anwendung einiger Gewalt entfernbar, s0 muss ein Zusatz von Seifen, 
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Bestandtheile in Einklang. Die Gewichtsabnahme des Körpers ist 
beim Fasten und gleichzeitigem kalten Sitzbade um 61°/, grösser, als 
beim Fasten ohne Bad. Die Harnmenge steigt nach dem Bade um 
71°/, im Verhältnis zu der Ausscheidung am Morgen ohne Bad (ge- 
gen Falck); noch deutlicher wird dieser Einfluss des Bades bei Be- 
trachtung der sttindlichen Mengen, welche 1/,—11:, Std. nach dem 
Bade um das Doppelte gesteigert werden. Dasselbe gilt von den mei- 
sten und wichtigsten festen Bestandtheilen des Urins, namentlich vom 
Harnstoff. Derselbe erscheint nach dem kalten Sitzbade um 20%, . 
vermehrt: während nämlich beim Nichtbaden 1 Kgrmm. von Vfs. 
Körper 0,121 Grmm. Harnst. ausschied, wurden nach dem Bade von 
derselben Körpergewichtseinheit 0,178 Grmm. in derselben Zeit se- 
cernirt. Die Harnsäure erscheint gleichfalls im Durchschnitt fast auf 
das Doppelte vermehrt, und die Menge der Chloride und der fenerfe- 
sten Salze überhaupt ist ebenfalls nach dem Sitzbade entschieden ge- 
steigert. Dagegen scheinen die Schwefelsäure, Phosphorsäure, die 
Erdphosphate, die feuerflüichtigen Salze und Extraktivstoffe durch das 
kalte Sitzbad nicht vermehrt zu werden. Auch die Quantität der in- 
sensibeln Perspirationsstoffe wird, so weit Vf. dieselben berechnen 
konnte, durchschnittlich um 48°/, erhöht. 

In einer fernern Arbeit: Ueber die Wirkung warmer Sitzbäder 
(Arch. f. wisgensch. Heilk. lI. 1.) fand L. Lehmann kurz Folgen- 
des: 1) ?/, stündige Sitzbäder von 15°R. bewirken eine Vermehrung 
des Körpergewichtverlustes, Bäder von 17—25° nicht. 2) Kühle 
Sitzbäder bis 170 und warme von 24° an üben einen vermehrenden 
Einfluss auf die Körperausscheidungen aus. Die Wasserkur vermehrt 
sonach den Stoffwechsel nicht allein durch ihre Wärme entziehende 
Wirkung, sondern Vf. glaubt, dass auch die Reizung der Hautnerven 
durch eine reflektorische Belebung der übrigen Funktionen (besonders 
der Lungen-, Nieren- und Hautsekretion) darauf influirt. 3) Die Harn- 
ausscheidung ist auch nach warmen Sitzbädern bedeutend vermehrt, 
(Wasser, Harnstoff, Harnsäure, Chloride und feuerfeste Salze), des- 
gleichen die insensibeln Perspirationsstoffe. 4) Pulsfrequenz geringer, 
Athmen häufiger (bei kalten mehr). 5) Die Absorption des warmen 
Wassers durch die Haut war äusserst gering, circa 1/3333, die resor- 
birte Wassermenge ist jedenfalls nicht die alleinige Ursache der Harn- 
vermehrung, da diese durchschnittlich um 200 Grmm. vermehrt 
wird und mit ihr die festen Harnbestandtheile steigen. Es fanden 
also Currie, H. Nasse (Arch. f. wissensch. Heilk. Bd. I. p. 
265 — 272., L. Lehmann (a.a.0.), Th. Valentiner (Deutsche 
Klin. 17. 1858.) vermehrte Diurese nach warmen Bädern. Viel- 
leicht liegt nach Valentiner der Grund von Falck’s gegen- 
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ungsmittel bei Ausserlichen Entzündungen, um das Verkleben ‚der 
Bintkörper und dadurch das Stadium der entztindlichen Stase zu vı 
mindern, die stockende Cirkulation herzustellen und dadurch.die, 

sorption. von. Exsudsten. zn fördern. S)c-Als Sebenagmei ie 


Ficherkrankheiten mit troekner, brennender Haut, krampfhaften. 
‚Affektionen. 

+5) Heisses Wasser dient äusserlich als Brennmittel zur Ableitung 
nach der Hant bei innerlichen Entzitndungen, als Erregungsmittel bei 
paralytischen Zuständen, zur Ableitung bei Congestivzuständen innerer 
Organe. Innerlich ist es ein Verdünnungsmittel des Blutes und Er- 
wärmungsmittel namentlich bei Cholera ‚ aber auch bei rheumatischen 

. Je nach dem Bedürfnisse ist in allen diesen Fällen 

das kalte oder heisse Wasser in Form von allgemeinen oder lokalen 
Bädern, Begiessungen, Umschlägen, Fomentationen , kalten feuchten 
Einwickelungen, Auftropfungen,, Einspritzungen, Dampfbädern, In- 
halationen, Getränken u. 8. w. anzuwenden. Dies jedoeh nur beiläu- 
fig, da wir es unserm Plane gemäss In der Hauptsache hier nur mit 
dem Wasser als Körpermenstruum zu thun haben, n 

Therapeutische Anwendung des V ers als Men- 
struum des Körpers. L Anwendung im Allgemeinen 
Von den obengedachten und für unsre Aufgabe wichtigen Eigenschaf- 
ten des Wassers finden folgende eine therapeutische Verwendung: 
1) die lösende auf den Magendarminhalt, 2) die durstlöschende, 3) 
die Hautfunktionfördernde, 4) die anregende Einwirkung auf ‚den 
Stoffwechsel. Natürlich kann keine dieser Eigenschaften (mit Berück- 
sichtigung der vefschiedenen Temperatur ) ohne die andere gedacht 
werden; wir gruppiren sie in gedachter Weise nur nach speciellem 
Hervortreten der einen oder der andern in diesem oder jenem. Falle. 

I. Specielle Anwendung. 1)Als lösendes, die Digestion 
förderndes Mittel ist Trinken einer mässigen Menge reinen frischen. 
Wassers während und nach der Mahlzeit zu empfeblen, um die 
der Ingesta und die Peptonbildung zu befürdem. Zu viel Wasser 
hindert den Verdanungsprocess. Zu Verstopfung Geneigten ist das | 
Trinken eines oder mehrerer Gläser kalten Wassers früh nüchtern an- 
zurathen. (8. oben.) Bei Magenüberfüllung oder. bei bereits durch 
andere Mittel eingeleitetem Erbrechen ist das Trinken von lauwarmem 
Wasser ein Mittel zur Anregung und Förderung dieses Aktes. Darm- 
heiminthen quellen in kaltem Wasser auf, es können durch Trinken von 
solchem, resp. durch Kaltwasserklystire, Nematoden getödtet und ent- 
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sind). Ob bei chronischen Metallvergiftungen die dugegen mit Recht 
gerühmten Kaltwasserkuren dadurch nitzen, dass sie die Ausfuhr der 
Metallreste durch Nieren und Leber fördern , ist deshalb 

weil man «) in vielen Fällen gar nicht weiss, ob überhaupt noch 
tallreste da sind, und #) selbst diess angenommen, «= noch nicht sicher 
ermittelt ist, in wie weit die meist in unlöslicher Gestalt in der Leber, 
den Knochen u. 8. w. zuriickgebliebenen Metalltheile wirklich vom 
Wasser aufgelöst und fortgespült werden. Ex scheint cher: 

werden zumtissen,dassderdurchdieKaltwasserkurlebhaftaı 

wechsel eine Verbesserung der Nutrition, vielleicht auch indirekt 
eine Ausfuhr etwa zurfickgebliebener Gifttheile zur Folge habe. €) Bei 
asiatischer Cholera hat man Verschlucken von Bis und kaltem Wasser 
(3. Arnott, Lond. Gaz. Aug. 1849, Leubuscher, Pr. Ver.-Ztg, 
48—51. 1849 u. v. Andere) im Stadium algidum empfohlen. Andere 
empfehlen das reichliche Trinken von heissem Wasser (alle Viertel- 
stunden ein Glas) und meinen, durch die Verdinnung des Blutes der 
dureh die Eindiekung desselben bedingten Gefahr vorzubeugen, die 
Harı- und Hautsekretion zu steigern. Eine milssige Quantität kalten 
Wassers oder Stiiekehen Eis lindern nicht allein den Durst, sondern 
vermindern auch das Erbrechen ; durch massenreiche Anwendung von 
kalten oder heissem Wasser habe ich aber bei Cholera nie den aller- 
geringsten therapeutischen Nutzen gesehen. Abgeschen davon, dass 
bei dieser Krankheit im Höhestadium überhaupt gar nichts resorbirt 
wird und die mechanische Imbibition heissen Wassers in die Darınhäute 
sicht ausreicht, die ganze Blutinasse zu verdünnen, entstehen gewähn- 
lieh qualvolle Magenkrümpfe, während Haut und Nieren nicht zu 
stärkerer Sekretion angeregt werden. Im Begiune der Krankheit mag 
man allenfalls, wenn man durchaus im heissen Wasser die Quelle alles 
Heils erblickt, einen Versuch mit diesem nicht etwa neuen, sondern in 
Russland und Polen schon lange, namentlich unter der ärmeren Be- 
völkerung, angewendeten Choleramittel machen ; dabei aber darf man 
ja nicht die Ausserliche Behandlung vernachlässigen, auf die das Meiste 
ankommt. d) Bei’Typhus. Schon früher haben Seontetten, Sche 
del u. A. den Typhus innerlich und äusserlich mit kaltem Wasser be- 
handelt und wollen gute Erfolge gesehen haben. Dr. Heumann (Vor- 
schlag zur Behandhing des Nervenfiebers u. & w., Darmstadt 1850) 
empfiehlt die Kaltwasserkur als Abortivmittel und in allen Stadien des 
Typhus, ebenso Dr. R. T. L. Diemer (De Yhydrotherapie comme 
moyen abortif des fiövrestyphoides. Paris 1855). Valleix (L’Uniom 
66. 67. 69. 70. 71. 1853) wendet sie nach Leroy in Verbindung 
mit Aderliissen an, hat aber keins sonderlichen Erfolge erlangt. 
Auch Fauconneau-Dufresne (L’Union 120. 1852) warnt vor 
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anstalten; meist verlassen die Kr. die Anstalt nach einigen Monaten 
als stille Bitdsinnige. ‚Auch Petri (Psychiatr. Corr.-Bitt. 5. 1a), 
der den Nutzen kalten Wassers bei Irren nicht verkemnt, findet die 
Kaltwasserkur im Allgemeinen unpassend. i) Moullay (Gaz. 
Paris 32. 33. 1855) rühmt den Erfolg der Wasserheilmethode bei 
iven Krankheiten der Gebärmutter und dadurch 
trorrhagie, Leukorrhöe, Schwere im Unterleib u. s. w. kj Kalt 
Wasserumschläge zur Erregung feuchter Wärme, Minderung der 
Schmerzen und des Meteorismus rühmt Prof. Faye (Norsk Magazin. 
Bd. IX. p. 638) bei Puerperalfieber. Dass durch die wiederholte Aus- 
sptllung des Körpers mit Wasser, durch die bei der Kaltwasserkur zu 
beobachtende geeignete Diät, durch den Genuss der frischen Luft, 
durch gänzliche Entziehung der gleichsam habituell gewordenen Arz- 
neimittel, endlich durch die Einwirkung der abwechselnden Kälte und 
Wärme heilsame Umgestaltungen der gestörten Organisationsverhält- 
nisse, d. h. Entfernung schädlicher Stoffe, Beschleunigung und An- 
regung des ganzen Stoffwechsels, gleichmässigere Blutvertheilung, Re- 
gulirung der Se- und Exkretionen, eintreten können, ist nicht zu letg- 
nen und wird durch die Erfahrung bestätigt. Vieles aber, was von 
den fabelhaften Erfolgen jener Methode gerilhmt wird, ist eben weiter 
nichts als Fabel, beruht auf falscher Diagnose (ich erinnere an das 
famäse Abgehen gelöster Harnsteine, d.h. harmloser Uratsedimente !), 
wenn nieht auf etwas noch Schlimmeren. Dazu kommt der bei allen 
neuen oder die Gunst des Publikums geniessenden Heilmethoden zu 
beobachtende Umstand, dass die günstigen Erfolge die ganze Welt, 
die ungünstigen meist nur der Privatarzt erfährt, 

So schr ich die Kaltwasserkur in einzelnen streng zu indi- 
vidualisirenden Fällen schätze, so schr muss ich vor Uebertrei- 
bung, vor Allem aber davor warnen, dass der Kranke ohne Ratlı des 
Arztes sich derselben unterwirft. So wie es keine allgemeinen, son- 
dern mur specielle oder gar individuelle Indikationen dazu giebt, #0 
giebt es auch keine allgemeinen, sondern nur specielle oder individuelle 
Oontraindikationen. Doch gelten Lungentuberkulose, chronische Herz- 
krankheiten, #0g. aktive Blutflüsse und Krebsaffektionen als Zustände, 
bei denen ihre Anwendung zu vermeiden ist. Vergleiche aueh: 1) 
Researches into the ei of cold water ete., von Howard F. John 
son. London 1850. 2) Die Unbersetzung des eben genunmten Werkes 
mit Anmerk, von MH, W. Scharlau. Stettin 1852. 3) Einfluss des 
Wassergehaltes der Luft auf den Menschen, von Donders (Nederl, 
Lane, Dec. 1849) und Aufsaugung desWassers durch die Haut,von Dens 
(Balneol. Ztg. IH. 25. 26. 1856). 4) Anwendung des Wassers in 
der Chirurgie, von Amussat jun. (Gaz. des Höp. 17. 1851). 5) 





Buperoxsde, Stickstoff In Salpetersäure verwandelt, In Jodk: 
wird Jod frei d die Stärke gebläut — Ozonometer) und ( 
RR EEN 2 


Wirkung und Anwendung: des gewöhn! 
Sauerstoffs. Die Absicht, in der man Sauerstoff? zu 


nr supponirtem Sauerstofftnangel 
Frsickngnguahr u Dsclige Zu diesen Zwecken hat 
reines Sauerstoffgas einathmen, thells sauerstoffreiche Körper 


Nach €. Bernard zeigen Thiere in reinem Sauerstoff g 
Beweglich die roth gefärbten Gewebe werden hellroth, das 
arteriell, die Cirkulation und die Sekretionen vermehrt, der Harn 
Kaninchen) stark sauer, reich an Harnstoff, nach Ueberführen 
Thiere in atm. Luft schnell alkalich. Das Jugularvenenblut 
Hundes absorbirte 16 Volumprocente Sauerstoff, in gewöhnlicher 
nur 10. Nach den Untersuchungen von T. Castell (Müllers Arch 
1854) schlägt das herausgenommene Froschherz in reinem Oxyj 
länger als in der atmosphärischen Luft (über 12 St.). Er se 
ihm eine reizende Einwirkung auf Nerven und Muskeln zu. 

Betrachten wirnun die Krankheiten, bei denen man Sauersto) 
mungen empfohlen hat, so ist entweder der Sauerstofflmangel überhaı 
noch nieht nachgewiesen (Croup, Krampfasthma, Cholera, — Ve 
Schmidt’s Jahrbb. LVIL. 388.: Hübbenet, Choleraepidemie in 
Berlin 1850 u.-w.), oder es scheint, wo wirklich ein solcher angen« 
werden darf (z. B. bei Erstickungsgefahr durch irrespirable G 2 

thmen reiner atmosphärischer Luft die Sauerstoffzufulr 
#Werk gesetztzu werden. Obdas Oxygen bei Chlorofor: 
ren etwas nützen könne (Dueroy , Arch. gen. Juin 1850) ist 
noch unerwiesen. In der Meinung, dass der Diabetes albuminos 
auf einem verminderten Verdauungsprocesse beruhe, wandte Casor: 
(Gazz. Lombard. 19: 32. 1852) Er an und will 
guten Erfolg beobachtet haben. Birch (Lancet Il. 5. u 
will die „blutreinigende* Wirkung des Sauerstoffs dadurch bew. 
dass er syphil. Hautgeschwilre und chronische Furunknlose durch (2 
Monate lang!) Tigesebte Aenersigttiahalslionge, und lokale Sauerst 


mungen von Sauerstoff bei ‚diphtherit jacher. Halsaffektion mit 
im, Seharlach mit Erfolg benutzt haben. 

b) Wirkung des Ozon. Nach Schönbein (Ann. d. 
‚Chem. u. Pharm. LXIV. 231 u.LXXI. 222) gieht es Körper, welche 
den. Sauerstoff in Ozon verwandeln (Ozonerreger.) und sich mit ihm 
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pflege und für die Pharmakologie deutlicher an's Licht.stellen werden, 

namentlich auch die differentielle Wirkung ozonisirter und nicht ozonl- 
sirter Arzueikörper. Ausser den bereits erwähnten Schriften vergl 

1) Andrews, über die Beschaffenheit und Eigenschaften des. = 

(Poggend. Aun. IC. p. 88). 2) Schiefferdecker, u 

d.k.k. Akad. d.Wissensch.zuWien. 1855. 9) Seontetten, delu für 

mation et des sources de lozone atmosph. (Gaz.hebd. 29.32. 1 

$) Houzeau, Untere. des Sauerstoßs im akt. Zust. (Poggend. 

IC. 165). 4) Baumert, Zur Ozonfrage (Ebendas. IC, 88 

Böckel, De l'ozone (These. Strasb. 1856). 6) Taddei, 

Özono (Gazz. med. ital. Toscan, Dicembr. 1856). 7) Prof. 

Hoppe, das ozonisirte Terpentinöl (Arch, f. phys. Heilk. 

1. p. 228. 1858). 8) Prof. C. G. Lehmann (Gme 

d. org. Chem. V. 1858. p. 151 u. 215). 


2) Schwefel, Sulphur. 


Vorkommen: Der Schwefel findet «ich durch die anorganische. md 
organische Natur verbreitet. Im Mineralreiche ist er- entweder in m 
mentlich von der Thonformation, eingesprengt (gewöhnlicher 
Schwefel), oder er erscheint sublimirt in valkanischen Gegenden G 
Schwefel). Ausserdem kommt er als schwoflige Säure in den vulkanisches 
Dümpfen, als Schwofelwasserstroff in vielen Mineralquellen und Brunnaumäs- 
sorn (wo er aus Erd- und Alkalisulphaten bei Gegenwart organischer Känpet 
gebildet wird), als Schwefelmetall mit Eisen, Kupfer, Anssahie Arsen u.h, 
als Sulphat mit Alkalien, Erden und Metallen verbunden vor. Im Pflanzen: 
reiche findet man ihn Im Knoblauch, Senf, Asa foetida u. a., km Thierreiche 
in den Proteinsubstanzen des Körpers, als Sulphat Im Blute, Hara u. & m. 
(8. schwefelsaure Alkalien und Erden). 


Gewinnung: Pharmaceutisch unterscheidet man 3—4 Arten won 
Schwefel: 1) Stangenschwefel, Sulphur In baculis.s. eltel- 
num, durch Schmelzen aus schwofelhaltigen Erzen oder Giessen von Schwer 
felblumen in Stangenform gewonnen ; eitronengelb, brüchlg, auf dem Brüche 
strahlig krystallisirt, in Stangen geformt. 


2) Sublimirter Schwefel, rohe Schwofelblumen, Sue 
sublimatum ». Flores sulphuris erudi, durch Sublimation der Däupfe 
Aus Stangenschwofel oder schwefelhaltigen Eracn ; ein feines eitronengelbes 

Pulver, das man, um die anhängende Schwefelsäure zu en mut he 
Wasser auswäscht; Sulphur depuratum, gereinigter Schwefel, 
Floroa sulphuris loti, gerotnigte Schwefelblumen, 

3) Präcipirter Schwefel, Sniphur praecipitatum, Schwe | 
telmilch, Lac Sulpkuris; nach der Pharm. Boruss, ol 
gendermagssen bereitet: 1 ® frisch bereiteter Kalk und 2 
Schwefel werden mit 24  Wässer gekocht, ob sich Schwefelcakcisum ı 
unterschwefligsaure Kalkerde bilden, dann werden 3 #7 Salzsäure 
der erhaltene Niederschlag nochmals mit 4 $ Salzsäure ae 
fültig ausgewaschen ; ein weisses oder gelbliches, geruch- und geschmäack- 
loses Pulver. 
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haut entsteht eine vermehrte peristaltische Bewegung. lebhaftere | 
Schleimsekretion. daher breiige Stähle. bei längerem hai L 
Darmkatarrhe. Bei vorhandenen Hämorrhoidalknoten kann 

‚Schwefel theils durch Hervorrufung breiiger Stühle nützen, theils .i 
‚Abschilferung der Schleimhaut erleichternde Blutungen bedingen. Au 
Helmintben scheint er ohne sonderlichen Einfluss zu sein. Bei Rachen 
katarrhen mindert der Schwefel durch Hervorrufung stärkerer Schleim- 
sekretion die lästige Trockenheit und die Rauhigkeit der Stimme. Bei 
Bropchialkatarrben könnte vielleicht der theilweise durch die Langen 
entweichende Schwefelwasserstoff zur Förderung der Schleimsekretien 
und Abstossung festhaftender Schleimmassen beit 

2) Tebergang des Schwefels in das Blut. Verhalten 
im Blute. Inwieweit Eberhard's Annahme von einer 
Durchäringung der Darmwände seitens des Schwefels auf Wahrheit 
begrtindet ist, steht dahin. Jedenfalls liegt die Bedingung des Ueber 
gangs in die Säftemasse theils in einer Auflösung des Schwefels in der 
Galle, theils in einer bereits im Darmkanale erfolgenden Um h 
in ein alkalisches Schwefelmetall. Auch im Blute findet sich der 
Schwefel grösstentleils in Verbindung mit dem Blutalkali, verbrenst 
allmälig durch den Sauerstoff zu schwefelsauren Alkalien, wirkt aber : 
auch seinerseits durch seine die Verbrennung fördernde Ei; 
auf die organische Stoffinetamorphose, namentlich wohl auf die Um- 
setzung eiweissartiger Gebilde, ein. Von dem hierdurch bedingten 
lebhafteren Stoffwechsel, von dem aktiven und passiven Verbrennungs- 
processe des Schwefels selbst, sowie von der Gegenwart von Schwefel- 
metallen im Blute rührt unstreitig die leblıafte Gefässaufregung , die 
man naclı grösseren Schwefelgaben beobachtet, und die lebhaftere 
Hautsekretion her. Das Schwefelmetall Ledingt zugleich Entwickelung 
von Sehwefelwasserstoff, welcher durch Haut, Lungen und Nieren enf- 
weichend, seinen eigenthümlichen Geruch den betreffenden Sekreten 
mittheilt und das angebliche Schwarzwerden silberner und bleierner Ge 
genstände am Körper erklärt. 

3) Uebergang des Schwefels in die Körperaus- 
scheidungen. Es wurde bereits bemerkt, dass die Fäces nach 
Schwefelgebrauch reich an unverändertem Schwefel sind, aber auch 
Schwefelmetalle und Sulphate enthalten. Durch Lungen und Haut 
entweicht Schwefelwasserstoff, im Harn findet man, ausser einer gerit 
gen Menge des letzteren, namentlich Sulphate: schwefelsaures Kali und 
Natron vor. Immer ist die in den Harn übergehende Schwefelmenge 
gering, deshalb auch eine besondere direkte Einwirkung auf die Uro- 
genitalorgane nicht wohl nachweisbar. Am meisten soll nach dem 
Gebrauche der Schwefelmilch, weniger nach dem der Schwefelblumen 








310 


B. bei Quocksilbervergiftung , auch wenn noch keine Mun 
da ist, der stinkende Athem bei Biivrgitung und di ale, 


‚einzusehen, such von praktischer Seite noch höchst zweifelhaft. ©) 
Ebenso zweifelhaft und praktisch unerwiesen ist die angeblich durch“ 
Förderung der Hautsekretion vermittelte Wirkung des Schwefels (im 
nerlich) bei einigen chronischen Exanthemen : Prurigo, Impetigo, Eik- 
thyma und Ekzem, desgleichen bei Skrophulose, Gicht und: Rheuma- 
tismus, Dass er, innerlich genommen, die Krätzmilben nieht tödtet, 
ist sicher, also ist auch der innerliche Gebrauch bei Krätze vollkom- 
men irrationell. Empirisch empfiehlt Palmieri (Gaz. des Höp. 
Jan. 1850) eine Abkochung von 1 Th. Schwefelblumen mit 12 Th. 
'Theerwasser, zu 15—20 Tr. als Specificum gegen Nierensteine und 
Nierensteinkolik. 

2) Anwendung des Schwefels als lokales Reiz- 
mittel. Der Schwefel wirkt (namentlich in der gröbern Form der 
Schwefelblumen) reizend auf alle Berthrungsflichen. Deshalb hat 
man ihn nicht,olme Nutzen gebraucht: a) bei Angina tonsillaria, um 
lebhaftere Sekretion zu vermitteln und die lästige Troekenheit zu be- 
seitigen; b) ala gelindes Abführmittel namentlich beiden in Begleitung 
‚chronischer Leberanschoppungen vorkommenden Hämorrhoidalzustän 
den. Dass er hierdurch die Defükation erleichtert, ist Thatsaehe, 
eigentliche erleichternde Hämorrhoidalblntungen sah ich danach nieht 
eintreten. Es ist möglich, dass erhierbei zugleich durch seine den Stoffam- 
‚satz förderndeWirkung dasAnkitufen verbrauchterBhutkörper vermindert, 
‚also auch für das Leberleiden selbst erspriessliche Wirkungen hat. ©) Zu 
Ahnlichen Zwecken benutzt man den Schwefel in Form von Salben, fraher 
auch von Räucherungen: 1). bei vielen chronischen 
namentlich Krätze, Iikzem, Prurigo u.a. Seine Wirkung besteht theils 
in lebhafter Anregung des gesunkenen Hautlebens und 
normaler Capillareirkulation, theils bei Krätze in der in Folge der 
Hautentzündung eintretenden Abstossung der Milben. und der Milben- 
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Gummats oder Frostbenlen benutst. Durch Zusatz von 1 Theil Terpentinäl . 


auf 3 Theile des fetten Oels erhält man: Balsamum sulphuris terebinthinaten 
(Pharm. Saxon.); äusserlich benutzt. Die Pharm. Austr. Ed. V. hat ein Ung. 
sulphuratum s. contra scabiem, aus Schwefel, Zinkvitriol und Fett. Alle 
Schwefelsalben sind zweckmässiger frisch als Magistralformeln zu bereiten. 

Verbindungen: Bei schwacher Verdauung mit aromatischen Pulvern, 
bei Bäureexcess im Magen mit Magnesia usta, bei Gefässerethismus in H3- 
morrholdalzuständen mit Cremor Tartari, bei Brustaffektionen mit Süsshols 
Dulcamara, Hyoscyamus, beiGichtleiden mit Guajak, Aconit, Balpeter, Gold 
schwefel, Dulcamara. 

Schwefelwasserstoff (Acidum hydrothionicum) wird kaum 
arsmeilich verordnet, spielt aber eine nicht unbedeutende Rolle beim Ge 
brauche der natürlichen und künstlichen Schwefelquellen. Er wird als Em- 
athmung resp. Ganbad zur Erregung einer lebhafteren Cirkulation sowie stär- 
kerer Wärme und Sekretion der Haut und der Respirationsschleimhaut, bei 
‚chronischen Katarrhen der letzteren mit zähem Auswurfe, bei vielen chrou- 
schen Hautleiden und alten Drüsengeschwälsten, bei gichtischen und rheums 
tischen Leiden, auch wohl bei sogenannten P’fortaderstockungen und damit is 
Verbindung stehenden Menstruationsanomalien und Hämorrhoidalzuständen 
benutzt. Innerlich ist er in Gestalt von Schwefelwässern (neben Schwefela- 
kalien undAlkali- und Erdsalzen) beiallen Zuständen nützlich, wo der innerliche 
Gebrauch von Schwefelalkalien und Schwefel heilsame Frfolgehat. Natürlich 
wird er nach seinem Uebergange in das Blut alsbald in Schwefelalkalien und 
BSulphate verwandelt und wirkt also gleich diesen, wohei der beziehendliche 
Temperaturgrad mit in Betracht komnıt. 8. Schwefelkalium (wo auch der 
Vers. Bernard's gedacht ist) und Schwefel. — Man unterscheidet die n- 
türlichen Schwefelquellen nach ihrem Temperaturgriul 1) in warme und heisse 
Schwefelquellen (28— 62° R.): Sulphothermen: Baden bei Wien (stoffarn, 
in I ® nur etwa 14 Gr. feste Bestandtheile), Aachen (31 Gr.). Mehadia (15 
— 20 Gr.), Warmhrunn in Schlesien (nur 4.07 Gr.), Burtscheid, Teplits 
(Schwefeiqnelle), Bex, Schinznach. Baden in der Schweiz, Aix in Savoyen, 
Viterbo im Kirchenstaat, Insel Ischia bei Neapel (Schwefelquelle), Bartges 
Baux bonnes, Cascagneres in Frankreich. 2) Lauwarme Schwefelquellen, 21 
— 23° R.: Landeck in der Grafschaft Glatz, Ullersdorf in Mähren, Deutsch 
Altenburg in Niederösterreich. 3) Kalte Schwefelwässer (Sulphokrenen), 8 

R.: Nenndorf (auf I $% etwa 21 Gr. feste Bestandtheile). Eilsen is 
Schaumburg-Lippe. Weilbach in Nassau, Ratzes in Tyrol, Untermeidling ia 
Wien, Schwefelquelle zu Bocklet in Bayern, Langensalza, Langenbrückes, 
Engehien Paris, Castellamare bei Neapel, Harrowgate in England, Moffst 
in Schottl; 'renchin und Mehadia in Ungarn u. v. a. 


Eines besondern Rufes geniessen die Schwefelquellen (namentlich de 
warmen und heissen) als diagnostisches Mittel für noch vorhandene Reste sy- 
Pphilitischer Leiden, doch können sie auch durch Ilebung des Stoffwechseb 
kachektischen lutzuständen in Folge und Begleitung veralteter Syphilis ent 
gerenwirken, vielleicht auch bei schr torpiden und skrophulösen Subjekten 
die Wirkung eigentlicher Autisyphilitica fördern. Vergl. u. a. hierüber Dr. 
Welfft ‚Deutsche Klin. 46. 1835) und Lambron (L’Union 12. u. 18. 1857). 

Schwefelkohlenstoff, Carboneum sulphuratum. Alcohol 
sulphuris. Darstellung: im Kleinen durch Darüberleiten von Schw 
feldAmpfen über glühende Kohlen, im Grossen durch Glühen von 1 Th. Koble 
und 4 Th. Schwefelkies und Auffangen der Dämpfe in der stark abgekühlten 
Vorlage. — Eigenschaften. Dünnflüssig. stark lichtbrechend. bei + 46° 
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Grmm, Schwefelkohlenstoff bei Krätze. — Gabe und Form: 

zu 1—6 Tr. in Zuckerwasser, ‚ Haferschleim, Alko 

Aether; am wenigsten widerlich. in Alkohol! — Ausserlich zu‘ 
cn Einibungen 19 —2 3 auf 1 3 Alkohol, Aether 


Versuche über die Wirkung des Tellur auf den lebenden 
von Hansen s. Ann. d. Chem, u. Pharm. Mai 1858. 


3) Phosphor, Phosphorus. 


Vorkommen; Der Phosphor findet sich meist als Phiosphorsäure | 
zwar Im Mineralreiche mit Kalk, Eisen, Blei, Kupfer und anderen 
verbunden; in Pflanzen, frei oder als Phosphorsäure, mit Kalk, Kall, 

Im Thierreiche kommt Phosphor als Kalkphosphat und in Form von 
Phosphaten im Blute, den Knochen und den meisten Geweben vor (6. 
phorsaure Erden und Alkalien), als Glyeerinphosphorsäure Im Dotter, 
Hirnfett, dem Rückenmark (nach Valeneiennes und Fremy, Joum. 
Chim, ne an 3. S6r. Vol. XXV] (ei ee im et 
mark josphors- Giycerin-Ammonlak) , Im Nerrengewel 

Es Ist nicht unwahrscheinlich, aber zur Zeit noch nicht speeiell 

dans Phosphor auch im nicht oxydirten Zustande im Thierorgankmn« 
komme. Wie das Glycerin im Dotter, im Gehirn u. . w. gerade zur Phos- 
‚phorsäure gelange, ist nicht nachzuweisen, aber bei dem häufigen Vorkommen: 
der Phosphorsäure nicht auffallend. 

Darstellung: Knochenasche, besonders von Sehöpsknochen, wird 
mit Wasser zu einem dünnen Brei angerührt und Schwefelsäure zugesetat, 
wobei Kohlensäure entweicht und schwefelsaurer und saurer Dan A 
Kalk sich bildet. Den letzteren zieht man durch Digeriren mit Wasser, 
triren und Eindicken in blelernen und kupfernen Pfannen bis zur 
sistenz aus, mengt ihn dünn mit Kohle, trocknet und destillirt, wohel der fe 
werdende Phosphor sich im Wasser der Vorlage verdiehtet und dann, mittels 
Pressen durch Sämischleder unter Wasser, geı wird. Durch 
unter Wasser und Giesen in gläserne Röhren erhält man den Phosphor it 
Btangenform (Stangenphosphor). 

Eigenschaften des Stangenphoaphor: Ein foster, blässgeiben, 
an der Luft verbremnlicher Körper, nach Mitscherlich Krystalle von der 
Form der Rhombendodeknäder bildend, leuchtende, knoblauchartige Dämpfe 
ausstossend, in Wasser unlöslich, in Aether, fixen und flüchtigen Oelen löslich, 


Amorpher, rother Phosphor. Der amorphe Phosphor ist von 
Prof. Schrötter in Wien entdeckt, Es verwandelt sich nämlich der 
wöhnliche Phosphor durch Aussetzen an das Licht oder in der Wire in 
diesen neuen Körper , der als Ucberzag der gewöhnlichen Phosphorstangen 
bekannt ist, Durch einfache Veränderung der Atome verliert der Han 
hierhei seine feuergefährlichen und giftigen Eigenschaften, ohne seine mi 
chen (namentlich beider Streichzändhölzchenfabrikation [) einzubüssen. 

‚bleibt an der Luft ganz unverändert, verträgt eine Hitze von 260% ©: ohne 
sich zu entzünden, kann ohne weitere Vorsieht mit Zucker u. fi. Beten 
sammengerieben werden (Jahrbb. für prakt. Pharm. Febr. 1852). war, 
in grossen Gaben ohne Schaden innerlich genommen werden, während bei 
ibereitung die schädlichen Phosphordämpfe, mithin auch = 
die Therapie 


» 


Phosphorkrankheiten der Arbeiter verhütet werden. Ob er für die 
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Biutzersetzung bedingten Affektion des Cerebrospinalnervensystems 
berrühre (Dumerilu. A.), ist wohl im einzelnen Falle und wster 
verschiedenen Umständen verschieden, wenigstens darf man nach 
Behacht (Arch. d. Pharm. CXVL 2. 1851), Lewinsky (Wim. 
Zischr. N. F.1. 52.1858). Th.Nitsche (Wien. Wochenbl. 6. 1857), 
der bios Blutzersetzung und bright’'sche Nieren fand. — Leudet 
(Arch. gen. Mars 1857). der gleichfalls nur die Zeichen von Biutdis- 
sohition. keine Magendarmentzündung beobachtete. nicht immer uf 
eine Magendarmentzündung rechnen. 

IL Veränderungen des Phosphors im Magendarmka- 
male. Chronische Phosphorvergiftung. Nach B. Schuchart 
(Hdbeh. d. Arzn. 1858) tritt eine Oxydation des Phosphors im den 
ersten Wegen, abgesehen vielleicht von den Fällen. in denen der- 
selbe in Folge von Anwesenheit grüsserer Mengen stmosphärischer 
Luft im Magen rascher verbrennen kann. nur in unbedeutendem Grade : 
und langsam ein. wenigstens zeigen weder phosphorige noch Phosphor 
säure Achnlichkeiten mit der Wirkung des Phosphors. Doch will Fla- | 
gel (Vjhrechr. f. ger. Mel. 135%) keinen Ph. in Substanz. wohl aber 
viel PO, und Phvsphate im Erbrochenen. dem Dünndarm und der Leber 
gefanden haben ı?). Auch C. G. Lehmann nimmt Oxydation des 
Ph. im Magen und den unteren Darmtheilen an. Der Phosphor wird 
meist schnell reserbirt. kann aber bei srisseren Menzen nech lange 
im Magendarmkanale verweilen. und das viel angefchtene Leuchten 
des Mundhanches erzeugen. Verzi. Lassaigne ı Journ. de Chim. med. 
6. 1850). Ritter + Zischr. f. Stastsarzmeik. VI. 1. 18501. Bon- 
daut ıGaz. des Hip. 122. 13511. Leudet :a a O0.) Em Leuchten 
des Schweisses uud Harns ist nicht anzunehmen. da bis zur Ansschei- 
duur durch die tetreifenien Oryare der Fhospker Linse verbramst 
ie. Vergl. auch die Mittheitengen 1. ven van Hasselt : Nederl 
Laret. Devbr. . Jan. 1555, 2: von Reisig (Wien. Wachenbl 
20.1555, 5° veaH. Caeper +Brit. mal. jaurn. Re. 15 
der darauf aufmerksam macht. dass durch kleine vercittende Dosen, 
unzeniyend. örtliche Reizerscheinongen hervrzarufn. die toxischen 
Symptome erst spät. Jann sber plötzlich um: mit msser Hoftigkeit 
win forensischer Hinsicht wichtig‘ auftreten. 4 vol ampana : Jern.de 
Chim. mel Orr. 1555}, 5° von Monnere:. Anh. zen. Sept. 1858). 
Auwesenbeit fetter Oele u. a Liyungsmittel des Pi. firdert dessen 
Roaıpüvn. es ist also deren Darreichunz als Antıhe zefähräch md 
Are bei Cantharkien' hicbstens zur Mindermmr der Lokslentzändung 
von einirum Nutzen. 

Die meöxten Schrittsteier. Leriuser. Meyer. Hofmeister, 
Hertelder. Geistwei Bibra. Fitha, Hervienx. Taylor. 














! 
werden gesteigert. der Puls allmälig frequenter und voller. die Tem = 
perarur ınach Dumeril a. a. ©.. um 1"7—2*2 gesteigert. 41 Ad 
Hars- und Geschiechtsergane. Es soll die Harnsekretiom und der 
Geschlechtstrieb sowie die Menstruation ziemlich lebhaft vermehst ar 
scheinen. 5) Die Thätigkeiten des Nerven- und Muskelsystems zellen 
lehhafter vom Statten gehen. Unbegreiflich ist es. wie Bedaßr 
(Wien. Wechenschr. 46. 47. 1855) alle diese Erscheinungen mh 
mach amorphem Phosphor beobachten konnte. der nach De Vry, 
Lassaigne. Reynal, Renault n v. A. gar nichts wirkt. Nach | 
Orfila and Rigout (Compt. rend. XLII. 201—203) vertragen 
Hande ohne Störung der Gesundheit 200 Gr. rothen Phosphor. wäh- 
rend sie schon durch 2 Gr. des gewöhnlichen getödtet wurden. 

IV. Verwendung des Phorphors im Organismus. Des 
derPh. sich bei Bildung aller organischen Flüssigkeiten. welche phosphar- 
saure Alkalien. Kalk, Magnesia oder Glycerin führen. betheiligen. also 
© Bildung von Knochen, organischen Zeilen aller Art, der Hirm. Ri- 
ckenmark- und Nervensubetanz, sowie des Sperma unterstätzen köune, 
istwohl anzunehmen. doch bleibt freilich noch zu untersuchen, was für 
eine Aufgabe der Phosphor in allen diesen Substanzen zu erfüllen habe, 
wenn wir auch annehmen dürfen. dass der Phosphor einen constauten, 
also nothwendigen Bestandtheil derselben bilde. Frerichs, Four- 
eroyu.Vauquelin fanden im Sperma des Karpfens viel freien Pihes- 
‚pbor. Zuviel darf man beider geringen Menge. in der man dieses gefähr- 
liebe Mittel einführen darf. nieht erwarten. vor Allem aber hat man sich 
vor übereilten therapeutischen Schlüssen zu hüten. In Bezug auf des 
Pbosphorgehalt des Gehirns sind Valenciennes und Fremy 
(Joara. de Chim. et de Pharm. 3 Ser. Vol. XXVI1.ı za dem Resultate 
gekommen, dass derselbe in keinem Verhältnisse zur psychischen 
Entwickelung des Gehirss steht, anch beim Menschen grössere oder 
geringere Intelligens. Tobsucht oder Blödsinn von ihm nicht abhängig 
sind. Im Rückenmarke wird weniger Phosphor gefunden. weil & 
verhältnissmässig mehr Cholesterin als Cerebrinsäure enthäh. Das 
der Phosphor auch seinerseits zur Verbrennung organischer \aterie, 
ähnlich wie der Schweiei beitrage. Hast sich annehmen. | 

Therapeutische Anwendung. I. Im Allgemeinen. 
Von den gelachten Eigenschaften hat man therapentisch folgende be- 
matıt: seine Bremmwirkung bei äuzeerlicher Applikation, 2) seine die 
organisehen Thätigkeiten. namentlich das motorische Nervensystem, das 
vasomotorische und sexuelle System anregende und 3) hiermit zusam- 

. seine angeblich die Bildung phospborfährender Gewebe 
färdernde. II. Specielle Auwendung. 1) Als Brennmittel. 
Phosphormoxen (kleine Stückchen Phosphor auf der Haut verbranzt). 
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Bigenschaft, halber kann sie meh Bi äitektine 3 " 
die durch ‚sie nicht beschädigt werden. wi 
Imnerlich genommen soll etwas a 
und sich dann im Pfortaderblute wiederfinden. Das im T 
enthaltene Kohlequantum bleibt ganz unverändert. Die & 
rende Wirkung 3. unter Anwendung, 

Anwendung: LIm Allezemeinen. Ratiönell ist 

als gasbindendes, desinfieirendes Mittel, doch 

Kohle ausserdem noch einige empirläche Arten der Anwen 
den. 8. unten. II. Specielle Anwendung. T) Alk 
eirendes Mittel. Als deninficirendes Mittel zum Binden 
Gase und zur Verhtttung von Ansteckung in Krankenzirämern 
man eich vorzugsweise der, Hotzkohlen,, die man in grossem 
Gefässen, am besten in’ Sieben’ (damit die Luft durchstreichen‘ 
in den betreffenden Räumen aufstellt oder in die Nachtstühle ; 
öder in Kissen stopft, in Respiratoren bringt (Stenhouse) 
Vor dem Chlor hat allerdings die Kohle den Vorzug, dass der 
‚cheti Kranken lästige Geruch jenes Gases hier vermieden w] 
Kohle durelı Glühen ihre desinfieirende Eigenschaft wieder 
0 ist das Verfuhren zugleich schr wohlfeil. Als 
Mittel wird die Kohle sowohl innerlich als Ausserlich benntzt, 
lich kann sie, wenn überhaupt, tar in dem Falle einen Nutzen schaffen, 
wenn sie unmittelbar mit der septischen Partie in Berthrung kommst, 
also in zugänglichen äusseren Theilen und im Darmtraktus ; guhz 
tionell ist ihr innerer Gebrauch bei allgemeiner Blutsepai‘, arkggr 
der Lungen u. #. w. Man hat in dieser Hinsicht die 
neuerdings auch die Steinkohle bemutzt: a) als Zahnpulver, tm 
Zähne von Schleim und Speisetheilen zu reinigen und u ! 
aus dem Munde zu binden. Natürlich ist der Erfolg in j | 
ziehung nur ein vorübergehender, theilweise von der m 
Entfernung faulender Substanzen zwischen den Zähnen abhitn g 
Ist Skorbut des Zahnfleisches da, stammt der üble Geruch & 
Magen oder den Luftwegen, so ntitzt die Kolile wenig und ist = 
fermung der Grundkrankheit die nächste nnd einzige ae bJ 
stinkenden Hautansschligen als Verbandaalbe, Streupulver oder 
schläge. Letztere werden von Stenhouge widerratlien, da durch die 
Feuchtigkeit das desinfieirende Vermögen der Kohle geschwächt wird. 
Er empfiehlt dafür eigens constmirte Bandagen. — Ormerod (Med. 
Tin. and. Gaz. Jan. 1855) rühmt bei stinkenden Wunden und Ab- 
sonderungen Umschläge aus 3 Th. Steinkohle mit TO Th. 
mit möglichst wenig Wasser. Nach einer Mittheilung von Neumane 
(Casp. Wochenschr. 42, 43. 1849) wird durch Kohlenpulver 
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saft verdauten Bindegewebes bestimmte Grenzen nieht überschritt, 
Leim (Fischleim) sich fast in jeder Menge bei Körpertemperatur im 
Magensafte auflöst; dabei verliert er sein Gerinnungsvermögen und 
seine Eigenschaft durch Platinchlorid (aus neutraler Lösung) gefällt 
zu werden. In gleicher Weise wie durch Magensaft wird er durch 
Pankreassaft verändert. Der Genuss von rohem sehnigen Fleisch und 
Brod macht die Reaktion des ganzen Dünndarms sauer. Ob sich aus 
leimgebenden Geweben Glycin (Glykokoll C, H, NO,) bilden könne, 
ist zu bezweifeln. Zwar hat man Grund anzunehmen, dass dieser 
Stoff in einigen thierischen Säuren als Paarling bereits präformirt sei 
(Hippursäure, Glykocholsäure), doch würde es voreilig sein, den stick- 
stoffhaltigen Bestandtheil der Hippursäure (Glycin oder Funaramid) 
hauptsächlich aus der Zersetzung leimgebender Gewebe ableiten zu 
wollen, denn, abgesehen davon, dass jenes Produkt, in das sich der 
stickstoffhaltige Paarling der Hippursäure umändert, auch aus eiweiss- 
artigen Stoffen hervorgebracht wird, ist der Stoffwechsel in leimgeben- 
den Geweben zu gering, um die Bildung der im Harne vorkommenden 
Menge von Hippursäure zu erklären. Denselben stickstoffhaltigen 
Paarling (ein Umsetzungsprodukt stickstoffhaltiger Körper) finden wir 
auch in der Giykocholsäure. Da die Knochenkuorpel vor der Ossi- 
fikation Chondrin geben, nach demselben Glutin. so glaubte man, dass 
das glutingebende Gewebe aus dem chondringebenden hervorgehe, ea 
fragt aich aber nach Lehmann, ob allem glutingebenden (Bindege- 
webe, Sehnen. Iederhaut ) chondringebendes vorhergehe. Bruch 
(Ztschr. f. wiasensch. Zool. IV. p. 371—373) spricht sich sogar da- 
hin aus, dass diese Umwandlung nie stattfinde. 
Ernährungswerthder Gallerte. Da nur die Vereini- 
gung der eiweissartigen Stoffe, Fette, Kohlenhydrate und Salze den 
Nährwerth eines Stoffes vermittelt, so sind die Versuche, blos mit 
stickstoffhaftigen Mitteln zu ernähren, in der Hauptsache ohne Resultat 
geblieben. Die zur Ermittelung dieser Frage von der Pariser Akademie 
ernannte Commission gab 1341 durch Magendie ihr Gutachten da- 
hin ab, dass, zufolge wiederholter Versuche an Thieren. 1) die Gal- 
lerte allein oder vermischt mit Bouillon für die Erhaltung des Lebens 
ungeeignet aei: 2) in einer bestimmten Proportion der Nahrung zu- 
gesetzt dieselbe nicht verbessere. sondern unzureichend mache: 3) 
dass man durch kein bekanntes Verfahren aus den Knochen einen 
Nahrungsstoff ziehen könne. welcher allein oder in Verbindung mit 
anderen Substanzen das Fleisch zu ersetzen vermöchte. Wenn nun 
auch dieses Resultat insofern als nicht entscheidend für den Natritions- 
werth der Gallerte angesehen werden kann, als 1) keine Analyse der 
webenbei gereichten Nahrung gegeben wurde. uml es somit unent- 
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such dabei Eis oder sehr kaltes Wasser, um die Auflösung zu versö- 
‚gern, nehmen zu lassen. 


1) Ichthyocolla, Hausenblase. 


Die Schwimmblase mehrerer Arten des Genns Acipenser, Hausen, Btör: 
A. Huso, ruthenur, Sturio stellatus (Knorpelfische), wird medicinisch benutzt. 

Eigenschaften: Sie besteht aus einer äussern fibrösen und einer is 
nern muskulösen Haut. Letstere wird abgeschabt, getrocknet und unter ver- 
schiedenen Formen In den Handel gebracht. Die beste Hausenblase ist gelb- 
lich-weir«, durchscheinend, geruch- und gerchmacklos, quillt in kalten Wasser 
auf, löst sich in heissom Wasser, bildet dann in der Kälte eine Gallerte (1 Th. 
auf 50 Theile Waser) und lört sich in wässrigem Alkohol. 

Bestandtheile nach John: 70 Proc. Leim. 16 Extraktiwstoffe, 4 
Ralze, 2,5 unlösliche Theile, 7.5 Wamer. 

Therapeutische Anwendung. Zufolge der allen Gallert- 
arten gemeinsamen Wirkung (8. oben) wendet man eine Hausenblasen- 
lösung innerlich, wiewohl selten genug, bei Katarrhen der Luftwege, 
der Harnorgane und der Darmschleimhaut an. Als Klystir und ander 
weitige Injektion giebt man sie bei Katarrhen des Mastdarms, der 
Harnröhre und Scheide. Ihre nährende Kraft ist sehr gering. 

Pharmaceutiach benutzt man sie zum Bereiten der Gallert- 
kapseln (capsulac gelatinosae, enpsules gelatineuses), in welche mas 
übelschmeekende Arzneien: Copaivbalsam, Cubeben, Chinin u. dergl. 
einhüllt: im Magen wird die Gallerthülle leicht gelöst. 

Gabe und Form: Als Abkochung 3) auf 3x—xjj Colatur zum 
Getränk: als Gallerte, niit Zucker, Wein, Citronensaft und dergleichen: 
mit Zxxv Wasser auf Zvi) Colatar eingekocht: als Klystir 3B—) auf 
Waxer. 

Präparat: Emplastrumadhar 
Englisches Pflaster: 33) Hausenblise in 3jß Wasser gekocht. anf rothen 
oder schwarzen Taffet mit einem Pinsel aufgetragen und auf der Rückseite 
mit etwas Benzoftinktur befeuchtet. Als gutes Deckmittel bei kleinen Wın- 
den branchhar 











ivam anglicum (Woodstockii), 








2) Cornu Cervi, Hirschhorn. 


Das Geweih von Corvus Elaphus, Eilelhirsch (Ruminantia Cuv.), enthält 
Knochenknorpel, phosphorsauren und kohlensauren Kalk ınd Wasser. Die 
durch Kochen des geraspelten Norns ‚Cornu Cervi raspatum) — 3) auf @) 
Waxer zu ZU Colatur eingedampft - gewonnene Gallerte (Gelatina Corsa 
Cerri‘ wird gleich anderen Gallertarten mit Zusatz von Zucker. Zimmt, Wein 
und dergleichen in der Rekonvalescenz benutzt. Ihre Anwendung ist nach- 
theilig. weil sie fast gar nicht nährt. 

Dasselbe gilt vom Tischlerleim oder Knochengallerte (Gelatina os 
sion: derselbe win! äusserlich alk Deckmittel bei Entzündungen und 
Exkoriationen der Hant. innerlich als einhüllendes Mittel bei Katarrken 
des Darmkanals, der Luftwege. der Genitalschleimbaut angewandt. Ob er bei 
Wechselfieder ‚Seguin\. bei Diabetes mellitus. Iwi Rhachitis und Knochen 
cariex etwas nützt, ist nicht genügend erwiesen Pharmaceutisch braucht 
man auch die Knochengallerte zur Bereitung der Gallertkapsein (s. Ichthye- 




















Gährung der Galle fürdert. Man hat ferner der Galle 

eine chemische Einwirkung anf den Darminhalt zu 
antiseptisch auf die zur geeigneten Best: 
Darminhaltes wirken soll, während Andere der Galle 
higkeit zuschrieben, der Metamorphose jener Stoffe durch ihre 
Zersetzung eine bestimmte Richtung zu ertheilen. Ist es 


Fleisch antiseptisch wirke, so gilt dies doch nur von der 
von der schleimhaltigen, die man gewöhnlich braucht, da diese zur? 
zung sehr geneigt ist. Aber auch die zweitgenannte ine, 

Auch die Galle als eigenthtimliches Ferment derU: 

fe ein bestimmter Typus ertheilt werden soll, in, wire x 
Annahme der Fermentwirkung, von sehr zweifelhaftem Werthe 
sich wohl im Allgemeinen aufstellen, aber zur Zeit nicht beweis 
Die Ansichtvon Budd (Krankheiten der Leber), welcher bei 
Galle im Darmkanale z.B. bei allerhand ikterischen 
Einführen von Ochsengalle diesen Mangel decken will, ist in zwei 
Hinsicht schr problematisch. Entweder nämlich, wir führen wenig’ 
ein, dann wird sie im Magen zersetzt und wirkt bereits im Duodenm 
nicht mehr wie spontan secernirte Galle (am wenigsten die 
oder wir führen soviel ein, dass vielleicht ein Theil unzersetzt I 
das Duodenum gelangt , vorausgesetzt, dass er nicht wı 
wird, dann erzeugen wir dem Kranken einen kinstlichen Status bilio- 
sus wahrlich nicht zu seinem Vortheile. Nach allem Diesem möchten wir, 
gesttitzt zugleich auf mehrfache Erfahrung am Krankenbette, von derarz- 
nelichen Anwendung der Galle abrathen und statt ihrer entweder die 
Seifen (#. diese),.oder, wenn durchaus etwas Gallenartiges gegeben 
werden soll, das Natrum bilicum empfehlen. Grosse Gaben von Galle 
erregen Brechen und Durchfall, sowie ja schon in allen Fällen, wo 
Galle in den Magen gelangt, ersteres einzutreten pflegt. 

Anwendung: Man hat aber trotzdem in alter und newer | 

Zeit die frische und die eingedickte Ochsengalle gegeben 1) bei chro- 
nichen Magenkatarrhen mit krankhafter Siture- und Gasbildung, 
petitmangel u. dergl. Die Galle hindert aber die Peptonbildung 
bewirkt schen im Magen abnorme Zersetzungen. 2) Bei chronischen 
Leber- und Milztumoren, abhängig von Hyperämien dieser Organe, 
Gelbsucht, hypochondrischen und hysterischen Leiden. 3) Häser 
und Heintz empfehlen frische Ochsengalle gegen Diabetes 5 
&. unten. Auch Canstatt und Romberg wollen günstige Erfolge 
dabei beobachtet haben. 4) Gegen Spulwürmer: Nach Küchen- 
meisters Versuchen lebten dieselben in mit Milch und kann. 
mischter Galle munter fort. 
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schr schwer, inAlkohol nicht lösliches Palver (warum nichtgleich frischen Hara, 
der wenigstens sicher brechenerregend, alsodoch etwas wirkt?) brauchte man 
ale Diuretica bei Wawersuchten, ohne sch dabei irgendwie anf physiologische 
Thatsachen zu stützen. Die Angabe von Bence Jones (on animal chemk- 

stry in its application to stomach and renal diseases. London 1850), der den 
Harnstoff ein Alkaloid von schwach giftigen Eigenschaften nennt und [bs 
seiner Coma erzeugenden Wirkung wegen der Blausäure an die Seite stell, 
wird namentlich durch Frerichs widerlegt, der etwas Derartiges nicht be- 
obachtete, mochte er nun grössere Mengen von Harnstoff (IB — 3 — 


Laennec. Piorry) innerlich bei Wassersuchten und Albuminurie geben, ' 


oder reine Harnstofflösung oder filtrirten Harn Ins Blat injleiren. Dem ent 
gegen behauptet Gallois (Gas des Höp. 45. 1857), dam der Harnstoff für 
Kaninchen ein tödtliches Gift sel. Die Thiere sollen nach 20 Grmm. unter 
Beschleunigung des Pulses, Gliederschwäche, ‚Zittern, Senenhäpfen und aB- 
‚gemeinen Convulsionen sterben, cadaverische Erscheinungen nicht vorhanden 
sein. Cyanverbindungen sind die Ursache nicht, auch nicht Umwandlung in 
kohlene. Ammoniak. Der Harnstoff xoll als solcher giftig wirken (Gallois). 
Hlarnst«ff besitzt nach Graham ein fast ebenwo grosses Diffarionsvermögen 
als Kochsalz (s. Kochvalz). — Dulk und Rochoux wollen bei Diabetes 
guten Erfolg geschen halıen, was die Erfahrungen meines Vaters in keiner 
Weise bestätigen. 
2) Guano. 


Vorkommen: Der Guano besteht aus Vogelexkrementen, ıneist mit 
Erdtheilen vermischt, und findet sich an sehr trocknen Stellen der Westkü- 
sten von Amerika (peruanischer Guano), Afrika und Australien in massen- 
haften Ahlagerungen. Er soll hauptsächlich von Pinguinen und anderen 
Beevögeln gebildet sein. An der Nordwestküste von England und Schottland 
finden sich guanoartige Ablagerungen, die von wilden Tanben stammen. 
Auch in Ungarn will man Guano gefunden haben. 

Zusammensetzung: Dieselbe ist sehr complicirt. auch nach den 
Fundorten und durch al=ichtliche und zufällige Beimengungen verschieden. 
Harnsäure. Gnanin, Ammoniaksalze. Alkalien und Phosphoräure sind die 
für die Verwendung als Düngemittel wichtigsten Bestandtheile. Ar 
enthält er meist Eisenoxyd, Fette, Harn- und Oxaläure. Guanin (Bodo 
Unger) ist ein gelblichweissex, krystallinisches Pulver. ohne Geruch und 
Geschmack, in Wasser, Alkohol und Aether unlöslich. löslich in Actznatron, 
ohne Reaktion auf Pflanzenfarhen. Co H, N, O,. Findet sich auch in Spin- 
nenexkrementen. dem grünen Organ des Flusskrebsex und dem BoJanus 
schen Organ der Teichmuschel und ist offenbar ein aus der Metamorphose 
stickstoffhaltiger Stoffe des Thierkörpers hervorgegangener Exkretionsstofl. 
Geschmack de» guten Guano aalzig, stechend, Geruch unbedeutend, etwas 
ammoniakartig; guter Guano ist weich, körnig oder klumpig. Ueber die 
‚Eigenschaften eines guten Guano und dessen Verfälschungen vergl. E. Ban- 
drimont (Bull. de Ther. LI. Oct. 1857, p. 366). 


Wirkung: Nach T. Desmartis (Rev. ther. du ınidi, Juin 
1853) enthält der Guano verschiedene Substanzen, denen man Heil- 
kräfte zuschreiben kann: Kalk und Kali wirken als Austrocknungs- 
mittel, Ammoniak regt die unthätige Haut au, Eisenoxyd wirkt als 
Tonicum, beigemengte Fettsubstanzen einhüllend und erweichend; 
auch der Harn-, Oxal- und Phosphorsäure dürften Heilkräfte inne- 
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ra eier wie wenig zur Zeit noch die Verdunlichkeit der ani- 
Keen ee. und wie 

ee medieinische Erfahrumg halı 

freilich nur zu oft Verdaulichkeit mit Zuträglichkeit 


„wo Er aus Aensehen gar nit 
da die Pflanzenepidermis für die Verdauungssäfte. vollkommen er 
ist. Dreh Kochen wird die Intercellursubstanz der 
gelockert und den Verdauungssäften der Zutritt erleiehtert, auch die ges 
Hülle der Stärkekörnehen gesprengt. Haben die Verdaunngssäfte einmal 
Zugang gefunden, so werden die in höchst feiner Vertheilung in den Pflanzen 
befindlichen Proteinkörper weit leichter von diesen verdaut als die &hierk 
schen Mittel, Da nun aber gerade die Hauptverdauumg der Vi 
jenseits des Magens fällt (wofür auch die Grösse des Hlinddarıns bei dem 
Pflanzenfressern spricht), s0 kann man am wenigsten aus ihrer V’ 
im Magen auf ihre Verdaulichkeit überhaupt schliessen. Br 
2) Veränderungen des Blutes durch Nahrungsmitt 
#) Durch Animalien. Nach den Untersuchungen. von Nasse 
sich wenigstens soviel als constantes Resultat, dass nach animalischer 
rung das Senkungsvermögen der Blutkörper zunimmt, die Farbe dunkler, die 
Gerinnmg- etwas beschleunigt, der Gehalt an Faserstoff, Schwefelkuns, 
Phosphorsäure, Natron und Eisenoxyd vermehrt wird, dagegen weniger Kallmd 
Magnesia vorhanden ist als nach Pflanzenkost. Der relative 
war In beiden Fällen gleich. b) Durch Vegetabilien wird das Blank ı 
was heller, das Senkungsvermögen der Blutkörper vermindert, der’ 
nicht verändert, der Gehalt an Fett, Salzen, namentlich Phosphaten 
verringert, das spec. Gew, einige Stunden lang etwas erhöht, 
gleichzeitigem Zuckergenuss. 
Die aus den Ausgaben des Körpers nach verschlednartigen 
mitteln sich ergebenden Zahlenverhältnisse sind nicht von der Art, dass 
aus ihnen einen sichern Schluss unf die Grösse des Stoffwechsel 
Nährkraft eines Nahrungsmittels machen könnte. Namentlich ist bei, 
lischer Nahrung aus der im Harne erscheinenden Harnstoffmenge nicht, 
die Grösse des die stickstoffhaltigen Materien betreffenden 
schliessen, 8. oben, Was den Einfluss der chemischen Natur der Ni 
mittel auf die Respirationsprodukte anlangt, #0 wird nach dem Genunse 
‚Amylaceis weit mehr Sauerstoff zur Kohlensäurebildung verwendet, ale! 
Fleischfütterung. Während bei letzterer auf 100 Th. aufgenommenen 
stofls nur etwa 74 Th. in der CO, wiedergefunden werden, werden bei ı 
tabilischer Kost von 100 Th. absorbirten Sauerstoffs mehr als 91 Th, 
Bildung von CO, verwendet. Stickstoff wird zwar auch bei vı 
Nahrung ausgeathmet, Jedoch in weit geringerer Menge als bei animaliseher. 
‚Auch aus der Menge der Fäces Ist kein bestimmter Schluss 2 
kraft eines Mittels zu machen, insofern als Jene Menge, 
ängenblicklichen Nahrungsbedürfnise und anderen Nebenverhältnissen 
oben), auch von den beigemischten, im Darmkanale unlöslichen 
Kleie, Sandtheilen, Sehnen u. s. w. abhängt. Im Allgemeinen al 
Vegetabilien viel mehr Fäces als Animalien, Fleisch mehr als Eier und Milch: 
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weiss, desto Hinger die Zeit des Verschwindens. 
Eiweisses beginnt im Nermalzustande sofort. 
Schmidt's Versuchen ergieht sich, dass nicht 
gen aufgelöst wird. Corvisart fünd, dass 100 Grmm. 
4,9 Grm. gerounenes trocknes Eiweiss lösen. 

Was die Eier im Ganzen anlangt, so werden dieselben, 
lich rohe und weichgesottene, von den Meisten gut verdaut us 
schr nahrhaft. Nach Beaumont werden rohe in 

/4, rohe Bier in 2, hartgesottene in 3%/, St. chymifleirt. Wie we 

nig aus der Zeit des Verschwindens im Magen auf die Verdaulichkelt ' 
überhaupt geschlossen werden dürfe, wurde schon früher erwähnt (@& u 
d. Vorbemerkung zu den Nahrungsmitteln). 

3) Verhalten im Darmka Da die aecernirte Menge 
des Magensaftes gewöhnlich nieht ausreicht, tum das zur Ernährung 1 
des Körpers nöthige Material an Eiweiss und Proteinkörpern überhaupt 
in erwähnter Weise zu lösen und zu modifieiren , so gehen namentlich 
beim Menschen eine Menge unverdauter albuminöser Substanzen in | 
den Ditnndarm über und werden durch den Darmsaft gelöst (bei Hun- 
den in unterbundenen Darmschlingen in 6—14 8t.), Nach Funke 
und Kölliker kommt die verdauende Einwirkung auf Albuminate 
nur dem Darmsaftder Rleischfresser zu. Galle und paukrentischer Saft 
sind nach den Meisten (Keferstein, Hallwachs) aufdas Biweis 
‚ohne eigentlich verdanende Einwirkung, fördern aber, wie wir beiden | 
Fetten sahen, dessen Resorption. Dagegen fand neuerdings Corri- 
sart (Gaz. hebdom. IV. 15. 16. 19. 24. 1857), dass der pankre 
atische Saft auf Albumin ganz so wirke, wie Magensaft. Die von 
Bernard gemachte Angabe, dass die Galle das im Magensaft 
Eiweiss wieder eoagulire, fand er in keiner Weise bestätigt. | 

4) Diffusion den Eiweisses. Lehmann erklärtdiepep- | 
tone für leichter resorbirbarals die unverdauten Albuminate. Während 
Mialhe und Pressat die thierischen Membranen für Eiereiweiss mır 
dann fr durchdringbar halten, wenn jene bereits in Fäulniss überge- 
güngen sind, fand Lehmann dieselben im Gegentheile für Eiwes | 
keineswegs impermeabel. Das Diffusionsäquivalent für Eiweiss fand 
Graham = 3,08, wobei noch die anorganischen Salze des Albumin 
conkurriren, so dass das Diffusionsäquivalent noch geringer ausfällt. 
Vergl. über die Diffusionsfähigkeit des Eiweisses: F, Hoppe, „über 
seröse Transsudate“ (Virchow’s Arch. XI 1, 2. 1856) undProf vw 
Wittich, „über Eiweissdiffusion‘‘ (namentlich in ihrer Beziehung zum 
Sälzgchalte), Müllers Arch. 1856. p. 286. — Im Akte der Kopro- 
po&se werden, namentlich bei schwacher Verdauung, viele Gase frei, 
die den Flatus den Geruch nach Schwefelwasserstoff ertheilen. Falck 
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Einzelbestandtheile) benutzt man 1) die einhillende und deckende, 
Bas ilenie 3) die dem Eiweiss speciell zugeschriebene anti- 
toxische bei Vergiftungen mit Metallaalzen. De 
wendung: 1) Als deckendes und einhüllendes Mittel 
‚chen und Exkorintionen, — 2. B. bei Ve 
wunden Brustwarzen, — (auf die Länge machen sie 
weich und demnach noch vulnerabler); bei Katarrlı der Mrnd- ud 
Rachenhöhle dienen geschlagene Eier als Mund- An. 
Die Eihaut ist ein Volksmittel bei Exkorationen der Haut. Bei Mast- 


dungen des Darmkanals und aller übrigen von Aussen zugänglichen 
Organe, Ueber die Art der Wirkung solcher Einhtllungs- und Deck- 
mittel s, Fette und Gummimittel. 

2) Als ernährende Mittel. Bei allen durch Blut- und Säftever- 
luste bedingten Schwächezuständen sind rohe oder weichgesottene 
Eier, allein, oder in Verbindung mit Fleischbrühe oder Wein, ein pas 
sendes Nahrungsmittel, mithin in der Rekonvalescenz nach Pypkus, 
Dysenterie, bei Altersmarasmnus, Atrophie der Kinder (wo gesehlagene 
Eier sehr zweekmässig dieMilch, wenn sie wegen Durchfall nicht ver- 
tragen wird, ersetzen können; Küttwer empfiehlt hierbei Bier- 
wasser: der dritte bis vierte Theil eines Eidotters in einer Tasse 
warmen Wassers gerührt und versüisst) , Phthisen, Nervenleiden, die 
auf Anämie basirt sind u. #. w. Man nehme dabei auf den individu- 
ellen Geschmack Rücksicht, wechsle öfter die nährende Kost und nd- 
thige den Kranken nicht die Eier auf, wenn sie ihm. 
werden , sonst verdirbt man Alles. — 8) Anwendung als Gegen- 
gift. Das Eiweiss wird gewöhnlich als ein werthvolles Mittel gegen 
akute Vergiftungen mit salpetersaurem Silberoxyd, schwefelsaumem 
Kupfer, Zinnchlorid, Queeksilbersublimat und ätzenden Säuren enipfoh- 
len, weil man meint, es entstehe eine unlösliche, also unschidliche 
Verbindung; doch ist der Erfolg, ausser bei Sublimatvergiftung, ziem- 
lieh unsicher und höchstens für den Augenblick von Bedeutung, weil 
die Verbindungen des Eiweisses mit diesen Stoffen wieder löslich eind 
und weil, wenn die Metallsalze mit bereits fertigen Biweisspeptonen 
zusammentreffen, überhaupt gar keine Fällung entsteht ; dasselbe gilt 
von den Säuren. Nur Sublimat macht unter den Metallmittelu eine 
Ausnahme. Pharmaceutisch benutzt man den Dotter zur Bereitung 
von Emulsionen ; auf 6 3 Flüssigkeit und das Emulgendum (ätheriselie 
Osle, Harze, Gummiharze, Balsame, Kampher) rechnet man als Emul- 
gens 1—3 Eidotter, bei ätherischen Oelen, wegen der leichteren Ab- 
‚scheidung derselben, im Verhältnisse etwas mehr. 
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tliche Beimengungen sind in krankhaften Zuständen: Epithelial- 
zellen, Schleimkörper, Faserstoffgerinnsel, Blat und Vibrionen (Vibrio eyan- 
ogeneus findet sich in der sogenannten blauen Milch der Kühe). 8. Indigo. 
2) Chemische Bestandtheile: a) Stiokstorfhaltige Be- 
standtheile: «) Casein ist in der Milch grössten 
theilweise auch im ungelösten Zustande vorhanden und Diner in letzterem 
die Hüllenmembran der Milchkügelchen. In der Frauenmilch findet man im 
Durchschnitt 3,5 Proc., im Colostrum 4 Proc., in der Milch 6 Tage nach der 
Geburt nur 2,15 Proc. Später nimmt der Gehalt an Casein wieder su. C» 
sein ist in den verschiedenen Milcharten in folgendem abnehmenden Verkält- 
nisse enthalten: Stntenmilch (16.2), Schafmilch (15,3), Ziegenmilch (4,52), 
Kuhmilch (3,4), Frauenmilch (im Mittel 3,1), Eselinnenmilch (1,95). Die 
Zeit der Laktation und manche Nebenverhältnisse haben auf die Käsemenge 
Einfluss. Ob Casein schon im Bluto gebildet vorkomme, ist mit Besümmtheit 
noch nicht nachgewiesen. ) Die Extraktivstoffe der Milch sind noch ı 
fast ganz unbekannt. | 
5) Stickstofflone organische Btoffe: a) Milohzucker: a | 
der Frauenmilch ist.er zu 3,2 — 6.24 Proc. vorhanden, und es ergeben dich 





für die gebräuchlichen Milchsorten folgende Zahlen im abnehmenden Verbält- 
nisse: Stutenmilch (8,7), Esellnnenmilch (4,5), Frauenmilch (3,2 — 6,24) 
Kuhmilch (3— 4 odermehr), Ziegenmilch (4,4), Schafmilch (2 —3,1). Wäb- 
rend der fortschreitenden Laktation nimmt der Zuckergehalt ab. Der Milk 
zucker bildet sich aus dem Krämelzucker oder dem Stärkemehl der Nahrungt- 
mittel, nach Bensch auch ans stickstoffhaltigen Materien. 


8) Fett oder Butter: Die Fette der Frauenmilch sind noch wenig 
untersucht. Der Menge der Butter nach zeigt rich für die verschiedenen 
Milchfette folgendes abnehmende Verhältnivs: Stutenmilch (6,925), Schaf- 
milch (4,20). Ziegenmilch (4,08), Kuhmilch (3,5), Frauenmilch (2,53 3,88). 
Eselinnenmilch (1,21). Die beim Melken oder Saugen zuletzt abgehonde 
Milch ist nach Reiset und Peligot reicher an Fett als die zuerst abgehende- 
Nach Simon bleiht sich der Gehalt an Fett während der ganzen Daner des 
Sängens gleich. Durch amylumreiche Nahrung und beschränkte Körperbe- 
wegung nimmt der Fettgehalt zu, derGehalt an Casein und Zucker ab, daher 
bei Frauen mit sitzender Lebensweise und bei Kühen während der Btalifit- 
terung. InKrankeiten findet man die Milch ärmer an Fett (Donne, Simon. 
Herberger). 

ec) Mineralische Bestandtheile: Die löslichen Milchsalze sind: 
Chlornatrium und Chlorkalium, phosphorsaure Alkalien und das mit dem Cs 
sein verbundene Kali und Natron. Die unlöslichen sind: phosphorsaurer 
Kalk und Magnesia, meist dem Casein angchörig. Haidlen fand in der 
Asche der Kuhmilch Eisen. Die Frauenmilch enthält 0,16 — 0.25 Proc. 
Salze, die Kuhmilch 0,55 —0.85. Die Menge der unlöslichen Phosphate ist 
grösser als die der löslichen Salze. In der Kuhmilch finden «ich kohlensaure 
Alkalien ; von freien Gasen findet sich in der Milch besonders Kohlensäure. 

d) Wasser: Die gesammten festen Bestandtheile anlangend, kann man 
folgende abnehmende Skala aufstellen: Stuten-, Schaf-, Kuh-, Ziegen-. 
Frauen- und Eselinnenmilch. Ueber Absonderung und Zusammensetzung 
der Milch ans den Brustdrüsen Neugeborner beider Geschlechter s. A. Gubler 
(Gas. de Paris 15. 1856). 

Verfälschungen der Milch s. Lancet Sept. 1851, Schmidt’s Jahrbb. 
LXXII. 24. 
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Der Milchzucker dient als er seine Umwandlung 
in Milchsäure und Kohlensäure fördert den organischen Wärneprocess 
8. Zucker. 

Da das nicht mit Säuren behandelte Casein ungefähr 6 


Knochensalze zur Consolidation des Knochengeristes zugeführt. Is 
Ganzen werden von der eingenommenen Milch 93 —94 Proc. dem 
Blute zu-, 6—7 Proc, als Fükalmassen durch den Darmkanal 

führt; der Chylus zeigt sich milchig und opalisirend, die Zalıl 
Herzschläge und Respirationen wird dureh Milchkost nicht vermehrt 
Ihring und Wehsarg (Inaug.-Diss, Giessen 1858) fanden ver- 
mehrten Fettgehalt der Fäces. 

Die Nährstoffe der Milch stehen in den verschiedenen Zeiten der 
Laktation im Verhältnisse zu den Bedtrfnissen des Säuglinge. Bi il 
rend in der ersten Zeit derselben Butter und Milchzucker in ie 
cherer Menge da sind und dem Wärmebedärfnisse des Säuglings ent- Mi 
sprechen, nimmt später das Casein und die phosphorsaure Kalkerde 
zu, entprechend der stärkeren Muskelentwickelung und der nöthigen 
Consolidation der Knochen. 

Verhältniss der kindlichen Verdauungsorgane 
zu der Milchnahrung. Wenn auch nicht schon die 
Erfahrung dafür spräche, dass für Nengeborne die Milchnahrung die 
zweckmässigste sel, so wilrde sich diess doch schon aus einer oberfläch- 
lichen Vergleichung der kindlichen Verdaunngsorgane mit den der 
Erwachsenen ergeben. Kinder haben keine Zähne, können also weder 
kauen, noch die bei dem Kauen erfolgende Einspeichelung fester 
Nahrungsmittel gehörig vornchmen, demgemilss sind sie auf düssige 
Stoffe, Milch, angewiesen. Ihr Magen entbehrt des zur Verarbeitung | 
fester Nahrungamittel nöthigen Blindsacks und der Ausbuchtung der 
Curvaturen, Hegt mehr perpendiknlär und verlangt also wiederum eine 
Nahrung , die keines längeren Verweilens im Magen bedarf, sondern 
schnell von da aus resorbirt werden kann, Dem entspricht wiederum 





‚am meisten die Milch, und namentlich, wegen des mehr gallertartigen | 


Caseincoagulum (s. oben), die Franenmilch, Im Blinddarme kan 
bei Kindern die im Magen nicht gehörig erfolgte Verdauung nicht nach- 
geholt werden, denn auch er ist noch zu unentwickelt, also ist aueh im 
dieser Hinsicht die Milch das zweckmässigste Nahrungsmittel; die 
verhältnissnässige Kürze des ganzen Verdauungsschlauches, ähnlich 
der bei Oarnivoren ist im Einklange mit einer leicht assimilirbaren 
Nahrung. Dass die Muttermilch oder die Milch einer der Geburtszeit 
noch nahe stehenden Amme der Kuhmilch vorzuziehen gei, ergieht 
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satzstoffe für das Verlorengegangene in bestimmten Verhältnisse 
liefert ; mithin bei Chlorose, nach Bintverlusten durch Hämorrhagien, 
bei Spermatorrhöen, Tuberkulose, Metallkachexien, bei Rekonvales- 

Ferner bei den aus anämischen Ursachen entspringenden 
neuralgischen und spasmodischen Erscheinungen. Als mildestes Nu- 
trieng wird sie bei subakuter Magenentztindung, perforirendem Magen- 
geschwilre und Magenkrebs meist von allen Nahrungsmitteln am besten 
vertragen. Milch passt am besten für den kindlichen Organismus, 80- 
dann für sanguinische arterielle Individuen , die stärkere Reize nicht 
‚ohne bedeutende Reaktion ertragen. Weniger passend ist dieselbe 
als Nahrungsmittel für pastöge phlegmatische Subjekte, Trinker, Per 
sonen, die, weil sie schnell herabgekommen sind, stärkerer Reize 
bedürfen, ferner blei blennorhoischen Zuständen des Beson- 
derer Nutzen von Milchkuren in einzelnen Krankheitszuständen wird 
gerihmt: gegen Skorkut (Ueber d. Gesundheitszustand in Russland. 
Petersb. 1856), gegen akute und hysterische Manie von Baillarger 
(Gaz. des Höp. 131. 182. 1857). 

Art der Anwendung: Für den Säugling passt als Nab- 
rungsmittel am besten die Frauenmilch und in Ermangelung, deren 
die Eselinnen- und Kuhmilch. Letztere ist nach Umständen mit der 
Hälfte Wasser oder Fenchelthee zu verdinnen. Für den Erwachsenen 
ist die Kuh, Ziegen- und Stutenmilch am geeignetsten, namentlich 
tbierwarm, Schweizerhirten halten letztere für viel gesünder als kalte, 
wohl wegen besserer Vertheilung der Nutritionsfaktoren. 
braucht man die Milchkur am besten in den Gebirgen, wo Luft und 
Ruhe das Ihrige zum Erfolge beitragen. Man beginnt mit 1/, Schop- 
pen täglich Morgens thierwarm, steigt bis zu 4 — 6 und last dabel 
die Diseta alba, Regime blanc (Hirse, Reis, Weissbrod und Fleisch 
von Geflügel) führen. 

Präparat: Molken (Serum Iactis) (nach Einigen der Molken, madlı 
‚Anderen die Molke, nach noch Anderen die Molken als Plural). 

Molken sind die nach irgend wie bewirkter gänzlicher oder nicht 
kommen erfolgter Präcipitirung des Käsestoffs aus einer Milch 
bende Flüssigkeit, welche im Allgemeinen ein in Wasser gelöster Mil 
mit mehr oder weniger Salzen ist (Klchenmeister, Wien” Wochenscht 
33. 1855). Küchenmeister theilt die Molken ein 1) in süsse Molken, 
bereitet aus sünser Milch mittels Kälbermagen oder Lahkraut. 
sind nach Benek« (Rationalität der Molkenkuren. Hannover 1819) eis 
Milch minus Käsestoff, Butterfett und mit Verminderung einiger Salze, us“ 
mentlich des phosphorsauren Kalks. 2) In saure Molken, bereitet 
Selbstsäurung oder durch Zusatz von MilchsAure, von Essig (anf 1 Milch 
1), Loth Ki od 3, Yemen (auf 1 7 Milch '/, Loth Tama- 
rinden, 1,5 Oremor tartari, 2 = odler Bheii 
ae ater 1 2 gapalirn 

Die sauren Molken sind eine Milch minus Käsestoff (Zieger oder Schod« 
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Pr. Vr.-Ztg. 6. 1855, süsse Molken bei Stickhusten), Gicht, chroni- 
schem Rheumatismus. Skrophulose und Tuberkulose, doch ziehe ich ia 
letzteren Zuständen als solchen (d. h. ohne Berücksichtigung etwa 
vorhandener heftiger Bronchialkatarrhe) die nährende Milchkur der 
das stickstoffbaltige Nahrungsmaterial mindernden abführenden Mol 
kenkur vor. Beneke, der die Molken bei Skrophein und Katarık 
nicht rühmt, fand sie als Diureticum bei Herzkrankheiten (mit Digk- 
talis) nützlich. 

Soll etwas mehr genährt werden, so giebt man die trübe, noch 
etwas Casein haltige Molke. die. sobald sie mit Ziegenmilch bereitet 
wird. wo noch das eigenthümlich widrige Arom dem Käsestoffe a2 
hängt. leicht Uebelkeiten erregt. weshalb man, wenn man zur trüben 
Molke greift, lieber Kuhmolken nimmt. Dass eine dem zu erreiche 
den Zwecke entsprechende Diät geführt werden muss, versteht sich 
von selbst. 

Bei Migräne, Bronchialkatarrhen, nach Masern, Laryngitis chro- , 
niea. perforirendem Magengeschwüre und Epilepsie fand Beneke 
die Molken unzuträglich. 

2) Unterschiede in der Wirkung der einzelnes 
Molken. Dr. Polansky (Oesterr. Ztschr. f. prakt. Heilk. IV. 
13. 1858) macht über den pharmakologischen Unterschied der ge 
bräuchlichen Süssmolken folgende interessante und praktisch wichtige 

Mittheilungen: 

Aus jeder Milch können 2 Arten süsser Molken bereitet werden: 
das Serum lactis commune nach Anweisung der Pharmakopde und die 
Labmolke. Die Wirkung beider ist zufolge ihrer Bereitung verschie 
den. Labmolke wird nach Vf. am besten nach folgender Methode 
nmormalmässig dargestellt. Zuerst bereitet man die entsprechende Lab- 
stofflösung. indem man am 1. T. der Molkenbereitung für je 1 Glas 
Milch 4+—5 Gr. eines getrockneten und fein geschnittenen Labmagens 
in 2 5 mit einigen Tr. Essir angestmerten Wassers mehrere Stunden 
lang liegen lässt und hierauf den klaren Labaufguss vom Bodensatse 
abgiesst. An allen folgenden Tagen der Molkenbereitung werden statt 
des angesäuerten Wassera die von dem hängen gebliebenen Casein 
zuletzt abfallenden, Klaren und säuerlichen Molkentropfen als Infe- 
sionswittel des Lab benutzt. Der zur Gewinnung der Labstofflösung 
dienende L.abmagen musa vun einem Kalbe stammen. das ausser der 
‚Muttermilch noch kein anderes Futter bekommen hat. Die gewonnene 
Latstefllösung wind mit frisch wemolkener Milch verrührt und nach 
einigen Minuten dax ansgvachiedene Casein durch ein leinenes Filter 
entfernt. Hiermit ist die Bereitung der Mulke ans Kuh- und Ziegen- 
milch beendet: nimmt man achr fette Schafmilch, 80 muss die Molke 
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mentlich von der Egelseuche (Distoma hepatieum) frei. Da mm 
dieser Art der Fütterung die Wolle grob wird, 0 wählt man 
ohnediess grobwolligen sogen. Zackelschafe, diese aber sind 
die besten Melkschafe. Schafe, die in Niederungen weiden, 
eine Molke von geringerem arzneilichem Werthe; Schafe endlich, bi 
denen man zugleich auf die Wolle eine besondere Rücksicht nimm 
eignen sich als Bezugsquelle der Molke gar nicht. 
Vergl. aueh Pettenkofer (Pharm. Centr. Bltt. 38. 1854). 
Nach Beneke erhält der Kranke täglich 24 — 35.3 Molke, 
mithin etwa 6 5— 1 3 Milchzucker bei Kuhmolken, 1 — 1}, 
Ziegenmolken. — Die Molken werden täglich Morgens unter 
ger Bewegung warm getrunken; nach Umständen werden Mineral- 
wässer, frische Pflanzensäfte, Eisenpräparate u, dergl, zugesetzt. Die 
Molken werden theils zu Hause, theils in Molkenanstalten (Gais iu 
Appenzell, Kreuth b. Tegernsee in Bayern, Obersalzbrunn in Schlesien, 
Rehburg, Streitberg in der fränkischen Schweiz u. :#. w. getrunken. 


3) Fleisch, Caro. 
Die Fleischsorten, deren man sich in Europa vorzugsweise ee 


mittel bedient, sind: von Säugethieren das Fleisch der Rinder, 
Schafe, Ziegen und Schweine, (das von Einigen emphatisch Ta 
Pferdefleisch scheint in Vergessenheit zu gerathen und die berüchtigten men 
schenfreundlichen Pferdefleischliners mit obligatem Champagner aus der 
Mode zu kommen); von Vögeln : das des gesammten Hühner-, Tauben ja 
Gänsegeschlechts, der Lerchen, Schnepfen und Krammetsvögel U, &; 
den Chelonfern: die Schildkröten; von den Batrachlern : die Frrachkealen; 
von Fischen: der Flussbarsch (Perca Huvlatilis), der Sander (Lubloperen 
sandra), der Kaultarsch (Acerina vulgaris), der Karpfen Or carplo), 
die Barbe (Cyprinus barbus), der Weissfisch (Cyprinus alburmus), die‘ 
(Cobitis Varbatala), der gemeine Hecht (Esox lucius), der Wels ( 
nie), der Lachs (Salmo salar), die Forelle (Salmo Bea der Stint 
eperlanıs), der Anl (Muraena anguilla), der Hering (Clnpea re 
Kabiliau (Gadus Morrhun), die Sprotte a ra #,; von Molluken: 
die Auster (Ostrea edulis), die Miesmuschel (Mytilus edulis), die Schnecken: 
von den Crustaceen: die Krebse. 

Bestandtheile. Die Bestundtheile dieser verschiedenen Fleisch 
sorten stimmen im Wesentlichen vollkommen überein, nur die 
hältnisse der einzelnen Bestandtheile und die phy: 
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der Fasern wechseln. Hierauf beruhen die Verschiedenheiten der einzelnen 


Fleischarten in Bezug anf Nutritionswertb und Verdaulichkeit. 

Den Formelementen nach zerfällt das Muskelflieisch In wi 
Interstitiolle Flüssigkeit, leimgebende Gewebe (Sehnen, nn 
webe), Pettzellgewebe, Blutgefüsse und Nerven. Seinen Nutritionswertk 
verdankt das Fleisch hauptsächlich der in den Maschen dieser 
theile befindlichen Flüssigkeit, die aus Albumin, dem Haup 
und verschiedenartigen, theilweise noch nicht hinreichend ee, 
traktisstoffen besteht, Nach Liebig finden sich darin zwei pe 
Säuren, die Milchsäure und die Inosinsäure, welcher letsteren lie Fleisch“ 
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« 

tivbtindel ein, weshalb auch das Fleisch nicht zu den leicht verd: 
lichen Stoffen gehört und nach Frerichs erst nach 4— 8 Bt. ı 
dem Magen verschwindet. Der Unterschied in der Verdaulichk 
zwischen robem und gekochtem oder gebratenem Fleische ist nicht | 
deutend, die bei letzteren durch Auflockerung des Bindegewebes ı 
leichterte Einwirkung des Magensaftes wird durch das Gerinnen ( 
Eiweisses und Syntonins wieder aufgehoben (Lehmann), wogeg 
das gallertartige Aufquellen des Syntonins im rohen Fleische in säm 
lichen Flüssigkeiten wiederum die Verdauung des rohen Fleisches 
schwert. In Essig gelegtes Fleisch ist wegen Auflockerung d 
Bindegewebes leichter, geräuchertes, vorher gepökeltes wegen V« 
dichtung der Faser schwerer verdaulich, auch wegen Entziehung leic 
verdaulicher Nährstoffe weniger nahrhaft als gewöhnliche. Na 
Beaumont verlässt gekochtes Lammfleisch den Magen nach 21/38 
gekochtes Rindfleisch nach 2*/, St., geröstetes Rindfleisch nach 
gebratenes nach 4, geröstetes Schweinefleisch nach 61/,, gebraten 
nach 31/, St.; indess darf hieraus nicht unbedingt auf den Grad d 
Verdaulichkeit dieser Fleischsorten geschlossen werden. Die Ve 
dauung des Fleisches wird im Magen nicht beendet: daher findet m 
bei Fleischkost im ganzen Darmkanale und in den Exkrement 
Fleischfasern vor. 

Galle und Bauchspeichel wirken auf die Muskelfaser nicht ei 
dienen aber zur Verarbeitung der Fette (s. diese), dagegen verm 
der Darmsaft, trotz seiner alkalischen Reaktion, Fleisch aufzulöse 
aus unterbundenen Darmschlingen verschwindet dasselbe nach 6 1 
14 St. (Lehmann). Die von Figuier aufgestellte Behauptun 
dass der Zucker in der Leber von dem genossenen Fleische herrühı 
ist von Lehmann (Schmidt’s Jahrbb. LXXXVIL. p. 281 u. fig 
vollständig widerlegt worden. Vergl. hierüber auch Poggia 
(Gaz. de Paris 17. 18. 1855) und Chauveau (Bull. de l’Aca 
XXI. p. 1110. Sept. 1856). S$. oben d. Artikel: Zuckermittel. 

D. Verhalten des Chylus nach Fleischkost. Albumi 
artige Körper, die wegen ihres geringen Diffusionsvermögens nicht u 
mittelbar in das Blut übergehen, werden von den Chylusgefässen aı 
genommen. Der Inhalt derselben, genauer gesagt der des Duei 
thoracieus (denn nur dieser ist genau gesucht), soll nach Fleischna 
rung fettreicher werden, doch hängt diess von dem Fettgrade d 
Fleisches ab. In wie weit der Albumin- und Fibringehalt dadur 
vermehrt wird, ist schwer zu sagen, da derselbe zum Theil aus d« 
Blute durch 'Transsudation in die Mesenterialdriisen, zum Theil a 
den Lymphgefässen der Milz entspringt (Lehmann). 

II. Nährwerth des Fleisches. Derselbe beruht auf d« 





serreichtimms des Fleisches für weniger nährend als Bängethiere, doch 
baben sie nach Schlossberger und Kemp denselben absoluten 
Gehalt an Nährstoff wie die höheren Thiere; ihres phospborhaltigen 
Oeles wegen werden sie für Aphrodisiaca gehalten. Ich glaube, falls 
hieran wirklich etwas Wahres ist, was ich sehr bezweifele, es hängt _ 
die Wirkung als Aphrodisiscum von der schweren Verdanlichkeit der 
Fische (resp. der Krebse, denen man dieselbe Wirkung zuschreibt,) 
ab, durch welche Congestivzustände nach dem kleinen Gehim und da- 
her leicht nächtliche Pollutionen u. a. geschlechtliche Erregungen be- 
dingt werden. Das Fleisch der Crustaceen ist wegen schwererer 
Löslichkeit der Faser und grossen Fettreichthums schwer verdanlich, 
sonst aber sehr nährend. Marchal de Calvi (Gaz. de Paris 17. 
1852) giebt für die Nahrhaftigkeit des Fleisches fulgende abnehmende 
Skala: Schwein, Rind, Schöpe, Huhn, Kalb. ‚Schildkröten enthalten 
wenig Albumin, sind also nicht so nährend als man meint; Austern, 
Miesmuscheln und Schnecken sind, frisch genossen, wegen Reichthums 
an Eiweiss und Extraktivstoffen sehr nährend. Die Auster besteht 
nach Mulder ganz aus Proteinverbindungen und ist das einzige be- 
kannte Thier, welches reines Protein enthält. Trotzdem bat sie nach 
Bchlossberger und Kemp einen nicht hohen absoluten Gehalt 
an Nährstoff. Hirn, Leber, Nieren, Milz und Thymus einiger Thiere 
werden genossen, sind auch wegen Reichthums an Eiweis und Fett 
nahrhaft, gelten aber als schwer verdaulich. 

Einwirkung der Fleischkost auf Blut und Respi- 
ration. Die gewöhnliche Annahme, dass durch Fleischkost die 
Puls- und Athemfrequenz gesteigert werde, bedarf noch fernerer ex- 
perimenteller Prüfungen. Nach H. Nasse (Ueber den Einfluss der 
Nahrung auf das Blut. Leipzig 1850) haben die Blutzellen ‘des Hun- 
des nach Fleischkost ein grüsseres Senkungsvermögen, eine dunklere 
Farbe, das Blut gerinnt etwas schneller und zeigt nach anhaltender 
Fleischfütterung einen grösseren Fibringehalt als nach vegetabilischer 
Kost. Letzteresfandauch Lelımann an sich bestätigt. — Reignault 
undReiset fanden bei Hunden, dass nach Fleischkost weniger (74,5 0/0) 
Sauerstoff an Kohlenstoff gebunden exhalirt wird, als nach Stärkemebl- 
kost (91,3 9,0), dagegen wurde mehr Stickstoff exhalirt. Der Gas 
austausch in den Lungen verhielt sich ähnlich dem beim Hı 
Die Fäkalmaterien stehen zu den Einnahmen bei Fleischkost im Ver- 
hältnies wie 1 — 4: 100. 

Einwirkung auf dieErnährung und die Auswürf- 
linge. Das Körpergewicht und die Stärke der Muskeln nimmt bei 
Fleischkost zu. Der Gehalt des Harns an Harnsäure und Harnstoff 
wird gesteigert, um so mehr, je weniger von der Fleischnahrung zum 
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‚den verschiedenen Fleischsorten werden manche zu besonderen Zwecken 
empfohlen. So ist Hühnerfleisch von allen thierischen Nahrungsmit- 
teln am wenigsten reizend und wird Tel Ger a0 Au eneaneEe 
Fleischbrihe von Rekonvaleseenten am Besten vertragen. 
Schildkrötenfleisch ist nicht sehr nahrhaft und für anämische 
Subjekte nicht geeignet, am wenigsten in Form der bekannten Turdle- 
sonps, welche schwache Magen noch mehr verderben. Fische gelten, 
wegen ihres Gehaltes an phosphorhaltigem Oele, wie die Bier als 
Aphrodisiaca, doch sind gerade die fetten Fische, wie Lachs und Aal, 
schwer verdaulich; die präparirten Bier des Störs (Caviar) gelten als 
sehr nährend, gleichfalls wegen ihres phosphorhaltigen Oels. Härings- 
milch wird von Hufeland bei Kehlkopf- und Trachealschwindsucht 
empfohlen. Krebssuppen hält man für sehr nahrhaft und deshalb für 
geeignet bei Rekonvalescenten und in Consumtionskrankheiten; ebenso 
Austern und Schnecken. Gekochte Austern gelten wegen des geron- 
nenen Eiweissstoffes mit Unrecht für schwer verdaulich. Die Wein- 
bergschnecke (helix pomatia) gilt als Volksmittel bei Schwindsuecht, 
ausserdem äusserlich als Mittel gegen Sommersprossen. 
Präparate. t) Pleischbrühe (nsenlum nie in erwähnter 
"else durgestellt, wird ala Getränk, zu nährenden Bädern und Kiystiren 
benutzt. 2) Bouillontafeln (Jus tabulatum) bestehen aus eingedick- 
ter nd mit Leim versetzter Fleischbrühe, sind aber wegen ihren Leimgehal- 
tes weniger nährend, 3) Extractum earnis, von Beneke (Lanase 
‚Jan. 1851) in die Phanmacopoea Londinensis eingeführt, wird folgender- 
masen bereitet: # Pfd. gehacktes rohes Rindileisch, möglichst vom Fette 
befreit, werden mit der doppelten Menge Wassers kalt angesetzt, langsam 
gekocht, am Ende des Kochens 1— 2 Min. lang rasch erhitzt, dann. er 
Leinwand gedrückt und eingedampft. 32 & Fleisch geben ı & Extrakt, wel- 
‚ches durch Zwicheln oder gebrannten Zucker bram gefärbt wird. Bencke 
empfiehlt es als ein kräftiges Nutriens da, wo man feste Stoffe einzuführen 
Bedenken trägt. Nach den angegebenen Verhältnissen lässt sieh die zu ge- 
bende Menge leicht abmessen. 
Sehr günstig spricht sich nach seinen Untersuchungen an sich selbst 
Dr. Hanlo (De extracti cams frigide parati virtuti nuteiente. Traj. ad, Rh, 
1855) über den Nutritionswertli des kalten Rleischextrakts aus. Es unter- 
scheidet sich von der Bonillon chemisch dadurch, dass es flüssiges Eiweiss in 
anschnlicher Menge und Hämatin enthält, die in der Bouillon fehlen, dagegen 
des Trioxyprotein und des Leims der letzteren entbehrt, die beide von gerin- 
ger Nährkraft sind. Kreatin, Kreatinin, Inosinsäure, Milchsfure und anorga- 
Rlsche Stae sind beiden gemeinsam, 


4) Blut, Sanguis. 


Obgleich der Gehalt des Blutes an Albuminaten und Balzen nach dieser 
Seite hin demselben die Erfordernisse einer zwei 
verleiht, so widerspricht dem andererseits die Armuth des Blutes an den zur 
Ernährung nothwendigen Fetten und Kohlenhydraten. Kelnen Falls ist @& 
hinsichtlich seines Nährwerthes der Milch und den Eiern an dio Seite zu #tel- 
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runs Verteeitmuge ui Zoran In Hälsenfrüchten, mit Kleber Im dem 
; Pflanzenelweiss int stets belgemengt. So kommt es vor Im 
Kiweisskörper der Samen der Getreldearten, des Chenopodium In 
den Nelschigen Samenlappen der Hülsenfrüchte, in den Wurzeln und nn 

irdischen Knollen der Kartoffeln, der Maranta arundinacen 
een der Sagittaria sugittasfolia, Butomus umbellatns, rn: 
enstäme (Sagopalme), in einigen Flechten (Cetraris 

Handiea) ur. 

Mikroskopische Charaktere des Stärkemehls. Das Stärke 
meh findet sich in den Pflanzenzellen In einzelnen Kömern abgelagert, deren 
Grösse und Form oft als charakteristische Kennzeleben dienen. Die klein» 
‚sten Körner ("/goo Lin.) fand man in den Samen von Chenopodium Quinosa, 
lie grössten (*/yo) in den Kartoffeln. Hinsichtlich der Beschaffenheit der 
Stärkekörner unterscheidet man 2 Hanptansichten 1) nach Raspail und 
Petroz lestehen dieselben aus einer äusseren Hülle (Amylin), in der eine 
dickliche Flüssigkeit (Amidin) enthalten ist. Diese Körperchen worden zer 
stört a) durch Kochen, wobei das Amidin mit dem Wasser aufquillt und, ohne. 
sich vollständig aufzulösen, äusserst fein darin vertheilt wird und den Kleister 
(Amidon) bildet; b) durch die beim Keimprocesse sich entwickelnde eigen- 
thümliche Substanz (Diastase), welche dus Amidin in Zucker und Gummi 
verwandelt. Durch die beim Gähren «ich bildenden Hefenpilze zerfällt dann 
‚der Zucker in Alkohol und Kohlensäure. Nach Naegeli schlagen sich auf 
den Innenrand des Bläschens nach Art der Inkrnstation der Pflanzenzelle 
Stärkeschichten concentrisch nieder; die Membran färbt «ich nach Ihm ent 
‚Jod nicht blau. — b) Payen, Fritsche, Schleiden und Schenk ver- 
treten dagegen die jetzt ziemlich allgemein geltende Ansicht, dass die Stärke- 
kärer aus chemisch gleichartigen Schichten von versehledener Dichtigkeit 
bestehen. Die äusseren Schichten «ind dichter, die inneren weicher und 
wasserreicher, alle aber werden durch Jod gleichmässig gefürbt. Durch das 
Amyloid schliesst es «ich an die Cellulose, durch das Inulin (vieler Synge- 
uesisten: Inula, Cichoriam, Loontodon) an den Zucker, dureh das Lichenin 
an das Dextrin an, wie denn überhaupt die Curbohydrate in der Natur so 
leicht und vielfach durch eine Menge von Zwischenstufen in einander über 
Ein dass eine genaue Abgrenzung der einzelnen Gattungen fast unmög- 

ist, 

Physiologische Wirkung: 1) Einwirkung der Ver- 
daunngsflüssigkeiten auf Stärkemehlmittel. a) Mund- 
sekrete. Stärkemehl wird durch Speichel, gleichviel ob er alkall- 
scher oder saurer Beschaffenheit ist, in kurzer Zeit in Dextrin und 
Zucker umgewandelt, doch entsteht das Amylonferment nach Bidder, 
Schmidt und Lehmann nur durch Vereinigung des Sckrets der 
Submaxillardrüsen und des Mundschleims, während das Parotiden- 
sekret weder für sich noch mit Mundschleim gemischt jene umwan- 
delnde Kraft besitzt (Kölliker und Müller, Verh. d. phys.-med. 
Ges. zu Würzb. V. p. 217). Mit Bestimmtheit hat man jene Speichel- 
diastase noch nicht nachweisen können. Veberhaupt darf die zucker- 
bildende Eigenschaft des Speichel nicht überschätzt werden, dem 
1) steht die Speichelabsonderung in keinem Verhältnisse zum Gehalte 
der Nahrungsmittel an Stärkemehl, sondern vielmehr im umgekehrten 
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reaktion mehr gab. ee 

Temperatur von + 35—40* ausgesetzt, war schen Stunde 
eisen ar gen Und seigiarikirhen Gehalt 20 Zub RER 
W. Buseh (Virchow’s Arch. XIV, p. 140 — 186) bestätigt bei 
sahne Vermeben. u lan Fran, ie Me Pilgnraie ‚der 


phosirenden Einwirkungen ausgesetzt werde. Je tiefer ie 
körnehen in dem Darınkanale herabsteigen, desto mehr erscheinen sie 


gehen, da meist mehr Stärkemehl genossen, als verdaut 
unerhebliche Mengen ab. 

©) Verdaulichkeit des Stärkemehla. Die Verdaulich- 
keit des Stärkemchls hängt zum grossen Theile davon ab, ob 
Zellen eingeschlossen ist, oder frei liegt, und in wie weit ‚die 
hüllungszellen für die V. 
Gekochtes Stärkemehl geht leichter in Zueker über als rohes 
nach v. Schröder im Menschenmagen gar nicht verändert wird). 
Da im Getreidemehl die Stärke grüsstentheils frei liegt,’so werden die 
darans bereiteten Speisen leichter verdaut als Kartoffeln. Mit Epi- 
dermis überzogeno Pflanzentheile (unzerquetschte Erbsen und Linsen) 
werden gar nicht verdaut. 

2) Verwendung des Stärkomehls ünd der Produkte 
desselben imKörper. Wie wir eben sahen, erleidet das Stärke 
mehl an verschiedenen Orten des Darmkanals Umwandiungen. Bein 


gewandelt, dass man dasselbe nur selten und in geringen Mengen im 
Darme vorfindet, Nur ein sehr kleiner Theil dürfte, ähnlich wie beim 
Gummi, absorbirt werden, dagegen tritt ein grosser Theil des aufge 
nommenen Stärkemehls vom Darme aus in Form von Krümelzucker 
hauptsächlich in die Darmeapillaren, ein kleiner Theil auch in die 
Chylusgefässe über, um nun dieselben Umwandlungen zu erfahren, 
von denen bei den Zuckermitteln die Rede war. Nicht unbeträcht- 
liche Mengen von Stärkemehl werden aber schon im Diünndarıne, viel- 
leicht sogar bereits im Magen in Milchsäure verwandelt, diese Um- 
wandlung schreitet im untern "Theile desselben vorwärts, im Diek- 
darm finden wir Buttersäure und es gelangen diese Säuren, welche 
dem’ ganzen Darminhalte nach Stärkemehlnahrung eine saure Reaktion 
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Isssung, 'auch stört ihr oft bedeutender Gerbsäuregehalt die Verdauung. 
Biesind also bei schwacher Verdauung zu vermeiden, oder auf oben be- 
schriebene Weise vor der Darreichung als Nahrungsmittel zu be- 
handeln. : 


1. Semina Tritiei, Weizen. 


Mutterpflanze: Triticam vulgare und Triticum spelta, Spelt. Tri- 
andria Digynia Linn. Gramineae Juss. Kultivirt. Offieinell: "Weizenmehl 
(Farina seminum Tritici) und Weizenkleie (Furfar Tritici). 

Bestandtheilenach Saussure: 11,75 Proc. Kleber (nach Peli- 
got eehr schwankend), 73,72 (nach Peligot im Mittel 65%,0) Stärkemehl. 
3.48 Dextrin, 2,44 Zucker, 1,43 Eiweiss, 5,50 Proc. Kleie, doch finden Je 
nach der Sorte, den Boden und anderen Umständen bedeutende Schwankun- 
gen in der Zusammensetzung Statt. 

Eigenschaften des Weizenmehls: Reines Weizenmehl ist weiss. 
vollkommen geruch- und geschmacklos. Mikroskopisch besteht es aus Körn- 
chen von verschledener Form und Grösse, namentlich sehr grossen uml sehr 
kleinen, welche letztere in der Mitte einen dunkeln, von coneentrischen Rin- 
gen umgebenen Punkt (Hilum) haben; die grösseren hesitzen gewöhnlich 
kein deutliches Hiluın, sondern öfters eine Längsfurche. Beim Kochen sprin- 
gen die Hüllen, es entsteht eine trübe oder gallertartige Flüssigkeit. die mit 
Jod eine dunkelbraune Farbe giebt. (Lancet. April 1851. Bread and its 
adulterationa.) 


Physiologische Wirkung: Der Weizen ist wegen seines 
ansehnlichen Klebergehaltes von allen Getreidearten aın nahrhaftesten 
und zugleich, zu Brod verbacken, am leichtesten verdaulich. 

Therapeutische Anwendung: Weizenmehl (Farina 
Tritiei) wird Ausserlich als Streupulver bei Verbrennungen, innerlich 
in Abkochung bei Vergiftungen mit scharfen Substanzen und Metall- 
giften, z. B. Quecksilbersublimat benutzt, pharmaceutisch zum 
Bestreuen der Pillen. Weizenstärkemehl (Amylum Tritiei) 
braucht man als Streupulver zur Absorption scharfer Sekrete und als 
Deckmittel oberflächlicher Exkoriationen. Wegen des Zusammenkle- 
bens und seiner Unlöslichkeit in Wundsekreten ist sein Gebrauch als 
Vehikel für andere Streumittel, z. B. Strychnin, nicht geeignet. Fer- 
wer benutzt man den Stärkekleister (5ß —j auf Zyjüj wässrigen De- 
kokts) als einhüllendes Klystir bei Diekdarmkatarrhen und innerlich 
bei akuten Iodvergiftunzen; endlich in der Chirurgie zur Anlegung des 
Seutin’schen Kleisterverbandes bei Knochenbrüchen. Velpeau 
wendet zu gleichen Zwecken einen Dextrinverband an. (S. Dextrin.) 
Weizenbrod(Panis triticeuss. albus) oder Weissbrodkrume (Mica 
Panis albi) benutzt man als Pillenconstituens, doch werden solche Pil- 
len hart, während viele Stoffe, z. B. Sublimat, sich darin zersetzen: 
ferner zu Umschlägen. Weizenkleie (Furfur Tritiei) braucht 
man als Zusatz zu erweichenden Bädern und Waschungen, bei 
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2) Semina Hordei, Gerste, 


 Mutterpflanzen; Hordeum vulgare, distichon, hexastichon. Tri- 

Lion. Graminene Juss. Kultivirt. 
__ Bextandtheile 4 h Binhot, Reife Gerste enthält 11,2 Procent 
Wasser, 18,75 Kleie, 70,5 Mehl. Das Gerstenmehl dagegen enthält 7,29 Proc. 
{ ana Kleber, Holafaser und Stärke bestehend, 67,18 Stärke, 
5,2 1 Zucker, 3,52 Kleber, 1,16 Eiweiss, 0,24 phosphorssuren 

Eiweiss, 9,37 Wasser. 

ee des Gerstenmehls: Gerstennichl ist von weisser 
Färbe; die Stärkekörnchen ähneln denen des Weizens, insofern nur grosse 
a  amen, Se ec =. - en 
Weizen, während ‚ersteren deut geringelt «I und meist je Längen- 
furche zeigen. Belm Kochen bleibt eine Substanz ungelöst, die man Hordein 
Physiologische Wirkung und therapeutische An- 
lung: Gerstenmehl und Gerstenbrod stehen wegen ihres gerin- 
dem Weizen an Nahrhaftigkeit nach, werden aber 
ka 5 Schottlands u. A, als haupteiichliches Nah- 
rungsmittel benutzt: Die Abkochung der Gerstenkörner und Gersten 
‚graupen (Hord. exeortieatum) dient als ein einhüllendes Mittel bei Reiz- 


‚der Respirations- und der Urogenitalorgane 
(Zi auf 1 P Wasser). 


Präparate: HOskeniee Gerste, Malz (Maltum) ist Gerste, die 
schnell in der Wärme und Peuchtigkeit gekeimt hat, wodurch ein Theil 


in Zueker verwandelt wird, und dann schnell getrocknet 
eher 


„Anwendung: 1) DeeoetumMalti (Zij auf FPj Wasser) täglich 
„ als reizmilderndes und nährendes Mittel bei Consum- 
t u mit Reizung des Darınkanals, der Luftwege und der 
mhant; ferner bei Skorbut, namentlich Sceskorbut. 
® und erweichenden Bädern (1 Metze auf ein Bad 
‚Koehen) bei Atrophie und ehronischen Hautkrank- 
gkeit und chronischen Rheumatismen. 


rdeum praoparatum (Pharm. Sax.). Gersten- 
> Gerstemmnehl in einem leinenen Sucke festgedrückt 

„ die Aussere Kleberschicht entfernt und 
ee 


wie beim Weizenstärkemehl. Ausserdem mit 
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8) Gerstenzucker (Saccharum hordeatum), durch Eindik- 
kung einer Zuckerlösung in Gerstendekokt dargestellt, gilt als sekre- 
tionsförderndes Mittel bei Katarrhen der Luftwege. 


3) Semina Avenae, Hafer. 

Mutterpflanse: Avena sativaL. Triandria Digynia L. Graminese 
Juss. Kultivirt. 

Bestandtheile: Boussingault fand im Hafer 78 Proc. Mehl und 
28 Proc. Kleie. Vogel fand im Mehl 2,0 Proc. fettes Oel, 8,25 bitteres Ex- 
trakt und Zucker, 2,5 Gummi, 4,3 Pflanzenleim, 59,0 Stärke, 23,95 Wasser. 

Eigenschaften des Hafermehls: Die Stärkekörnchen sind klein. 
ziemlich gleich gross, polygonal, one Ringe und Hilum, aber mit oentralen 
Eindrücken und verdickten Rändern versehen. Häufig bilden sie compakte. 

zusammengeschobene Körnerhaufen. Es ist mit Ausnahme de- 
Maismehls am reichsten an Fett. 

Physiologische Wirkung und therapentische An- 
wendung: Wegen seines nicht unerheblichen Stickstoffgehaltes er- 
klärt die Londoner Sanitätskommission (Lancet. March. 1851) den 
Hafer für eine der am Besten nährenden Getreidearten.. Die Ab- 
kochung der Hafergrütze (Semina avenae excorticata) (3j —jj auf 
@j Wasser) ist ein nährendes, einhiillendes Getränk bei akuten und 
chronischen Katarrhen der Schleimhäute des Darmkanals. der Luft- 
wege und der Harnorgane;; äusserlich braucht man dieselbe zu Kly- 
stiren bei Diekdarmkatarrhen und Ruhr. Zu Umschlägen benutzt man 
mit heissem Wasser angerührte und ausgedrückte Hafergrütze als 
zweckmässigen Träger derWärme bei entzündlichen und krampfhaften 
Krankheiten. : 

4) Semina Secalis, Roggen. 

Mutterpflanze: Becale cereale. Triandria Digynia M. Gramineae 
Juss. Kultivirt. 

Bestandtheilenach Einhof: Der Roggen besteht aus 24,2 Proc. 
Kleie, 65,6 Mehl, 10.2 Wasser: das Mehl aus 61.07 Stärke, 11,09 Gummi. 
9,48 Pflanzenleim, 3.28 Pflanzeneiweiss und Zucker. 

Eigenschaften des Mehls: Roggenmehl ist weiss, die Stärke 
körnchen ähneln denen des \eizens. doch sind die grösseren mit einem s—+ 
strahligen Hilum versehen. Im Wasser vertheilt sich das Stärkemehl voll- 
kommen und bildet eine milchige Flüssigkeit. 

Wirkung: Wegen seines geringeren Stickstoffgehaltes ist Rog- 
gen weniger nalırhaft als Weizen; in Deutschland ist das Roggenbrod 
das allgemeinste Nahrungsmittel, während man in England dem Wei- 
senbrode den Vorzug gieht. 

Anwendung: Aeusserlich benutzt man das trockene, in Kissen 
eingenähte uud warm aufgelegte Roggenmehl bei rheumatischen, erysi- 
pelatösen und anderen Entzündungen, wo man trockene Wärme zur 





Bullock’s Semola, aus Kleber und Stärke, Prince of Wales’s food, au 
Kartoffelmehl bestehend. Hiernach ist ihre Nahrhaftigkeit leicht zu ermessen. 
(Lanest, June 1851. Analytical reports). Ueber Racahout s. Glandes 


‚Als stärkemehlreiche Stoffe, die als Nahrungsmittel, namentlich zum Er- 
satz der Kartoffeln dienen können, nachdem sie in heissem Wasser ihr schar- 
fes oder bitteres Princtp verloren haben, empfiehlt Chevallier das Arum 
macalatum, Görard Arum dracunculus, Basset die Knollen von Fritillaria 
Imperlalis, Elsner die Rosakastanien, Landoror (Bachn. Rep. VIIL. 1. 
1851) die Wurzeistöcke von Butomus umbellatus. 

Ueber den Eiweissgehalt resp. Nährwerth der Eicheln, wien Kastanien 
und des Buchweizens, der in neuerer Zeit aus diätelischen Gründen vielfach 
dskatirt worden ist, berichtet G. J. Mulder (Arch. f. d. holländ. Beitr. 1. 
5. 1858) Folgendes. 

Zur Bestimmung des Nahrungswerthes, soweit er vom Eiweissgehalt ab- 
hängt, hat Vlaanderen den Stickstoffgehalt von feingestossenen wilden 
Kastanien und Eicheln, nachdem sie bei 1000C. getrocknet waren, bestimmt. 
Der Stiokstoffgehalt des Kastanienmehls betrug 1,9—1,11%;,, der des Eichel- 
mehls 1,18—1,05. Diesen Stickstoff als Eiweiss berechnet zu 15,5 N, wär- 
den im Mittel in 100 Th. Eicheln 7,3°/, Eiweiss enthalten sein, mithin in 
beiden gleichviel. In Kastanien wurden 13,37, in Eicheln 18,78%), Wasser 

1, 50 dassauch die getrockneten Früchte gleichviel Eiweiss enthalten. 

Sie stehen demnach höher als die Kartoffeln und kommen dem Reis beinahe 
. Buchweisenmehl lieferte 1,27 und 1,03%), Buchweizenkleie 1,24 

und 1,05% N (Scharl&e und v. Moorsel), so dass das Eiweiss in 100 
"Th. berechnet, sowohl im Buchweizenmehl als in den Buchweizenkleien 7.5. 
mithin in beiden dieselbe Menge wieio den Kastanien und Eicheln enthalten ist. 





Zweite Abtheilung. 


Dem Organismus fremde Arzneistolfe, 
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wirkende Verdauungsflüssigkeiten bilden, während Essigsäure, 
felsäure und Salpetersäure mit Pepsin ein schwach » 
phorsäure, Weinsäure, Oxalsäure 1. #. w. mit Pepsin ein fast 
loses Gemisch Hefern und daher alle Säuren, anaser Milch end 
siture (ind sogar auch diese bei unvorsichtigem Gebrauche), hei Min- 
‚gerer Anwendung die Verdauung stören. Wen wir man mach den 
heutigen Ansichten der physiologischen Chemie dem Magensäfte selbst, 
der, der Hauptsache nach aus Salz- und Milchsäure besteht, die Wir- 
kung zuschreiben milssen, die Proternkörper nicht mur aufzulösen, som- 
dern auch zu modifieiren, d. h. die Bildung nicht gerimnbarer, mit den 
meisten Metallsalzen keine unlöslichen Verbindungen mehr bildender, 
in Wasser und verdünntem Alkohol leicht löslicher Körper, der soge- 
nannten Peptone, zu fördern, weon wir ferner sehen, dass mehrere 
Säuren: Milehsäure, Salzsäure, ‚Essigsäure , Schwefelsäure und Sal- 
petersänre in höherem oder geringerem Grade diese Wirkung unter- 
stützen, 0 erkennen wir anderntheils zugleich in dem Magensafte und 
den ihrer Wirkung nach diesen ähnlichen Säuren Substanzen, welche 
den Gährungsprocessen im Magen entgegen wirken, daher Milchskure- 
gihrung, Essigsäure - und alkoholische Gährung , wie bei der Milch, 
den Stärkemehl- und den Zuckermitteln gezeigt wurde, normaler Weise 
nie oder nur in geringem Grade im Magen stattfinden. Von der 
schwefligen, arsenigen and von der Gerbsäure sagten wir, dass sie, 
ähnlich wie bei den technischen Gährungsprocessen, die Umwandlungs- 
procösse im Magen aufheben und daher auch hier der abnormen Gäh- 
rung.direkt entgegen wirken. O0. Schmidt betrachtet das Verdauungs- 
prineip als eine gepaarte Säure, deren negativer Bestandtheil Salz- 
säure, deren Paarling Wasmann’s sturefreies Pepsin ist. Diese 
gepaarte Säure geht mit Albumin, Glutin us. w. Kisliche Verbindun- 
gen ein und zerfällt bei 100% in congulirtes Pepsin und Salzsäure: 
‚Durch Alkalien wird der Paarling gefällt. Wird ein solches künstliches 
— nicht mehr verdauendes Verdauungsgemisch mit Albumin gesält- 
tigt, so erlangt es durch Zusatz freier Säure die lösende und verdan- 
ende Kraft wieder, indem die Pepsinchlorwasserstoffzäure dadurch aus 
ihrer Verbindung mit dem Albumin ausgetrieben wird nnd so ihre fr 
heren Eigenschaften wiedererlangt, während die zugesetzte Salzsäure 
mit dem Albumin lösliche salzsaure Verbindungen eingeht. Dies. 
würde in's Unendliche fortgehen , wenn sich nicht die Flüssigkeit mit 
gelösten Stoffen sättigte uud die gepaarte Säure sich nicht zersetzte. 
Solcher Art ist das Verhältnis der Säuren zudem physiologischen 
Verdanungsprocesse; ganz ähnlich aber gestaltet es sich auch beim. 
pathologischen, namentlich bei Magenkatarrhen. Der schon im gesun- 
den Magen im leeren Zustande sich ansammelnde, die Magenwände 
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aa use Narewenı über das Verhalten des Mageninhaltes 
an nn Se ac. za die Wirkungen verdüunter Säuren in 
u wie au enkinee Diegelben scheinen dem Gesagten zu 
a a un mer 1 Se beschriebenen abnormen Gährungs- 
aa weni zur Ze mr Verdauung begünstigen, Eigen- 
un. ae Naar Frider von uns angenommenen Ordnungen 

> im aa meumgeerer Grade zukommen (8. oben); saure Arz- 
a mm m ar wersizlchsten Hinderungsmitteln abnormer 
Sucuinätieg ie Weges Nar Ueberniaass selbst verdäunter Säuren 
wa u sum aut es Mares auf. Vielleicht trägt auch die 
me we 8 Nimerschdruigr atalffindenden Reizung der Magen- 
unwminun wetter sörrkere Sekretion der Labsäuren das Ihrige 
au umge im Magzen zu beseitigen. 2) Sie wir- 
sonen u Amheniktein Masse, lösend auf die etwa im Magen 
unpeanrene Neuetreie, und ersetzen »0 einigermaassen die 
ogtensain. 3° Bei dem beschriebenen abnormen Zustande 
Sun ar Nlaer wirken sie theile in ähnlicher Weise, wie eben 
sea an Nmatigent ale die abnorme Alkalesecnz, theils fallen sie 
orten Nöseinimassen und wirken vielleicht sogar, wenn 
acer Zustande oder längere Zeit fort angewandt 
ans un auf den Schleiinstoff. Ob sie vorkommenden Falls 
Ne össetbeg Ieanken können, ist uneutschieden, wenigstens 
x Neoinu uch vendinnte Mineral- und orgmische Säuren 
saranın. Kanisieus könnte ihre Bildung durch Beseitigung des 
„Schw syptivesses im Magen aufgehalten werden. Uebri- 

2 ansajnurischer Hinsicht auf die ruulosen Bewohner 
mu wir Frerichs die Sareinen nennt, weiter 
on a schmen. Es kisst sich mit Bestimmtbeit annehmen, 
ee wie sie im Magen den Schleimstoff 

30 auch wenigstens 
gen bedingen und 
nals cauch in Mazen findet aan zu- 
ss. un Duodennm konnen in Abyssinien Strongyli 
rs Wunmer in ihrer Entwickelung stören. Alle nicht 
Napvoeit legen ihre Bier iu den Darmschleim und ent- 
oe darin aın Besten. Der Schleim ist theils der me- 
os aaeluug der Eier wegen, theils wegen anderer uns 
Schutzmittel der Natur für Erhal- 
die früheste Nahrung für die jungen 
"ram Schleim zersetzt , so fehlt den Eiern der Halt, 
uw Nahrung in Darmkanal. — Die Wirkung ver- 

je zn a ale Reizungszuständen des Magens, z. B. 
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indem | Bei Blutungen ans dem Magen hofft man, 
Yin Munde, durel' Coutraktion der Gewebe den Blutfluss 
‚Jedenfalls mas erst: einige Zeit vortiber und die grosse 
‚des Mügens beseitigt sein, "bevor man überhaupt Iner- 
"und namentlich Sauren giebt. Nez 
b alten "Therapeuten sagten: „Acid domitor bilis“ vund 
Ansicht, dass die Sauren ; sowohl die des Mugensaftes ala 
ib gebrauchten, einen neutralisirenden‘oder sönernden Fin- 
ie alkalischen ‘Verdauungssäfte, namentlich auf die Galle 
nd die ig scharfe und alkalische Beschaffenheit‘ 
erbeasern. Diese Ansicht bedarf einer Berichtigung. Aller 
as Wahres au der von Boörhave und de la Bossyl- 
istellten Ansicht, wonach das Alkali der Galle etwas zur 
ter beiträgt. Nur dürf man diesen säurebin- 
Nuss ‚nieht zu hoch anschlagen, «Henn a) ist die Galle in 
Feen nicht alkalisch , sondern neutral und ihr Gehalt an 
„etwa 1 Proe., dass sehon die geringste Menge 
ie mh b) rengirt der Inhalt des 
Fefuntın inumer ‚sauer, trotz des Zutritts von Galle und 
ea ‚erst im Diekdarme der Inhalt allmiälke, 
Ba alkalisch wird. Die Boerhave’sche An- 
her in Weise zu erklären: das Alkali der Galle, 
[} und fettigen Säuren gebundene, muss sich 
irkeren ‚des Chynus: Satesäure, Milchsänre, und 
heowie mitden eingeführten arzueilichen Sauren verbinden; 
werden ansgeselieden und erhalten dem 
ch »0 lange «die Reaktion auf Laknms, als sie sich nicht in 
‚bersubten harzigen Sauren oder Dyslysin 
ehmann). Zwar hat man die festen Bestaudtheile 
md solchen Unterleitskrankheiten, bei 
in den grossen Venen verlangsamt ist und das 
uod'in den Lebergefässen ansammelt, ver- 
‚den Dünndarminhalt sauer gefinnten. 
Schliessen. wir aus dem eben Gesagten, die Galle 
‚Chymussiuren zersötzt, so bedarf es nicht 
25* 
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der Einführung saurer Arzneistoffe. Wenn nun aber auch wirklich 
sich die Einführung saurer Mittel in allen Fällen wahrer Polycholie, 
wo eine vermehrte Ausscheidung von Galle in den Darmkanal statt- 
findet, z. B. bei galligen Fiebern rechtfertigen sol'te, wiewohl nicht 
recht einzusehen ist, welchen grossen Nutzen die Säuren gegen die 
bereits in den Darmkanal ausgeschiedene also ziemlich unschädliche 

Galle leisten sollen, so ist deren Anwendung doch durchaus ungerecht- 
fertigt, gerade in den Fällen von galligen Krankheiten, sitveniaverbo, | 
gegen die man die Säuren am häufigsten anwendet, nämlich gegen 
die verschiedenen Formen von ikterischen Complikationen. Bei diesen 
ist wenig oder gar keine Galle im Darmkanale enthalten, mithin die 
‚Anwendung von Säuren unnöthig; dass aber eine Neutralisation der 
im Blute zurückgehaltenen Gallenstoffe nicht erfolgt, lässt sich bei der 
Gegenwart von dreibasisch — phosphorsaurem Natron im Blute wohl 
annehmen, welches s'ch sofort der etwa vorhandenen freien Säure be- 
mächtigt. Somit ist denn zwar der Ausspruch: Acidum domitor bilis, 
im Allgemeinen richtig, nicht aber, wie wir gezeigt zu haben glauben, 
die daraus gezogene therapeutische Folgerung. Wenn ferner von 
älteren und neueren Therapeuten einer „scharfen“ Galle gedacht und 
dagegen Säuren empfohlen werden, so ist d’ess eine sehr willkührliche 
Annahme, da jede weitere chemische Begründung dieser „Schärfe“ 
fehlt. Von der Vermehrung der festen Gallenbestandtheile in Krank- 
heiten war oben die Reie. 

e) Verhaltenim Darmkanale, Diffusionsverhält- 
nisse. Da schon, wie wir oben sahen, eine ganz geringe Mengevon | 
Säure hinreicht, die Galle zu neutralisiren, s0 sind wirzwar allerdings 
im Stande, den Darminlıalt durch Säuren sauer zu machen, doch ist 
damit noch nicht viel erreicht, da ohnediess der Inhalt des Duodenum 
und Jejunum unter normalen Verhältnissen sauer reagirt. Daher dürfen 
wir auch nur unter den oben bei Krankheiten des Magens angegebe 
nen Umständen hoffen, durch Säuren etwas Wesentliches zu nützen, 
oder durch Erregung stärkerer Diffusionsströmungen nach dem alka- 
lischen Blute hin die Absorption vom Darmkanale aus zu erhöhen, 
wozu allerdings die Säuren an sich zufolge ihres grossen Diffusions- 
vermögens, gegenüber dem geringen der Alkalien, Anlass geben können. 
Höchst wahrscheinlich ist auch der Umstaud für den Stoffwechsel von 
Bedeutung dass die Säure durch Entziehung eines Theiles des Alkali 
neutrale Phosphate im Körper in- saure verwandeln. Die freien 
Säuren, anorganische sowohl als organische, werden, gleich den 
mit ihnen sich gebildet habenden neutralen Alkalisalzen von den 
Darmkapillaren aus absorhirt, während nur ganz geringe Mengen in 
die Chylusgefässe übertreten. Durch die von deu Säuren bedingte ver- 
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diese chemische Thatsache, welche zur Erklärung der kühlenden Wirkung 
der Säuren beitragen könnte? Dass es nicht, wie bei den abführenden 
Salzen, die Förderung des Stnhlganges sei, welche Kühlung erzeugt, 
ergiebt sich theils daraus, dass auch ohnealle Abfübrwirkung Kühlung 
nach Säuregenuss eintritt, theile daraus, dass gerade die am wenigsten 
abführenden vegetabilischen Säuren am meisten kühlend wirken. Die 
von Schriftstellern häufig ausgesprochene Behauptung : „dass die Säu- 
ren das Blut heller röthen“‘ hat Hertwig bei seinen sehr zahlreichen 
Versuchen nur allein von der Salpetersäure und von der Blausätre be- 
stätigt gesehen, namentlich wenn er die letztere ala Gas einathmen 
liess: alle übrigen Säuren machen das Blut bei jeder Art der Anwen- 
dung dunkler, was auch geschieht, wenn man Säuren ausserhalb des 
'Thierkörpers mit Blut mischt. Nachdem die bezeichneten Erschei- 
nungen kürzere oder längere Zeit gedauert haben, wird der Pula wie- 
der voll, die Temperatur erhöht, die Röthung der Schleimhaut wieder 
dunkler. Werden die verdünnten Mineralsäuren längere Zeit fortge 
geben, so vermindert sich die arterielle Thätigkeit immer mehr, die 
Arterien erscheinen auhaltend zuaamınengezogen und kleiner, die Tem- 
peratur wechselnd, der Appetit und die Verdauung unregelmässig und 
gesehwächt, das Blut wird immer dunkler ; es soll allgemeine Schwäche, 
bedeutende Abmagerung, schlechte Mischung der Säfte mit Vorwal- 
ten der Säuren im Magensaft, Chylus, Harn und bei Milchkühen auch 
in der Milch entstehen (?). Zuletzt entsteht nicht selten ein heftiger 
Durchfall und der Tod erfolgt durch Entkräftung. Bei der Sektion 
findet man die Muskeln und das Herz blass, den Magen und Darmka- 
ual sehr zusammengezogen, die Häute dieser Organe verdickt, das Blut 
in geringer Menge, schwarz, dickflüssig, ohne, oder ohne bedeutendere 
Faserstoffgerinnsel, die Reizbarkeit ganz erloschen. 

g) Veränderungen des Blutes durch Säuren. Alle 
diese sehr deutlich an Thieren, öfters auch an Menschen zu beobach- 
tenden Thatsachen widersprechen freilich der so häufig gehörten, a 
priori coneipirten Ansicht, nach welcher das Blut skorbutisch dünn- 
flüssig und hellroth, die Harnsekretion stark vermehrt werden soll. 
Was zunächst die dunklere Färbung des Blutes nach dem Gebrauche 
verdtinnter Mineralsäuren anlangt, 80 leiten sie von Baumhauer 
und Mulder davon ab, dass die Säuren die an Proteindeutoxyd 
reiche Hülle der Blutkörper aufquellen nnd darum durchscheinender 
machen, wodurch der nur in den Blutzellen vorkommende Earbetoff 
mehr in geiner natürlichen, d. i. dunkelrothen Farbe hervortritt, eine 
Ansicht die allerdings mit der bekannten Scherer’schen von dem 
Einflusse der Gestalt auf die Farbe der Blutkörper übereinstimmt. 
Vielleicht wird das Blut auch in Folge der Ausführung der Alkali- 
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big dieMuskeln allein mehr Milchsäure liefern, als zur Sättigung aller 
alkalischen Körperfitissigkeiten nöthig ist), wenn nicht die organischen 
Säuren, gleich anderen organischen Stoffen, gerade durch die Vermitt- 
lang von ‘Alkali, bei Gegenwart des im Blute verdichteten Sauerstoff; 
sam Teil oxydirt und bis zu kohlensauren Alkalien verbrannt, zum 
Theil unverändert, aber mit Alkalien verbunden, entfernt würden, 
während ‚yon den mit den anorganischen Säuren gebildeten Balsen 
der grösste Theil unverändert wieder aus dem Blute ansgeschieden 
wird. Dieselbe Wirkung tritt ein, man mag nun die verdünnten Säu- 
ren direkt in das Blut injieiren, oder dieselben vom Darmkanale aus 
aufnehmen lassen. Der Gehalt der Blutkörperchen an einer freien 
oder schwach gebundenen organ’schen Säure (Glycerinphosphorsäure) 
und einer stickstoffhaltigen, krystallisirbaren, noch nicht näher unter- 

“ suchten Säure ist, gegentiber dem alkalischen Serum, gewiss nicht be- 
ziehungslos für den Stoffwechsel im Biute. Man hat geglaubt, dass 
in Krankheiten die Alkaliverhältnisse sich in der Art änderten, dass 
die Säuren mehr in freiem Zustande auf das Blut einwirken könnten. 
Doch findet man gerade bei den meisten Krankheiten in denen man 
Säuren giebt (Typhus, Skorbut, akute Exantheme, Prämie), eher eine 
Zunahme der Salze, während nur im Puerperalfieber eine Verminde- 
rung eintritt. Somit liesse sich eine unmittelbare Einwirkung der 
Säuren in diesen Zuständen auf das Blut gar nicht annehmen und 
dürften dieselben nur kühlend und die krankhaften Zustände des 
Darmkanals in oben angegebener Weise verbessernd einwirken. Dage- 
gen verdient Frerichse’ Vorschlag, Säuren bei Urämie zur Bindung 
des aus dem Harnstoff entwickelten kohlensauren Ammoniaks anzu- 
wenden, alle Beachtung ; desgleichen kann bei Anliäufung anorgani- 
scher Salze bei Gicht, Lithiasis, Plethora u. a. durch Ausfuhr der 
Blutbasen mittelst der eingeführten Säuren theoretisch und praktisch 
unter Umständen Nutzen gestiftet werden. 

Nach Einspritzung mässiger Gaben verdünnter Mineralsäuren in 
die Venen bei Thieren entsteht nach Hertwig ein kleiner, harter, 
zuweilen auch etwas langsamer Puls, matter ängstlicher Blick, Unruhe, 
blasse Färbung der Schleimhaut, Verminderung der Wärme. Nach 
15—20 Minuten wird das Athemholen tiefer und langsamer, die 
Schleimhäute dunkler geröthet und die Wärme wieder zum normalen 
Grade erhöht. 

Die Pflanzensäuren wirken, im verdünnten Zustande innerlich 
‚gegeben, noch mehr kühlend und durstlöschend als die Mineralsäuren, 
obgleich durch grössere Gaben derselben , vielleicht in Folge des, ge- 
genüber den organischen Säuren, lebhafteren Verbrennungsprocesses 
derselben im Blute, eine zeitweilige Beschleunigung des Athmens her- 
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vorteitt, wobei die Eee me non u 
‚Schweiss erfolgt. 

hr Debergang i in.den Harn. » Es me nach Wöhler's 

Untersuchungen die: 


schen Stofimetamerphose zu kohlensauren Alkalien ‚oxydiren und als 
solche in den Harn fibertreten. Der Grund dieser Erscheinmg kann 
darin liegen, dass dieGegenwart hinreichenden Alkali's mehr zur Oxy- 
dation and Verbremmmag der organischen Säuren beiträgt, während in 
‚der Säftemasse vielleicht Alkali genug ist, um die organischen Situren 
selbst zu sättigen, nicht aber, um die daraus entstandene Kohlenstiure 
u binden; schwerlich dürfte die Ursache einfach in dem S4uretiber- 
‚schuss bei. Einführmng reiner Säuren liegen; dazu kommt, dass der Ge- 
‚halt des Biittes und anderer thierischen Säfte an Alkali und Salzen im 
sormalen Zustande nur ‚geringen Schwankungen unterworfen ist: 
Lehmann fand naeh dem’ Genusse freier Säuren weit häufiger oxal- 
aauren Kalk im Harn als'nach dem Genusse der Alkalisalze derselben 
Säuren. «(Die Verdumng soll durch übermässigen and lange fortge- 
‚setzten Gebranch organischer Säuren mehr als durch den anorganischer 
‚gestört werden). - Eine stärkere Säuerung des Harms konnte jch nach 
Darreichung von Sauren nie beobachten ; ich glaube daher auch nicht 
an.die direkte chemische Heilwirkung derselben bei Blasenkatarrhen, 
Blutungen uns den Urogenitalorganen , Bildung aus phosphorsaurem 
Kalk, phospborsaurer Arımoniakmagnesia u: 8. w. bestehenden Steinen. 
Me Eyplandt (Inaug.»Diss. Dorp. 1854) gelangte bei seinen 
Untersuchungen iber den Einfhiss genossener Bänren auf den Siture- 
gehalt des Harms zu der Veberzeugung, dass die in dieser Hinsicht 
geprüften Säuren (Schwefel- Salpeter- Salz- Phosphor- Citronen- Wein- 
‚siein- Bernstein- und Benzo&sliure) den Harn sauer machen, die mine- 
talischen schon bei kleineren, die organischen bei grösseren Dosen, dass 
die Benzoösäure von den übrigen dadurch sich unterscheidet, dass sie 
allein in Form freier, nieht an Alkalien gebundener Säure (Hippur- 
äure). im Harıwiedererscheint, während die tibrigen an Alkalien ge- 
bermlen vorkotmmen, mit denen sie im Darmkanale oder im Blute Ver- 
binkungen  eingingen, > Die saure Beschaffenheit rührt nach deren 
Darreichung, wie Vf, meint, von anderen schwächeren Säuren „die 
‚durch obige Säuren “aus ihren Verbindungen frei abgeschieden oder 
wenigstens zur Biklung, saurer Salze genüthigt wurden, her. — Welche 
enorme Mengen von Säure wären aber nöthig, um auf diesem Wege 

Harndiathese in ‚eine barnsaure umzuwandeln und 
phosphatische Harnsteine zu lösen; jedenfalls würden die intensivsten 
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Verdamungstörungen eintreten und dann gar nichts mehr resorbirt 
werden. Da tberdem Harnsteine vorkommen, die zum Theil phospha- 
tischer, zum Theil harnsaurer Natur sind, sn spricht dies gegen die 
Annahme, dass die Harnbeschaffenheit das einzige ätiologische Mo- 
ment der Steinbildung sei. 

Allenfalls können die gebildeten Alkalisalze oder die pulsvermindernde 
Eigenschaft der Säuren unter geeigneten Umständen in Betracht kom- 
men. Ebensowenig besitzen dieSäuren direkte diuretische Eigenschaf- 
ten. Alles was sie in dieser Hinsicht leisten können, reducirt sich dar- 
auf, dass sie im Magendarmkanale als saure Körper eine verstärkte 
endosmotische Strömung des mit eingeführten Wassers nach dem alka- 
lischen Blute bedingen können (was in arzneilicher Hinsicht ohne be- 
sondern Einfluss ist), und dass die mit ihnen formirten und den Nieren 

Alkalisalze lösend auf manche in den Nierenkanälen be- 
findliehe, die Diurese mechanisch hemmende Fibrincoagula einzuwir- 
ken vermögen. Hierdurch, nicht wie man früher glaubte, dureh Coa- 
gulation des Eiweisses (denn das wäre ein grosses Unglück) können 
sie bei einigen Formen von Brightscher Nierenkrankheit indirekt die 
Diurese fördern (vergl. alkalische Mittel). Inwieweit Säuren auf die 
Milch einwirken, ist wissenschaftlich noch nicht festgestellt. Die Milch 
soll nach Säureanwendung Säuglingen Kolikschmerzen und Durchfälle 
verursachen. 

Als Antidota bei Vergiftungen mit ätzenden Alkalien und Erden 
können die Säuren mit Erfolg so lange benutzt werden, als noch Gift- 
stoffe im Darmkanale befindlich sind. Weniger ntitzen sie bei Ver- 
giftungen mit Narcoticis (Opium, Tabak u. s. w. $. diese) und Blei 
(2. dieses). 


2) Wirkung verdünnter Säuren bei äusserer 
Anwendung. 


Bei der äusseren Wirkung haben wir die blosse Contaktwirkung von 
” der Resorptionswirkung zu unterscheiden. Die Contaktwirkung 
besteht 1) in der durch die Verdunstung, namentlich der flüchtigen 
Säuren’ (Essigsäure), erzeugten Abkühlung des Hautorgans und dem 
hierdurch verminderten Hitze- und Spannungsgefühl der Haut, Erschei- 
nungen, die die Säuren bei fieberhaften Krankheiten mit brennend 
heisser Haut, bei manchen juckönden Ausschlägen und dergl., so wirk- 
sam erscheinen lassen; 2) in dem umändernden, abnorme Zersetzungs- 
‚processe hiudernden Einflusse , den dieselben auf septische, brandige, 
profus secernirende Geschwüre und Wunden ausüben. 

Die Resorptionswirkung hängt natürlich von dam Grade 

und der Art der erfolgten Resorption der verdiinnten Säuren ab. 


+ Krause ist hierüber bei seinen schätzbaren Diffusiousversuchen 
(R- Wagners Handwörterbuch 7. Lief. p. 155) zu folgenden Re- 
sultaten gelangt. Derselbe brachte weite, mit Epidermis geschlossene 
und mit einer Flüssigkeit gefüllte Röhren s0 in eine andere Flüssig- 
keit, dass nur die von der Epidermis gebildete Blase, nicht die Befe- 
eintauchte. Füllte er die Röhre mit Wasser und brachte 
diese in. mit drei Theilen. Wasser verdiinnte Salpetersäure, so sank 
das in. der’ Röhre befindliche Wasser schon nach 10. Minuten und zeigte 
eine schwach saure Reaktion, ein Beweis für den gegenseitigen Aus- 
tausch der Flüssigkeiten. Achnlich verhalten sich verdannte Schwefel- 
säure um Salzsäure, Es lässt sich diese Erscheinung nur daraus er- 
‚klären, lass diese Säuren durch chemisch auflösende Einwirkung den 
Zusammenhang. der Zellen aufheben, da die Zellen selbst, wenn wie 
mir kurze Zeit in Berührung mit jenen stehen, nieht sichthar verändert 
werden. Concentrirte Schwefelsäure durehdringt die Epidermis, indem 
sie.die Zeilen selbst auflöst und in eine geldeartige Masse umwandelt. 
Auch fliichtige Säuren (Essigsäure), wiewohl in etwas, durch die 
schwer permesble. Epidermis bedingtem, beschränktem Grade, sah 
Krause .die Epidermis. dureläringen. ı Viel trägt jedenfalls. zur Re- 
sorption der Säuren, namentlich der fixen, der Process der Einrel- 
kung derselben bei. Krause giebt in dieser Hinsicht an, dass füch- 
tige Pilanzen- und Mineralsäuren gänzlich schon bei einfacher Berüh- 
rung , uoeh mehr aber mit Hülfe der Einreibung die Epidermis durch- 
„Als tatsächliche Belege mögen noch folgende Beobachtungen 
dienen: Lebkilchner rieb auf den Bauch eines Kaninchens eine 
Stunde lang verdünnte Schwefelsäure (1.auf 7 Theile Wasser) ein, 
woranf die Exkremente, die Fetthaut, die Bauchmuskeln und der bei 
Kaninchen alkalisch reagirende Harn Lakmus rötheten. Da zuweilen 
‚der Harn bei Kaninchen au sich sauer reagirt , so ist Jedenfalls bei 
diesen Versuchen vorher sorgfältig auf jene Möglichkeit zu achten. 

- Bäder von Salz- und Salpetersäure erregen nicht nur einen säuer- 
ich-bittern, metallischen Geschmack im Munde (Budd), sondern es 
entfärbt auch.der nach ihrem Gebrauche gelassene Harn die Pflanzen- 
Pigmente (Krause). 

Es Bist sich denmach mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dass 
Üis Aussere Anwendung der verdaunten Säuren , die innere Wirkung 
derselben, wentnicht ersetzen, s0 doch in vieler Hinsicht ergäuzen 
könne, namentlich was die kühlende, die Gerinnung hindernde und 
die „der Blutuiasso erzeugende Wirkung anlangt. (8. in- 
nere \ Hertwig fand, dass die verdännten Mineralsänren 

‚zusammenzichend, das Zellgewebe verdichtend, 
die. Gefüsse verengend und daher, und zum Theil auch durch die Ge- 








rinmung des Biutes, blutstillend, die Absonderungen vermindernd wir- 
ken. Aehnliche, wiewohl weit schwächere, örtliche Wirksamkeit 
schreibt derselbe den vegetabilischen Säuren zu. 


IL WIRKUNG CONCENTIRTER SÄUREN. 


1) Wirkung bei innerer Anwendung. 


Der Grad der Zerstörung der Schleimhaut der Mundhöhle, des 
Behlundkopfes, der Speiseröhre und des Magens nach Einwirkung 
ätzender Mineralsäuren richtet sich nach dem Concentrationsgrade, 
der Menge der eingeführten Säure und nach der Dauer der Einwirkung 
derselben. Gewöhnlich nimmt die Zerstörung von oben nach unten, 
von der Mundhöhle bis zum Magen zu und ist in letzterem am bedeu- 
tendsten. Zuweilen fehlt die Mundaffektion ganz, wenn das Gift ver- 
schluckt, nicht geschlürft worden war. 

Bock sagt über die Zerstörung der Schleimhaut durch ätzende 
Mineralsäuren Folgendes (Bock’s Lehrbuch der pathologischen Ana- 
tomie 2. Aufl. p. 899): „Im leichtesten Grade ist nur das Epithelium 
zerstört und in eine dickliche graulich-weisse (bei Salpetersäure gelbe) 
Masse verwandelt, welche sich mit dem flockig geronnenen Schleime 
vermischt; die Schleimhaut darunter ist bleich. In einem höheren 
Grade ist die oberflächliche Schicht der Schleimhaut ergriffen, ge- 
schrumpft, schmutzigweiss, bleifarben (oder gelblich bei Salpetersäure), 
das Blut in den Capillaren schwarz und geronnen. Die tiefere Schicht 
der Schleimhaut und das submuköse Zellgewebe ist serös infiltrirt, der 
Schleim in den Follikeln zu graulichen Pfröpfchen erstarrt. In noch 
höherem Grade ist die Schleimhaut in ihrer ganzen Dicke zu einer 
schmutzig weissen und von Gefässen mit schwarzem, geronnenem 
Binte durchzogenen Schicht zusammengeschrumpft: das submuköse 
Zellgewebe ist serös infiltrirt und ekehymosirt, die Muscularis ge- 
schrumpft, erbleicht und fahl. Im höchsten Grade ist die Schleimhaut 
sammt dem submukösen Zellgewebe zu einer leicht abstreifbaren, mor- 
schen, schwarzen, von blutigem Serum durchfeuchteten Masse verkohlt; 
die Museularis zeigt sich bisweilen in ähnlicher Weise zerstört oder 
in eine fahle Gallerte verwandelt; die Nachbarorgane sind mehr oder 
weniger durch die Säuren geschrumpft oder erweicht, und das Blut 
in den Gefässen theerartig verkohlt. Den letzten Grad findet man 
vorzugsweise im (meist von übelriechenden Gasen ausgedehnten) Ma- 
gen und hier entweder auf einzelne Stellen und Schleimhautfalten be- 
schränkt, oder über die ganze Fläche verbreitet ; die niederen Grade 
betreffen den Oesophagus und Pharynx, der leichteste Grad zeigt sich 
in der Mundhöhle und auch noch im Anfangsstücke des Dünndarmes, 
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schnell erfolgt, in den meisten Fällen ehe noch Entziindung sich bil- 
den kann. 

Jedenfalls sind es mehrere Momente, durch welche die zerstö- 
rende Wirkung eoncentrirter Säuren bedingt wird. 1) Durch die Auf- 
lösung der epidermialen, cutanen und subeutanen Zellschicht in der 
eoncentrirten Bäure zu einem gallertartigen, mit verkohlten Blutparti- 
kein durchzogenen Brei. 2) Durch schnelles Ansichziehen des Blut- 
wassers , Trocknen des Blutes oft zu einer bröcklichen Musse und da- 
durch bedingten sphacelusartigen Zustand. 3) Durch die in Folge 
der genannten Zustände eintretende und, wie gezeigt wurde, öfters 
von Zerstörungsproeessen begleitete Enzündung. 4) Durch die in 
Folge des mächtigen Eingreifens eines starken chemischen Reagens 
bedingte Zersetzung der Blutmasde. 5) Durch mehr oder weniger aus- 
gebreitete Vernichtung der betreffenden Nervenpartien und dadurch 
bedingte Aufhebung der vitalen Processe. 


Therapeutische Anwendung. I Allgemeine An- 
wendung. Ebenso wie bei der Wirkung haben wir auch bei der 
Anwendung der Säuren deren Beziehung zu dem Organismus je nach 
ihrem Concentrationsgrade zu unterscheiden. A) Anwendung ver- 
dünnter Säuren. Von den erwähnten Eigenschaften verdünnter 
Säuren finden folgende eine therapeutische Verwendung: 1) ihre 
kühlende und durstlöschende, 2) ihre die Digestion unter oben gedach- 
ten Umständen fördernde, abnormen Gährungsprocessen im Ver- 
dauungskanale entgegenwirkende (anthelmintische), 3) ihre vermeint- 
liche „antibiliöse“, 4) ihre neutralisirende bei Vergiftungen mit ätzen- 
den Alkalien und Erden (wozu noch die specielle Wirkung oder Nicht- 
wirkung einzelner Säuren bei bestimmten anderweitigen Vergiftungen, 
2. B. der Schwefelsäure bei Bleivergiftungen kommt), 5) ihre antisep- 
tische, 6) ihre antihämorrhagische, 7) ihre diuretische. 8) Rein em- 
Ppirisch sind Säuren bei verschiedenen dyskrasischen Zuständen, na- 
mentlich constitutioneller Syphilis und Merkurialismus angewendet 
worden. 


UL. Specielle Anwendung. Da derselben der Hauptsache 
nach schon unter den verschiedenen Abschnitten der Wirkung gedacht 
worden ist, so haben wir hier nur noch Folgendes beizufügen. 1) An- 
wendung der Säuren als kühlende und durststillende 
Mittel. Man benutzt in dieser Beziehung säuerliche (namentlich aus‘ 
vegetabilischen Säuren gemischte) Arzneien und Getränke bei fieber- 
haften und entzündlichen, oder mit massenreichen Aussche'dungen 
(oder Ablagerungen) namentlich von Blutserum verbundenen Krank- 
heiten. Auch gegen profuse Schweisse scheinen sich Säuren nur durch 
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geawart uuverdauter Speisen im Magen erzeugten gastrischen Ka- 
tarrhen mit abnormer Säure- und Schleimbildung, saurem Aufstossen 
und Erbrechen, bei Säuferkatarrh des Magens mit seinen Folgesympto- 
men, bei Gegenwart von Galle in Folge anhaltenden Erbrechens, fau- 
liger Zersetzung der Mund- und Magensekrete und sonstigen Cohtenta 
bei einfachen gastrischen Katarrhen, sowie in vielen dyskrasischen 
Krankheiten. In dieser Hinsicht wende ich mit vielem Nutzen ver- 
düunte Salzsäure bei Typhus an und glaube gefunden zu haben, dass 
kein Mittel (auch das chlorsaure Kali nicht) den fauligen Geruch und 
die Zersetzung der festklebenden Mundsekrete 30 schnell beseitigt ala 
diese. Säuerliche Getränke und Klystire mindern auch den fauligen 
Geruch der Fäces bei Typhus und septischer Dysenterie. Leidlich 
gute Erfolge beobachtet man auch bei anhaltendem Erbrechen, wenn 
dasselbe durch Säureexcess im Magen hervorgerufen wird. In ähn- 
licher Weise wirken vermuthlich die verdinnten Säuren auch gegen 
Darmhelminthen, sei es, dass sie durch Zersetzung des Schleims diesen 
ihre Nahrung und ihren Halt entziehen, sei es, dass sie durch Beseiti- 
gung abnormer Schleimgährung ein den Würmern vortheilhaftes Ele- 
ment entfernen. Bei Congestionen nach Gehirn, Lungen und Herz 
können die Säuren vermuthlich theils durch ihre die Cirkulationsthätig- 
keit herabsetzende und kühlende, theils, wenn jene Zustände mit gastri- 
schen Störungen zusammenhängen, durch ihre eben erwähnte digestive 
Wirkung Nutzen bringen. 3) Wirkung als „antibiliöse“* 
Mittel. Man giebt die Säuren innerlich (resp. äusserlich als Fuas- 
bäder, Ganzbäder, Waschungen, Fomentationen — namentlich bei 
Ikterus) gegen sogenannte biliöse Zustände, worunter man-iu buntem 
Gemisch die verschiedenartigsten Erscheinungen begreift, nämlich alle 
möglichen Formen von Ikterus, gelbes Fieber, Sommercholera, die s0- 
‚genannten Gallenfieber u. 8. w. Ich habe mich schon oben theoretisch 

gegen den alten Satz: Acidum domitor bilis, ausgesprochen und kann 
auch hier von praktischer Seite nur hinzufügen, dass ich bei den ge- 
nannten Zuständen, soweit ich Gelegenheit hatte, sie zu behandeln 
‚oder ihre Behandlung zu beobachten, nie einen Nutzen gesehen habe, 
ausser dass die Säuren kilılend oder durstlöschend wirkten. Weder 
eine zeitigere Abnahme der gelben Farbe, noch ein früheres Ver- 
schwinden der übrigen sogenannten biliüsen Symptome konnte ich je 
wahrnelımen. Diess gilt nach meiner Erfahrung namentlich auch von 
den so viel gegen Ikterus gerühmten Citronen und Apfelsinen, sowie 
von den gegen dasselbe Symptom gepriesenen Fussbädern von Salpe- 
tersalzsäure. — Ich möchte behaupten, das Symptom Ikterus bedarf 
gar keiner Specialbehandlung, denn entweder ist es an sich unheilbar 
(wie bei akuter gelber Leberatrophie — die einzige Leberkrankheit, 
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zu bestimmen, ob der endliche Heileffekt: Stillung ER 
innerlicher Darreichung von Säuren, dem angewandten Mittel © 
natürlichen Ablauf der die Blutung veranlassenden ukheitap 
zuzuschreiben sei. Rührt die Blutung von einem 

stande einzelner Capillargefssdistrikte her, 80 wird die 

der Gefisse sehr oft durch eine einmalige oder wenige Male 

holte Blutausscheidung anf einfache Art ausgeglichen. Dasselbe 
von Blutungen aus angeschwollenen Venen, die auch oft dureh En- 
leerung des Blutes, wenn sie nicht kraukhaft entartet sind, auf Hr 
früheres Volumen redueirt werden, oder es treten bei venösen, 
riellen oder capillären Blutungen Gerinnungen des ausgeflosseneh 

tes, Entzündungen des umgebenden Zeilgewebes und damit eine na- 
türliche Verstopfung der blutenden Gefisse ein. Giebt man man in 
diesen von Natur heilenden Zuständen Säuren, #0 schwinden die Bin- 
tungen natfirlich auch und man schreibt ihnen zu, was Folge des na- 
türlichen Ablaufs des Krankheitsprocesses war. Mir scheint es sogar 
höchst zweifelhaft, ob die Säuren bei Blutungen ans solchen Orga 

zit denen sie nicht in unmittelbare Berührung treten, auf irgend eine 
Weise jenen von der Natur zur Stillung der Blutung eingeschlagenen 
Heilvorgang unterstützen können, da sie nach Obigem it ganz anderer 
Weise wirken. Und nur soweit dies geschieht, ist eine u 

bar; die blosse geringe Herabsetzung der Herzthätigkeit dttrfte 
Einfluss auf Stillung der Blutung haben. Auch habe ich bei « 
Blutungen, die nicht sich gleichsam selbst erschöpften, ie 
beiUiteruspolypen, beiUlcerationen u. Auflockerungen dert e 
haut nie den geringsten Nutzen von der innerlichen ver 
Annter Säuren gesehen. Kommt das Blut aus Orgahen, mit denen 
die Sänren in unnittelbare Berührung treten können, so entsteht, wie. 
man sich zum Theil durch das Ange überzeugen kann, allerdings eine 
Fibringerinmung, vielleicht auch eine Gefsscontraktion, die alte 

zur Stillung der Blutung beitragen kann. — 7) Anwendun, 
Diuretiea. Namentlich die Pflanzensäuren hat man als schwach- 
wirkende Diuretica bei Hydropsien gegeben, besonders solchen, die 
bei akuter Bright’scher Niere oder in Folge und ii 

fischer Krankheiten auftreten. Jedenfalls wirken sie unter Bildung 
pflanzensaurer Alkalfen gleich diesen (s. Alkalien). Viel ist nicht dar 
von zu erwärten. — 8) Was der rein empirische Innerliche Ge: 
brauch Are Säuren bei syphilitischen und sogennititen merke- 
riellen Dyskrasien ntitzen soll, ist nicht einzuschen; früher frab man 
bei Syphilis Salpetersätire, um dem vermeintlichen Peer. er 
duhei abzuhelfen. Von der gegen syph. Caries geriiimten Salzsäure 
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Erste Unterordnung. 
Die organischen Säuren. 


Erste Sippschaft. 
Die animalischen Säuren. 


1) Die Milchsäure, Acidum lacticum. 


Vorkommen: Milohsäure findet sich im vegetabilischen und anims- 
schen Reiche vor. Im vegetabilischen bildet sie sich in grösster Menge bei 
gewissen Gährungsprocessen, doch darf die Temperatur nicht bis auf — 50° 
steigen, da bei dieser der Milchzucker gar nieht in Gährung geräth. Es 
findet sich diese Säure im gegohrenen Safte der Runkelrüben, dos Sanerkrauts, 
der sauren Gurken, dem Reis- und Stärkewasser, den sogenannten Bauer- 
wässern der Stärkefabriken. Im Thierreiche findet sie sich sehr häußg, 
aber nicht immer (Enderlin, Blondlot), neben freier Salzsäure und 
milchsauren Salzen im Magensafte. Im Speichel konnte sie Leh- 
mann mit Bestimmtheit nur bei Diabetes nachweisen. Der Inhalt des Düo- 
denum und Jejunum reagirt namentlich nach vegetabilischer Kost stark auf 
Milchsäure, auch findet man milchsauren Kalk. Milchsäure findet sich auch 
im Diekdarminhalte nach stärkemehl- und zuckerreicher Kost (s. oben). Ob 
im Chylus constant milchsaure Salze vorkommen, ist noch zu beweisen. 
In der Lymphe kommt sie nach Marchand, Colberg, Geiger und 
Sohlossberger wahrscheinlich vor. Der Nachweis milchsaurer Salze im 
Blute ist zwar schr schwierig, da dieselben schr schnell in die betreffenden 
Carbonate umgewandelt werden (nach Lehmann reagirte der Harn nach 
1/, 8 milchsauren Natrons schon nach 12 Minuten alkalisch), doch ist ihr 
Vorkommen in dem Blute mit Sicherheit anzunehmen. Scherer fand 
Milchsänre frei und gebunden im Binte bei Puerperalfiebern und Leukämie, 
auch in puerperalen Exendaten (einmal 0,105°, freier Milchsäure) und im 
Empyem. In der Milch kommt sie für gewöhnlich nicht vor ; zuweilen Ain- 
det man Jedoch die Milch nach rein animalischer Kost saner. In der Flünsig- 
keit der quergestreiften und glatten Muskelfasarn (sowie In der Milz, Sche- 
rer) ist sie in Menge vorhanden und wahrscheinlich daselbst erzeugt. In 
der Galle muthmaasst Berzelius milchsaure Salze. Im Harn findet sich 
uweilen Milchsäure, aber nicht constant. Nur wenn sie im Blute nicht voll- 
ständig verbrennt, geht ale in denselben über. Daher kommt sie vor bei 
Thieren nach stärkemehlreichem Futter und Stallfütterung, bei Respirations- 
störungen durch Lungeneniphysem oder tuberkulöse Ablagerungen, sowie bei 
den meisten Fiebern, endlich bei stärkerer Erzeugung dieser Säure in den 
Muskeln durch kräftige Bewegung derselben. Lassalgne fand milchsau- 
res Natron in der Allantoisflässigkelt eines Kalbes, C. Schmidt entdeckte 
äie freie Milchsäure in der Flüssigkeit eines osteomalacischen Knochens. 

Darstellung: Nach Liebig kann man die Milchsäure aus der 
Fleischflüssigkeit darstellen, doch gewinnt man die reine Milchsäure am be- 
sten, wenn man Zucker unter Mitwirkung von Milch und Käse der Gährung 
aussetst. Nach Bensch werden 6 Th. Rohrzucker, '/ıs Th. Weinsänre, 
8 Th. saure Milch, '/, Th. alter Käse und 3 'Th. geschlemmte Kreide in 





z. B. kleine Mengen mil 

‚Appetit und die Verdauung fördern, pflegen 

beschränken, Uebelkeit, Aufstossen und Durchfall zu 

würde demnach die Milchsäure, am besten in Verbindung mit ek 
Pepsin (von welchem bekanntlich schon A/soogo bei sehwacher 
säuerung eongulirtes Eiweiss in 6 — 8 Stunden auflöst), n 

bei den oben genannten, A N des Mageninhalten 

mässiger Schleimsekretion verbundenen, dyspeptischen Zuständen 
gewendet werden können. Pepsin allein hat diesen Erfolg: 

(& Pepsin). Magendie’s Vorschlag, Milchsäure gegen dyspeptische 
Zustände anzuwenden, verdient deshalb alle Berticksichtigung. Ueber 
die Resorption und die Beziehung der Milchsäure zur Resorption uf 
schon bei den Zuckermitteln die Rede. 8. diese. 

2) Die Milehsäure wirkt als ein anfangs kühlendes, später den 
thierischen Wärmeprocess steigerndes Mittel. Abgesehen von rg 
lich zu machenden praktischen Erfahrung, dient zur , 
ser Ansicht die chemisch ziemlich feststehende Thatsache, dass z 
Theil der im Magen befindlichen und dort entweder direkt abgeson- 
derten, oder aus Zucker und Stärkemehl gebildeten, oder endlich mit 
milchsäurchaltigen Stoffen eingeführten Milchsäure unter der Form 
milchsatrer Alkalien in das Blut übergeht. Das anfänglich entstehende 
bekannte Gefühl der Abkühlung macht dem Gefühl der Wärme Platz, 
die anfangs verminderte cirkulatorische und Respirationsthätigkeit 
steigert sich in dem Munsse, als die Verbrennting des milchannren zu 
kohlensaurem Alkali fortschreitet. Nichts könnte besser zur Erhaltung 
thierischer Wärme dienen, als milchsaure Salze, Wir besitzen daher 
in der Milchsäure und den dieselbe enthaltenden Getränken schätztäre 
Mittel bei congestiven, mit tiberreichlicher Blutbildung betr > 
tem Wärmegefühl verbundenen, bei fieberhaften und 
Zuständen. 'Die Milchsäure wirkt hierbei durstläschend, kühlend, Ge- 
rinnung hindernd, später die Sekretionen und kritischen Ausscheilum- 
‚gen fördernd. (Die Wirkung der Milchsäure auf die im Binte vermebr- 
ten Erdsalze s. unter 4.) Anhaltende Binführ von Milchsktine und 
milchsanren Salzen macht den Harn sauer; er enthalt Milchsiture, ‚ai 
‚hin sicher auch eine Quantität saurer Erdphosphate, ER 

3) Ob die Milchsäure in der Muskelflüssigkeit direkt von ie in 
den Magen eingefihrten oder dort gebildeten entsprechenden Säure 
abstamme, muss 80 lange unentschieden bleiben, als es noch nicht mit 
Gewissheit dargethan ist, ob die Milchaiure dor Muskeln nicht reines 
Zersetzungsprodukt aus dem Muskelgewebe gelbat ist. 

4) Die Milchsäure besitzt zwar nach Berzellus md Gay- 
Lussac ein bedentendes Lösungsvermögen für Erdsalze, 
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bei plethorischen Subjekten, namentlich jugendlichen Alters, gesehen. 
Dahin rechne ich besonders einige Fülle von unördenfiichie 

tion bei sehr vollblätigen jungen Midchen, wo der anhaltemle Go- 
brauch dieser Getränke bedeutende Besserung herbeiführte. Auch bei 
Leberanschoppungen, Se 
Milchsäure versucht. Wegen ihrer Eigenschaft, die Erdsalze zu lösen, 
hat man milchsaure Nahrungsmittel (Sauerkraut u. a.) und Arzueien 
bei Lithiasis mit Bildung von Phosphateonkrementen, bei Gicht und 
Knochenwucherungen probirt, ob mit Erfolg kann ich nicht augen, 
Dieselben Substanzen sollen auch bei Bright’scher Krankheit Nutzen 
‚schaffen, 


3) Als Digestivmittel nach Magendie bei dyspeptischen Be- 
schwerden. Allerdings vermehren kleine Quantitäten den Appetik, 
fördern die Verdauung nd hindern die abmorme Gasbildung, doch 
entsteht bei grösseren Quantitäten und gereiztem Darmtraktus leicht: 
Durchfall. Handfield Jones (Bull. de Ther, Sept. 1854) giebt 
15—20 Tr. Milchsäure auf 15 Grmm. Wasser während der Mahlzeit 
bei „schmerzhafter‘‘ unvollkommener Verdauung, von ihm irritative 

genannt. Ob Milchsäure den Entwickelungsprocess der 
Wurmbrut hindern könne, kann ich nicht augen, doch ist es bei den 
angedeuteten Eigenschaften der Milchsdure nicht unwahrscheinlich. 

Aeusserlich wird die Milchsäure zuweilen als ein den Wein- 
stein der Zähne lösendes Mittel gebraucht. 

Gabe und Form: Man kann die reine Mlichsäure zu 3)— ji) täglich, 
mit Wasser und Syrup vermischt, oder in Trochiseis und Paatillem (mit Tra- 
ganthgummi und Zucker) geben, oder bedient sich der sauren Milch, der 
sauren Molken, des Sauerkrauts und anderer oben genannter Stoffe. Am 
zweckmässigsten sind die sauren Molken. Diese schen gewöhnlich trüb, 
grünlichgelb aus, reagiren und schmecken stark sauer und enthalten Wasser, 
Milchzucker, freie Milchsäure und viele milch-, phosphor- und sulzsnure Salze 
von Kall, Natron, Kalk und Magnesia, Man giebt die sauren Molken in aku- 
ten Krankheiten zu olnem Spitzglas voll mehrmals täglich. Bei systems 
tischen Kuren giebt man sie zu Y/,—1 Blerglas voll früh nüchtern und gegen 
‚Abend wiederholt, steigt auf höchstens 4 Gläser, da ein Plus sehr leicht dureh 
die übermässig eingeführte Säure die Mugonverdauung hemnit und Dürch- 
fülle erzeugt, und lässt eine leichte mehr pflanzliche Kost bei angemessener 
Körperbewegung geniessen. Aehnlich braucht man die saure Milch, doch 
m Io A gut vertragen und stört häufiger die Verdauung. 8, Mal- 

en un 5 


2) Acidumformieicum, Ameisensäanre. 


Vorkommen: Meist Zersetzungsprodukt vieler organischen Substan- 
zen, #. B. auch der allmäligen Verwesung der Steinkohlen, weniger ein Edukt. 
thierischer Körper, z. B, der Ameisen (wo sie vielleicht auch nur a 
wissen Nährstoffen, z. B. den Wachholderbeeren und Fiehtenn: 


'adeln, direkt 
entnommen ist), namentlich der Formia rufa. Nach Bouchardat im Blute 
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ee een zu aut Zucker gefüttert worden waren; nach 
‚der Muskeln, BmEr Bibra u. W. Müller im wech 


; ein selir verdünntes Präparat. Am besten 
3 peltehromsaurem Kali mit etwas Wasser und 
e (3 At. 803 auf | KO, Or, 0: 
e aften: Eine klare, farblose Flüssigkeit von sauren Eigen- 
fen. ©; HO, + HO. 
BUIERESE und Anwendung. Aeusserlich als 
‚ala Diaretieum und Sudoriferum. Die Art der Wirkung ent- 
Ob die früher als Diuretica und Sudorifera 
Tansendfüsse, Onisens Asellus, Kellerasseln, 
‚septempunctata vielleicht auch durch ihren Gehalt 


‚Kaffeelöffelweise und Auiebrlich als Einreibung bei Gichtab- 
in den Gelenken, rheumatischen Leiden, Hantwassersucht 
‚der er gar nichts hilft), Neuralgien und Paralysen. Auch legt 
Säckchen voll Ameisen auf die leidenden Theile oder setzt einige 
Ameisen zu einem Bad, oder verwendet hierzu eine heisse In- 


n Stoffen ein ziemlich gutes Hautbelebungsmittel abgeben 
Deber Harmeture 1; thiörische Bekret. 


Zweite Sippschaft. 
Die vegetabilischen Sänren. 


1) Acidum aceticum, Essigsäure, 


Essigsäure findet sich frei oder mit Ammoniak, Kali 
in einigen Pflanzensäften. Vaugquelin fand ossige 
im Safte der Ulme, Morin essigeaures Ammoniak in 
‚Nach Sehlossberger entwickelt xich besonders viel 
4 Gährang von Mooralgen (Kucns vesionlosus). Im thierischen 
; man Essigsäure Im Magen- und Darminhalte bei krankhafter 
', Im Schweine Eee: Thenard, Anselmine, Simon, 
im Harn, der Milch, dem Safte des Munkelfleisches (Scherer) 
‚Blute, Jedoch bisher noch nicht mit der nöthigen Sicherheit nach- 


Arzneilich benutzt man folgende Arten von Easig: 
im orudum, #. commune, roher Essig. Man gewinnt 
der sauren Gährung verschiedener weingeisthaltiger Flüssig- 
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keiten. wonach er die Namen Wein-, Bier- und Obstessig erhält. Je mehr 
Weingeist diere enthalten, desto stärker wird der Essig, indem der Alkohol 
sich durch den Rauerstoff der Luft oxydirt. Lie beste Sorte ist der Wein- 
essig: 33) sollen 3) Kali carbonicum purum sättigen. Mit Wasser und Al- 
kohol in allen Verhältnissen mischbar, Kampher etwas auflösend. 

2) Acetum concentratum: #xv) Kali carbon. e potassa mit Acetum 
destillatum gesättigt, auf $xxxv) eingedampft, Z1} Manganerlum pulveratum 
und $xl} Acid. sulph. dilut. zugesetzt und das Gemisch der Destillation un- 
terworfen (Pharm. Saxon.). Auch durch Destilliren von 80, mit Natron 
aceticum. Eine klare farblose Flüssigkeit von 1,035—1,045 spec. Gewicht 
(Pharm. Saxon.). 

3) Acetum destillatum, ». purum: 1 Theil Acet. concent. mit 
5 Th. Ag. dest. gemischt: farblos, angenehm sauer; Zj sättigen 3) Kal 
carbonienm (Pharm. Saxon.). 

4) Acidum aceticumconcentratum, Alcoholaceti, reine 
Essigsäure: 5x Plumbum aceticum mit Acid. sulph. concentratum (pond 
speo. 1,85) Zi destillirt (Pharm. Saxon.). Eine farblose, sehr saure Flür- 
sigkeit, vom spezifischen Geruch des Essigs, mit blauer Flamme brennend. 
spec. Gewicht 1,05, Oleum caryophyllorum aethereum auflösend (Pharm. 
Saxon.). Durch Abdampfen zur Trockne entsteht Avotum glacinle, s. radi- 
ale. Die Essigsäure besteht aus C, H, O, + HO. In ihrem wasserärmsten 
Zustande als erstes Hydrat ist sie unter + 16° eine krystallinische Masse. 
über + 16° ist sie flüssig und hat ein spec. Gew. von = 1,080. siedet bei 
170%,3: Ihr zweites Hydrat mit 2 At. Wasser hat ein spec. Gew. = 1.078 
und siedet bei + 140°. Ueber Essigverfülschungen s. Lanoet Jan. 1853. 
Schmidt’s Jahrbb. LXXIV. 287, E. E.v.Baumhauer (Nederl. Weekbl. 
Jan. 1855), E. Baudrimont (Journ. de Chim. med. Mars 1857). 


Physiologische Wirkung: 1) Verhalten der verdünnten 
Essigsäure im Magen. Von dem abnormen Vorkommen der Essig- 
eäure im Magen war bereits bei den Stärkemehlmitteln die Rede. Mit 
Bestimmtheit ist sie übrigens nur selten nachgewiesen worden. Auf 
Faserstoff wirkt Essigsäure lösend, ebenso, wiewoll schwächer, auf 
‚geronnenes Eiweiss; flüssiger Faserstoff und Eiweiss werden nicht ge- 
fällt, Fette werden in die entsprechenden Fettsäuren umgewandelt. ®) 








®) Controversen über die Einwirkung der Essigsäure auf das Albumin 
finden sich zwischen Panum (V.’s u. R.'s Arch. IV. 2. 1852) und N. Lie- 
berkühn (Virchow’s Arch. V. 2. 1853). Panum ndet es wahrschein- 
lich, dass die Säuren, welche Eiwelss nicht präeipitiren. aus den eiweissarti- 
gen Stoffen. welche sie eben lösen, eine neue Substanz erzeugen, die sich 
durch ihre Unlöslichkeit in coneentrirten Lösungen der Mittelsalse und durch 
ihre Löslichkeit in Wasser von anderen Protelnkörpern unterscheidet, dass 
aber dieser Körper durch Einwirkung der Luft und unter Umständen durch 
Temperaturerhöhung seine Löslichkeit im Wasser verliert. Lieberkühn 
dagegen hält seinen früheren Ausspruch, Essigsäure coagulirt das Albumin, 
aufrecht. indem er auch unter Wasser den Fortbestand der Coagulirung 
wahrnahm und fand, dass die aus salzreichen Eiweisslösungen mittels Essig- 
aäure (nach Melsens) erzielten Niederschläge reines Eiweiss seien. — 
Chondrin wird nach Hoppe (Erdm. Journ. f. prakt. Che. LVI. 5.) 
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die zerstörende auf Minsmen und Oontagien sind mur empirisch ange- 

nommen und keincswogs festgestellt. In Bezug auf diedurstlöschende, 

den Puls verlangsamende und kühlende Wirkung verhält sich die Es- 

ee diese Wirkungen 
in ausgezeichnetem Grade. 

Concentrirte Essigsäure wirkt sehr intensiv auf die Magen- 
hüute ein und erweicht dieselben; die Blutkörperchen werden aufge 
löst, doch steht UF NPAshrIr EUNgTAUSBeFF ESS BHEEZENEEEE 
trirten Mineralsäuren zurück. 

Wirkung beiäusserer Anwendung. Verdannte Essig- 
säure durchdringt bei äusserlicher Anwendung die Epidermisschicht, 
ohne den Zusammenhang derselben aufzuheben (Krause, R. W 
ner’s Handwörterb., Artikel „Haut‘“) und kann sich auf diese 
dem Blute und der Lymphe mittheilen, dort ähnliche Wirkungen wie 
bei innerer Anwendung hervorrufend. Die concentrirte Essigsäure 
entspricht dem, was wir von der Wirkung eoncentrirter Pflanzensänren 
überhaupt gesagt haben. Einmal sah ich den seltenen Fall einer Io- 
kalen Vergiftung mit eone. Essigsäure, indem ein Kind dergleichen in 
den Mund genommen, aber sofort wieder ausgespuckt hatte. Alle 
Mundtheile waren trocken und weisslich gefärbt. 

Therapeutische Anwendung: Innerlich benutzt man 
den Essig: 1) um Proteinstoffe im Magen aufzulösen und dadurch ver- 
daulich zu machen. Zuviel bewirkt Verdauungsstörung. 2) Ale 
kühlendes, durstlöschendes Getränk bei fieberhaften und entziindlichen, 
sowie bei anderen mit Durst verbundenen Krankheiten. Eine beson- 
dere Beziehung zu putriden Blutzuständen, als: im Scharlach, Blattern, 
Typhus, Pyämie, könmen wir ihm nicht beimessen. J. B. Brown 
(Beh. d. Scharlachs mit verdünnter Essigsture. London 1846) und 
B. F. Schneck (Amer. Journ. Juli 1857) empfehlen Essig und Es 
sigsäure innerlich als kühlender, analeptisches und antiseptisches Mit- 
tel nach einer besonderen Methode (Abführmittel, Fomente von Li 
nim. sapon. und Kampher mit Laudanım nach Schneck) bei Schar- 
kach. 3) Bei Blutungen aus verschiedenen Organen, sowie bei Skarbut; 
4) Bei Vergiftungen mit Narcotieis, namentlich Opium und Nicotin. 
Mit Morphium bildet er ein schr kräftig wirkendes Balz, ist also je 
denfalls erst nach Entfernung der Magencontenta anzuwenden. Bei 
Vebelkeiten nach Tabakrauchen habe ich Essig recht wirksam geftm- 
den., 5) Bei Vergiftungen mit ätzenden und kohlensauren Alkalien 
und Erden. 6) Bei plethorischen Zuständen und den dureh dieselben 
bedingten Congestionen und Menstruationsanomalien leistet Essig recht 
gute Dienste, wenn er anhaltend gebraucht wird. Gegen Gicht und 
Harnsteine ist seine Wirkung gleich Null. 





(Geschwitren und Wunden, 2) Essigbider (4—6 P Essig 
OR FH sermane Ort Zig. rl ee 
‚Pemphigus theils zum Coupiren (gleich im ersten 


Angaben nach als 
‚dadurch einen entstehenden Schnupfen mit Sicherheit 
eonnalss. IAeAlaiHERON: @) 6).Essigklystire hat man an- 


tonsillaris Gargaris- 
ER (Bull, de 'Ther. 38. 1850). 5) Kt 
Desinfectionsmittel. 


che Klin. 12. 1857) empfiehlt dieselbe als 
u und indurirtem Schanker (im Jotzteren Falle 
und Jod). Dr. Hansolmann (Wien, med. 


2" Darch das Krtopt wirkt er gegen orgu- 
als: Magenermeichungen (?!), faulige und bran- 
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ügs Geschwäre nnd wird zu diesem Zwecke innerlich als Ac. pyrol. rectif- 
eatum su 5ß— ZB mit einem aromatischen oder bittern Vehikel und äusserlich 
rein oder verdännt als roher Holzessig zu Waschungen, als Gurgelmittel n.s. w. 
gebraucht. 2) Acetum aromaticum, Gewärz- oder Pestessig, Acstam 
quatuor Iatronum, Vinaigre ä quatre volenrs etc.: Rad. Angelie., Enulse, Is- 
perat., Zedoariae, Flaved. cort. aurant. ana Svj, Hb. Soordii, Iutae, Balvian 
ana #), Bacc. Iunip. 3ß. mit Zi) Acetum vini destillirt (Pharm. Bazom.). 
Rothbraun, aromatisch riechend und achmeckend. Früher gegen Pest, Jetzt 
als Riechmittel bei Ohnmacht und als Räucherung in Krankenzimmern. Vas 
Rhyn (L’Union 49. 1850) giebt früh und Abends I Esslöffel voll aln Aber- 
&vmittel bei Angina ton-illaris. Die Pharm. Bor. hat noch ein Acid. aset. 
aromat. und Ac. acet. aromatico-camphoratum: Essigsäure mit dem äther. 
Oel von Thymian . Citronen. Ziınmt. Bergamotten. Lavendel. Gewürznelkes 
und mit Kampher 3) Oxymel simplex s. Honig. 


2)Aeidum eitricum, Citronensäure und SuceeusCitri 
recens expressus. Citronensaft. 


Vorkommen: Citronenäure findet eich theils frei. theils mit Kalk 
oder Kal verbunden. in vielen sauren Pflansen«äften. namentlich in dem 
Früchten des Genus Citras. den Heidelbeeren, Vogelbeeren :Sorbas aure- 
paria\. den Stachelbeeren. Johanni»- Erd- und Himbeeren. den Tamaris- 
den u. «. w.. in den meisten dieser Früchte mit Aepfelsäure. in den Tama- 
riuden auch mit Weinsäure. 

Darstellangder&äure: Zu erwärmtem Citonemaft wird Kreide 
Vie zur Jattigung gesetzt. der Niederschlag abltrirt. ausgewaschen und mit 
verdännter Schwefelsäure digerirt, die ab@ltrirte Flüssigkeit wird zum 4. Th. 
eingedam ft und auskrystallirt. 

Eigenschaften: Farb- und gernchlose. sehr sauer schmeckende 
rbombische Säulen. in 75 Th. kalten Wasers lich. schwerer in Alkobol. 
Sper. Gew. 1.617. C,H, 0,+ HO. Tier Citronensaft enthält nach Pronst 
1,77 p. ec. ‚7 Citronenure. 0.73 Aepfeläure. nach Garrod viel eitronen- 
saure Kalı 








Thysiolegische Wirkung. 11 Verhaiten im Magen- 
u. Parmkanai. Im Magen giebt venlünnt- Citropessäune mit Pepais 
eineschwache Verdauungstässirkeit. kann jeduch tbei:s durch Erregung 
einer Iehbafteren Latsaftsekretivn. theils durch direkte Levung von 
Proteinkärpern keiztere venlanlicher machen. Anhalienicr Gebramch 
verdünnter Citronensaan: beairkt Appetitvermimlerung. Leserte Zunge. 
vielleicht darch eine Art &emischer Einwirkung auf üe Maremschleim- 
haut. Durchiall pilert Öeseite von allen Nlanzcasieree am Wenig- 
den EU eTZeRger. Weiter unten im Dartkanale biiem sich mach 
Einfuhr reiser Üitvoeaxler: eitrupenssun Salze, seniesten: ümde 
sch einwessenr Kalk vor. Dageeen kvanten Buchheim und 
Magawiy ‚Arch. f. pays Beilk. 1557. N. F.Lp 234 mach dem 
Gehrasche vun <inverasserer Marnesia. Kalt und Nam. such vom 
Ge Sehkuierunger weboa 1! ,—$!, St mach dere Eirmebesen di 
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Kochsalz gesalzenes Fleisch, Speck, Reis u. dergl.) eine, 
Entartung des Biutes entstehe, deren Wesen. er in ‚eine 
des Blutes setzt, während dieser Zustand durch kalireiche Stoffe 
Alkalien, Brunnenkresse, Sauerkraut, Kartoffeln und Citronen) besei- 
tigt wird. 3) Als Mittel gegen ikterische Zustände nach ‚dem oben 
bezweifelten Lehrsatze: Acidum domitor bilis.. Ich-habe weder vom 
Citronen-noch von Apfelsinenkuren.dabei irgend begannen. 
Nutzen gesehen und meine desfallsigen Erfahrungen bereits 
getheilt (S. allgemeine Wirkung und Anwendung der Säuren). 
Auch als Diureticum bei Hydropsien kann ich Citronen nieht 
doeh will Trinkowsky (Med. Ztg. Rusal. 42. 1856) steigunde 
Gaben von Citronensalt seit 17 J. als eins der kräftigsten und zuver- 
lässigsten Diuretica bei Wassersuchten erkannt haben. 5) Uehelkeiten 
und Brechneigung bei Magenkatarrhen. wird mitunter durch. Citronen- 
saft (besonders unter Mitwirkung von Kohlensäure in der beim jodes- 
maligen Gebrauche frisch herzustellemien River'schen Suturation — 
&. unten —) gemindert. 6) Als Antidotum bei Vergiftungen mit ätzeu- 
den Alkalien und Erden kann Citronensäure und Saft, gleich anderen 
verdiinnten Säuren, in obengedachter Weise niltzen ; man veraäume 
nieht die antiphlogistische Nachbehandlung. Bei Vergiftungen mit 
narkotischen Mitteln niltzt das Mittel höchstens gegen die begleitenden 
Congestionen oder (wie bei Tabakrauchnarkose) durch Minderung 
der Brechneigung. Bei Vergiftungen mit reinen ‚Alkaloiden ist jede 
Säure, also auch die Citronensäure, schädlich, weil die schwerer, löali- 
chen Alkaloide in löslichere Salze verwandelt werden. 7) Eine be- 
sondere Anwendung hat der Citronensaft neuerdings gegen akuten 
Rhenmatismus gefunden (Owen Rees; London 1849: Perkins, 
Abeille med. 12. 1850; Dalrymple Lane. Sept: 1850; Hamil- 
ton Med. Times Sept. 1850): Die Kranken bekommen ZB—yj alle 
4 Stunden (Dalrymple), es lässt Fieber und Sehmerzhaftigkeit 
alsbald nach; Perkins hält den Erfolg für unabhängig von einer 
Oxydation der Urate im Blut. Klusemann (Pr. Ver, Zig. 2. 1852) 
empfiehlt Vorsicht, da er in 2 Fällen nach Suecus eitri tödtliche Hä- 
moptysis und einmal bei Wassersucht nach 60 3 Citronensaft Darm- 
biutungen und Tod beobachtete. Er hält den Schluss: poat hoc enga 
propter hoc, in diesem Falle für gerechtfertigt. Steele (Brit, med. 
Journ. Nor. 14. 1857) hat von Citronensaft bei Rbeumatismen. wenig 
Erfolg beobachtet, worin ich ihm nach einen Erfahrungen vollkone 
men beistimme. 

Aeusserlich als Waschung gegen Decubitus, 
Sommersprossen,; Acne indurata, Lupus ‘exuleerans (von Hersfelk 
der Wien. Ztschr. Mai 1850 dringend empfohlen) und Hospitalbrand‘; 
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») Fructus Tamarindoram, Tamarinden, von Tamarindus in 
Trlandrin Syst, nat. Afrika 


Monogynda Linn. Cacsalpiniese Syst, 

Das schwarzbraune Mark kommt im Handel unter dem Namen. 
vor und enthält nach Vauquelin Zucker 19,50, Dextrin 4,70, 
Acpfelsäure 0,45, Citronensäure 9,40, Weinskure 1,55, 
3,25, Wasser 37,55, Cellulose 34,35. Wirkt klblend 
wird bei Verstopfung in Fiebern, 
braucht, kann übrigens durch das billigere Pflaumenmus 

Präparat: Palpa Tamarindorum depurata (Pharm. 
Käufliches Tamarindenmark mit heissom Wässer verdänat , 
sich gedrückt, au jedem 3 5Bncch. albiss. gesetzt und 
lactis tamarindinatum s. bei Molken. 

Gabe und Form: Die Tamarinden ale Abkochung 3)—)) auf 
x) Wasser, Das Mus zu $B—j p. d. als Tee: von 
Mixturen und dergl.; Beständtheil des Eleotuarium lemitivum. 8. 


b) Silgun purgatrix, Röhrenkassie, von Cassia Fistula, 
eandrla Monogynla Linn. Cnesalpinieae Syst. mat. Ostindien, 

Südamerika. Offlcinell ist davon die Pulpa Cassine, die gleich der 
Tamarindorum bereitet wird. Sie euthält Zucker, Weinsänre, Easigadure ale 
Hauptstoffe, wirkt den Tamarinden ähnlich und wird wie diese, Jedoch seits 
gebraucht 

©) Pruna, Pflaumen, von Prunus domestica, Icosandria Menogyula 
Linn, Rosacese Juss. Enthalten Aepfelsäure, Zucker, Destrin N 
saure Alkalien. Die gekochten getrockneten Pflaumen als | 
mittel und in der Reconvalescens. (?) Offcinell iat Belpe Fran Prun 

enmüs, bereitet durch Einkochen der Pflaumen Wasser aur di 
Extraktconsistenz und Zusatz ‚von 2 3 Sacch. alblas, Eee E19 
mus; benutzt gleich dem Tamarindenmus als kühlendes Laxans, zu 
gen u. dergl. 

&) Uvae, Weintrauben, von Vitis vinifera, Pentundria 
Linn. Ampelidene Syst. nat. Aus Asien stammend, ist der We 
Kultur in zahllosen Spielarten durch die beiden gemässigten Zonen 
Herberger fandin dem reinen und frischen Safte vom »ogenannten 
(Vitis aminea): Wasser 84,68 p. c. Zucker 12,21, Eiwels und 
Substanz, 1,54, Doxtrinähnliches Gummi 0,91, Extraktivstoff 0,01, 
säure 0,22, Traubensäure 0,03, Aepfelsäure 0,10, snures weisaurnes 
0,13, weinsauren Kalk 0,02, .weinsaure Thonerde 0,01, Spuren von weinsst- 
rer Magnesia und Eisenoxydul, Chlorcalcium, 0,09, schwefelsnures Kali, 8,08, 
phosphorsaure Thonerde 0,002, Spuren von Gerbsäure, Harz und Riechstofl- 

Inden blauen Traubenhälsen fandN eos ‚in aranich gelbes ac, Dez 
violetten Farbstoff, Gerbsäure, Chlorophyll, Weinsäure, 

Die Weintrauben wirken in kleinen Gaben ner. kühlen, die 
Harnsekretion etwas vermehrend, den Harn alkalisch machend. In grösseren 
Mengen wirken «ie kühlend und abführend, Therapeutisch benutzt man die 
selben öfters In der Welse der sogenannten Traubenkur bei Anschwellung 
der Lober und Milz mit Abdominialplethora und Hämorrhoiden, 
vollblütiger Personen, gegen beginnende, mit Katarrhen der Luftwege vom 
plicirte Lungentuborkuloae, ‚gegen Steinkrankheit und ydroplsche Zunthnde, 
Man wählt zu der Traubenkur saftige Trauben, gie 
täglich von 1—6 ®. ‚nach Befinden damit steigend, und lässt diese auf 23 
Mal täglich eonsumiren. Die dabei zu befolgende Diät ist mahrhaft, wos 
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sondern als Folgen hegünstigender Nebennrastände > mäldes, sädliches Klima, 
Ruhe u. s. w. ansehen. 


Ist num hiernach ie Anwendung der Traubenkur 
beschränkte, so verdient sie AnierereeitE alle ee 4 
neten Heilmittel in folgenden Fällen. 1) Bei Be Ta 
dem bekannten, mit keiner pathologischen Verndering ie in irgend ı ok ie 
verbundenen Symptomeneomplex; 2) bei einigen. 
rümie in Folge von Pfortaderstörungen , ee Teen 
namentlich hei Vieltrinkern (denen während der Kr. Pe 
nicht mehr »0 gut schmecken) „ Hypertrophie durch Herzfehler, 
nach Wechselfiebern, chronischen Iktorus durch. 


rtion) 
blennorhöen bei entsprechender Lokalbehandlung, bei chlorotischer wöhwänk- 
licher Körperbeschaffenheit junger Mädchen in der Entwicke) 
4) bei Magenkrankbelten. namentlich derjenigen Form des chronischen Ka- 
turrhs, welche ohne eigentliche Schmerzen mit dem Gefühle von Drock md 
Völle in der Magengegend, Anfhlähen nach dem Genusse von Speisen, Appe 
titmangel und trägem Stuhl und häufigem sauren Aufstossen verbunden bstı 
5) von Krankheiten der Respiratiousorgane eignen sich vorzüglich chrenisebe 
Bronchialkatatarrhe mit copiösem, zähen Auswurf, Bronehiektasien und 
Emphyseme mit demselben Syınptom für deu Gebrauch der Traubenkur. De 
‚Schleim wird flüssiger. die Expektoration leichter, Husten und Auswnrf wer 
mindert. Achnliche günstige Erfolge werden manchmal bei pleuritischen und 
perikardialen Exsudaten, wenn die Kranken wicht zu schr heruntergekommen 
sind, beobachtet; 6) ausgezeichnet it die Wirkung bei Hyperämien des Ge 
hirns, sowohl der primär durch anstrengende Gelstesarbeiten tt. =; w.. als des 
sekundär durch Herzfehler oder Unterleibslekden erzeugten; 7) ebenfalls 
sehr günstig wirkt die Traubenkur bei sogen. torplden Skrophein ; mach Vi. 
sollten dieselben öfter uls os geschicht auf diesen Weise behandelt werden. — 
Die Traubenkur hat in ihren Wirkungen und Indikationen viele Aohnlichkeit 
mit den Brunnenkuren von Carlsbad und Marienbad und kann deshalb als 
angenehme und rationelle Nachkur empfohlen werden. 


In ganz gleicher oder Ähnlichor Welse wie die Trauben braucht man 
Rubi-Ldacl, Himbeeren, mit ihren Präparaten Aqua, Acotum and arg 
Idaei, BReEENEe Beer lic bei Manchen Hanterythem und Uebelkeiten: 
Anssen, mit arine. Erdbeerwurzeln gelten als wirksam gegen 
lera; Erdbeer) Nr ‚ee Atts getrockneten Blättern empfchlt Kletzinaks 
(Wien. Wochenschr. 15, 1855) als Surrogat für chinesischen Thoe, Oerası 
aclda et Aukla, saure und süsse Kirschen mit dem Präparat :-Syrupms car 
sorum acldorum. Einen Theo aus den Stielen saurer Kirschen. 
Tisaotgegen „‚Katarrhe‘‘ , Spengler (Med. Centr. Zig. 19. 1655) gegen 
Amenorrhöe und Meustruatio suppressa. Mora Rubl, Brombeeren, nit dem 
Syrupus rubi fraticosi, Baccae Mori, Maulbeosen, wit Sprupus Mororum, für 
den die Pharm, Saxon. Brombeersyrup vorsehreiht, Baccae Berberum 
<ae Ribis Rubri et nigri, rothe und schwarz« Johannisheeren , Bacane Oro 
Anazen Eimehelbaeicn, Mala, Aepfel, Mala armeniaca, Aprikosen, Bien 
andere. 
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fand, dass seine in kohlensaures Gas getauchte Hand binnen 9 Bt. 
mehr als 6,25 C. Z. absorbirt hatte. Letzterer setzte sich mit ge- 
hörig geschtitztem Kopfe in ein Fass mit Weintrestern ımd war nach 
29 Minuten fast besinnungslos geworden. Leider wurde nicht wnter- 
sucht, ob das Exspirationaprodukt ein grösseres procentisches Maass 
Kohlensäure enthielt. Offenbar wirkt letztere, Ausserlich angewandt, 
gleich anderen Säuren, reizend. Die im erwähnten Falle eingetretene 
Betäubung rührt wahrscheinlich von dem vermehrten Reichthum des 
Bintes an CO, und dadurch bedingter Stagnation in den Hirngefässen 
her; bei der nur schwach gesteigerten Respiration durch die Lungen 
konnte die CO, weder durch diese, noch, bei dem Eingeschlossensein 
der Haut in einem fortwährend CO, producirenden Raum, durch die 
Haut gehörig entfernt werden. 


4) Wirkung auf den Magen und Darmkanal. Ein 
Theil der in Form kohlensäurereicher Getränke namentlich in den 
nüchternen Magen eingeführten CO, entweicht in Form von Ructus 
oder geht in den Darmkanal über. Jene Getränke wirken, gleich an- 
deren säuerlichen Mitteln, durstlöschend, kühlend, die Sekretion der 
Magendarmschleimhaut und die peristaltische Bewegung anregend, 
abnormen Zersetzungsprocessen entgegenwirkend, daher die Verdaumg 
bessernd , gelind abführend, die Thätigkeit der empfindenden Nerven 
insofern regulirend, als sie die auf Kosten der anderen gesteigerte 
Thätigkeit des einen dieser Systeme durch Erregung des andern in's 
Gleichgewicht zu setzen scheinen und hierdurch Brechen und Magen- 
schmerzen beseitigen können. Ueber den Uebergang kohlensäure- 
reicher Getränke s. Wirkung auf die Sekretionen. Beim Genusse reiner 
kohl :neäurehaltiger Getränke wird ein viel geringeres Quantum Koh- 
lensäure absorbirt, als wenn in denselben noch doppeltkohlensaure 
Salze enthalten sind; daher wird auch namentlich durch letztere die 
Kalkausfuhr aus dem Körper vermehrt, daher kann man sich ihrer 
besonders bei pathologischen Osifikationsprocessen nnd bei aus phos- 
phorsauren Salzen bestehenden Harnsteinen bedienen. (8. Natron- 
carbonate.) 

5) Auf das Auge wirkt die Kohlensäure heftig reizend. Nach 
Herpin (L’Union 62. 1855) sah Boussingault in den Minen 
der Coräilleren, in denen sich CO findet, die Arbeiter an Sehschwäche 
und frühzeitiger Erblindung leiden. 

6) Injektionen von Kohlensäure in das Blut rufen nur, wenn 
letztere in 80 grosser Menge eingeführt wird, dass sie im gasförmigen 
Zustande darin verweilt, erhebliche Wirkungserscheinungen hervor, 
ähnlich denen, die nach Eindringen von Luft in die Venen sich zeigen. 


430 


y) Rhodes (Brit. ned. joum. July 1856) mit Chloroformgasdauchtn 
bei Cystitis und Ineontinenz. 6) Skinner (Brit. med. jour; July, 
Aug. 1858) bei Harnincontinenz beider Geschlechter, bei den meisten 
‚schinerzhaften, ans sympathischen oder organischen Ursachen entstehen 
den Affektionen der Beckenorgane , unmentlich chron. Oystitis (hei 
akuter werden die Erscheinungen verschlinmert). Die 60, ist eine 
Zeit lang in der Blase zurückzuhalten"und die Injektion täglich 18 
mal oder in 2 tägigen Pausen je nach Bedarf zu wiederholen. 7) Kob- 
tere allgemeines Anistheticum werden von Ozanam 
. rend. Nr. 8. Fövr. 1858) uni Herpin (Rev. ma 80, Awil 

rs statt Chloroform- und Aetberinhalationen empfohlen. Naclı 
Ozanam soll die Actheranästhesie Ihren Grund in der Umwandlung 
des Acthers in CO, haben, mithin dieser Effekt. einfacher und gefahr- 
\oser durch Kohlensiureinhalationen erreicht werden. Er unter 
scheidet ein Stadium der Vorläufer ‚ der Exeitation, derAnästhesie 
und. des Erwachens ; die. Anästhesie ist vollständig, die Fank- 
tionen ‚des Herzens und der Langen verlangsamt aber micht 
aufgehoben , mithin keine Gefahr vorhanden Herpin will die 
Anästhesie zu chirurgischen Zweeken dureh Chloroform herbeiführen 
und durch Kohlensäure (80—90 Th. auf 100Th. Luft) kuterhalten; 
‚Jelenfalls ein sehr umständliches Verfahren, das auch meines Wissens 
zur Zeit nur an Thieren versucht worden ist. — Simpson und Le 
Juge (Gaz. desHöp. 138. 1858) rhmen die anästhetischen und anti- 
bechischen Wirkungen von Kohlensäureinhialationen+ bei Oltroninchbe: 
Bronchitis, Asthma und nervösem Husten. s 

2) Anwendung von Kohlensätreinhalationen zum 
Vendsmuchen des Blutes (!?). Man hät dergleichen unter Zutritt 
atmospihürischer Luft bei Lungentuberkulose angewendet, theils nr 
dureh die lokale Applikation des Gases atıf die Schleimhäute profise 
und schlechtgeartete Sekretionen zu vermindern und vorhandene Reiz 
zustände zu mildern, theils um dem Biute denjenigen Grad von Veno- 
sitdt' zu geben, der der Ablagerung neuen Tuberkeistoffs 
ist, Ich habe im hiesigen Hoapitale öfters Versuche damit 
kann aber den Erfolg nicht rühmen. In einem Falle schien sich 
ein Emphysem gebildet zu haben, der Auswurf minlerte sich in einem 
Falle. Dauernd geheilt tmd gebessert wurde keiner; auch ist eine 
wesehtliche Besserung Atis den inter „‚Wirkung‘‘ genannten Grinden 
nicht wohl anzunehmen. Binigemale zeigten sich stärkere en 
zustäinde der Respirätionsschleimhant. —— 8. kohlensaure Alkalien. 

Gabe und Form: lanerlich giebt man die Kohlentäure in Form yo 
oder kohlensäurereichen Gettänken. . Nail 

Letztere können auch bei neurakrinchen Denen im Marta 


f—_W 
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dem Genitälien als: Kiystire beuntzt Imabsn. Von der Anwendung in Form 


war oben die Red 

'orsäure (Acid. boricum, Batdedatiram Homberg‘), die nach Bins- 
wanger in ien Dosen für den Organismus indifferent Ist, in grösseren 
— und vormehrte Harnaekrtion, nach Mitscherlich Gn- 
‚bedingt, hat Horm berg innerl. zu 3—10 Gr. in Pulvernoder Auflö- 
u in Fiebern, bei Krämpfen, Neuralgien, epileptischen und mania- 
ı gebraucht. Acusserlich benufztınan sie zuweilenzu 1—4 3 
wen mit Honig ak Gungel- oder Pinsenittel bei eroupösen und 

‚Affektionen der Mund- und Rachenhöhle. 8. auch Borax. 


Anhang zur Kohlensäure. 
Kohlenoxydgas. 


ra ee Eigenschaften: CO bilder sich bei der unvoll- 

der Kohle, der trockenen Destillation vieler organk- 

Be eg Darüberleiten von CO, über glühende Kohlen, Glähen 
‚oder köhlensauren Alkalien mit überschüssiger Kohle. — 


Bi farblosen gersch- md geschmackloses Gas, olme Reaktion, 
vom Wasser wenig absorbirt, an der Luft entzündet mit hellblauer Farbe 


spee. Gew. 0,970, 
Wirkung: 1) Veränderungen des Blutes durch 
Kohlenoxydgas. Nach Cl. Bernard conservirt Kohlenoxydgus 
- die Biutzellen, indem dieselben nach Einathmung des Gases viel später 
Formveränderungen eingehen als ohne dieselbe. In das Blut injicirt, 
verleiht es demselben eine dunkle, mit Blut geschüttelt, nach F. Hoppe 
(Virchow's Arch. XL 3. 1857) uA., eine hell kirschrothe, schr lange 
„ an der Luft, durch CO, u. 3. w. unveründerliche Farbe 
Pelix Hoppe glaubt, dass das Gas nicht allein vom Blute absorbirt 
‚eine bleibende Veränderung des Blutroths hervorruft und 
ses #0 verändertes Himatoglobulin: nicht mehr fähig ist, als Träger. 
des Sanerstoffs zu dienen, was auch insofern mit Cl. Bernard’s 
Untersuchungen Abereistimut, als nach diesen ‚mit, Kollenoxyd im- 
prägnirtes Blut wur 1,66 °,, seines Volums Sauerstoff, vor der Ein- 
Kohlenoxyda 8,20%, aufnahm. Vergl. auch F. Hoppe's 
an db mit Kohlenoxyd vergifteten Personen (Virchow's 
XI. 1. 1858). Nach Lehmann (Sitzungber. der. Leipa. 
d. Wissenseh, 13. Aug. 1853) vernichtet es die Krystallise- 
‚den Blutes und zersetzt die schon gebildeten Krystalle, 
Dhndereuite toxische Erscheinungen. Schon kleine 
‚Luft beigemengt, bedingen Abspannung, 
‚und den Tod, nach Leblane ‚schon in Räumen, 
in noch brannte und mur 0,54 %, Kohlenoxydgas 
vorlmmden war: Nach Wanner (Compt. rend. 3. 1857) und, 
Faure (Guz. des Höp. 150,,1856) hört bei genügend intensiver 





Lendet (Arch. ie Amil re der a re 
oxydgas starke Neuritis des Ischiadiens beobachtete.  Tourdes 
(Gaz. de Strasb. 1. 1867) kam bei seinen Versuchen an Kaninchen 
und Tauben zu folgenden Resultaten: 1) Das Gas ist an sich unschäd- 
lich, die Thiere können oline Nachtheil dessen Einwirkungen öfter 
ausgesetzt werden. 2) Dieselben verfallen schnell in 
Anästhesie, Unbewoglichkeit, Relaxation der Glieder, me 
des Pulses und der Respiration, Erweiterung der Pupille. 
Symptomen geht eine Periode der Exeitation (mit u 
Pulses und Athmens) voraus. Der Tod soll (gegen Wauners 
Faure's Beobachtung) stets durch Asphyxie erfolgen und in den Le- 
‚chen Röthung sümmtlicher Gewebe, Gerinmung des Blutes im Herzen, 
bedeutende Hyperäimie der Lungen gefunden werden. Die Wirkung 
soll der des Chloroforms sehr ähnlich sein, wie denn 
Tourdes alle gasförmigen kohlenstoffhaltigen Körper je nach ihrem 
Gehalte an Kohlenstoff verschieden starke anästhetische 
besitzen. Doch räth Tourdes bei Anwendung des 00 als Anasthe- 
ticum zur grössten Vorsicht. Zu ganz ähnlichen Resultaten gelangte 
Ozanam (LUnion 5. 1857), der dem Stadium der Exeitation noch 
ein Btadium der Vorläufer oder der Ruhe vorausgehen sah. Vergl. 
auch Piorry (Gaz. des Höp. 12. 1851), Ganchet (D’Union 19, 
1857) und Jaubert (Gaz. des Höp. 27. 1857). 

Therapeutische Anwendung. Die anästhetische Wir 
kung des Kohlenoxydgases ist bereits früher von Leon Coze(L’Union 
50. 1854) bei Uteruskrebs, Coxalgie, Rleumatismen und 

schen Zuständen (Gasbäderund Injektionen) erprobt, von Wolff 

(Ann. d. berl, Charit6 1850. p. 87) wenig mutzbar worden; 
Nach Ozanam (a. a. 0.) ist die anästhetische Wirkung auf die der 
Oberhaut beranbte Outis schr bedeutend nmd kann in geeigneten Fällen 
davon therapeutischer Nutzen gezogen worden, auf die damit bedsckte 
ist sie gleich Null, Wir gedenken hierbei der ‚der 
Dämpfe von Lyeoperdon proteus, welche nach der ' 
Herapath (Lond. philos. Magaz. July 1855) beim Verbrennen ans 
seinen Sporulen und Zellgewebe, nicht aus den mit Wasser ankzieh- 
baren Stoffen (die nur reizende Ditmpfe bilden) Kohlenoxydgas: eut- 
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Schwefelsäure und soll weniger erregend wirken ala. 
€) Weil sie schr bald im Magen in salpetersaure E 
wandelt, kommt ihr die diuretische und sonstige Wirkung dieser za, 
s. Salpeter. Die Ernährung des Körpers leidet - 
Therapeutische Anwendung: Die verdünnte Su" 
petersäure hat man empfohlen 1) als kühlendes, durstlöschendes Mittel, 
doch stört sie leicht die Verdannng. 2) Als Digestivmittel taugt sie 
wenig, da sie gleich der Schwefelsäure und Essigsäure mit Pepsin um 
ein schwach wirkendes Verdauungsgemisch giebt. 3) Bei chronischer 
Hepatitis nach Scott. Die Frage ist nur, ob dieselbe mit Sicherheit 
diagmostieirt wurde, was Scott darunter versteht und bir zu welchem 
Saum ihre Anwendung ausgedehnt werden soll: 4) Gegen sekun 
düre Syplilis habe ich in den wenigen Fällen, bei denen ich die Sa- 
Petersäure anwenden sah, auch keinen Schein von Heilwirkung gt- 
schen, ebensowenig bei Ikterus, Diabetes und Albuminurie, doch wird 
dieNO, bei letzterer in neuerer Zeit wiederum empfohlen von Vallon 
(Wien. Ztschr. XII. 1. 1856), der sie lange fortzubrauchen rätk, 
Moritz (Pr. Ver.-Ztg. 7. 1855), der sie in den späteren Stadien 
giebt, Gobde (Nederl. Tijdschr. f. Geneesk. 1. 1857). 
sah Fuchs (Ber. über die med. Klin. zu Göttingen. Gött. 1855) wie 
mals Heilung oder dauernde Besserung. "Ich fand, dass in der akuten 
Form das Eiweiss durchaus durch NO, nicht vermindert wird und das 
spätere Verschwinden desselben ebenso gut der spontanen Heilung zu- 
‚geschrieben werden kann. Bei chronischer Bright. Niere nahmen weder 
das Riweiss, noch die Harneylinder, noch der Hydrops ab. 5) Hop- 
kins (Amer. Journ. Oct. 1850) empfiehlt sie neuerdings gegen pe- 
riodisches Asthma bei Kindern zu 2— 5 Tropfen in Zuckerwasser 
3 Mal täglich, desgl. Arnoldi (Amer. Journ. July 1852). Gibb 
(A treatise on hooping-cough ete. Lond. 1854) rühmt mit Arnoldi 
ihre autispasmodische und tonische Wirkung bei Kenehhusten. Achn- 
liche Erfolge sah Witsell (Charleston Journ. Jan. 1857). 
Aeusserlich braucht man verdinnte Salpetersäure zuweilen als 
Waschung bei schlecht. eiternden Geschwiren (Astley Cooper), 
bei Prurigo, Scabies und anderen jackenden Hantansschlägen , sowie 
nach Alyon gegen primäre und sekundäre eyphilitische Geschwilre- 
In Russland werden Einreibungen mit verdinnter NO, mit Nutzen ba 
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nicht allein als Aetzmittel, sondern namentlich auch gegen allerlei 
ohronische Leberleiden : Fettleber, chronische Hepatitis, Lebereirrhose, 
Leberabscesse empfohlen, besonders wo ikterische Complikation vor- 
handen ist (Budd.). Ausserdem bei Milztumoren, 
tumoren, sekundärer Syphilis. Wie das Mittel wirkt, ist schwer 
begreifen, dass es aber in der That gewisse Veränderungen im Orga- 
nismus hervorruft, ergiebt sich aus den Wirkungserscheinungen. 

Gabe und Form: Zu Fussbädern 3)—j) auf ein Bad, zu allgemeinen 
Bädern $jJ—v). Der Kranke verweilt 10—40 Minuten darin. 


4) Salzsäure, Acidum muriaticum. 


Synonyme: Acidum hydrochlorieum, Spiritus salis fumans, Chlor- 
wasserstoff:äure. 

Vorkommen: Freie Salzsäure findet sich in der anorganischen Natur 
nur in volkanischen Gewässern und Dämpfen, ausserdem in grosser Menge 
an Alkalien, Erden und Metallsalze gebunden; im Pflanzenreiche sehr selten 
frei (nach Chovrenl im Safte von Ieatis inctoria), dagegen sehr häufg ge- 
bunden an die obengenannten Stoffe. Im Magensafte des Menschen kommt 
sie frei, jedoch, nach Lehmann, wohl mehr als gepaarte Säure vor. Ihre 
Menge beträgt nach Lehmann nur 0,118°, (nach Schmidt im speichel- 
haltigen Magensafte mindesten« 0,171%/o), neben der Salzsäure waren aber 
moch 0,891°;, freier Milchsäure vorhanden. Jedenfalls trägt sie das Ihre 
sum Verdauungsprocesse bei und kann In dieser Bezichung im Magensafte 
nur durch Milchsäure vertreten werden (s. diese). Durch welche chemische 
Processe die Salzsäure in den Magensaftdrüsen frei werde, ist noch un- 
bekannt. 

Darstellung: Eine Mischung von Kochsalz und Schwefelsäure wird 
in einem besonderen Apparate der Destillation unterworfen, die übergehende 
gasförmige Salzsäure im Wasser condensirt und dann durch wiederholte De- 
stillation gereinigt. 

Eigenschaften. Diesächs.Pharm.hat 1) ein Acidum muriaticum 
depuratum, eine farblose, stark saure Flüssigkeit von 1.110—1,120 spec. 
Gew., 2) ein Ac. mur. dilutum, mitsoviel Wasser verdünnt, dass dassper. 
Gew. = 1,036 ist. Das Acid. dil. der Pharm. Austr. Ed. V. (aus gleichen 
Th. Wasser und concentrirter Säure) enthält in 100 Th. 12'Th. wasserfreie 
Salzeäure. 


Physiologische Wirkung. 1) Wirkung auf den 
Verdauungsapparat. Salzsäure und Milchsäure sind die ein- 
zigen Säuren, welche mit Pepsin energisch wirkende Verdauungsflüs- 
sigkeiten liefern. Was also in Bezug auf die verdauende Wirkung der 
Milchsäure bei dieser gesagt wurde, gilt auch von der Salzsäure. 
Während wir in letzterer einerseits ein gutes Digestivmittel bei den ver- 
schiedenenartigen sogenannten dyspeptischen, d.h. mit abnormer Ver- 
dauungsthätigkeit complicirten Zuständen erblicken, erkennen wir an- 
derergeits in derselben ein Mittel, excedirende Säurebildung im Magen 
aus schlecht verdauten Nahrungsmitteln zu beschränken, abnormen 
Fäulnissprocessen in der Mundhöhle, im Magen u. 8. w. entgegenzu- 





(Ann. d’Hyg. Janv. 1858) erzählten Falle waren die 

gesund, weil Pat. das Gift verschluckt, nicht geschlitrft hatte, 
Wirkungaufdie Cirkulation habe jch nur in soweit beobach- 
tet, als der Salzsäure gleich anderen Säuren eine kühlende Wirkung 
zukommt. Da sie Fäulnissprocessen im Magen energisch: Ye 
wirkt, so kann sie durch deren Beseitigung vorhandene, 
unterhaltende Fieberzustände mindern, auch diesen Effekt Ze 
und Kintfernung vorhandener Magendarmernditäten herbeiführen. | 

d. Allgemeine. — 3) Wirkung auf die Harnorgane. ” 
tische Eigenschaften kommen der Säure nicht zu, doch werden die | 
‚Chloride des Harns vermehrt. — 4) Wirkung aufdie Haut. Prof 
Kletzinsky (Ovsterr. Ztschr. f. prakt. Heilk. IV. 12. 1858) fand 
bei, seinen Versuchen mit Salzsäure, dass keins der zahlreichen von 
ihm gepriften Agentien die Salzsäure in dem Vermögen übertrifft, die 
respiratorische Thätigkeit anzuregen, den Capillarkreisiauf, die Iym- 
phatischen und Drüsenfunktionen desselben zu beschleunigen und zu 
beeinflussen. Eine mit Salzsäure befeuchtete Hautstelle athınete In 
gleichen Zeiten und unter übrigens gleichen Umständen um 27—80%, 
Kohlensiure mehr und um 7—12%/, Wasser weniger aus als die ho- 
mologe. unbenetzt geblichene. Diese durch das Experiment festge- 
stellte Thatsache auf eine grosse Anzalıl verschiedener Fälle ange 
wandt, MMbrte zu folgenden in praxi wichtigen Resultaten. 1) Die 
Salzsäure stellt den periodisch unterbrochenen und ii Kreis 
kauf wieder her und bethätigt die Cirkulation; sie heilt deshalb Frast- 
beulen und das Blauwerden der Hände in der Kälte ebenso sicher, als 
sie sich prophylaktisch dagegen wirksam zeigt. 2) Sie mindert die 
lästigen Hand- und Fussschweisse und heilt sie zuweilen bei dauen- 
der Anwendung gänzlich. 3) Sie bekämpft Dermopathien der mannige 
faltigsten Art, namentlich die ‚follikuläre Acne, und tilgt bei con 
sequenter Anwendung durch die stetige Bethätigung des Stoffwechsels 
viele Hautflecken und exsudative Plaques. 4) Die Salzeture schadet 
bei passender Anwendung der Integrität der Epidermis gar nicht, 
deren Rauhheit und Callositäten sie sogar hebt und als ein wahres 
Coameticum eine zugleich dichte, allen Einflüssen besser trotzende und 
doch schmiegsame Haut erzeugt. 5) Am besten wendet man die 
Salzsiture, welche eisen- und chlorfrei sein muss, in 30 eoneentrirtem 
Zustande an, als sie, ohne Brennen zu erzeugen, vertragen wird. Man 
benetzt die Haut mit der Säure (die Vf. öfters sogar rauchend am 
wandte) und wäscht die Hautstelle nach %/,—1 Min. zuerst mit reich- 
lichem Wasser und dann mit Seife ab. Am eoncentrirtestem und: läng- 
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Caron empfiehlt sie auch’ gegen Chlorase. — Ueber die Anwendung 
verdinnter Salzsäure bei Hantleiden #: Wirkung auf die Haut, 
Aeusserlich braucht man die eoncentrirte 
sticum bei phagedinischen' Geschwilren, Dipbiberid TERROR 
Warzen u. s. w., gleich der Schwefelsiure und Salpetersäure; dis g6- 
hörig verdünnte als Gurgelwasser ‚ Pinselsaft oder Mundwasser bei 
allerlei Geschwüren und Exsudatbildungen De 
höble, als Waschung bei Frostbeulen, als Injektion, ine 310 
Salzsäure auf Zjv Wasser, bei veraltetem Tripper. ws 
Gabe und Form: Zum inneren Gebranche dient nur Me verdümmte 
Säure. (8. Bereitung.) Man giebt sie innerlich zu 3)—-3) auf Zx) Wasser 
ende ri ‚etwas Schleimigem. Zu Mund- und Gurgelwissern 
u eeen ‚Bei septischen Fiebern mit China und Quassia, bei 
Würmern mit Quassia (Paris); Caron Pan sie in rothem Wein, 
Segsunittel: Kreide, Magnesla, Soda, Seife, Oel, Milch, Kiel. 


Anhang zur Salzsäure, 


Chlor, Chlorine, Chlorum. 


Vorkommen; Im unorganischen Reiche mit Natrium, 
Caleium ‚Blei, Süiber u, s. w, Im Pflanzenreich soll es sich in den 
tionen mancher Seepflanzen, namentlich zur Nachtzeit vorfinden (Spr® 
gel); sonst In Pflanzen und Thieren in Form von SalzsAnre, Chloranden 
Alkalien, s. diese. a 

Bereitung: Chlorgas kann auf verschiedene Weise dürgestellt wer- 
den: ‚zu medieinischen Zwecken bedient man sich bei uns meist einer 
pelten Methode: 1) Acidi muriatiei emtitii (pond, spee. 1,12) 
Manganes. hyperox. pulr, Zr) werden zusammen in einem Kolben 
und das Gas dann in einer Flasche aufbewahrt. (Pharm. Saxon, Air 
oies pro fumigatione chlorata secundum Guyton-Morveas, 

-Morveaw's Chlorräucherung: R: Manganesli hyperos- pulv. ‚a 
muriat. pulv. 31) M. 8. No. I. Auf einem Teller von Thon oder 
auszubreiten, mit etwas Wasser zu benetzen, dann No. IL. darhuf zu 
und mit einem thönernen Pfeifenstiel umzurühren. R; Acid, # 

31) 8. No. I. Ueber die Chlorentwickelung aus Chlorkalk 9, 

Sigl (Buchn. Rep. IX. 3) knetet Kugeln aus I 7 Kochsalz, I «Eisen 
yitriol, 2 3 Brannstein, I #2 Töpferthon und warmem Wasser, die er bei ge- 
linder Wärme trocknet. Dieselben entwickeln, auf glübende Kohlen 

und auf nicht belästigende Weise Chlor. , Lambossy. (Bull, de 

LIE. p. 33. Juill. 1857) lässt Chlor auf angeblich schr wol nl 
nachhaltige Weise aus Kochsalz (2 Esslöffel), Mennige (2 » 
Schwofelsäure (1 Liqueurglas) und Wasser (1 Litre) entwickeln. ü 

Eigenschaften: Ein gelbgrünes Gas von stechend erstickendem Ge 

ruch und beissend adstringirendem Geschmack, Pflanzenfarben, Gerücheund 
Contagien zerstörend, die Luftwege heftig reizend, die Verbrennung erg Fu 
haltend, Spoc. Gew. 2,45. Wasser absorbirt 1,—2 Vol. Chlor, bei 
Abkühlung noch mehr. 
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Physiologische Wirkung: Auf der Hant erzengt das 
Chlurgia nach Wallace eigohthümliche stechende Empfindungen, 


die Haut wird gelb, runzlich und trocken. 
heftigen Reiz und starken Schnupfen. 

geathmet, entsteht Krampf der Glottis, Erstickungsgefuhl, Erschei- 
| ingen von Bronchitis, Husten und später meist eine vermehrte 
‚Schleimsekretion. Das Blut erscheint nach Hertwig dunkler, we- 
wiger eongulabel und dünnfliissig. Diess kann zum Beweis Ar die 
des. Chlors in das Blut dienen. Würde dasselbe 
vorker villig in Salzsitıre umgewandelt, «0 könnte das Blut nicht 
Alinnilissig sein, was auch nicht der Fall sein wirde, wenn die 
schwarze Färbung blos von gehinderter Respiration herrührte. Dazu 
kommt, dass das Wasser mehr als sein eigenes Volumen beträgt, 
närlich 11, — 2 Raumtheile von gasförmigem Chlor , aufnimmt, mit- 
' Bin wohl das theilweise Vebertreten von Chlor in die Säftemasse an- 
genommen werden kann. Es ist nichtzu begreifen, warum die meisten 
Autoren die Möglichkeit einer erfolgenden Chlorrespiration leugnen, 
dia sie doch die Existenz von freiem Chlor im Chlorwasser zugeben. 
Auf Wunden und Geschwlüre wirkt das Chlorgas stark reizend , die 
Empfindlichkeit wird grösser, die Färbung dunkler, die abgesonderte 
Flüssigkeit consistenter und verliert den Geruch. Der Magen wird 
er stark gereizt (Arbeiter leiden in Fabriken, wo viel 
Chlorgas entwickelt wird, au Magensäure, gegen die sie sich vermittels 
Kreide sehlitzen [Christison] und starker Abmagerung)und das Gas 
dnselbst theils zu Salzsäure und anderen Chlorverbindungen umge- 
theils unverändert resorbirt (8. Chlorwasser.). _ Einen das 
beruhigenden, das Nervensystem dagegen erregenden 
Einfinss schreibt ilm Wallace zu, jedenfalls die Wirkung der ge- 
die öfter angegebene vermehrte Nierenausscheidung 
ieh nicht beobachtet. Die für die Therapie wichtigste Eigen- 
erarehlenn ist die, dass es sich mit grosser Energie mit einfachen 
en, namentlich mit Wasserstof', verbindet, diesen duher den or- 
sowohl als den anorganischen Stoffen ganz oder theilweise 
entzieht und Salzsäure bildet, oder sich selbst an dessen Stelle in der 
zerstörten Verbindung setzt, oder endlich ohne Wasserausscheidung 
einfach in eine organische Verbindung eintritt. Man benutzt diese 
ebemische Affinität namentlich zur Zerstörung übler Gerüche in Kran- 
kenzimmern, solcher besonders, welche ats Wasserstoffverbindungen 
Grüsseren 


Kohlen‘ 
folgt schnell nid sicher und kann durch dieselbe der Entwiekeltng 
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‚oder Steigerung von Contagien, die unter dem Einflusse 
entgogengewi 


Zerstörungen erfährt, s0 bedient man eich neuerdings häufig statt de 
Chlors: der höheren Wärmegrade, deren Tag, Wirkung aber 
geringer ist, Somit ist also die Anwı 
zur Verhiitung von Contagiamentwickehung Pe bei solchen. 
heiten gerechtfertigt, die, wenigstens unter gewöhnlichen Ve 
nissen , nicht oder wicht offenbar contagiös sind (z. B, Typlms, Rulır, 
‚Puerperalfieber), es aber unter begünstigenden Umständen, unter die 
wir namentlich die Eutwickelung mephitischer. Luftarten. rechnen, 
werden können. Die Theorie allein kann hier nicht entscheiden. 
Mein Vater hat von der Anwendung fortgesetzter Chl 
in.den Leipziger Spitülem während des Kriegstyphus von 1813—15 
den eutschiedensten Nutzen gesehen. Natürlich dürfen nur verdünnte 
Dämpfe in Anwendung gezogen werden, welche die Kranken mich 
wesentlich. belästigen. Aber nicht allein als Iuftverbesserndes Mittel 
kann Chlor nützen, auch bei bereits von contagiösen, namentlich fieber- 
haften Krankheiten befallenen Individuen ist. die innerliche und äusser- 
liche Chloranwendung gerechtfertigt, insofern eine Steigerung der 
Contagiumintensität, ein Debergang in Sepsis verhütet werden kann. 
In ähnlicher Weise sind Mittel, die freies Chlor entwickeln , auch bei 
Ausseren septischen Affektionen von Nutzen. G. Wilson (Pharm. 
Journ. Dee. 1852) macht darauf aufmerksam , dass zu der zerseizen- 
‚den Wirkung des Chlor auf wasserstöffige Körper Licht erforderlich 
sei, daher dasselbe in Kellern, niedrigen Hütten, Schiffiränmen wa 
nicht so kräftig als unter anderen Umständen einwirken könne. 
Therapeutische Anwendung: 1) Als desinfieirendes 
und antiseptisches Mittel wurde das Chlor zuerst von Halle und 
namentlich von Guyton-Morveau empfohlen, um Miasmen, 
schädliche Eiffluvien und faulige Gerliche zu zerstören , doch. ist damit 
vorsichtig umzugehen, um Reizungen der Augen und der 
vermeiden. Nene Beobachtungen hierüber haben wir von Wunsch 
‚(Preuss.. Ver.-Ztg. 31. 1850) und von Schäffer (ebendas, 41, 
1850). Wunsch hat mit diesem-Mittel sehr umfassende Versuche 
angestellt... Nach ihm zerstört das Chlor das Choleracontagium woll- 
ständig: Kubpockenlymphe, Krätzstoff (! Acarus ?) und Trij 
verlieren fast augenblicklich ihre Ansteckungsfähigkeit, indem sie, was 
mit unserer obigen Angabe übereinstimmt, dicker, zäher und dunkler 
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(Ann. d. Chem. u. Pharm. XCIX. Juli 1858), der eine Methode zur 
des Chlorgehalts in 


tativen der ehlorata angieht, 
ieselle 2—3 Gr. anf 1 3, eu a 


E m 
Wirkungund Anwendung: Die Wirkung entspricht gum 
der des Chlor, starke concontrirte Gaben erzeugen heftige oJ 
ritis (Orfila). Man gieht es 1) als Antiseptieum. A)inner- 
lich bei fieberhaften und entzündlichen Krankheiten mit dem Che 
rakter der Blutsepsis und Neigung zu brandigen Ausgängen: Schar 
lach, Blättern, Erysipelas, Anthrax (Hertwig), Typlus. Es ist vid 
gegen die Anwendung des Chlorwassers gegen dies: Krankheiten ge 
schrieben und dabei immer hervorgehoben worden, dass sich 

bilde, mithin dem Chlor an sich keine Wirkung zukomme. Wir 

sen diesem auf das Entschiedenste und auf die Gefahr hin, 

Ansicht fir irrationell erklärt zu schen, widersprechen. Abgesehen 
von Hertwig’s Erfahrungen über den augenscheinlichen Nutzem des 
‚Chlorwassers bei brandigen Lungenentzündungen, Anthrax, Karbunkel, 
Rotz und Wurm (Arzneimittellehre für Thierärzte. 3. Aufl., p: 526), 
habe ich in meines Vaters Klinik das Chlorwasser in schr zahlreichen 
Fällen von Typhus, septischer Ruhr und Blattern mit sehr günstigen 
Erfolge anwenden sehen. Die Wirkungssymptome waren: Abnahme 
der Pulsfrequenz, verminderte Hitze der Haut mit: Schweissbildung. || 
Nachlass der Cerebralsymptome, der stinkenden La 

des Meteorismus und der kadaverös riechenden Stuhlentleerungen (b& 
septischer Ruhr und Blattern). Wenn ein Typhuscontagium im Böse 
nicht nachgewiesen ist, 80 dürfte es nach den Erfahrungen englischer 
Aerzte eben so schwer sein, rationelle Beweise gegen die Contagkei- 
tät anzuführen. Da mun nach dem Obigen eine wenigstens e 
Resorption des Chlora in das Blnt sehr wahrscheinlich ist und seine 
Umwandlung zu Salzsäure vermuthlich erst innerhalb des Cirkalatione- 
apparates und allmälig erfolgt, so halten wir jene Einwirkung des 
Chlorwassers für eine direkt antiseptische und nur zum. gerü 
Theile von Salzsäurebildung abhängig. Nach Wallace soll dee, 
Harn nach Chlorwasser Pflanzenfarben bleichen; ich habe dies nieht 
beobachtet. — B) Als Antiseptieum äusserlich 3) coneentrir 
bei Biss- und Stichwunden wüthender oder giftiger Thiere; 6) 
dünnt als Waschung bei stinkenden Exanthemen und Geschwären, 
Gurgelwasser nach Kramer (Casper’s Wochenschr., 8. 1850) 
%, Lig. Chlori mit 1/, Wasser bei Blattern in der Mund- und Rachen 
höhle, — dieselben gehen abortiv zu Grunde — bei brandigem 

wen, — in beiden Fällen Verminderung der Trockenheit und Span- 
nung im Halse, — als Umschlag und Waschung, gleichfalls bei bran 
digen Anginen und schlecht eiternden Furunkeln. 
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kung des durch die vermehrte Speichelsekretion dem Magen zugeführ- 
ten Alkali sich zu Sulphaten umwandelt, mithin die entfernten Organe 
nur die Wirkung schwefelsaurer Salze erfahren, nicht die der reinen 
Bäure. Miquel (Arch. für phys. Heilk. X, 3. 1851) gelangte durch 
seine Versuche an einem Hunde, dessen Harn er vor und nach der 
Darreichung von 6 Grmm. Acid. sulph. dilut. prüfte, zu dem Resultat, 
dass dasselbe in Form von schwefelsaurem Kali und Natron durch den 
Harn ausgeschieden wird, während schwefelsaure Kalkkrystalle nicht 
vorgefunden werden. Er versetzt die Bildungsstätte dieser Sulphate 
in den Magen und hält die Schwefelsäure für ein den Salzgehalt des 
Blutes minderndes und durch Entziehung der Alkalien wesentlich die 
Stoffmetamorphuse umänderndes Mitte. Nach Eylandt (Inang. 
Diss. Dorpat 1854) wird der Harn nach Schwefelsäuregenuss reicher 
au Sulphaten und freier Säure, die jedoch nicht SO, ist, sondern ans 
anderen schwächeren Säuren (welche?) besteht, die durch die stärkere 
Mineralsäure aus ihren Verbindungen abgeschieden, wenigstens zur 
Bildung saurer Salze genöthigt werden. Leber die Ausscheidung voa 
80, durch den Harn nach Clare. Buchheim, Gruner, Parkes 
u. 8. w. 8. Glaubersalz. 

Therapeutische Anwendung. I. Anwendung der 
verdünnten Säure. 1) Alskühlendes und durstlöschen- 
des Mittel gleich anderen verdünnten Säuren in Fiebern. Entzün- 
dungen, bei eolliquativen Schweissen und Durchfällen. Da sie die 
Darmsekretionen etwas beschränkt. so ist sie namentlich bei intesti- 
nalen Katarrhen zu den gedachten Zwecken nicht unpassend. 2) Als 
blutstillendes Mittel. Bei Rlutungen aus dem Darmtraktus 
lässt sich die Wirkung bei innerer Darreichung allenfalls durch Coa- 
gulation des Blutes und Contraktion der Gefässe erklären. ebenso bei 
allen Blutungen aus Organen. wit denen sie irgendwie (als Injektion. 
Waschmittel ete.) unmitteibar in Berührang tritt. Wie sie aber bei 
Blutungen aus den Lungen und (nach innerer Darreichung) den Uro- 
genitalorzanen. der Nase u. s. w. bintstillend wirke. ob durch vermis- 
derte Thätigkeit des virkulatarischen Apparats, ob durch Verdichtung 
der Blutmasse, ob durch neurossmpathische Einflüsse. oder ob die 
Saure dabei gar nichts wirkt. sondern das Meiste durch rleichzeitige 
Rettrnhe und zueckmässige Diät eı ind. lässt sich schwer ent- 
scheiden. Dennoch ist das Mittel nicht zu verwerien, auch wenn man 
seine Wirksamkeit nicht allenths!ben erklären kann. Bei akorbuti- 
acher Rlutentartung konnte ich keinen Heileriolz bevkachten. es mochte 
dieselbe primitiv ‚Mortns Weribuiit oder sekundär in Folge anderer 
Krankbeiten ‚Typhas. Rlattern\ auftreten. nur Durs- und Hi 
‚Schienen sich u mivdern. Lange ‚Oppenh. Zuachr. NLV. 2. 1850). 
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I. Anwendung der concentrirten Sch af Is 
1) als Astzmittel zur Zerstörung vi 
von Geschwüren und vergifteten Wunden Orfila). In d 
ersteren Beziehungen kan ich ihre Wirkung nicht rühmen ; 
lässt meist hässliche bräunliche Flecke und ihre Wirku it 
nicht wohl zu bestimmen; bei giftigen Wunden hilt sie Orfi 
das beste Aetzmittel. Logroux (Bull,.de Ther. Sopt. 1852) 
sie als schmerzlinderndes Mittel bei chronischer Gicht und 
auf. 2) Von Guthrie md Lawrence zur Beseitigung 
tropium und Ektropium durch Zerstörung eines Theiles des A 
lides mit nachfolgender Narbenbildung. 2 
Gabe und Form: Das Ackdım sulphurienm dilutun zu JB— Pat 
Ex verrüssten Wassers täglich. Zu Waschungen &) auf H—) Wasser, m 
3jauf 8) Fett, zu Mundwässern 3) —3) auf Zi Flüssigkeit mit Schleim, 
zu Pinselsäften 3) auf 5) Sprup. . 
Präparate: 1) Elixiracidum Hallari, Hanire Bade u 
‚chen Theilen Ac, sulph. dep. und Spir. Vini roetifietss. (Pharm. Saxon.) 
80, wird rasch zugesetzt, x0 dass sich die Mischung erliitzt. 
der verdünnten Schwefelsäure. namentlich bei Blutungen und a od 
bei Iaxen Individuen zu gtt. 2— 10. p. d. in verslisstem Wasser. u 
lich von Rene Vanoy« (Abeille möd. 11. 1850) mit guter Erfolg als Bin 
reibung bei Hygroma patellae fund Hydarthrose zur Resorption der 
keit gegeben. 2) Mixtura sulphurioo-acida (Pharm. Saxon.) t 
Weingeist, | Th. reine Schwefelsäure, in.der 1—sfachen Gabe wie 
tige. 3) Das Elixir vitrioli Mynsichti (Pharm. Saxon.) ist 
sammengesetzter als die Tinctura aromatica acida (Pharm. Boruss.)t 
aromatiea mit "/;, 80, , gebraucht hei alten, schwachen Suhjekten, wo 
‚gegeben werden soll, zu gt. x—xx p. d. 4) Mixtura pyrotartarlea 
Pharm. erde: aus Spir. angelie. compos. 3w;. Spir. tartari reeiil 
iv, Acid. sulph. Paretur poscentibus._.5) Aqua vulneraria The 
onii, Thedens es (Pharm. Saxon.): 6 Th. Weinessig, 8 Tb, 
‚Spir. Vink rect,, I Th. Acid. sulph. dilut., 2 Th. Honig. Gelblich. ®) 


*) Alle Mischungen von 30, mit Alkohol, welche unter obigen 
‚oder als Elix. acid. Dippelii und Aq. Rabelil benntzt werden, um 
sich nach G. L. Hübner (Inuug. Diss., Marburg 1857, Froriep’s Not, Ik 
12. 1858) nieht nur durch die relativen Gewichtsverhältnisse ihrer. 
theile, sondern es ist auch die Art und Weise, wie die Vereinigung. 
sigkeiten geschieht (ob langsam und ganz ohne, oder schnell und mit 
Erlitzung), von grossem Einflusse auf die Zusammensetzung, auf 
die Bildung der Weinschwefelsäure (AeO, 2 805 + O0). Letztem 
ukmmt auch bei längerer Aufbewahrung zu und wird dadurch natürlich eine 
vor verschiedene Wirkung des Mittels bedingt. Wird vorzugsweise auf die 
80, gerechnet, so muns die Mischung neu und zwar kalt (ohne Erhitzumg des 
Präparats) bereitet werden, rechnet man auf die Weinschwefelsäure, so ist 
das Haller’sche Sauer zu nehmen, die anderen Mischungen wind mehr «ine 
verdännte 80,. — Um ein möglichst gleichmässiges Präparat, namentlich 
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keit mit der doppelten Menge Alkohol vernsischt; 
so viel Wasser versetzt, dans dan speo. Ger Re 
) 


Saxon. Dee 
lag Eigenschaften: ze farb, and ri a m 
sanern Bigenschaften, PX ih a 
io Phiysiologische Wirkung: a 
phorsäure aufden Me ee 
mit 3,080 p. e. Phosphorsäure digerirt, #0 wird. weit weniger 
gebildet, als wenn man Salzsäure dazu anwendet (Lehmann, 
d. sächs. Akad., März’ 1849). Es kann die PO, in keiner 
letztere oder gar die Milchsäure bei der Verdauung vertreten und Et 
diesen Erfuhrungen nach wenigstens im Akte der Vi 
kannte lösende Einwirkung auf Proteinkörper nicht zu hoch anm 
schlagen.  Erfahrungsmässig stört sie eher die Verdauung, als das 
sie dieselbe fürdert. Nur im Ueberschusse und eoncentrirt wirkt 
corrodivend und vielleicht auch nutlösend auf das organische 
des Magens (Orfila), Der Schleim des Magens wird \ 
Zweifelhaft ist, ob die Phosphorsäure bei Gegenwart stärkerer Pre) 
im Magen sich mit dem Alkalien und Erden des Magensaftes 
könne, sicher aber trägt sie zu einer vermehrten Aufläsung von 
und Alkalien in den Nahrungsmitteln bei, deren Ueberführung in 
Blut sie. beglinstigt. Im nüchternen Zustande findet man im 
safte phosphorsanre Alkalien gar nicht, von phosphorsauren Erden 
Spurem Da wir min im Blüte die Phosphorsäure in basischer 
bindung und niemals frei antreffen, so bleibt es zweifchhaft,, wo 
Verbindung eintritt. 

2) Wirkung auf das Blut. Einfluss auf dieHa 
ausscheidung. Puls und Wärme werden nach Böcker (A 
f: wiss. Heilk,, IL 2. 1855) unter physiologischen Verh 
durch PO, nicht wesentlich verändert. Leider besitzen wir mır 
uige Untersuchungen darüber, in welcher Verbindung die aı 
‚eingeführte Phosphorsäure im Blute vorkommt, ob sie sich zu 
‚oder basischen Erd- und Alkalisalzen verbindet und ob sie im erst 
Falle mehr zur Exkretion durch den Harn, in Form des sauren 
phorsauren Natrons und der sauren Erdphosphate, oder im letz 
zur Bildung von organischen Zellen verwendet wird. Böcker (P 
Vjhrschr. IV. 1854) fand, dass nach dem Genusse von PO, {I 
phosphors, Natron, 5. d.) die Ausfuhr der PO, durch den Hay 
nimmt. Die letztere erscheint zum kleinsten Tlıeil an Magnesia 
bunden wieder, das phosphors. Natron als Kalisalz. Nach 90—10 
Tr, PO, der Pharın. Bor. wird 2,44mal mehr au Kali gebund 
Phosphorsäure ansgeachieden als’ sonst, bei’ derselben Menge 8 
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abgiebt, mithin die Bildung der Gichtoonkremente eher fördert. Eher 
könnte die Woulff’sche Anwendung der Phosphorsäure bei Caries, 
Rhachitis und Osteomalacie gebilligt werden, wenn überhaupt das 
Wesen dieser Krankheiten allein in einem Kalkmangel bestände. 
4) In ähnlicher Weise könnte sich dieselbe bei Tuberkulose, chroni- 
schen Blennorrhöen und Pyorrhöen, sowie bei männlicher Impotenz 
aftzlich zeigen. Bei letzterer würden wir sie jedenfalls dem sonst 
gebräuchlichen Phosphor vorziehen. 8. diesen. Wir sehen, die Wir- 
kung der Phosphorsäure ist nicht allein die kühlende, sondern auch 
die, den Zellbildungsprocess fördernde. der phosphorsauren Erden u. 
Alkalien. 8. diese. 

Von der &usseren Anwendung ist nicht viel zu erwarten. Sie 
entspricht der der anderen Säuren, es ist aber die Wirksamkeit ge- 
finger. Lentin empfahl sie örtlich gegen Caries. 

Gabe und Form. Zu 5ß—jß in einer Ayrupsmixtur von Zv} täglich. 


Zweite Ordnung. 
Die Gerbsäuremittel, Medicamenta tannica. 


Zwar hat Stenhouse neuerdings den Anfang gemacht. die einzelnen 
nach den durch Gährung, chemische Agentien und Wärme 
hervorgehenden Säuren, die nach Schlossberger zu den ursprünglichen 
Gerbstoffen vielleicht immer im Verhältniss der Polymerie stehen, zu grup- 
piren, doch lassen sich zur Zeit die erlangten Resultate noch nicht für die 
Pharmakologie genügend verwerthen. Die ältere Eintheilung der Gerbäu- 
ren nach ihrem Verhalten zu Eisenoxydsalzen (ob sie dieselben blau, grün 
oder gran färben) ist «chon derhalb für die Pharmakologie nicht anwendbar, 
weil oft blau und grün fällende Gerbsäuren in einer Substanz neben einander 
auftreten und weil geringe Mengen von Säuren. Alkali n. a. Finflüsse diese 
Färbungen vielfach modifleiren können: übrigen» «cheinen besondere 
'hiedenheiten der einzelnen Gerbeänren nicht zu existiren. — 
Gerbsäuren finden sich im Pflanzenreiche verbreitet. namentlich in den Ri- 
den, Hols und Blättern, sind ihrer Zersetzlichkeit halber schwer rein zu er- 
halten, sind amorph (ausser Moringerbsänre), schmecken zusamınenziehend. 
nieht sauer, sind in Wasser und Alkohol löslich. färben Eisenoxydsalse dun- 
kel, fällen Eiweiss. Leim und die meisten Metalloxyde, oxydiren sich an der 
Luft zu anderen Säuren, liefern bei der trocknen Destillation saure 
welche Eisenoxydsalse schwarz färben ; ihre Salze zersetzen sich schnell an 
der Luft. Die Gerbsäuren verlieren hei Behandlung mit verdännten Mineral 
säuren 2 At. Kohlenstoff mit Wasser, welche zu Zucker zusammentreten, 0 
dass in ihnen ein beim Freiwerden zuckerbildender Paarling angenommen 
werden kann. während sich danehen eine Säure: (Jallawäure u. s. w. bildet. 
Nur die Gerbsäuren von C,, H,O geben bloss Wasser ab und bilden einen 
rothen oder gelben Farbstoff, kein Kohlenhydrat. Man kann die Gerbeäuren 
mach ihren verschiedenen Radikalen gruppiren 1) in Säuren mit dem Radikal 
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Gerbeäure in Zucker herzurühren. Wenigstens konnte ich in dem ge 
mischten Mundsekret keinen Zucker nachweisen. Boubeiran (Gas. 
des Höp. 9, 1854) prifte eine Anzahl gerbsäurehaltiger Mittel ver- 
gleichsweise nach der Stärke ihres adstringirenden Geschmacks, indem 
er 1 Grmm. des Extrakts in 50 Grmm. Wasser von 20° auflöste und 
von der Lösung 10 Cub. Ctmtr. in 50 Cub. Ctmtr. Wasser nochmals 
gelöst, nahm. Er fand dabei folgende abnehmende Skala ftir die ver- 
schiedenen Probesubstanzen: Catechu ans Pegu, Kino aus Jamaika, 
Kino aus Amboina, indisches Catechu, Ratanhiaextrakt, Extr. mone- 
sise, E. tormentillae, E. Cort. quercus, E. radicis Bistortae, Extrakt 
von Arbutus unedo. Dieser Akala fast vollkommen entsprechend 
verhielten sich die einzelnen Mittel auch hinsichtlich der Stärke ihrer 
Reaktionen mit Eisenchlorür und hinsichtlich ihrer therapeutischen 
Wirkungen. Wenigstens stellt Trousseau von allen diesen Sub- 
stanzen das Catechu, das Kino und das Extr. Ratanhiae voran, dem 
letzteren ziemlich gleich ist die Monesia, dann folgt die Tormentilla. 
Diesen weit nach steht die Bistorta und Eichenrinde, das Extrakt von 
‚Arbutus unedo steht ganz unten an. Die nach der ersten eintrocknen- 

Wirkung auftretende vermehrte Mundschleimsekretion wird bei 
anhaltendem Gebrauche sehr vermindert, die Mundschleimhaut trocken 
und geröthet. Der Schleimstoff aller Schleimhäute wird durch Gerb- 
säure aus einer wässrigen, schwach alkalischen Auflösung gefällt und 
die Sekretion theils durch eine unmittelbar eintretende Contraktion 
der secernirenden Gefässe und des umgebenden Zellgewebes, theils 
durch chemische Verbindung mit den Proteinstoffen der Schleimhaut 
(Gerbeprocess) beschränkt; in höherem Grade der Einwirkung kann 
eine Art von Anätzung und Entztindung der Schleimhäute mit ihren 
Folgen entstehen. 

2) Verhalten der Gerbsäureim Magen. Die nächste 
Einwirkung der Gerbsäure auf den nüchternen Magen besteht wahr- 
scheinlich in einer Fällung des Pepsins,. wodurch zugleich dessen Ver- 
dauungswirkung und hierdurch die ganze Magenverdauung temporär 
aufgehoben wird. Ea gleicht hierin die Magenwirkung der, welche 
bekanntlich die Gerbsäure gleich der schwefligen und arsenigen Säure 
auf andere Umwandlungsprocesse, namentlich auf die Gährung aus 
übt: sie vernichtet hier wie dort die Wirkung des Ferments. Auch 
im verdauenden Zustande hebt die Gerbsäure den Fortgang dieses 
Proeesses theilweise auf, indenı sie die bereits während der Verdauung 
gebildeten löslichen Eiweissderivate (Peptone), die aus ihrer wässri- 
gen Lösung durch die meisten Metallsalze und Alaun nicht gefällt 
werden, gleich dem Quecksilberchlorid und dem mit Aetzammoniak 
versetzten essigsauren Bleioxyd präcipitirt. Die Fällung mit Eiweiss 





458 


wicht absorbirbaren Verbindungen vereinigen müsste, während der Ab- 
sorption der bereits im Darmkanale gebildeten Gallussäure nichts ent- 
gegensteht und dieselbe stets nach Darreichung gerbsäurehaltiger Mit- 
tel mit ihren Umwandiungsprodukten im Harne wiedererscheint. Damit 
soll dem Biute an sich die oxydirende Einwirkung auf Gerbeäures 
nicht bestritten werden, indem man nach Injektion von wässrigen 
Gerbeäurelösungen in die Venen gleichfalls sehr constant Gallussäure 
im Harne vorfindet, nur glaube ich nach Obigem mit Bestimmtheit an- 
nehmen zu dürfen, dass bei Einverleibung von Gerbeäuren durch den 
Magen bereits im Darmkanale die oxydirende Einwirkung erfolge. 
Ob und wie dabei ein Theil der Gerbeäure unzersetzt in das Blut ge- 
lange, vermag ich nicht zu bestimmen. Dass man zur Zeit Gallus- 
säure weder im Biute. noch in dem Chytus mit Zuverlämsigkeit nach- 
gewiesen hat, kann nicht Wunder nehmen. wenn man die 


Ich glaube demnach, die feet constatirte Absorption der Gerb- 
säuren einfach durch Bildung von Gallussäure im Darmkanale erklä- 
ren zu dürfen, welche theils frei. theils in Verbindung mit Alkalien und 
Eiweiss in Welicher Gestalt dem Blute (wahrscheinlich auch dem Chy- 
tus) zugeführt wird. um hier theils unverändert zu bleiben, theils noch 
höher oxydirt und anderweitig verwendet zu werden. Auch Schroff 
(& a O.) sagt. dass die Gerbeäure erst dann resorbirt wird, wenn 
Se im Darmkanale in Gallussäure verwandelt worden ist. daher jene 
auch später im Harne erscheint als letztere. Die örtlichen Erschei- 
zungen sind nach Tannin hefliger als nach Gallussäure, wogegen letz- 
tere schneller ins Blut aufgenommen wird und intensivere Allgemein- 

hervorruft. Bei 17—32° C. mit Hefe gährende Gerb- 
säure geht nach Ranke in Gallussäure und humusähnliche Stoße 
über. Die Fäces verlieren nach Gerbsäure fast vollständig ihren 


able wird ein nicht unerbeblicher Theil der Gerbsäure wieder 
4) Verhalten im Blute. Dass Gerbsäure, wahrscheinlich 
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säure für eine gepaarte Zuckerverbindung, die sich durch die Einwir- 
kung des Bauerstoffs und der alkalischen Körperfitissigkeiten in Gal- 
Iussäure und Zucker spaltet, so wiirden neben den erwähnten Metz 
morphosen der Gallussäure noch die bei früherer Gelegenheit erwährdes 
des Zuckers einhergehen. Die Endprodukte bleiben nahebei dieselben, 
weon auch die Ansichten über die Bildungsart derselben von einander 
abweichen. Es reihen sich sonsch die Gerbsäuren als Respirations- 
mittel in vieler Beziehung den Zuckerarten au, womit auch Hertwigs 
Beobachtung üibereinstimmt, der nach Gerbsäureeinführung einen stär- 
keren Puls, schnelleres und mehr angestrengtes Athmen, sowie eis 
mehr hellrothes Blut beobachtete. Unmittelbar mit 1 Cub. Ctmtr. frisch 
gelassenen Blutes zusammengebracht, bewirken nach Burin du 
"Buisson (Bull. de Ther. Sept. 1853) 15 Tr. einer concentrirten 
'Tanninlösung die Bildung allbuminöser Kımpen und eine 

Färbung. Nach H ert w ig (prakt. Arzneimittellehre f. Thierärzte. 1847. 
p- 201) riefen Einspritzungen sehr concentrirter Lösungen in die Ve- 
nen augenblicklich die grössten Athnungsbeschwerden, heftiges Hers- 
klopfen , ängstlichen Blick, Zittern, Krämpfe und oft binnen kurzer 
Zeit den Tod hervor. Küichenmeister (Arch. f. phys. Heilk. X. 
3. 1851) sah nach Tannin eine Milzeontraktion eintreten. 

5) Wirkung aufentfernte Organe, Ausscheidung 
aus dem Organismus. Würde die Gallussäure im Blute nur in 
alkalischer Verbindung bestehen, so wilrde sie sich wahrscheinlich 
darin völlig und sofort zersetzen, da sie aber auch in Verbindung mit 
Eiweiss besteht, die langsamer zersetzt wird, so erklärt sich darans 
1) das Uebergehen unveränderter Gallussäure in den Harn, 2) die 
Mögligkeit des Ueberganges auf entfernte Organe, 3) die Nothwen- 
digkeit, starke Gaben Gerbsäure zu geben, wenn man auf entfernte 
Organe wirken will, da nur ein verhältnissmässig geringer 'Theil Gal- 
lussäure soweit unverändert bleibt, dass er auf jene in derselben 
Weise einwirken kann, wie bei örtlicher Berührung. Da nun ferner 
aus zahlreichen praktischen Beobachtungen hervorgeht, dass Gerbeäure, 
innerlich genommen, auch in entfernten Körpertheilen (ganz besonders 
den Luftwegen und Urogenitalorganen) dieselben adstringirenden und 


welches letztere sich im Abscheidungsmomente mit 8 At. Wasser in Tranben- 
zucker verwandelt. Allen Umständen aın wahrscheinlichsten entsprechend 
stellt Strecker die Formel Cu, Hu O;, für die Gerbeäure auf, welche dann 
3 At. Gallussäure mit I At. von dem Kohlenhydrat gepaart umfasst = Cıs 
Bu 0, + 3 Cya His Oro- 

Schlossberger nimmt für die Gallusgerbsäure die Formel Co Hy, 
0, und erklärt ihre Spaltung folgendermassen: Cy Hıs Ozs + 10 HO = 2 
Gall. (2 Ca Hy 012) + Ca Hin O1. 
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Diese Wirkung wird von der chemischen (Verbindung mit Eiweisssub- 
- stanzen) selten zu trennen sein. Sie ist vereinigt in den Fällen, wo 
wir Blut zum Gerinnen bringen oder das in einem Organe kreisende 
Biut in Stockung versetzen. Auch die Verminderung der Elagtieität 
der Muskeln war weniger von einer Authebung der vitalen Irritabilität, 
als von einer Schrumpfung der oberflächlichen Muskel- und Zellge- 
webspartien in Folge von Wasserentziehung hedingt. b) In gleicher 
Weige' wie auf das Muskelgewebe wirkt die Gerbeäure auch auf das 
Zellgewebe wasserentziehend, coagulirend, verdichtend ein und bedingt 
eine Verschrumpfung und Volumsabnahme der betreffenden Stelle. 
e) Bringt man Gerbsäure mit gefässreichen Membranen in Bertihrung, 
80 bemerkt man zwar Anfangs öfters eine Erweiterung der Capillaren, 
bald aber tritt ein Zustand des Schwankens, endlich eine entachiedene 
Contraktion derselben ein. Diese Contraktion kann von einer Wasser 
entziehung und deshalb Verdichtung des umgebenden Zellgewebes 
nicht herrtihren, da ich sie noch bei 500facher Verdünnung an Frosch- 
schwimmhäuten beobachtete, sondern hängt in diesen unter dem Ner- 
veneinflusse stehenden Gefässpartien jedenfalls von einer Einwirkung 
auf die vasomotorischen Nerven, wahrscheinlich von einer Einwirkung 
auf die Eiweissubstanzen derselben ab. Eine eigentliche, wahrschein- 
lich von Coagulation des Bluteiweisses herrührende Stoekung in den 
Capillaren habe ich nur bei sehr concentrirten Lösungen beobachtet. 
Es ergiebt sich hieraus für die Praxis Folgendes: 1) Gerbsäure ist 
bei mehr chronischen Erweiterungen der Gefässe, auch wenn sie in 
verdünnter Gestalt gegeben wird, ein wirksames Contrahens für die 
Gefässe und kann profuse, sogenannte passive Sekretionen beschrän- 
ken. 2) Sie passt weniger für eigentliche aktive Entzündungen, wo 
sich durch Reizung der vasomotorischen Nerven keine Contraktion 
derhyperämischen Gefässe bewirken lässt. 3) Sie ist, wo man eine Coagu- 
lation des Bluteiweisses bei Blutungen und zum Zwecke des vollkomme- 
nen Gefässverschlusses bei (efisswucherungen bewirken will, stets in 
‚concentrirter Gestalt zu geben und steht in dieser Hinsicht den metalli- 
schen Aetzmitteln und den ätzenden Mineralsäuren nach Bfihring und 
Macke (s. u.) nach. Organische Gewebe, die mit Gerbsäurelösung 
getränkt werden, widerstehen der Fäulniss sehr lange, wahrscheinlich 
in Folge einer Verbindung der Säure mit den Eiweissstoffen derselben. 
Therapeutische Anwendung. 1. Im Allgemeinen. 

Es finden von den erwähnten Eigenschaften der Gerbsäure folgende 
eine therapeutische Verwendung: 1) ihre adstringirende , sekretions- 
mindernde und antigeptische, 2) ihre blutstillende und coagulirende, 
8) ihre antitoxische, insofern Tannin mit allen starken Basen, nament- 
lich Alkaloiden schwer lösliche Verbindungen eingeht. II. Specielle 
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1852), der es namentlich auch da nützlich fand, wo profuse Diarrhöe 
mit Tuberkulose verbunden war. 

c) Bei chronischem Tripper und Leukorrhöe nützt der inner- 
Eiche Gebrauch von Tannin u. a. Gerbsäuremitteln nicht viel. d) Bei 
profüsen Eiterungen und Verjauchungsprocessen scheint der innere 
(eventuell auch äusserliche) Gebrauch die Sekretion zu beschränken 
und dadurch den Kräftezustand zu heben. So sah Gutteeit (Med. 
Zitg. Russl. 2. 1850) guten Erfolg vom innern Gebrauch von 
1:, Gr. Tanninin Wasser und Michaelsen (Abeille med. Mars 1850) 
vom äusserlichen von 13 in 13 Ag. Kiwisch rühmt Tannin mit 
Opium bei solchen Amenorrhöen, die von einer vicariirenden, die Ge- 
sundheit beeinträchtigenden Sekretion aus anderen Organen herrühren. 
e) Bei Morb. Brightii habe ich von Tannin weder auf den- Eiweissge- 
halt des Harns noch auf die consekutive Hydropsie eine Wirkung ge- 
sehen, doch hält Fuchs (Ber. üb. d. med. Klin. zu Göttingen 1855) 
das Tannin für fähig, dabei die alienirte Blutmischung zu bessern. 
Nach Zimmermann (Deutsche Klin. 37. 1856 u. 8. 9. 1857) 
nahm das Körpergewicht etwas zu, das Oedem und das Eiweiss im 
Harn etwas ab ; doch scheint der Enderfolg eben auch kein glänzender 
gewesen zu sein. — B) Aeusserliche Anwendung als adstrin- 
girendes, sekretions- und geruchminderndes Mittel. a) Waschungen. 
Bepinselungen und Umschläge mit Tanninlösung , eventuell Bestrenen 
mit Tanninpulver sind sehr zweckmässig bei profusen Eiterungs- und 
Jauchungsprocessen äusserlich zugänglicher Organe. Die Sekretion 
und der üble Geruch werden vermindert, gesunde Granulation geför- 
dert, das Weiterfressen von Geschwüren beschränkt. b) Injektionen 
von Tamnin u. a. Gerbsäuremitteln sind sehr wirksam bei chronischer 
Colitis, Dysenterie, Urethritis und Vaginitis. Gegen Vaginitis wird 
neuerlich eine Lösung von Tannin in Glycerin (gerbsaures Glycerin) als 
Tamponade resp. Injektion angelegentlich empfohlen von Gustin 
wndDemarguay (Bull. deTher. L. p. 537. Juin 1856.), Lecointe 
(Ebendas. LIV. p. 547. Juin 1858): van Holsbeek (Pressa med. 
39. 1856) empfiehlt dasselbe Verfahren bei Afterfissuren, Vidal 
Bull. de Ther. 15. 1856) rühınt Bepinselungen damit bei Herpes 
praeputialis (1 Th. auf 40 Th. Glycerin). 

2) Anwendung des Tannin als blutstillendes, coa- 
gulirendes Mittel. A. Innerlich. Die innerliche Anwendung 
des Tannin bei Blutungen aus den Lungen und den Genitalien (Me 
trorrhagien) kann ich nicht empfehlen, das Blei wirkte in diesen Fäl- 
len weit günstiger. Bei Magenblutungen gebe ich. so lange die Bir 
tung dauert, innerlich ausser Eis gar nichts, weil nichts vertragen wird, 
und wende nur Klystire an. Daher möchte ich auch das Tannin erst, 
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störbaren Inkrustationen. Chambrelin (ibid.) sah im 
Fällen 'entschieden günstigen Erfolg ‚ohne 
gr. x auf 3) Wasser bei chronischer Bindı 
licher Gasentwickelung, von gr. Sehne blenmn 
der Neugebornen (derselbe gab auch bei Harnröhrentripper mit 
besten Erfolge 20—30 gr, auf 3j Aq.). . 

‚Schon früher gab Prof. Max ERASANE Besen hehipe. 


‚genblennorhöen, atonische und chronische Bin ei 
trüufelungen einer concentrirten Lösung. ee u 
ähnlichen Fällen empfiehlt && Warren. Cunier (Ann. d'Oc. 
Sept. 1850) räth, bei akuten Augenleiden nicht mehr als 10 
chronischen nicht mehr als 40 gr. auf 3j Wasser zu geben. 
(Med. Centre. Zig. 14. 1855) empfiehlt es bei Ophth. neonal 
tarrhalis und bei Augenblennorrhöen zu gr. jj—10 auf 3j. 

4) Anwendung als Antidotu Gegen 
tung wird Tannin zu 21/, Ctgrmm. stündlich Ge a 
Höp. 63. 1851), doch ind die gebildeten Nie 
Ergotiamug rühmt es Griepenkerl (Vjhrachr. f. ger. a 
1. p. 1. 1858) weniger als chemisches Antidot, als seiner der 
schen Verfissigung entgegenwirkenden Eigenschaft halber; es 
mindestens dasselbe als Mineralsäuren. — Empirisch empfiehlt 
Alison (a. a: O0.) Tannin bei beginnender Hirnerweichung. 

Die in der Volksmeinung begründete Ansicht, dass das 
reigeschäft eine Art von Prophylakticum gegen ‘Tuberk: 
sei (eine Ansicht die von Thackrah, Dodt und Nasse Best 
gung erfahren hat) wird von Dr. P. Fr. Weber (Rhein. Mon. 

Dec. 1851) gründlich wiederlogt und dargethan, dass weder 

kale Berührung mit der Gerberlohe, noch die Dämpfe 

das Tannin nicht flüchtig ist), noch der bei der, W: 

brauchte Alaun, noch das bei der Sümischfabrikation g 

(Fischthran) bei örtlicher Berührung mit den äusseren 

irgend welchen Einfluss auf die Tuberkulose haben könne , 

mehr deshalb diese Krankheit bei Gerbern selten Man 
meist nur äusserst kräftige, gesunde Leute sich , diesem. 

widmen. ‘Demnach können auch die Versuche mit dem | 
der Lohbrühe den erwünschten Erfolg nicht haben. 

Pharmaeeutisch wird Tannin zur Minderung des. Pe. 
sehmacks der Chininsalze benutzt: ein sehr schlechtes Ki 
das gebildete Alkaloid schwer löslich ist, also zwar weniger 
schmeckt, aber auch wenig wirkt. — Einen Jodgerbsiuresyrup rühmd 
Demolon (Bull. de l’Acad. Jano. 1858). Er soll schr gut vertragen 


[e —. N 








liegen ; als Streupulver gegen Gangrän. Eichen- und Fie 
hat man bei Rhachitis, Skrophulose,, ‚Bleichsucht, Anämie, 
Schweissen, Gicht, Rheuma, Tabes dorsualis, lergl. 
empfohlen. Di DEN aan my Di Bi Fe 
solche skrophulöse Leiden, die mit abnormer Schleii 
Darmkanal und Luftwegen mit deren oft erwähnten 
‚Abmagerung verbunden sind. Freilich mag auch oft dem 
‚ein Verdienst beigemessen werden, das einer gleichzeitige 

igeren Diätetik zukommt. Nach Thoulouse (Rev. i 
hir. Juill. 1855) verdeckt Eichelkaffee vollkommen den Gest 
des Chinin, ohne dessen Wirkung zu schwilchen, Das Mittel y 
reizbarem Magen und von Kindern sehr gut vertragen, 

Gabe undForm: Die Rinde a Desont 1 Ei Somipe 
rösteten und gestossenen Eicheln zu 3ß— auf al Der 
Zucker, auch mit Zusatz von Kaffee, täglich zu verbrauchen. ade 
rühmt eine Aqua Glandium als Milzmittel. Eine schlachte Art 
wendung ist eine Sättigung der Eichenrindenabkochung mit 
Blei (Bleitannat), deren unlöslicher Rückstand bei Decuhitus w. 
gelegt wird. Das Präparat wird bald trocken, löst sich in dem 
gar nicht und reizt die afdeirte Stelle nur noch mehr. Leber den 
der Eicheln nach Mulder s. Stärkemehhnittel p 378, 

In der Türkei wird aus den Bicheln namentlich von Quereus 
Gemisch bereitet, welches den Namen Racahout oder Palamon 
und für eine sehr nahrhafte Substanz bei schwacher Verdauung, 
berkulose u. dergl- gilt. Die Eicheln werden mit Wasser zu 
angerichen, in einen verschlossenen Gefässe der Gährung über); 
sie den herben Geschmack verlieren und dann mit verschiedenen 
und Zucker versetzt, Es giebt unch ein nnechtes Rucahout, das aus wer 
schiedenen Mehlarten, Gewürzen und Zucker besteht. 


3) Gallae (tureieae), Galläpfel! 2 


Galläpfel nenut man die durch den Stich verschiedener Oynipsarten er 
seugten Auswüchse an den Blattstielen und Blättern mehrerer Eichtnarten 
Die allein offieinellen türkischen oder asiatischen Galläpfel (Gallae treica) 
entstehen, indem die Gallwespe (Cynips Gallae tinctorine) die Rinde der Ju 
‚gen Zweige der In der Levante einheimischen Quercus infeotorkn (Oli: 
durchbohrt und ihre Eier hineinlegt. Die sich bildenden 
rundlich,, hart, erbs- bis kirschgross, höckerig, meist nicht 
‚sie vor dem Auskriechen des Insekts gesammelt werden), vom 
zusammenziehendern Geschmack. Die Farbe ist meistens m so 
Jünger sie sind, daher schwarzblau (Galltae tureiene nigrae) Pe. 
leztere meist grösser und darchbohrt 
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und der Bichenrinde. ee a 
Injektionen und Waschungen bei Blutungen hleimfiiis 
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5) Sanguis Draconis, Drachenblnt.. 


Mutterpflansen nnd Eigenschaften. "Man unterscheidet In 
Handel 3 Sorten, welche von verschiedenen Bäumen abstammen, 1) Das 
eanarische Drachenblut, (Sanguls Draconis in mais von 
Dracaena Draco L. Smilacoae, Hoxandria Monognyia, eanarische Inweln ud 
Ostindien. Wird angeblich durch Einschnitte in die Rinde gewonnen 
nach Bergvon einem im Berliner Universitätsgurten Sean 
der verwundete Stamm wur einen Gummisaft , 

Blätter einen rothen Saft gaben). Selten iu Händel. Unregem 

lichrothe ündurchsichtige, matte, auf dem Strich unsEeE 
rach- und geschmacklose Stücke, zinnoberrothes Pulver. 2) Berinätsene 
Drachenblaut ($. D. Indicus) von Calamus Draco (Wild.) u. €. 

traens, rudentum (Loureiro). Palmas, Ist der ans der (mtern Seite der FTaRB 
schuppen auschwitzende rothe Harzsaft, der als 8. D. Indiens in beeulis, Ia- 
erymia, granis, massis (für medieinische Zwecke unbrauchlar, aussen gelbroik) 
und placentis im Handel erscheint und, abgesehen von diesen 

denhelten, in verschieden nüancirten dunkelrothen, ein hochrothes 
liefornden, geruchlosen, adstringirend schmeckenden, In Alkohol mehr oder 
weniger löslichen , beim Verbrennen einen benzodartigen Geruch gebenden, 
meist in Palmblätter gewickelten und zum Theil: mit Fruchttheilen vermeng- 
ten Stücken erscheint. ‚Jetzt ist das ostindische Drachenblut fast auschläess- 
im Handel. 3) Amerikanisches Drachenblut, 8. D.de 

von Pterocarpus Draco, L. Papilionacene. Westindien, vielleicht 

indien; aus der verwundeten Stammesrinde gewonnen. 12—14 Zolllange 
Stangen In Cissusblätfor und Ranken gehüllt, giebt ein zinmoberrothes Pulver, 
in‚Al. fast vollständig löslich, beim Erhitzen einen _petersiliennetigen 
Gernch entwickelnd. ” 


Zusammensetzung. Das Drachenblut scheint in.den verschiedenen. 
Arten eine ungleiche Zusammensetzung zu haben. Herberger min 
einem 3. D. in granis 90,7 rothes, amorphes, anures Harz (Draoomin mach 
Melundri), 2,0 Fett, 1,6 oxals. Kalk, 3,71 Kalkphosphat, 3,0 Benzodstere 
(941,0. Ucherschuss, 

Wirkung und Anwendung: Zuweilen wird das Drachen- 
blut, das seiner Wirkung nach jedenfalls der Gerbäure und der Ratan- 
hia entspricht, innerlich gleich diesen gebraucht. Auch gegen s- 
kundären Harnröhrentripper wird es versucht. . Oppolzer bediente 
sich dabei öfters einer Latworge unter dein Namen der Oullerier'schen: 
Sangun. Dracon., Extr. Ratanl., Pulv. Oubebar., Balk; Copaiv, ana3j, 
Syrup. simpl. q. s. ut fiat Eleetuar. moll. consist., täglich 4mal 1 
Kaffeetöftel voll. 
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Weingelst abdestillirt wird und der Rückstand längere Zeit im der Kälte | 
stehen bleibt. Erscheint gewöhnlich als weisses, lockeres, germchlesen. 
schwach bitteres Baier: in Wasser leicht, in Alkohol schwer, in Aether gar 
nicht löslich, kann auch krystallisirt erhalten werden. Nur eine Spur Ae 
skulin giebt eine schillernde Lösung, welche Eigenschaft durch Säuren saf- 
geboben, durch Alkalien verstärkt wird. Als indifferenter Bitterstoff reiht « 
sich dem ähnlich wirkenden Apiin (C,, H,, 0,3) an. — Die Rinde wird gleich 
&en übrigen Tannieis, ausserdem fräher gegen Intermittens benutzt. Das 
Aeskulin ist von Durand (Gaz. des Höp. 55. 1853) zu 8 Deeigram. — 
1 Grmm. gegen Sumpfwechselfleber mit sehr gutem Erfolge benutzt wordes. 
Monvenonx (Journ. de Brux. Vol. XXVUl. p. 529. 1858) heikte dardı 
2 Grmm. Aeskulin in Zuckerwasser, auf 2 Mal genommen, 4 intermittirende 
Neuralgien und von 28 Wechselflebern 18. — Genevoix und Massen 
(Ball. de Ther. LV. p. 217. Sept. 1858) ziehen mit Aether aus den Rom 
kastanien ein ätherischesOel aus, das sie als Topicum gegen Gicht und Rheu- 
matismus rühmen. 

9) Cortex et folia fraxiniorni, rotundifoliae et excek 
sioris. Eschenrinde und Blätter enthalten Gerbsänre, und Aeskalin. 
Die Blätter von F. orntis und rotundif. wurden schon 1711 von Tablet. 
Villemet und Costes als Abführmittel statt der Senna empfohlen. Al 
Vermifogum empfiehlt sie Berg&mes, ala Ac und Antiskropheie- 
sum Willich, Peletinund Gilibert, als Antarthriticum sind sie 1841 
von Rademacher gerühmt worden. Einen Thee aus Esehenblättera (1 
Grmm. auf 100 Grmm.) rähmen Pouget und Peyrand (L’Union 144. 
1852), Marbotin (ibid. 146) und Otterbourg (ibid. 147), welcher bei 
Muskel- und Schärlelhautrheumatismus 32 Grmm. wit Wasser abgekocht, 
von Zeit zu Zeit gebrauchen lässt. Die Blätter von Fraxinus excelsior, die 
sehr wenig Mauna enthalten. besitzen auch fast gar keine abführenılen Eigen- 
echaften, dagegen empflelilt Mouchon (Gaz. med. de Lyon. Juill. 1858. 
Canst. Jahresber. vom J. 1853) anch ihre Blätter. Früchte und Rinde is 
allerlei Formeln bei Gicht und Rheumatismus. Helwig (Diss. de Fraxino, 
Quinguina Europaea. Gryph. 1712) wandte sie als Febrifugum an und nenst 
sie europäische China. Gleich den übrigen Gerbsäuremitteln kann man auch 
noch die Cortex adstringens brasiliensis von Acacia Jurema (Mar 
tins) ans Brasilien benutzen, ie in gerollten. fusslangen, 1—2'-, Zoll breiten 
und 1—4 Lin. dicken, querrissigen, aussen grauen. von einer Lecides oft 
scharlachroth besetzten. innen weissgelben Stücken zu nnskommt. Zwiseben 
den Splintfasern befindet sich eine hraune Substanz. Enthält nach Tromms- 
dorff 28° , Eisen schwarzgrau fällenden Gerbstoff. Namentlich bei Biutea- 

‚gen und Riennorrhöen der Genitalien innerlich zu ', 3 auf Zv) Decokt, 
Tüsserlich zu !,—1 3 auf Zvij. 

10) Radix Bistortae, von Polygonum Bistorta, Natterwurz, int reich 
an Gerbsäure (s. die vergleichende Skala unter Acidum gallotannieum). 
Cazin (a. a. O. Plantes indigenes etc. 1850) empfiehlt dieselbe als Ersatz- 
mittel der Ratanhia (5Jß—j) auf I Kanne Wasser oder als weinige Macers- 
tion mit Abeynthium und Helenium) bei Schleim- und Blutflüssen, namentlich 
der Darmkanals und der Genitalien. Die jungen Blätter werden Berg uns 
nicht selten als Gemüse. gleich denen von Argopodium 

11) Herba Matico, Boldatenkraut von Piper asperifolium (elongesam. 
Vahl), Peru. Jamaika; innerlich die Blätter in kaltem Aufguss gleich anderen 
Tannicis. Eine Tinktur davon mit Kampherspiritus und Opium empfleblt 
8lipper (Lond. Gas. Aug. 1849) zu Sß p. d. bei Cholera. Aeusserlich die 
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im Thecaufguss. desgleichen die Guslouenwursel (aus Uraguay), welche 
eisenbläuende (erbräure enthält und der Bistorta ähnlich sicht, bei Syphilis 
wed Blutungen. Früher wurden als Adstringentien die rothbraune Wurzel 

von Sanguisorba offieinali» (unter dem Namen Rad. Pimpinellae itaficne ms- 
Jorl) und die Blätter von Poterium Bangwisorba (Rad. Pimp. ital. min.) benatst 


18) Catechu. 


Catechu ist eine getrocknete Extraktmasse von verschiedenen in Ost- 
indien und auf dem ostindischen Archipel einheimischen Gewächsen und bat 
seinenNamen von Cate, Baum, und Ichu. Saft. Gewöhnlich und vielleicht 
mit Recht betrachtet man die Namen Catechu, Terra japoniea und Catch ab 
Synonyınen, da vermuthlich die verschiedenen, diese Masse Hefernden Bäume 
und Sträucher neben einander zu deren Fabrikation benutzt werden. Es 
haben Jedoch Pereira (Iond. Gax. NN. 103). Bennet (Wanderings II. 
183) u. A. die verschiedenen Pflanzen nnd Sorten zu klassifieiren gesucht. 
Man unterscheidet demnach: 1) das Gambir-Catechu (Terra japonica). 
von Uncaria, ». Nauclea Gambir oder Gambier (Pentandria Monogynia), Ru- 
biaceae. ostindische Inseln. namentlich Bintang. gewonnen durch Abko- 
chen der Blätter. Eindicken zur Fxtrakteon«istenz und Formen «) in Wärfel 
von 1— 2 Quadratzall, die beste Sorte: »pröde. erdig anzufühlende, gelb- 
braune oder rothbraune.. im Innern zimmethraune. poröw Masse. ohne Ge- 
uch. von herbadstringirenlem. hinterher etwa» süwlichem. vom Catechin 
berrährenden Geschmack. in kaltem Wasser zum Theil. in kochendem Was- 
ser. sowie in Alkohol und Aether vollständig klar und ınit rathbrauner Farbe 
auföslich. Oefters zeigen die Stücke den Eindrack de Zengs. anf dem «ie 
getrocknet wurden: 6\ Cylinder von etwa ! , Zoll Länge nnd 1! , Zoll Dicke. 
auseen braunroth. innen gelblichretb. Uefters Verfäl-chungen mit Sago und 
anderem Stärkemehl. mit Rlatttbeilen und Holzfa-er. Eine gute Abhandlung 
über das Gambir Catechu findet «ich Gaz. de- Höp. 26. 1851. 2) Das Be- 
tel- oder Palmen-Catechn. von Arera Catechu. Monoeria Hexandria. 

inosae Syst. nat. Ostindien. Die frischen Arckanüse mit Wawer ge 
kocht und die Flüs-igkeit eingedampft. Man erhält so da« mit allerlei Pflaa- 
zenfragmenten vermengte Rassu. das nach vorherisem Reinigen Coury 
genannt wird. %° Cutch-Catechn. fon Acacia Catechu. Leguminome. 
Ostindien. erscheint theils in mehreren Zull langen. iu«erlich hraumen. 
innen grlbbraun marmorirten Stücken ‚Pale-Catechu . die schwerer ak 
Wasser sind. theils als oft cenfnerschwere. schwarzbraune. glänzende Stücke. 
weist im die Rlätter vom Nanelea Brunvmis eingchällt. nach Fee 57%, Gerb- 
säure haltend Dark <hiny Pegu ma<sive Catechn . seltener in Ke- 
geln. Auch aus anderen noch nicht ermittelten Planzen <cheint Carechu ge 
wonnen zu werden. 

















Restandtheilenach Davy. Neesrv. Eseabeck und B 
1) Gtechuperbeiune. im reinen Zustande nach Dary cine durchsichtige. 
dankelnthe Masır von zuammenzichendem Geschmack. in Wasser. Alkobol 
we Aether leicht \ünlich. Eisemotsdnslse craggrün fallend. zu 36 — 40°, 
Ku O, L.öwig. 2 Ortechesium Tanmingrasium. Buchner) oder 
Cxiochi. chncemeiser. Mänerker Stücke ater Nasen von sästichem Ge 
eehmmack und schwach nnren Kipenschaften. Leimkisungen nicht trübend. 
wit Riemanısaluın eine grüne Yärbeng geivad_ ‚Wanerfrei nach Löwig 
Cu N Kisvatbämkeher Karrakürsted, Gummi. Kalk und Thouerde- 
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fleischfärben , durch Bleizucker viol 
gefillt (nach Hennig gar nicht). eheiis In der Zuise nieht 
en a ae a Tempe zad, unangenehmen, 


noch I 
kommen vor: 2) Kino orientale, rer a a 
Indisches, malabarisches, amboinisches Kino, welchos, 

‚dem nuf Malabar einheimischen Pterocarpus Marsupium (Mart. 


» 

80; A: h kohlı 7 ae ‚dureh 
und it, durch kohlensaures itrot färbt, Eisensalze 
schwarz, urch Brechweinsteln röthlich gefillt . Enthält nach Eiss- 
feldt etwas Brenzcatechusäure, was auf einen höheren, bei seiner 
Fe ee Wärmegrad schliessen lisst. Das von Buten frondoss in 

gewonnene sogenannte bengalische (nsintische) Kino emthäht 
org Eissfeldt sicht ihr Vorkommen im mal; 
als ein dieser Sorte charukteristisches Merkmal an. 3) Kino america- 
num, auch falsches Ratanhinextrakt genannt, soll durch 
des Holzes von Coceoloba uvifera gewonnen werden (Behroff). Eserscheimt 
in braunen, blasigen, unregelmässigen , spröden, auf dens Bruch 
senden, undurchsichtigen Stücken, von bitterem adstringirendem 
köst sich In heissem Wasser vollständig auf, wird durch Kalkwasser r 
violett, durch Eisenvitriol grünlichbraun, durch schwach. 
röthlich gefällt. 4) Kino australe, neuholländisches Kino, ist der 
aus der Rinde von Eucnlyptus resinifera ausfliessende, getroeknete 
Bildet unebene, ungleich grosse, schwarzbraune, matte, spröde, gr} 
herb und bitter schmeckende Stücke und ein braunes Pulver, in 
Wasser nur zum Theil zu einer schmutzigbraunen, trüben Flüssigkeit auf, die 
durch Brechweinstein schwach getrübt, durch Eisenvitriol schmt 
braun gefällt wird. Ausserdem beschreibt Guibonrt noeh ein co) 
ein dunkelbraunes Kino u. s. w. 

Bestandtheile: Vauquelln fand Gerbsäure und eigenthämlichen. 
Extraktistoff 75%), rothes Gummi 24, unlösliche Materie 1, Buchner fand 
eisengrünende Catechugerbsäure , womit auch Eissteldt's Ansicht fberein- 
‚stimmt, der die ebensowenig wie die Catechugerbsäure rein «dargestellte 
Kinogerbsäure mit der Catechugerbsänre als identisch vermuthet. Stimmt 
nicht ganz mit der Reaktion auf Brechweinstein. Die Catechngerbadiure 
nicht Van Brechweinstein gefällt, mithin könnte die Catechusäurg 
stens im ostindischen, welches eine Fällung giebt , nicht 
halten sein. Hennig’s Ansicht (Wittstein’s Vjrschr. II. 4. P. 559), dam 
der ‚de Gerbatofl nur ein verlarvter eisenbläuender sei, kann Witt- 
stein (ebendas.) nicht bestätigen. Ueber das Vorkommen von Brenzeateoht- 
‚lure im malabarlschen Kinos. d. 

Wirkungund Anwendung: Der Speichel färbt sich. roll; 

im Uebrigen entspricht sowohl die Wirkung als die Anwendung volk- 

Kalender! Ihe Tania und der Terra japonica (s. d.). Hennig 
(Arch. d. Pharm. Febr. 1853) glaubt, dass es vermöge seines 

einen noch dauerhafteren Veberzug über kranke, des Epithels beranbte 

Flächen bilde. Des wässrigen Aufgusses hat derselbe sich Ausserlich 
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Schleimflüssen 
SE Theilen und bei Skorbut. Dausse (Bull. de Ther, M 
1852) schlägt für die nach ihm sehr häufig verfülschte 
und deren Präparate die Tormentillwurzel und deren Präparate vor. 
Für 4 gr. Estr. Ratanh. nimmt er 5 gr. Extr. Tormentill. 
Aeusserlich bemutzt man sie als Einspritzung bei’ in 
und Schleimflissen erreichbarer Schleimhäute, als Mundmittel bei 
tendeım Zahnfleisch, Merkurialsalivation , brandigen 
und schlechteiternden Geschwifren in der Mund- und Rachenhöhle; 
Umschlag bei ähnlichen Zuständen auf der äussern Haut, Ritterich 
lobt sie bei Ophthalmobleunorrhöen der Neugebornen. 

Gabe und Form: Die Wurzel im Decokt zu 3J— ZB auf Zu. 

Präparate: 1) Das trockne, rothbraune, aus Südamerika 
(daher Extr. amerlcanum genannt) Extrakt (Extractum a 
aquosum), zugr. )—x In Pulver, Bissen, Latwergen und 
soll nach Orman Men des Höp, 143. 1853) Ih Poledee beein De 
tung verwendeten Kupfergeschirre zuwellen siemlich viel Kupfer enthalten, 
Ueber seine Zusammensetzung (resp. das Nichtvorkommen der Kramersäure) 
#. oben, Auch ein ätherisches Extrakt Ist in einigen Pharmakopden ofieimell, 

2) TineturaRatanhiae: ı Ratanh., 5 Alkohol (Pharm. Saxon, ot 
Bordss., 2; 6 Pharın. Austr.), rothbraun, innerlich zu gtt. v—L, Ausser 
lich als Mundmittel bei den oben erwähnten Mundkrankheiten. 

Menodefroy und Stanislas Martin empfehlen das tannin-, etwas 
ätherisches Oel und glyoerinhaltige früher gebranehte Lythrum Sali- 
earia, Weiderich, gegen Diärrhöe, Tripper, Hiutspeien als Infasum. 
—3B auf Zvj Col. un einen Syr, Sallcariae (Ball, de Thör. 38. 1880). 
Sanguls Draconis.) 


21) Folia Uvaeursi, Bärentraubenblätter. 


Mutterpflanze: Arbutus (L.) oder Aretostaphylos uva ursi (Spreng.)- 
Strauch. Decandria Monogynia, Erieinene. Deutschland u. Norden Europas. 
Eigenschaften: Blätter 8—12 Linien lang, Bee Bing. 
un stumpf, am Grunde keilförmig verschmälert . 
die Jüngeren gewimpert, schwach aumanarigg ‚später kahl. 
ne an der oberen’ e dunkelglänzend grün, unterhalb 
blässer, geruchlos, von bitter zusämmenziehendem Geschmack, 
Beständtheile: Nach Kawalier (Aun. d. Chem. et Pharm. Mai 
1852) giebt dass wässrige Decokt der Blätter mit Bleizuckerlösung &inen ams 
fast reinem, gallussaurem Bleioxyd bestehenden Niederschlag. Ans der ab- 
Altrirten, eingediekten Flüssigkeit scheidet sich Arbutin (Cys His Op) in mr 
delförmigen , bittern, in Alkohol, Aeth. und Aq. löslichen, mit Emulsin sieh 
zersetsonden Krystallen aus; au» demRückstande gewann Kara 
‚Auszlchen mit Aether u. ». w. das Arctuvin (Cs Hıo Oy) in breiten, 
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ing und Sehlossberger neben nachgewiesen ; 
eh Transen Man erhält 


zurück (Schlossherger). 
Die reine Gallmsäure farblosen, seidenglänzenden Nadeln, 
schmeckt berb-eänträich reugirt eckeiner und wird bei 212° zersetzt, Indem: 
sich Brenzgallassiure bildet. In kaltem Wässer und Aether ist sie schwer, 
in heissem Wasser nk in Alkobol leicht Föslich, Leim wird von ihr nieht 
Gilt, ausser wenn Pflanzenschleim zugegen ist. Das Uehrige s. Gall 
gertwänre, Cr Ha Oro 

Wirkung. 1)Wirkung aufden Darmtraktns; Veber- 
gangindieSäftemasse. Nuch Schroff (Lehrb.d. Pharmak.) 
bewirkten 3 Grmm. erg eeryarg re 
erscheinungen im Magen Darmkanal als Tannin (8, ), dagegen 
wurde Gallnssäure in grösserer Menge und schneller vom Binte anf- 
genommen. 2) Entferntere Wirkungserscheinungen. | 
sich Gerbsäure (s. d,) allmälig im Blute in Gallussäure 
0 aind die Finalwirkungen beider einander wohl a a ER 
Contaktwirkungen etwas verschieden, insofern Gallussäure schwächere 
‚geftsscontrahirende umd Blut coagulirende Wirkungen zu baben scheint, 
Nach Schroff und Bayes (Gaz. de Paris 48. 49. 1854) zeigt die 
Gallassänre in grossen Dosen (3 Grmum. Schroff) nach ihrer Auf- 
nalıme in das Blut (bei Kaninchen, Schroff) ker ein allge- 
meines Ergriffensein beurkundende Erscheinungen ; 
liche, seltenere Bauchrespiration,, Unrepelinnke u E “und 
Arterienschlages, keine Zurückhaltung des Stulil- und Harmubgangs. 
Die Ellagsäurebildung (C,, H, O,.HO) der ächten orientalischen Bezoare 
aus Gallussäure (O4 Hg O,o) bei der Verdauung der die Bezoare lie- 
fernden 'Thiere lässt sich nach Lehmann so erklären, dass 2 Aeq, 
Gallussäure 5 Act. Wasser verlieren md 1 Acq. Sauerstoff aufnehmen. 
Stehberger sah bei einem an Exstrophia vesieae leidenden Manne 
Gallusskure nach 20, den adstringirenden Stoff der Fol. uvae ursi nach 
45 Min. im Harn wieder erscheinen. Im Uebrigen entspricht‘ die Wir- 
kung der Gallussäure der des Tannin (8. d.). 

Anwendung. Man benutzt die Gallussäure gleieh der Gerb- 
säure 1) Als blutstillendes (gefässcontrahirendes und blnteonguliren- 
des Mittel a) Bei aktiven Hämorrhagien aus allen möglichen 
Organen. In der Regel bedarf es nach Bayes keiner Bintentziehung, 
Gallussäure und äussere Kälte allein genügen. Da hier Gefalr im 
Verzuge ist, so giebt Bayes alle 4— 5 Min. 5 gr. in warmem 











482 


Anhang zu den Säuren. 


1) Carbolsäure, Phenyloxyd. 


Vorkommen und Darstellung. Carbolräure bildet sich aus ver- 
»ohledenen Stoffen, namentlich Holz, bei der trocknen Destillation ; präformirt 
findet sie sich vielleicht im Harn der Pflanzenfresser und wahrscheinlich im 
Castoremu. Gewöhnlich wird sie aus den Brandölen des Theers gewonnen 
und zwar ans dem Theile, welcher zwischen 150— 200° überdestillirt. Dieser 
Theil mit conc. Kalilauge bis 150° erhitzt, bildet eine krystallinische Masse, 
die bei Wasserzusatz ein Oel abscheidet. Diese Kaliverbindung durch Sals- 
„äure zersetzt, giebt das Phenyloxydhydrat, eine farblose. durchsichtige, kreo- 
sotartig rlechende Flüssigkeit, bei + 8° zu langen, 4seitigen Nadeln erstar- 
rend, in Wasser wenig löslich, in Al. und Aeth. in jedem Verhältnisse löslich. 
desgl. in fixen Alkalien, coagulirt Eiweiss, röthet Laknım nicht (C,s Hs O- 
RO — Phenyloxydhydrat). 

Wirkung und Anwendung. DieCarbolsäure wirkt Atzend 
auf die Haut, verbindet sich lebhaft mit der thierischen Materie und 
wirkt dadurch fäulnisswidrig ; sie ist ein heftiges Gift für Pflanzen und 
Thiere. Schwarz (Pr. Ver.-Ztg. 6. 1855) empfichlt sie als Rän- 
cherung oder in starker wässriger Verdiinnung als Waschung, auch 
zum Waschen von Leinzeug als desinfieirendes Mittel. In England 
sollen Fisenbahnschwellen zur besseren Conservirung damit getränkt 
werden. 


2) Pikrinsäure, 





ikrinsalpetersäure. Kohlenstick- 
stoffsäure. 

Bildung und Darstellung. Nie bildet sich häufig hei Einwirkung 
von Salpetersäure auf organische Stoffe, z. B. Carbolaäure. Indigo wird so 
lange in mässig conc. kochende NO, eingetragen, bis er nicht mehr entfärbt 
wird, dann noch mehr NO, zugesetzt, gekocht und abgedauipft. 

Eigenschaften. Gelbe glänzende Blättchen und Prismen, ohne Zer- 
setzung sublimirbar, an der Luft erhitzt sich entzündend . von sehr bitterm 
Geschmack (Welter’s Bitter). in heissem Wasser. in Al. und Aeth. leicht 
Iöslich. Lakmus röthend. (Cs Ha (NO) 3 0 + HO). 

Wirkung und Anwendung nach Prof. Seitz ( Deutsche 
Klin. 40. 1855). Bei einem Kaninchen bewirkten 4 Gr. in Wasser 
gelöst nach '/4 St. eine Verlangsamung des Atlıems auf +0 in der 
Min., später trat weiche, dunkelgrine Kothentleerung ein. Harn gelb- 
röthlich: am nächsten Morgen wurde das Thier todt gefunden. Der 
Leichnan zeigte beträchtliche Todtenstarre, die Conjunetiva bulbi, die 
Umhüllungen des Gehirns, das Unterhautzellgewebe , die Muskeln und 
Lungen waren intensiv gelb gefärbt, das Herz - und die Abdominal- 
venen mit dunkelschwarzem, coagulirtem Blute überfüllt, die Magen- 
und Darmgefässe injieirt, die Oesophagus-. Magen- und Duodenal- 
schleimhaut intensiv geröthet und mit diehtem, gelbgefärbtem Schleime 
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bedeckt, Leber und Milz blutreich, dunkelgefärbt, Gallenblase von dun- 
kelgelbrother Flüssigkeit ausgesichnt, Nieren biutreich, dunkelroth ge- 
färbt, in der Harnblase viel dunkelgelbrother Harn (offenbar wie in 
der Gallenblase von Gegenwart des Mittels herrührend). — Achnliche 
Wirkungen zeigten sieh auch bei 2 andern Kaninchen. — Anwen- ' 
dung gegen Wechselfieber. Nachdem bereits.früher Bra- 
connot, Oalvert (Ann. de Chim. med. Avril 1855) und Moffat 
(Assoe. journ. Aug. 1855) die Pikrinsäure (Moffat auch das Kali-, 
Ammoniak-, Zink- und Bisensalz zu 1 Gr. mehrmals täglich) gegen 
Wechseltieber (Moffat auch bei unämischen Zuständen und chron, 
Disrrhben) mit ziemlich günstigen Erfolge benutzt hatten ( wobei 
Moffat eine ikterische Färbung , wahrscheinlich von Gallenfärbung 
des Serum beobachtete und dem Mittel tonische, und adstringirende 
| Wirkungen: beimisst), hat Prof. Seitz (a: a. O.) das pikrinsalpeters. 
| Kali zu 8 Gr. in4 zweigränigen Pulverdosen mit mindestens unsichrem 
€ gegen Intermittens gegeben und dabei zuwellen auch die ikte- 
Färbung heobachtet. "S Seitz (Deutsche Klin. 40. 1853) hat 
"ach das Mellonkalium (Kat, Ny) zu 2 Gr. 8 Mal wiederholt gegen 
 Wochselfieber benutzt, aber keine nennenswerthe Wirkung beobachtet. 


Günstiger wirkte dis Mittel zur Beseitigung des Schmerzes zu 2—8 
Gr. mal täglich bei Neuralgia facialis. Bei Kaninchen bewirkten 16 
Gr. in Wasser gelöst schweres Athmen und Schwäche der Beine, bei 
gesunden riefen 6—12 Gr. keine wahrnehmbaren Erscheinungen Aiereön! 





Die alkaloidischen Mittel. Medicamenta alcaloidea. 


Die organischen Basen bilden als stark elektropositive Pe 
renGegensatz zu den eben behandelten Säuren, schliessen sich also: ahemisch 
diesen an. Gestattet es auch die von uns eit 
ber die Aufgabe der Arzneimittellchre nicht, uns si 
Reihenfolge der einzelnen organisch has 
#0 soll doch insoweit derselben Rechnung getragen Yooa; oo K 


enfassen, 
weniger Basen, den Säuren sich ausahlleen: mithin in ae 

Klasse die eigentlichen Alkaloide, In der folgenden ae ae 
Halidbasen. Ihnen reihen sich dann in der 4. Klasse vn Metalle an, 
stark basischen Eigenschaften Ihrer Oxyde halber, diesen beiden Gruppen 
von Körpern zur Seite steben. Mit Säuren gehen die Alkaloide. bestimmis 
Salzverbindungen ein, aus denen sie durch stärkere Basen meist 
ausgeschieden werden und unterscheiden sich hierdurch von den 
die nicht ohne Verlust ihrer basischen Eigenschaften aus ihren Salzverhla- 
dungen ausscheiden. Gemeinschaftlich ist den Alkaloiden eigentlich nur 
basische Eigenschaft, welche, da kein wahres Alkaloid ohne Stickstoff 
steht, in gewisser Hinsicht durch den Stickstoffirehalt bedingt sein S 
Hierfür spricht Ihr Bättigungsvermögen, welches von dem Gehalte an 
stoff abhängt, indem 1 Acg. Stickstoff der Basis 1 Aegq. Säure erfordert, 
ein neutrales Salz zu bilden. Da sich die Alkaloide in dieser Hinsicht ganz 
wie Ammoniak verhalten, ihre Verbindungen mit Sanerstoffsäuren, gleich den 
Ammonjaksalzen, stets 1 At. Wasser enthalten, »0 reihen wir die Ammomlak- 
präparate, die ja auch Ihres übrigen chemischen Verhaltens und Ihrer Wär 
kung halber manche Achnlichkeit mit den Alkaloiden haben, diesen 
welse an, Eine ganze Reihe von Alkaloiden sind als Ammoniake zu 
ten, worin 1, 2—3 At. Wasserstoff durch Kohlenwasserstoffe oder derem 
Oxyde ersetzt sind. Alkaloide und Ammoniak verbinden sich mit Chlorwas- 
verstoff u. a. Wasserstoffsänren ohne Wasser auszuscheiden. Die Blansäure 
mag gleichfalls, ihrer narkotischen Wirkung halber, ihren Platz in einem Am 
hang zu den narkotischen Mitteln finden. Die Alkaloide zerfallen in Müch- 
das und nicht flüchtige, die ersteren sind fast alle sanerstofffrei, jedenfalls 

aber sind alle sauerstofffreion flüchtig; die nicht flüchtigen sind »dämmtlich 
sauerstoffhaltig. Da diese Eigenschaften auf Ihr pharmukodynamisches Ver- 
‚halten obne einen zur Zeit mit Bestimmtheit nachweisbasen Einfluss sind, #0 
werden wir hier von einer weiteren chemischen Gruppirung der Alkaloide 
abschen [und dieselben nur pharmakodynamisch nach ihren am meisten her- 
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Wirkungen in flebervertreibende und narkotisch wirkende ein- 
d neu ab gem etnnde  ea 
ch zusummengehörigren pharmakodynamisch neben 


k Erste Ordnung. 
ehervertreibenden Alkaloide. Alcaloidea fehrifuga, 


1) Chinarinde, Cortex Chinae. 


Quina (Ghina oder China) bedeutet in BR aloe 
Sn ee N a ER In Nachahmung 


und 
Name Cinchona L. soll von der Gemahlin des Mr 
er Gräfin Chinchon herkommen, die durch die Rinde 


riff der Chinarinden. Chinarinden «ind alle die) 
Cinchona (W ed dell) abstammen, sich durch 
u. Cinchonin und durch ihre eigenthümlichen, von Schtei- 
Bästzellen auszeichnen. 8. unten. 

Karkmung. Zahlreiche Arten des Genus Cinchona, Pentan- 
‚Rabiatese Syst, nat, Baum oder Strauch. Weddell führt 

: Histoire naturelle des Quinguinas. Paris 1849, 21 ächte, 
" slal. Br. wachsende Chinabiume auf, Ale in frem 
ind: Cinchona Callsaya W edd., eondamineaL amb., 

Humb. u. Bonpl., amyganlifolla W edd.,. nitida Rulz u. Pav., 
'edi., boliviana W., mierantha W., pubescens W., cordifolla W., 
W. ovata W., eliomeliana W., glandulifera Flor. peruv., as- 
Hamboldtinma Lamb., earabayensis W., Mutisil W., Hirsuta 
lor Klotzsch, Pelalba Pav. Weddell stellte zuerst an Ort 
ie sicher bestimmte Handelmorte, die Königschina als von einer 
‚Bpeeies, der ©. Calienya stammend, fest, beschreibt aber aller- 
Anschauung mr einen kleinen Theil der peruanischen Cin- 

von Bensdor, Neugranada und Venezuela gar wicht. Ex sind 
Kiotesch bereits 40 Cinchonenarten anzunehmen, die Kenntnis 
pt noch höchst mangelhaft. Vergl. über die Abstammung der 

6 Monographien 1) Versucheiner Monographie der China ; 

rgen. Hamb. 1826. 2) Das erwähnte Werk von Weddell. 
tes; von Delondre und Bouchardat: Paris 18d4. 
‚of Pavon’s collection of peruvian Bark4. London 
Rei Ueber Chinarinden und deren chem. Bestand- 
en 4 H, Karsten, Die jmedieinischen Chinarinden 


. Auch hinsichtlich ihrer senkrechten Verbreitung sind de ver- 





weniger Glück versacht. 
Ueber die gelungenen Versuche des Anbaues auf Java von Miquelmd 
Hasskarl vergl. Bonplandia IT. 115. 246 u. 329. 


V. Gewinnung der Chinarinden. Nach Weddell heissen die 
Leute, welche die Chinabäume in den Wäldern fällen, Cascarilieros, doch 
führen die Chinahändier denselben Namen. Die für das Einsammeln einig 
günstige Zeit ist die trockene Jahreszeit, uEAupemRN NE 
wird der Baum möglichst tief an der Wurzel abgehnuen, die 2, 
das Periderina durch Schlagen mit dem Rücken der Axt losgelöst (daher 
mnschligen Vertiefungen, Conchas der jer), hierauf die Rinde im ie 
Dicke durch gleichförmige. Schnitte in Querbinden zerschnitten und diese 
‚dann mit dem Messer getrennt, wobei man den Stücken ungefähr die 
von 4—5 Decim, Länge und 8—10 Centim. Breite zu geben sucht, 
musste die Oberhaut daran bleiben und deshalb die Räume erst mehrere 
liegen, damit die Borkenschicht an die lebende Schicht antrocknete , 
sieht man oft hiervon ab., Manche Rinden der Musoen dürften h 
berichtigen sein. Das Trocknen der Rinden ist nicht völlig gleich. 
ueren Rinden von jüngeren Stämmen und Zweigen, welche die 
Rinden, Canutorinden, liefern, werden blos an die Sonne gelegt, 
gegen werden die stärkeren Rinden, welche, Hache Stücken 
Tabla- oder Planchachina, erst etwas der Sonne ausgesetzt, dann ee 
lenartig aufgesehichtet und gepresst. Uebrigens ist die Ver 
an verschiedenen Orten verschieden. Die in Bündel gepackten Binden 
‚der Cascarillero aus dem Walde, der Aufseher sondert »le und packt « 
Canevas, worauf sie in die Städto gebracht, In frisches Leder 
‚diese Ballen unter dem Namen Suronen oder Seronen, ‚meist 70— 
schwer, nach. Europa geschafft werden. Weil demnach die Rinden 
viele Hände gehen, wird ihr Preis immer höher. Eine boi 
der Bäume findet füst gar nicht Statt und ist eine solche dem 
Casearilloro auch nicht zuzumuthen. _ Die meisten Angaben hierüber und 
streng durchgeführte Scheidung .der Sorten nach den Cinehonaspeeies 
demnach falsch, 8. unten, a 

VI. Straktarverhältnisse der Chinzrindennach Schleiden. 
Hdbch. d. botanischen Pharmakognosie, Leipzig 1857, und Karsten, Die 
med. Ckinarinden Neugranada’s, Berlin 1858, und nach eigner Anschauung, 
1) Allgemeine Charaktere. Man unterscheidet in dieser Beziehung 
5 diagnostische Moinente: die Aussontläche, die Innenfläche, den Bruch, den 
Querschnitt und die Farbe. a) Die Aussenfläche ist entweuer eine natürliche 
(China obteeta, bedeckte China) oder eine künstliche, auf oben 
Weise der Aussenfläche beraubte (China nuda, unbedockte China). , Die na- 
tärliche Oberfläche wird durch die Kork- oder Borkenschichten gebildetundist 
meist mit zahlreichen Flechten, namentlich Graphisarten, Usnes, Opegraphs, 
Porina, Thelotrema, Pyrenula, Purmella, Stietu, Lecanora, bedeckt. Die 
Oberfläche ist, nbgeschen von etwaigen Korkwärzehen, nach dem. Kiutrock- 
wen mit Längs-, Quer- oder unregelmässigen Krausrunzeln, mit Längs- und 
Querrissen versehen , welche die Kork - und Borkenschicht fast ganz 
schneiden. d) Die Innenfläche wird durch die innerstan oder Jüngsten 
‚gen der Bastschicht gebildet. Sind die Bastzellen grob und stehen sle/in 











Galläpfelaufguss ne 
trübt.. Weitere Kennzeichen sind bei der Unsicherhuit ‚der Loxarinde 
anzugeben. 

Sonbeiran will aus 1. 90—120 Gr. Cinchonln, v. Santın. au 
‚dieken Röhren 0, 70/, Chinin u. kein Cinchonin, Delondre u..Bonchardat 
0,6%, Chinin und 0,5%, Cinchoniu erhalten haben, ein Beweis 1) für die von 
uns erwähnte Unsicherheit des Begriffs der Laxarinde, 2) für die 
lässigkeit der Classifikation der Chinarinden nach 
Buchholz fand 0,35 Cinehonin, 1,17 Chinasiure, 9,97 Chimarnth, D480 
Chinagerbsäure, 

2) China Hnannco, Huanuco- oder Limaehina Absi 
unsicher, nach Berg von Cinchona mierantha Wedd., nach Schle, 
den von C. ovata Wedd. Vaterland Rüdperu, Ausfuhrare 
Arequlpa. 

Eigenschaften: 3— 18 Zoll lange, 3 Län. bie en 1 gar 
messer haltende gerade Röhren, gebildet ans Y,—S Lin. 

‚oder gusammengerollten, auch wohl mit spiralfürmigen ing ger 
senen Röhren. Geruch süslich, diese Rinde anszeichnend 

schmaek säuerlich , adstringirend, reizend, anhaltend bitter, Mike 
Wasser ein gelbliches Infusum, wit heissem ein nach dem Erkalten trllbes, 
gelbbräunliches Dekokt. Das Infusum dureh Tischlerleim nieht verändert, 
durch Eisenchlorid hellgrün, durch Brechweinstein gelbweiss in or 
Galläpfelaufguss weiss Hockig. gefüllt; durch. oxals. Kali schwach 

Aussen mit einem zarten, milchweissen Ueberzuge bedeckt und, wo. dieser 
fehlt, blass röthlichbraun, innen zimmtbraun, auf der Unterfläche uneben. 
Oberfläche der ganzen Länge nach mit breiten, Hachen Lüngerissen versehen, 
die im Grunde von einer höckrig unebenen Zellenmasse ausgefüllt sind und 
mit schmaleren, tieferen Querrissen.  Aussenrinde ziemlich dünm, dumkel- 
braun, «in schwarzer Harzring trennt sie von der zimmtbraunen Mittekrinde, 
die Innenrinde ist schr stark gestreift, Bruch der Aussen- und Mittelrisde 
eben, -Bast lang« und ungleich-splittrig. Nach Schleiden enthält die In 
menrinde und das Bastparenchyın eine grosse Menge von Qundratzellen; 
Krystallzellen hauptsächlich im Bast; zwischen Innenrinde und East zahl 
reiche grosse, blass schwofelgelbe oder dunkle Milchsaftzellen.- 

und Bastparenchym ziemlich gedrängt, Bastzellen etwa halb #0 diek als b 
Calisaya, theils einzeln, theils in radialen Reihen. 'v. Santen, Göb 
Kirsten fanden nur Cinchonin, auf 1 % 74— 210 Gr., Reicha 

‚Chinin, 2,240 Cinchonin, 0,086 Ammoniak, -#,985 Chinasäure, 1,786 Ob 
noyasiure, 3 Chinaroth., Delondre und Bouchardat 0,1504, 

8,66 0,820), Cinchonin. 

Ausser diesen beiden oftleinellen Sorten der Chinn-fusca Anden eh im 
Handel noch China pseudoloxa s. Jaän nigricans, ‚Ch. Jan pallida oder 
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BEER REIT eier ER ESERSE ; Farbe zimht- 
en 1 meist el a ed 


erden. 
Tacr EOTthasne 2,701 Chinin, a 
6,944 ae 3,362 Chinagerbsäure, 0,684 Chinovasiure, 0 

roth, ist somit reicher an Chinin als die bedeckte. 

schwach lohartig, Geschmack schwach säuerlich, anhaltend, stark und reis 
bitter, reizend, gewürzhaft, adstringirend, Mit kaltem Wasser ein blass 

Infusum, mitheissern ein nach dem Erkalten röthlich 
Das Infasum durch Eisenchlorid 


It 
ER den gelben Chinarinden gehören fortet, alad aber DairnnaiamUURE 
 Cbina fava fibrosa ». Carthagena, Ch. flava dura, Ch. Pitoya, China 
en ‚Ch. Maracaibo, Ch. de Cusco flava, Ch, granatensis, Cl, de Quito 
flava, Ch. de Bogota, Ch. de Carthagena aurantiaea, rosea und aurantiaeo- 
rabra u. a. 


3) Cortex Chinae ruber, rotlie Chinarinde. Dieselbe hat in 
‚Schie! 


htumgen eine vorhorrachend braunrothe oder rothe Farbe, eine #t- 
was fasrige Textur, schmeckt sehr bitter und adsteingirend und besteht 
meist aus grossen Rindenstücken vom Stamm und den dicken Aesten, an de- 
nen das meist vorhandene dieke Periderma mit seinem Korkbrach und das 
Derma‘ mit seinem Faserbruch zu unterscheiden ist. Sie enthält Chin 
und Cinchonin. Die beate Sorte erscheint im Handel als China de.Qulto 
rubra, rothe Qnito-China, angeblich von Cinchona nitida Wedd., in 
den Wäldern von Quito gesammelt und meist über Gtinfaquil nusgeführt; 
eine der besten aber theuersten Chinarinden, daher selten verordnet: 

Eigenschaften: 2— 12 Zoll lange, 2 Lin. bis 1%, Zoll ae 
‚—* Lin, dicken, gerollten, xzusammengerollten oder geschlossenen‘ 
Kr gobildete Röhren, oder 2 Zoll bis 2 Fuss lange, %, en zn a, 
1-5 Zoll breite, flache oder etwas Hinnonförmige Rindenstücke, erstere 
selten. ' Oberfläche rehbraun, eichelhramm, alt rohe Ole re. 
stellenweis oder ganz mit einem welssgrauen oder weissgelben Flechteniber- 
zug versehen. Ausserdem zeigt die Oberfläche viele ungleichnahe, Im ehnan- 
der üdergehende, wellenförmige Längsrunzeln, nebst einigen Längsfurchen, 
Querrisse selten. Das Periderma braunroth, auf dem Längsbruck 
saronenbraumn, auf dem Querbruch ziemlich eben, oder etwan körnig, das 
Derma nach Aussen schmutzige oder röfhlich zimmtbrann, tif dem Eings- 
bruch mehr oder weniger neben, auf dem Querbruch mehr wer“ 
fäsrig und splittrig, brauhroth, Die Unterfläche zartfastig, dei 
Röhren grobfhariger, rostbraun oder brannrothi, von einem tan! 
zug inätt. Geruch schwach lohartig, erdig, reizend, Geschmack stark bilter. 
gewürsliaft, reizend, nicht anhaltend. Mit'kaltem Was ein 
Tafasıom, mit heissen ein nach dem Erkalten +öthlichgelbex, schr De 
eokt. Dax Infusum durch Eisenehlorid geldgränlich gefürbt, dureh Tikorkeim 
tlcht verindert, dutch Brechweinstein stark pomeranzerifärbäg gefilt, 
‚Gilläpfelaufguns gelblich oder röthlich, dureh oxala. Ran . 
Reichardt find 0,955 Chinin, 0,989 Ulnchonit 601%: Chinasture, 
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blänliche Farbe Chi, 0 + 80, (höwig). Die Krystalle 
be warmen Orte unter Verlust von 16 At. Wasser Löwig): 
#5) Neutrales (sanrks, Löwig) sehpereiszares Out 
durch Zusatz von Schwefelsäure zum basischen Salze, 
nadelförmigen, in ik Th. kalten Wassers löslichen Krystallen: nor 0, H0, 
280, + 14 HO (Löwig). .-— 
e) Salzsanres Chinin, Chininum murintieum, (durch Auf: 
lösen des reinen Chinin in sehr schwacher Salzsäure und Aı 
lünzende Nadeln. Ch H Cl. Ausser diesen Salzen bat man. 
gelegentlich ein Chininum nitrieum, stibleum , phosphoricmn , amenloosum, 
lem, walerlanlenm, tannieum ete, dargestellt und wu bh 
‚hen Versuchen mit mehr oder weniger Glück benntzt. 
d) Chinidin. Diese in Ch. Husmalies, Bogotn m. u. er 
grossen, glasglängenden. vierseitigen Säulen krystallisirende Base Ist nach 
Weieeeeis nur eine somerische Modifikation des von ihn entileckten Cin- 
chonidin, it der Formel Cs Hy, Ns O, doch scheinen unter diesem Na- 
men verschledene Körper vorzukommen. 8. unten, Ein basisch aehwefel- 
sagres Chinldiw, durch mäseig bittorn Geschmack ausgezeichnet, 
dings mehrfach thorapentisch benutzt worden. 8. unten. Wiggers Ken 
Jühresb. 1857. p. 41 — 45) giebt eine vortreffliche Kritik des jetzigen Zu- 
standes der Kenntniss von den Chinabasen. Die gewaltige Begrl 
hinsichtlich der letzteren ordnet er kritisch dahin, dass er als mit 
bestehend, mir 2 Chinabasen annimmt, indem er selbst Wit eine Cin- 
ehonialn (Cy4 Hyp N, O) ln problematisch Dezeichmet: 
Chinin = Ca Ha N, O5 
Cinchonin — Cy Hau N; 0, 
beide aber in & iromerischen Modifikationen @, % ‚y; d Chinin und Cinehonin. 
Das «-Chinin bat das gewöhnliche natürliche Chin, das #-Chinin Hlasi- 
weotz's Cinchotin, Löwig's Chinotin und das Chinidin mancher Chemiker, 
‚das y-Chinln Ist ein nur von v. Heijningen künstlich verwandeltes Ohinin, 
das d-Chinin Ist Pastour’s Chinieln. Das «-Cinchonin ist das gewöhnliche 
nätürliche Cinchonin, das 3-Cinchonin = Pasteur’s Cinchonidin, das 
ehonin = Pasteur's Cinchoniein, das d-Cinchonin ran uael nd 
kin, Das käufliche Chinidin anderer Chemiker und das Cine] 
Wittstein sind verschiedene Gemenge dieser Körper, was auch Ki 
(Arch. d. Pharm. OXNXXIT. p. 34) bestätigt. — Was die in einzelnen Chinn- 
rinden gefundenen Chinabasen; Pseudochinin, Carthagin, Cusconin (Aricin, 
Chinovatin), Paricin, Tecamin (Pitoyin), Montanin, Blanchtain und Autourin 
(Californin) anlangt, so sind dieselben äusserst problematisch; vielleicht ge- 
hören Be derselben den erwähnten foststehenden Iasen oder deren Mod- 


©) Chinoidin bleibt bei der Därstellung des Chinin 1 Gr 
harziger, brannrother. in Wasser fast unlöslicher, In Alkohol leicht, in Asther 
nor theilweise löslicher Körper zurück, schineckt sehr bitter; ex ist ine iso- 
mere Modifikation des Chinin, in welcher es die Eigenschaft zu ApAaEEEEE 
verloren hat und dem oft noch Chinin und Chinotin beigemengt ist, 
Nach Dr. Diraf (Histor. Untersuchungen des Chinoldin in chemischer, 
tischer und therapentischer Beziehung, Erlangen 1851) gelang es 
Holjningen 1848 die Im Chinoidin enthaltene Base daran 
stellen. Er erhielt aus einer Lösung des käuflichen Chinoidins 50—50%- 
krystallisirbares Chinoidin, 3%, Chinin und 6—8°/, Cinchonin. "Die Chinas 
dinkrystalle stellen klinorhombische Säulen dar (# Chinin). Verunreinigungen 





ortunter 80, nieht Knlich) und Arphalt 

ah ehe, der Anphatt seheldee ala bekm 

en häufig sein. ee nee 
‚produkt der Chinaalkaloide und 


n des schwefelsnuren Chinin, Be 
jurch die Einwirkung der Sonnenhitze auf rinden- 
‚ll einen Verlust an Alkaloiden dadurch vermeiden, 
man di dis Rinden Beh Anfangs im Dunkeln sufhebt und die Alkuloide 
km Dunkeln darstellt. 

9) Oinohonin undseine Ar Man erhält dasselbe durch 
‚Oinehoninsalses mit Ammoniak ;.». oben, Es krystallisirt 
in dünnen farblosen, demantgläuzenden pris- 
n Nadelu, von bitterm Geschmäck, löst sich in 2500 Th. kochenden 
Teicht in Weingelst, kaum in Aether, schmilzt bei 165%. Erhitzt 
ae. ‚be Lösung des Cinchonin lenkt das polarisirte Licht nach 

rechts ab, wodurch es sich von den übrigen Basen unterscheidet (Lö wg). 
ee Cinehonin, Cinchoninum sulphuri- 
Krystallisirt in Aa Prismen 4 


++M0. Mit mehr Fr entsteht 

'b) einfach (sans) schwefelsaures Cinchonim. Dieses krystullisirt 
in regelmässigen farblosen rhombischen Oktaedern und löst «ich in gleichen 
Theilen Alkohol und der Hälfte Wasser. Ci TI, O, HO 4 2.80,. Wenn man 

ie mit etwas Wasser und Säure mehrere Stunden lang auf 120% 
, #0 verwandeln sie sich in die entsprechenden Salze einer durchaus 
Bass Cinehomicin, welche dem Cinchonin höchst ähnlich ist, 
aber nach Pasteur das poralisirte Licht nar schwach nach rechts dreht, 

Säuren der Chinarinden, 1) Die Chinagerbsänre, Aci- 
dam chinotannicum, löslicher rother Farbstoff, eine schwach gelbliche, 

schmeckende, in Wasser, Alkohol und Aether leicht lös- 
‚wiebt mit Eisenoxydsalzen elne grüne, mit Brechweinsteln- und 
elne weisse Färbung oder Fällung. C,, Hy O,. Int vielleicht ein 
en Chinaroth. 2) Chinaroth, nach Berzelius 
atmosphärischen Sauerstoff. auf Chinagerbsäure ent- 
m Geruch- er geschmacklos, röthlich braun, in Wasser schwer, in 
Fr Aether 1 leicht löslich, ‚Aus der wässrigen Lösung mit Leim- 

iedersehlag, wohl aber mit Brechweinstein. 9 Cs I; Og. 

64 eine, sur Zeit für die Arzneimittellehre ohne Wichtigkeit, 
ersehieint in schlefen, rhombischen, durchsichtigen Säulen, in Wasser und 
Anbal Baleh, Ca His Oro + 2 HO,.Schlosab. Ist in den Cinchona- 

mit Alkaleiden und Kalk verbunden, schliesst sich den Gerbsäuren und 
aan ihr Destillationsprodukt mit 80, und Braunstein: Chinon, der Phe- 
uyimihe an. 

4) Chinovasänre, Intensiv bittere, gummiartige, getrocknet pulvrige 
webese Masse, in Wasser unlöalich, in warmem Weingeist und Aether löslich. 
Nach Schwarz dem Zersotzungsprodukte der Unincasäure : Chiocoeeasdure 

: Oys 5 O5. Aus den von A. Puttfarcken (Archiv für Pharm. 

1851) veröffentlichten Untersuchungen über den Aschengehalt der 


nich, dass mit der Zunatme der Alkaloide «ich der Kalk- 





Physiolugische Wirkung. Bei 


Chivarindenwirkung begründet ist, 
deren dieselbe durch kein einziges Surrogat vollständig, sondern 
‚stens theilweise ersetzt wird. 

1. Wirkung der Chinagerbsäure. Wir ee 
ausführlieh über die physiologische Wirkung und therapeutische An- 
wendung der Gerbsäure ausgesprochen und verweisen daher 
das dort Gesagte, in sofern die Chinagerbaäure in = 
Wirkung im Organismus vollkommen der der ne 
sprieht. Unterschieden ist erstere von letzterer nm dadurch, dass, 
während Eichengerbsäure im thierischen Organismos in Gallnssture 
sich umwandelt und als solche durch den Harn 
die Chinagerbslure durch einen gleichen Oxydationsprovess zum 
in Chinaroth verwandelt, zum Theil unverändert ausgeschieden wird. 
Der Chinasäure und Chinovastiure können bestimmte Wirkımgen zur 
Zeit noch nicht nachgewiesen werden. 

DL. Wirkung des Chinin. 1) Auf das Gershmireh 
organ. Direkte Versuche hierüber besitzen wir von Buchheim 
Engel „über die Aufgaben der Arzneimittellehre“ p. 85 u. fg. 

Beide Alkaloide schmecken bitter, die Chininsalze mehr als die 
des Cinchonin. Der bittere Geschmack ist höchst wahrscheinlich die 
Folge der chemischen Veränderung, welche die Geschmackanerven 
durch die in den Mund gelangten Stoffe erleiden. Vom Chinidin be- 
haupteten die Kranken anfhiesiger Klinik, dass es weniger unangenehm. 
schmecke als das Chininsulphat. Ich kann eine Geschmacksdifferemz 
nur insofern bemerken, als das schwerer läsliche reine Chinidin weni- 
ger bitter schmeckt , wogegen das Chinidinsulphat dem Chi 4 
ziemlich gleicht. Was die mit mehreren bitteren Substanzen hinsicht- 
lieh der Intensität des Geschmacks angestellten Versuche anlangt, 0 
ergaben dieselben folgendes Resultat : ni 

Weinsaures Strychnin bei 48000 facher Verdünnung 
„ Chinin bei 10000 „ % 
» Cinchonin bei 4000. ‚ 
Morphin bei 1500. “ 
Saliein hei 2000 „ af 
Pilorrhizin bei 500 u ur 

‚Wie bei allen bittern Mitteln findet eine, momentane. Verstärkung: 

der Speichelsekretion statt, während der Schleimstoff durch. die Gerb- 








bliek und kurz vor der Mahlzeit gegeben, durch die reichlie 
gensaftsekretion den wächsten Verdanungsprocess fünlern ; 6) abnorme 
Gährungsproceage im kranken Magen können ebenso wie ‚durch bittere 
und gerbsäurehaltige Mittel beschränkt werden. Hierin liegt die el- 
gentliche appetit- und verdauungsfördernde nicht direkte, man 
gewähnlieh annimmt, sondern indirekte Wirkung des | 

Meist vertragen die Kranken das Chinin lingere Zeit ganz gut. & 

sah Diet (Wien. med. Wochenschr, 47—50. 1852) schon nach 10 gr. 
Erbrechen eintreten ; ich niemals. Entzündung scheint nicht bervor- 
gerufen zu werden, selten entsteht Durchfall. Ist der Magen 

so geht nach Diet! wenig oder gar kein Chinin in den Harn über. 
8. Absorption. Ein grosser Theil des Chinin geht unverändert 
mit den Darmexkrementen ab. Eine Beschränkung der Sckretios 
der Darmschleimbant tritt nicht ein. Gudrurd fand, das sich das 
basisch -schwefelsaure Chinin im Magensafte leicht und vollständig 
köst. Es ist daher der Zusatz von SO, unnöthig. 

Wirkung auf die Gallensekretion. Auch. hierüber 
geben die Versuche von Buchheim und Engel einigen Aufschluss. 
Dieselben injieirten gelöstes schwefelsaures Chinin (0,2—1 Grmm.) 
in den Maga von längere Zeit gefustet habenden Katzen. Eine halbe 
Stunde nach der Injektion wurde in der Linen alba, vom Brustbeine 
ansgehend, ein etwa 2 Zoll langer Schnitt bis durch das Peritoneum 
gemncht, die’ Leber aus der Wunde herausgezogen und. der Ductus 
choledochus nahe an seiner Binmimdung iu das Daodenmm unterbum- 
den, #0 das alle abgesonderto Galle in dieGallenblase fliessen mmaste, 
Hierauf wurde der Gmmd der Galleublase mit einer Scheere | 
schnitten, die Gall& eutlcert und gewogen. In der gemachten 
wurde nun eine silberne Kanüle mittels einer Ligatur 
die Leber und die vorgefallenen Därme reponirt und die Bauchwunde 
wieder zugeheftet, 30 dass das Ende der Kanitle und dersie festhalten 
den Ligatur aus der Wunde hervorragte. Schon nach kurzer Zeit fing 
die Galle an aus der Kantle auszuflissen ind wurde in Digenirgläs- 
‚chen von 5—10 Grmm. Capacität aufgefangen. 

Jede im Zeitraume von einer Viertelstunde abgesch’edene Portion 
wurde gewogen und im Sandbade getrocknet. Nach Verlanf vom 
2—3 Stunden wurde das Thier getödtet und sogleich sscirt, Die 
Vergleichung der Resultate dieser Versuche mit ähnlichen von Dr. 
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Stockmann über die normale Gallensekretion angestellten ergab 
keine Vermehrung der Gallensekretion nach 

brauch. x ist somit viel eher wahrscheinlich, dass in Folge der ein- 

tretenden Milzcontraklion eine Verminderung der Gallensekretion er- 

folgen mise, insofern die verminderte Blutzufuhr durch die Lienalvene 

zu der Leber dieacn Erfolg wahrscheinlich hervorruft. Im Chylus hat 


nachgewiesen. 
8) Wirkung auf das Bintgefässsystem. Da wir von 
ren des Chinin vom Magen aus unter dem Akschmitt: 
Dehergang in die Kürpersckrete, sprechen, 50 nehmen wir einst- 
weilen denselben ala constatirt an und besprechen die Wirkung auf 
ee en unter folgenden 4 Rubriken: 

#) Wirkung nufdie Pulsfreguenz. Nach einer groagen 
Anzahl von Beobachtungen, die Briquet (Traite therapeutigue du 
Quinguinn et de #es preparations. Paris 1853) mittheilt und die ich 
vollkommen bestätigt gefunden habe, ergiebt sich «) das schwefel- 
saure Chinin Abt in grösserer Dose auf die Pulsfrequenz eine verlang- 
samende Wirkung sus; ) diese Pulsverlangsamung ist eine andan- 
ernde und wird oft mehrere Tage nach Aussetzen des Mittels wahrge- 
nommen; 7) sie steht in direktem Verhältniss zu der auf einmal ge- 
reichten Dose; 1 Grmm. scheint die geringste zu sein, nach welcher 
eine deutliche Wirkung stets nachzuweisen ist; 8) sie ist keine absolute, 
da eine intereurrircle Entzündung sie aufheben kann; #) sie ist 
eine unmittelbare und direkte. Die Verminderung der Pulsfrequenz 
betrug 8—40 in der Min. Keine so erheblichen Wirkungen anf die 
Pulafrequenz beobachtet man bei Gesunden oder fieberhaften Kranken. 
Bei ihnen fand ich die Verminderung im Mittel = 4; sehr hänfg 
wird die Frequenz gar hicht alterirt. 

by Wirkung aufdie Stärke des Pulses. Als Briqnet 
das Poisenille'sche Hämodynamometer auf die Carotis eines Hun- 
v er eine Chininsulphatlösnng in die Jugularis 
fand er, dass kleine abgetlieilte Mengen dieses Salzes den 
in den Arterien um 1/,—1/,o, grössere (12 Deeigrmm. in 
em I— ls, noch grössern um die Hälfte verminderten. 
2 Gramm. in 120 Ormm. Wasser gelöst und auf einmal injieirt, hoben 
allen Druck nd den Herzschlag vollkommen auf, #0 dass der Tod fast 
asgenblieklich erfolgte. Dieser wahrliaft synkoptische Tod hängt nach 
Briguet ae von einer Suspension der Herzeontraktilität ab; 
die Laingen sind stets blassrosn gefärbt, dammenart'g weich, ohne 
Bm von Ansehoppimg, das Herz war mit Blut überfüllt und es konn- 
tan nur schwache elektrische Reizumgen hervorgerufen werden. 

©) Wirkung auf die Blutmischung. Nach Briquet 

g2* 
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(a. a. O0.) wirkt das Chinin nicht so wie man aus dem Ve 
Chininlösung zu dem aus der Ader gelassenen Blute 

In letzterem Falle wird venöses Blut dünnflüssig und selbst die Bint- 
körperchen werden. zerstört. Im lebenden Körper würde'zur Hervor- 
bringung desselben Eiffektes ine viel grössere Menge von Chitin ı- 


'Thieren, die grosse Dosen Chinin bekommen halten, zeigte ir 
Flüssigwerden nicht und man fand das Fibrin einige Male auf das Dop- 


pelte vermehrt, die Blutkörperchen aber vermindert. Niemals konnte 


der Uebergang des Chinins in die Milch oder in die verschiedene: 
Mucns der Kranken, die lange Zeit Chinin genommen hatten , ach- 
gewiesen werden. Zu 20 gr. auf dnmal genommen, war das "Chan 
nach 1/,—2 St. absorbirt, zeigte nach 1/, St. seine pl 

Wirkungen, welche 1 ,—1 St. andnuerten. Bei geringen Gaben war 
das Chinin nach 6—12, hei grüsseren uneh 40— 60 St, aus dem 
Körper fortgeschaftt; bei Kindern erfolgt die Absorption schmell und 
der Einfluss ist bald bemerkbar, aber sie widerstehen den toxischen 
Einfitissen des Chinins besser. Alkobol, Wein ı. s. w. vermindern 
diese letzteren Wirkungen. 

d) Temperaturveränderung durch sehwefelsaures 

Chinin, nach Dumeril, Demarquay nnd Lecointe (Gaz. 
des Höp. 40. 46. 62. 1851). In zwei Fällen, wo es zu 1—2 Gram. 
in den Magen gebracht wurde, betrug die endliche Tem; 
195 und 22, während in den ersten beiden Stunden des Versuchs die 
Temperatur beide Male un einige Zehntelgrade sank, Da einige Balze 
des Chinins und Cinchonins schwerer löslich sind als andere, so hat man 
daraus geschlossen, dass sie diesen an Wirksamkeit nachstehen müss- 
ten, allein wie Niewenhnis, Mariani und Bleynie versichern, 
sind die schwerlöslichen Basen ebenso wirksam wie ihre Salze und 
und können denselben füglich substituirt werden. Man hat, um die 
Löslichkeit derselben zu vermehren, säuerliche Getränke 


empfohlen 
(Pereira). Ob und welche Verbindungen die Chinaalkaloide im Blute 


eingehen, ist noch nicht nachgewiesen. 

4) Wirkung aufdie Respiration. Im Ganzen ist dieselbe 
gering. Prikordialangst und Dyspno& sind nach Briquet selten und 
von untergeordneter Bedentung ; erstere soll nach ihm vonder Ein- 
wirkung uf das Horz ausgehen und mahnt zur Vi oder 
zum Aussetzen des Mittels, letztere soll von der sedativen Wirkung auf 
den Vagus abhängen und den Erscheinungen entsprechen, die mas 


an den Gehör- und Sehnerven und nach Durchschneidung des Vagus | 


wahrnimmt. Nach Diet! (Wien. Wochenchr. 47—50, 1852) war, 
wenn zuweilen eine Beschleunigung oder Verlangsamung des Athınens 
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‚eintrat, diess vielmehr die Folge der Veränderungen, die gelegentlich 

dus Ob. im Gefäss-, öfter im Nervensystem hervorruft. 

5) Absorption der Chinasalze. Ausscheidung der- 

selben aus dem Organismus. Nach Briquet und Diet! 

@. di 4..0.0.). Zur Bestimmung ‚der Absorptionsmenge bedarf es vor 

Allem ion. Hierzu kann man sich folgender 
nach Dietl (theilweise auch Briquet) bedienen: 
in geringer Menge zu einer Auflösung des schweielsau- 


werklich, wenn! 449 — "go Gr: Chininsulphat in 1 3 Wasser enthalten 
ist. — Demmoch ist dieses Reagens für das Chinin im Harn nicht so 
üntzixur, weil die larbstoffe des Harns und wahrscheinlich auch aidere 
Bestandtlieile desselben diese smaragdgrüne Farbe schr umändern 
und man mur- durch wiederholte Vergleichung von chininlosem und 
1 Harme zur Erkennung gelangt, — 2) Ein zweites 
Resgens auf Chinin istJodkali mit Ueberschuss von reinem Jod. Setzt 
man eins geringe Meuge dieser Mischung zu einer wässrigen Auflösung 
re ‚schwefelanurem Chinin, so entsteht ein. schmutzig-dunkelziegel- 
ruther Niederschlag. Ein ähnlicher bildet sich mit chininhaltigem 
Harn, doch kann man hierin erst % jo, in der wässrigen Idsung !/,0 Gr: 
nachweisen. Die Empfindlichkeit des Rengens wird gesteigert, wenn 
man vorher zu dem Harue Schwefelsäure setzt, worauf schon 1/99 Gr: 
sachgewiesen werden kann, doch muss der Harn nur schr leicht an- 
werden ; damit sich :kein Urophäin bilde, wodureh auch im 
«hininlosen Harue eine Trübung und ein scheinbaren Niederschlag 
entsteht. Zu 6.5 einer Jodkalilösung nimmt Vf. 1.3 reines Jod. 
Die Absorptionsinenge. bestimmt man am besten durch die 
i wieder erscheinende Chininmenge. Ob das Chininsulphat 
‚Sulphat, verbunden ‚oder nicht verbunden mit Eiweiss, in 
die Säftemasse übergehe, ob es im Magen eine theilweise Verände- 
rung erleide, ist noch nicht geniigend ermittelt. Briquet, welcher 
sich der ‚Jodprobe bediente, gelangte zu folgenden Resultaten: 1) Je- 
melir Chinin gegeben wird, desto früher erscheint es im Harn wieder, 
aclı 50 Cligrum. bemerkt man es selon nach !/g. meist erst nach 
1 84... noch später , wenn e# in abgetheilten Dosen gegeben wird. 2) 
‚Die Menge ind Consistenz des Nieierschlags steht in direktem Ver- 
ältuisse zur gegebenen Menge. Unter 15 Ctigrmm. bildet sich gewühn- 
lie gur kein Niederschlag. Hieraus zieht Briquet folgende prak- 
tische Behlüsse: 1) Um:sicher zu sein, dass das Chinin wirklich ab- 
sorbirt werde, muss man mehr als 15 Ctigrmm. täglich geben. 2) 
Man darf auf eine geniigende Absorptionswirkung zu therapeutischen 
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Zwecken erst nach 1 Stunde rechnen. 3) Je mehr man von dem 
Mittel giebt, desto mehr wird absorbirt und desto schneller ist die 
Wirkung. So ziemlich stimmen hiermit die Beobachtungen von Diet! 
überein. Er fand, dass das Chinin nur äusserst selten bei Kranken 
schon nach Darreichung von 10 Gr. im Harn nachgewiesen werden 
könne und dass es um so sicherer im Harne vermisst werde, je ausge- 
aprochener die Wechselfieberkachexie, je grösser und härter die Milz, 
je unwegsamer die Nieren sind. Auch bei Erschlaffung und Ueber- 
füllung des Magens, Bright’scher Niere, Pneumonie, Pleuritis, Lun- 
genemphysem und Hypertrophie des rechten Herzens geht das Chinia 
später als sonst in den Harn über. Hiernach ist die Regel zu modifi- 
eiren: je grösser die Gabe, desto mehr Chinin im Harn. Auch giebt 
es ein Maximum des’ Uebergangs; bei übermässigen Gaben scheint 
kein Chinin in den Harn mehr überzugehen, sondern im Magen zu 
verweilen. Nach Diet] findet man es in jenen Fällen selten im Laufe 
eines Tages, gewöhnlich erst naclı 2—3 grösseren Dosen nach 3—4 
Tagen oder später. Nach Einstellung des Chiningebrauches verschwin- 
det es 2—3 Tage nachher aus dem Harne, kann also nicht weiter 
wirken (d.h. nicht mehr direkt, wohl aber in seinen Folgesymptonen). 
Das einmal im Harne nachgewiesene Chinin verschwindet während 
seines fortgesetzten Gebrauches nicht mehr, wenn es anders nicht im 
Darmkanale oder im Blute verweilt. Im ersten Falle beobachtete Vf. 
Ueberfüllung des Magens, im zweiten eine starke Narkose. Bei ge- 
sunden Menschen erscheint es (zu 5 Gr. genommen) schon nach 2—5 
öt., desgleichen bei jungen Leuten. Wenn behauptet wird, dass auf 
eine Wirkung des Chinin dann mit Sicherheit zu rechnen sei, wenn es 
im Hamme wieder erscheint, so möchte ich dem nicht so unbedingt bei- 
stimmen. Ich habe in drei Wechselfieberfällen, die noch nach drei 
Wochen nicht recidiv geworden waren, wärend der ersten drei Tage 
kaum eine Spur von Chinin im Harn nach 15 Gr. Chinin in abgetheil- 
ten Dosen gefunden, dagegen in zwei, die schon nach wenigen Tagen 
reeidiv wurden, sehr entschieden die Gegenwart von Chinin nachwei- 
sen können. Wir kennen die Gesetze für die Absorption und die Wir- 
küng noch nicht genug, uın schon jetzt positive Schlüsse auf obige 
Beobachtungen zu gründen. 

Absorption der Chinasalze vom Dickdarm aus. 
Briquet(Bull. del'Acad. XXIL. Dec. 1856) giebt über die Resorption 
von Kiystirflüssigkeiten im Allgemeinen und von Chininsalzlösungen ins 
Besondere folgende auf Experimente gestützte Mittheilnngen. 1) Die 
Klystirfiüssigkeiten dringen leicht bis in das Coecum vor, kommen 
also mit einer sehr ausgedehnten absorbirenden Fläche in Berührung. 
2) Die Diekdarmschleimhaut nnd deren Flüssigkeiten üben keine che- 
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und nach Scherer stets im gesunden Zustande Harnsäure enthält, so 
könnte nach der Meinung des Verf’s. durch diese Entdeckung vielleicht 
einiges Licht auf die Wirkung des Chinin bei Wechselfieber fallen. 
Verf. giebt den Rath, bei Wiederholung der Versuche nicht solche 
Personen zu verwenden, deren Harn normaler Weise grosse Harnsäure- 
Differenzen zeigt und dabei nicht viel Flüssigkeit trinken zu lassen, 
weil dadurch die Harnsäurebestimmung weniger genau ausfällt. Anch 
Hammond (Amer. journ. April 1858) fand eine Abnahme der 
Harnsäure nach Chiningebrauch, dagegen eine nicht unbeträchtliche 
Zunahme des Harnstoffs, was freilich, wenn die Untersuchungen von 
F.H Redenbacher (H. u. Pfs. Ztschr. 3 R. II. p. 384), der bei 
den meisten Wechselfiebern auch ohne Chinagebrauch eine Zunahme 
des Harnstoffs fand, sich fernerweit bestätigen sollten, auch eine na- 
türliche, nicht vom Chinin abhängige Fiebererscheinung sein kann. 
Auch die von H. W. Stuart (North. amer. Rev. May 1857) gemachte 
Beobachtung, dass durch Chinin die Phosphate des Harns bei Wech- 
selfieber bedeutend zunehmen und hierdurch das Chinin zu einem 
Depurans fir die Nieren wird, ist vielleicht als Folge der bis dahin 
zurückgehaltenen, nach der Heilung des Fiebers aber zum Vorschein 
kommenden Nierenausscheidungen nicht als unmittelbarer Effekt des 
Chinins anzusehen. 

6) Wirkung auf das Genitalsystem. Eine menstrua- 
tions- und wehenfördernde Wirkung hat das Chinin nach Briquet 
nicht. Dagegen schreibt Cochran (Gaz. des Höp. 57. 1856) dem 
Chinin einen nach Umständen bald fördernden bald verzögernden 
Einfluss auf die Menstruation zu und will es hiernach bei sog. atoni- 
schen Menorrhagien, Leukorrhöen und Menostasie angewendet wissen. 

7) Wirkung auf die Milz. Wir sind noch weit entfernt. 
tiber die Milzwirkung der Chinaalkaloide und das Verhältnis dieser 
Wirkung zu den die Milzschwellung bedingenden Krankheiten eine 
auch nur einigermaassen gentgende Vorstellung uns machen zu kön- 
nen. Ziemlich allgemein nimmt man an, die Milz werde durch die 
Chinaalkaloide, namentlich das schwefelsaure Chinin verkleinert, con- 
trahirt; Piorry und seine Anhänger gehen aber weiter und sagen. 
weil die Milz verkleinert wird, wirkt das Chinin bei akuten Milzschwel- 
lungskrankheiten, namentlich Wechselfieber, fiebervertreibend, denn 
die Milzschwellung ist die Ursache des Wechselfiebers. Um uns über 
diesen wichtigen Gegenstand soweit möglich Licht zu verschaffen. 
trennen wir die darauf bezüglichen Fragen und betrachten a) die di- 
rekten anf den vorliegenden Gegenstand bezüglichen Versuche über 
die milzeontrahirende Wirkung des Chi b) das Verhältniss der 
gesunden und kranken Milz zum Blute, c) das Verhalten der Milz in 








oder symptomatischem Erkranken der Mils die Blutzeilenmetemer | 
phose gestört, so muss eine Anhäufung alter verbrauchter Biatkörper | 
im der Gesammtblutmasse eintreten. Behultz hat diese Biutbeschaf- 
fenheit mit dem Namen der melanotischen bezeichnet und angegeben, 
dass die Biutkörperehen nicht mehr erregbar seien, ihre Fähigkeit 
durch Sauerstoff geröthet zu werden verloren hätten und übermässig 
zit schmutzigschwarzem Farbstoff geschwängert seien. \ 
* Hiermit stimmen die neueren Untersuchungen im Ganzen übereim. 
Bei leichten intermittirenden Fiebern fand Zimmermann den Faser 
stoff nur selten etwas vermehrt, häufiger vermindert, gewöhnlich nor- 
mal. Mit der Dauer des Fiebers nimmt er ab. In endemischen Wech- 
selfiebern .sind die Blutkörperchen meist vermehrt, die Serumbestand- 
theile nehmen zu. In Sumpfllebern sindnaeh Salvagnoli undG@ossi 
die Biutkörperchen erheblich vermehrt, dagegen Faserstoff, Albumin 
und Fett beträchlich vermindert ; neben viel Cholesterin wird auch viel 
ıt gefunden, ein neuer Beleg für die Verwendung der 
zerfallenden Blutkörper zur Gallenbildung. Danert jener Milztumor an, 
so entsteht die sogenannte Wechselfieberdyskrasie ınit ihrem Gefolge 
von chronischer Milz- und Leberanschwellung (speckiger Infiltration), 
‚Abmagerung, blassbiliösem Ansehen und Wassersucht, Erscheinungen, 
die sich nach dem Obigen theilweise wenigstens von der lokalen Mils- 
erkrankung ableiten lassen. Hiermit ist aber noch keineswegs gesagt, 
dass die Milzschwellung die Ursache des Wechelfiebers sei, vielmehr 
scheinen alle akuten Blutkrankheiten mit akuten (durch öfter wieder- 
holte Hyperämie in chronische Schwellungen und organische Entar- 
tungen, Atrophie, speck-fettige Veränderung übergehende) Milztumo- 
ren verbunden zu sein. Dabei einigen derselben, Typhus und Pyämie, 
die Blutzellen wirklich, wenigstens Anfangs, vermehrt sind, so liesse 
sich die Milzechwellung von der Anhäufung der verbrauchten und der 
Stoffmauser bediirftigen Blutkörper in der Milz erklären, wenn nicht 
bei akuten Exanthemen, Puerperalfieber etc. die Milz geschwollen und 
die Blutzellen vermindert wären. Dass die Entstehung der eigenthüm- 
lichen Blutbeschaffenheit, die Kölliker weisses Blut (Sanguis chy- 
losus, Mangel gefärbter Blutzellen) nennt, von Milztumoren abhängig 
sei und dadurch das eigenthümliche leukophlegmatische Ansehen bei 
chronischen Wechelfiebern entstehe, lässt sich nach Kölliker’s Um 
kaum bezweifeln. Ebenso finden die sekundären Hy- 
dropsien bei alten’ Wechselfiebern theils in der gedachten Mischungs- 
veränderung des Blutes, theils in der Behinderung der Pfortadereir- 
kalation ihre Erklärung. 
Lässt sich nun naclı dem unter a) Gesagten die milzeontrahirende 
Wirkung der Chinsalkaloide nicht bezweifeln, so lässt sich anch mit 
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Heilung durch sympaethetische und psychische Mittel berücksichtigen. 
Leider müssen wir denanatomischen Beweis hierfür aehmldig bleiben. 
Behr ähnlich gestalten sich die Erscheinurgen bei anderen mit Mils- 
schwellung verbundenen Krankheiten: Typhus. Puerperalßeber, A 
mien. Auch bei ihnen ist der doppelte Krankheitsiaktor, Blut und 
Nervensystem. da. und bei Typhus die Blutzellen überhaupt, bei Py& 
mie wenigstens die farblosen vermehrt, alle drei sind häufig mit in 
termittirenden Fiebererscheinungen verbunden. Das sogenannte Tro- 
penwechselfieber wird neuerdinzs von englischen und französischen 
Aerzten allgemein für analog dem europäischen Typhus gehalten und 
Chinin mit vielem Erfolge dagegen angewendet. Wir halten dem- 
nach das Wechselfieber für eine durch atmosphärisch - tellurisebe 
Einflüsse hed’ngt« und mit Reflexerscheinungen im Gehirn- und Rücken 
marksnervensystem verbundene Blutkrankheit und erkennen die Ver 
wandschaft de-selben mit Typhus. Puerperalfieber und Pyämie an. 
e)Einwirkung der Chinnalkaloide auf das. Ner- 
vensystem überbauptund bei Wechselfieber ins Be- 
sondere: Es ist bekannt. dass das Chinin in sehr grossen Gaben 
oder bei besonders dazu disponirten Subjekten gewisse Vergiftungs 
symptome hervorrufen soll, die man Cinchonismus nennt, die aber fir 
die Erklärung der pharmakologischen Wirkung des Chinin von gerin- 
gem Werthe sind. Sie werden von dem Arzte weder erwartet noch 
gewiinscht,, sind sehr variabel und überhaupt , trotz mancher gegen- 
theiligen Beobachtung, 30 selten, dass sie mir in der Privatpraxis und 
in meiner fast 5jährigen Hospitalpraxis, während welcher ich eine höchst 
beträchtliche Anzahl aller Arten von Wechseltieber und die Erfolge der 
Chininbehandlung beobachtet habe und später nicht ein einziges 
Mal vorgekommen sind, wennich den mitunter vorkommenden dumpfen 
Kopfschmerz und den Schwindel abrechne, der eben so gut ein Fie 
berrest sein konnte. Die von Briquet vorgenommenen Einspritzun- 
gen von Chinin in die Jugularvenen, nach welcher Cinchonismus ein- 
trat, halte ich wie die meisten derartigen Manipulationen für nicht 
maassgebend für die Beurtheilung der Wirkung eines Arzneimittels, da 
bei solchen Verfahren auch durch solche Mittel heftige Vergiftungser- 
scheinungen hervorgerufen werden, die vom Magen aus verhältniss- 
mäßsig schwach wirken, z. B. durch verdünnten Alkohol. So wird 
die Pharmakodynamik nicht gefördert! Will man sich 
eine ordentliche Vorstellung von der Wirkung einesMittels verschaffen, 
80 erprobe man es unter Umständen. ‘on dem normalen Verhalten 
im gesunden oder kranken Zustande nicht zu sehr abweichen, ganz 
einfach auf die möglichst naturgemässe Weise innerlich und äusserlich 
bei Kranken und Gesunden. Dazu gehört freilich Zeit und praktische 
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fortgesetztem Chiningebrauch hypertropisch werden, was sich durch 
erhöhte Sensibilität kundgeben soll. Es fragt sich nur, ob bei Inter- 
mittens eine Atrophie der Nervensubstanz da ist, die beseitigt werden 
muss. Endlich hat man angenommen, dass sich in den Pflaszenalka- 
loiden eine gepaarte Ammoniakverbindung vorfindet, in der das Am- 
moniak fast eben so auf dieNerven wirken soll, wie der Harnstoff bei 
Urämie, d. h. narkotisch. Alles dies sind recht hübsche Hypothesen ; 
erklären können sie die Chininwirkung nicht. Erwiesen ist vor der 
Hand nur die milzverkleinernde Wirkung, unstreitig abhängig von 
einer Einwirkung des Chinin auf das Milzgeflecht des Sympathiens. 
Es lässt sich jedoch, wenn wir die oben beschriebene Einwirkung des 
Chinins auf Gehirn und Rückenmark berücksichtigen, annehmen, dass, 
wenn wir das Wesen des Wechselfiebers in einer Spinalueurose erbli- 
cken, das Chinin durch eine, sei es chemische oder dynamische, 
Umwandlung in dem Spinalnervensystem seine fiebervertreibende 
Kraft offenbart. Ob dies direkt geschehe oder indirekt, nach vorgän- 
giger Umgestaltung der vasomotorischen 'Thätigkeit, ist noch nicht 
ermittelt. Es erscheint aber jedenfalls die Spinalwirkung die haupt- 
sächlichste zu sein, da, so lange die Erscheinungen der Spinalirrita- 
tion (namentlich der Ritckgratschmerz) bei Wechselfieber fortdauern, 
Reeidive einzutreten pflegen, wenn auch temporär die Störungen im 
vasomotorischen Nervensystene beseitigt sind. Fast möchte man die 
Einwirkung auf das vasomotorische Nervensystem deshalb als das 
Primitive, die auf das Rückenmark als das Sekundäre ansehen, dabei 
aber annehnien, dass nur erst, wenn sich die Wirkung auf das Rü- 
ckenmark selbst erstreckt hat, eine gründliche Heilung zu erwarten 
ist, mit welcher zugleich die Symptome des gestörten Blutlebens und 
der gestörten Ernährung verschwinden. Unterstützt wird diese An- 
sicht durch eine längere Versuchsreihe von Dume&ril, Demarquay 
und Lecointe (Gaz. med. 14. 16. 17. 127. 1852), welche nach 
1— 2 Grmm. Chinin den Solarplexus bei Hunden geröthet, die Cere- 
brospinalaxe unverändert fanden und gleichfalls dem Chinin eine elek- 
tive, hyposthenisirende Wirkung auf den Sympathicus zuschreiben. 
Wir fassen demnach die gesammte fiebervertreibende Chininwirkung 
folgendermaassen zusammen: Das Chinin wirkt zuerst auf das vaso- 
motorische sympathische Nervensystem, daher Abnahme der Zahl und 
Kraft der Herz- nd Pulschläge und Verkleinerung der Milz, in der 
wir das Wesen der Wechelfieberheilung nicht erblicken (s. oben). 
Hierauf erscheint die Spinalwirkung: Abnahme des Rückenschmerzes, 
‚Aufbören der intermittirenden Fieberanfälle, endlich die Cerebralwir- 
kung (?), Schwindel, Taubheit u. 8. w., die aber zu gewöhnlichen 
therapentischen Maassnahmeu weder erwartet noch gewünscht wird. 
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finden sich in Chinaabkochung nach Küchenmeister recht wohl. 
Also kann die China bei Helminthiasis nur durch Schleimfällung wir- 
ken, indem sie dadurch den Helminthen ihren Aufenthaltsort und erste 
Nahrung verkümmert. 


2) BeiKrankheitenderLuftwege. Hierher gehören: 
profuse Eiter- oder Schleimsekretionen,, abhängig von idiopathischen 
oder symptomatischen chronischen Katarrheh der Respirationsschleim- 
baut:: bei Tuberkulose der Lungen, Emphysem, Bronchialerweiterung, 
Lungenabcessen, Herzkrankheiten. 


8) Bei profuser Ausscheidung von Wasser in Form 
von Schweiss, Harn oder hydropischen Flüssigkeiten. 
Hierher rechnen wir: colliquative Schweisse zu Ende von Consumtions- 
krankheiten aller Art, Diabetes und Wassersucht bei sehr herunter- 
gekommenen Subjekten, namentlich wo Herzkrankheiten als organische 
Veranlassung da sind. 4) Gegen massenreiche, schlechtgeartete Eiter- 
oder Jaucheabsonderungen in Folge von Geschwüren, Wunden, Ka- 
tarrh der Urogenitalorganen, bei septischen und pyämischen Zuständen 
in Begleitung von Krebs, Puerperalfieber, Typhus u.a. II. Als 
Adstringens und Stypticum. Gegen passive Blutungen aus 
den verschiedensten Organen, aber auch gegen ausbleibende gewohnte 
Blutungen, namentlich der Menstruation, wenn dieselben bei anämi- 
sehen, torpiden, laxen Subjekten vorkommen. Hier zeigt sich der ab- 
wechselnde Gebrauch von Eisen und China vorzüglich nützlich. Sehr 
glinstig wirkt dieselbe bei den an Stelle der ausbleibenden Menstruation 
eintretenden vikarüirenden Schleim -, Eiter- und Blutaussonderungen 
ausanderen Organen (8. Acria Emmenagoga). II. Gegen Skrophulose, 
Rhachitis, Skorbut, constitutionelle Syphilis wirkt die China nur sym- 
ptomatisch, d.h. die Ernährung bessernd, die begleitenden Sekretionen 
beschränkend. IV. Gegen Spermatorrhöe und Galaktorrhöe zur Stär- 
kung nach erschöpfenden Wochenbetten und dergl. auf ähnliche Art. 
V. In früherer Zeit brauchte man die Rinde gegen Wechselfieber, jetzt 
allgemein fast nur die Alkaloide. Doch glaubt Trusen (Günsb. 
Ztschr. IV. 5. 1853) durch Chinarinde die Rückfälle sicherer zu 
verhüten. z 

Aeusserlich benutzt man die Rinde, in derselben therapeuti- 
schen Absicht wie innerlich, in Form von Streupulvern, Abkochung 
oder Salbe, bei den verschiedensten profusen Eiterungen und Schleim- 
fiissen, wunden Brustwarzen, äusserlichen Blutungen, eiternden Exan- 
themen, atonischen Entzündungen der äusserlichen Schleimhäute und 
der Haut, Gangrän (mit Gummi arabicum als Streupulver. Jörg), als 
Waschung,, Umschlag, Einspritzung, Klystir, Zahnpulver u. a. Als 
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gar keine gastrischen und congestiven Erscheinungen da sind, giebt 
man Chinin sofort. Jetzt hat man ziemlich allgemein von dieser Regel 
abgesehen, betrachtet die gastrischen Symptome als unmittelbare 
Folgeerscheinungen der \Wechselfieberdyskrasie und giebt Chinin so- 
fort, wenn die Diagnose auf Wechselfieber constatirt ist, worauf sogleich 
‚oder in karzer Zeit die gedachten Symptome sammt dem Fieber ver- 
schwinden und nur dann fortbestehen, wenn das Fieber durch einmalige 
Anwendung des Chinin nicht völlig getilgt ist, was sicher bei Wieder- 
holung desselben geschieht. Wir haben bis vor wenigen Jahren in 
dem bis dahin von Sümpfen und Gräben umschlossenen Leipzig die 
beste Gelegenheit gehabt, alle Formen des Wechselfiebers zu beob- 
achten und dasselbe mit wenigen Ausnahmen stets nach Chinin ver- 
schwinden gesehen, können daher die Polemik, die in nenerer Zeit gegen 
dasselbe zu Gunsten des Arseniks, des Kochsalzes etc., die fast niemals 
dauernd nützen. geführt wird, nicht begreifen, aber eben deshalb sie 
auch nicht theilen. Als Ursachen des Nichtgelingens der Kur fanden 
wir namentlich unordentlichen . lange fortgesetzten Gebrauch kleiner 
Chinagaben , Missbrauch anderer Fel a, hohen Grad von Anämie 
und Hydrämie, die selten beobachtete Idiosynkrasie gegen China, die 
sich durch Brechen, Magenschmerzen und Kopfschmerz kund gab. 
Doch wirkte das Chinin in den ersteren Fällen später dennoch nütz- 
lich, wenn der Organismus früher durch gute Nahrung, Entfernung 
aus ungesunden Aufenthaltsorten. Ruhe und dergl. gestärkt und der 
vorberige Chininmiesbrauch aufgegeben wurde. Besondere Regeln für 
die Anwendung. die heutzutage die Spalten der Journale füllen, waren 
nie nöthig: das einfache Verfahren bestand darin, dass das Chinin- 
sulphat in, je nach der Dauer des Fiebere und dem Typus desselben 
verschiedener Gabe (bei Quotidjanen und Quartanen mehr als bei Ter- 
tianen) in der fieberfreien Zeit in oft wiederholten Dosen gegeben und 
etwa eine Stunde vor dem erwarteten Anfalle die letzte gereicht wurde, 
der Kranke kurz vor. während und einige Zeit nach der Chinindarrei- 
chung auf etwas weniger Nahrung beschränkt und. wennsein kachek- 

tisches Ansehen. fortdauernde Milzschwellung und zurückbleibende 
gastrische oder Congestiverscheinungen die nicht völlige Tilgung 
der Intermittens andeuteten. dieselbe Dose entweder gleich oder 
nach einigen Tagen ein- oder mehrmals wiederholt wurde. Für 
einfache Tertianen genügten 9—12. für Quotidianen und Quartanen 
12—24 Gr. : selten mehr. 

Weder Schröpfkröpfe auf die Milz- und Rückengegend nach Ne- 
krassow (Med. Ztg. Rusal. 25. 18511. noch der combinirte Gebrauch 
von Opium und Chinin nach Hannon (Presse med. 4. 1852) noch 
die Verbindung gleicher Theile Chinin und Weinsäure nach Bartella 
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Cinchonin mit entschieden gfinstigem Erfolge gegen dieselben. Auch 
gegen gelbes Fieber empfiehlt Dr. E. Jörg (Einfluss des Trope- 
klima’s etc. 1851, p. 110) das Chinin in Dosen von 2 Gr. alle halbe 
Stunden, wenn der Körper schmerzfrei, die Haut fenchtwarm, der Puls 
weich ist. Gastrisch biliöse Cemplikationen bilden keine Gege- 
anzeige. c) Entschieden günstig, d. h. die quälenden Frostanfälle mi- 
dernd, wirkt das Chinin auch bei den unter intermittirenden Erschei- 
nungen verlaufenden tuberkulösen, pyämischen, typhösen, dysenter- 
schen (Guttceit) und puerperalen Fieberzuständen, wenn auch eine 
gründliche Heilung derselben dadurch nicht erwartet werden darf. 


2) Gegen intermittirende, nicht fieberhafte Neu- 
rosen. Man hat das Chinin namentlich gegen wiederkehrende Neuralgien 
mit Erfolg gegeben. Dahin gehören periodisches Zahn- und Kopfweh. 
Prosopalgie (Hauff), Otalgie, aber auch Vagusneurosen : Kenchhusten 
mit intermittirendem Charakter (Goez, Med. Ztg. Russl. 23. 1851), 
Pneumonia intermittens (!). Gegen intermittirende Ophthalmien em- 
‘pfiehlt es Kneschke, gegen intermittirende Diarrhöen Tschepke. 
gegen Chorea Gilnther. Gegen eine intermittirende Paralyse der 
Zunge und der Extremitäten gab es Cavar& (Gaz. des Höp. 78. 
1853), gegen intermittirenden Wahnsinn Brugnoni (Gazr. Lomb. 
23. 1853) und Bri®re de Boismont (Gaz. des Höp. 16. 1854), 
während derselbe bei periodischem Irrsinn wenig Erfolg davon sah. 
Meyer (Wien. Wochenschr. 22.1854) sah gute Erfolge von grossen 
(10—20 gr.) in stündlichen Zwischenräumen repetirten Dosen Cbinin 
bei hysterischem Schreikampf. Dursant (Rev. ther. du midi Oct. 
30.1855) gegen Neuralgien bei oder nach Zona, besonders der Greise. 
3) Eine intermittirende traumatische Iämorrhagie heilte Liegey 
(Rev. ther. du Midi Juill. 1854) durch täglich 1 Gr. Chin. sulphur. 
4) Gegen Fieber mitremittirendem Charakter. Gegen 
Typhus hat man nenerdings das Chinin nicht allein zu Ende der 
Krankheit als Stärkungsmittel, sondern gleich zu Anfange als ein deu 
Verlauf abkürzendes, die Symptome milderndes, durch cerebrale Er- 
scheinungen nicht contraindieirtes Mittel empfohlen und fand dasselbe 
beim europäischen Typhus eben so wirksam als bei den Tropenfiebern 
(@. 0.). Ich habein der ersten Periode des Typhus einen Erfolg weder 
auf das Fieber, noch auf den Darmkanal, noch auf die Kopfsymptome 
gesehen, wohl aber als Stärkungsmittel in der zweiten und in der 
Rekonvalescenz. Nur schr heftige örtliche Entzündungserscheinungen 
und bedeutende Cerebralsymptome können eine Gegenanzeige bilden. 
In anderen Fällen wırd der Kopf freier, das Fieber mässiger, die Hitze 
der Haut geringer und ein wohlthätiger Schweiss tritt ein (R. Dun- 
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80 u. 82. 1850). Zuerst spricht er sich gegen die Meinung von 
Fordice und Haigarth aus, welche durch das Chinin den chroni- 
schen Rheumatismus akut machen wollen und in beiden Formen durch 
dasselbe die Diathese und das Princip des Rheumatismus, welche nach 
Gendrin’s Ansicht gar nicht existiren, zu entfernen glauben. Sodam 
muss das Chinin, soll es etwas helfen, stets in narkotisirender Gabe 
gereicht werden (?), hierdurch entstehen aber schr häufig wahre Ver- 
giftungserscheinungen (?). Wohl lässt sich bei allen Rheumatismen 
eine besondere Theilnahme des Nervensystems nicht verkennen und 
wird hierdurch das Chinin, dessen beruhigende Eigenschaften anf das 
vagomotorische System wir angeführt haben, a priori zu einem das 
Fieber und dessen begleitende Erscheinungen beruhigenden Mittel. 
doch richtet sich die Wirksamkeit desselben eben danach, ob der ent- 
zündliche oder der nervöse Charakter mehr prävalit. Daher habe 
ich das Chinin allein bei sehr entzündlichem akuten Gelenkrheumatisnus 
niemals von entschiedener Wirksamkeit gefunden. Nur das Fieber wurde 
etwas gemässigt. Dagegen zeigte sich das Mittel hei akuten, beson- 
ders wandernden Muakelrheumatismen sehr nützlich. Es wurde das 
Chinin in der Weise gegeben, dass 9 Gr. davon täglich oder zweitägig 
verbraucht und dazwischen täglich 2 Mal eine Pille mit ! ,—1 ‚gr. 
Extr. Opii gereicht wurde. Die geringe Opiumnarkose erschien nicht 
bedenklich, vielmehr kehrte der geatörte Schlaf wieder. Fieber. Schmerz 
und das eigenthünliche allgemeine Unbehagen bei Rheumatismen ver- 
schwand, die Genesung erfolgte in kurzer Zeit. Gegen Croup wurden 
laut Union 115. 1854, 6 gr. Chinin in Klystirform erfolgreich ge 
braucht. Ueber die Anwendung gegen intermittirende Entzündungen 
8. oben. 

II. AnwendungdesChininbei Ernährungskrank- 
heiten. Wie hierbei das Chinin wirkt. ist natürlich gar nicht zu 
sagen, schon deslıalb weil wir von den sog. Ernährungskrankheiten 
wenig wissen. Theilen wir dieselben nach der Art ihres Auftretens 
in symptomatische (in Folge profuser Ausfuhr von Körpermaterien. 
krankhaften Neubildungen. verhinderte Nahrungseinfuhr und Verdauung 
entstanden, oder nach anderen Krankheiten zurückgebliebene) und in 
idiopathische (aus noch nicht erklärten Primärleiden des Organismu: 
entstandene) ein, so kann das Chinin in den erstgedachten Fällen für 
sich allein gar nichts leisten, wohl aber kann es unter Umständen an- 
scheinend den Ernährungsprocess fördern und dadurch die Ernährungs- 
anomalie zu einem baldigeren Abschluss bringen. Nach meiner Er- 
fahrung zeigte sich das Chinin (in Verbindung ınit geeigneten Nah- 
rungsmitteln) am nützlichsten 1) Bei den nach Darıntyphus zurück- 
bleibenden, mit Appetitlusigkeit. zeitweiligen Durchfällen ' chronische 
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versucht Wucherer eine elektro-chemische Erklärung der Wirkung. 
Hinsichtlich der Wirkung bei Wechselfieber kommt das gerbesure 
Cinchonin den Chininsalzen gleich und übertrifft diese bei tieferen 
Grundleiden und deren Folgezuständen (f). Erwachsene erhalten 3—4 
Mal täglich 3 gr. in Pulver. Rühmend erwähren die 
Wirkung des Cinchoninsulphats Jamain und Wahn (Ann. de Med. 
et de Chir. prat. 1854). Uebrigens hat das Cinchonin bei den- 
selben Krankheitszufällen versucht, wie das Chinin, neuerdings nament- 
lich mit Zinksulphat als Präservativ gegen Cholera. 

C. Anwendung des Chinoidinnach Diruf (Monogra- 
phie über Chinoidin, Erlangen 1851). Das Präparat wurde von Di- 
ruf bei Intermittens gewöhnlich in einer alkoholischen Lösung GSjauf 
3j Alkohol), täglich 3 Mal 20—60 Tropfen in der fieberfreien Zeit, 
kurz vor dem Anfalle aber das Doppelte gereicht. Von 108 damit 
behandelten Fällen wurden 14, also 1 auf 7!,, recidiv. Der 
des Fiebers hat keinen Einfluss auf die Wirksamkeit; sehr kräftig 
wirkt es in den sogenannten larvirten Wechselfiebern, den typischen 
Neurosen. Vertragen wurde es sehr gut. In sehr hartnäckigen Fällen 
gab man die Tinktur als Klystir 3j—3ß auf einmal: fü» schwache 
Magen sehr geeignet. Es wirkt ebenso vorzüglich als das Chinin und 
kann in jedem Lebensalter, namentlich auch in der Kinderpraxis an- 
gewendet werden. In der Armenpraxis verdient es den Vorzug vor 
allen Chinapräparaten, ersetzt als Tonicum das Decokt der Chinarinde. 
nicht aber dessen Wirksamkeit bei Vergiftungen mit Brechweinstein. 
Die toxischen Wirkungen kommen fast mit denen des schwefelsauren 
Chinins tiberein. Im Blute und Harne konnte Diruf das Chinoidin 
nachweisen und bediente sich dazu folgender Methode. Ein alkoholi- 
sches Extrakt des fraglichen Harns wurde in etwas Wasser gelöst und 
zur filtrirten Lösung Platinchlorid gesetzt. Der Niederschlag, ein Ge 
menge von salzsaurem Platinchloridchinin, Ammonium - und Kalium- 
chlorid wurden abfiltrirt , mit kohlensaurem Natron digerirt, wodurch 
das Chinin mit etwas Platinoxyd ungelöst blieb. Der ungelöste Rück- 
stand wurde in schwefelsäurehaltigem Wasser gelöst und mit der Lö- 
sung die Brande’sche Probe angestellt. Diese besteht darin, dass 
eine mit Chlorwasser versetzte Lösung des schwefelsauren Chinins bei 
Zusatz von caustischem Ammoniak eine smaragdgrüne Färbung oder 
Niederschlag zeigt. Auch Dr. Lewis Slusser ($mith-Biddle Med. 
Exam. April 1851) empfiehlt das Chinoidin dringend, dagegen fand 
es Wucherer (a. a. 0.) fast wirkungslos und wir können dem nur 
beistimmen. Auf meines Vaters Klinik und in der Privatpraxis habe 
ich vom Chinoidin fast nur negative, wenigstens keine dauernden Er- 


folge gesehen. 
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Viel won sich reden macht neuerdings das von Barreswil vor 
ei gerbsaure Chinin, Chininumtannieum, durch 
unmittelbare Vereinigng der betreffenden Stoffe dargestellt: ein amor- 
phes, weisses, in Wasser wenig lösliches, daher weniger bitter als das 
schmeckendes Pulver. Barreswil selbst (Bull, de TAcad. 
XVIL. 10. 1852) sagt darber: 1) Das gerbsaure Chinin ist als Anti- 
‚dem Chinin gleich, aber nicht überlegen ; die Dosen sind 
dieselben. 2) Recidive sind nicht häufiger als nach dem Sulphat: 3) 
Es ist weniger bitter, kann also mit gutem Erfolge namentlich bei 
zarten Personen und Kindern gebraucht werden. 4) Es stört die 
Funktionen des Darmkanals und Nervensystems weniger als das Sul- 
phat. 5) Es steht seiner therapeutischen Wirksamkeit nach zwischen 
der Rinde und dem Suphat. Uebereinstimmend hiermit sind die Be- 
von Castiglioni (Gazz. Lomb. 29. 30. 32. 1852, 
Schmidts Jahrbb. LVIIL. 289), der es zu 25 Ctigrmm. p. d. in 
Pulver, Pillen oder Pastillen (die pastiles de Barreswil enthalten 
1 Ctigrmm. Chin. tann.) giebt. Zur Tilgung einer Interm. sind nach 
Lambron 3 Grmm. nöthig. Nicht #0 günstig berichtet Wolff 
(Pr. Ver-Zig. 33. 1854), welcher die fiebervertreibende Kraft viel 
geringer als die des Sulphats fand, viel grössere Dosen brauchte und 
es nur da empfiehlt, wo der schlechte Geschmack des Sulphats oder 
vorlandene Diarrhöen es indieiren. Gegen Nachtschweisse 
(Sehlafweisse) empfiehlt «s Delioux (L’/Union. 48. 1858) zu Y.— 
1Grmm. in 3—4 Dosen Nachmittags. Wolff zieht es dem Agari- 
cns albus vor, da es keinen Durchfall erregt. Auch bei. chronischen 
‚oder intermittirenden Diarrhöen hat man «s mit Erfolg‘ benutzt. In 
wie weit das nenerdings öfter angewandte Chininum eitrieum be 
sondere Vorzüge vor dem Sulpkat besitzt, weiss ich nicht; Wer sich 
dafür interessirt, lese den Artikel von Wittstein (Arch. d, Pharm. 
Jan. 1857) nach. Ein’kohlensaures Chinin (Lösung des Chi- 
ninlydrata in kohlensaurem Wasser) empfiehlt Langlois (Bull. de 
(Acad. XXL 10. 11. 12. 1856). 

Ein baldriansaures Ohinin fand Buisson (Joum. de 
Bord. Janv. 1854) bei intermittirender Glassalgie, Villaret (Gazi 
de Paris 51; 1854) tdglich innerlich zu 1 Grmm., als Klystir 1—21/\ 
‚Graim., bei intermittirender Frontal- und Infraorbitalneuralgie wirk- 
sam. Einen Ohinaäther, gewonnen durch Destillation von chinasaurem 
Kalk mit Alkobol, lisst Manetti (L’Union 197. 1853) 3 Mal täglich 
bei Wechseldeber und Facinlneurslgie zu Jj mit Erfolg durch dieNase 
inhaliren. 8. u. die Beobachtungen von Groh. 

Ein antimonsaures.Chinin giebt La Camara und Pa- 
lombo (Presse med. 41. 1854) zu 8—12 Gr. während der Apyrexie 
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bei Intermittens,, sowie bei periodischem Rheuma und Gicht (in Folge 
zurückgetretener herpetischer Ausschläge). 

Schwefelsaures Cinchonicin in Auflösung zu 1,—1 
Grmm. früh und Abends fand Forget (Gaz. de Strasb. 11. 1858) 
dem Chinin in jeder Hinsicht nachstehend. 

Das Chinidinum sulphuricum ist von Herrn Geheimrath 
Wunderlich in etwa 50 Fällen von Intermittens verschiedener 
Art mit sehr günstigem Erfolge auf hiesiger Klinik gebraucht worden, 
wortiber Dr. Spitzner (Arch. f. phys. Heilk. p. 391. 1856) be- 
richtet. Es wird ganz wie dasChinin zu 15 Gr. in mit Schwefelsäure 
angesäuertem Wasser gegeben. Dasselbe fand Cullen (Amer. Journ. 
Jan. 1855). Ich habe mit einer ansehnlichen Probe von Chinidin, das 
mir durch Dr. Reil (wenn ich nicht irre, aus einer englischen Fabrik) 
übermittelt wurde, mehrfache Versuche angestellt und gleichfalls gün- 
stige Erfolge bei Wechselfieber (schon früher bei einer Infraorbital- 
neuralgie) gesehen. Dosis und Form wie oben. Auch de Bordes 
(Nederl. Tijdschr. I. p. 401. 1857) stellt es dem Chinin nahe und 
zieht es dem Cinchonin vor. Wenn nun Andere, z. B. Reuling und 
Salzer (Deutsche Klin. 1855) keine so günstigen Erfolge beobach- 
teten, 80 dürfte hiervon (abgesehen von event. anderen Ursachen) 
wohl die schon oben erwähnte verschiedenartige Beschaffenheit des 
Chinidin der Grund sein. 


ArsenigsauresChinin hat man ebenfalls sehr unnötlıiger- 
weise gegen Wechselfieber benutzt; meiner Ansicht nach trägt das 
Arsen sicher nicht zur Verstärkung der Chiniuwirkung bei. Prof. 
Faye (Hygiea Bd. 14) hat es zu ! ,,—! „ Gr. in Wasser gelöst bei 
Puerperalfieber benutzt, legt aber selbst den erlangten Erfolgen einen 
zweifelhaften Werth bei. 

Ersatzmittel des Chinin. Unter diesem Namen sind schon in 
früheren Zeiten eine Anzahl von Mitteln aufgeführt worden und tanchen de- 
ren fortwährend neue auf. Vor der Einführung der China waren es beson- 
ders bittere Mittel, die, theilweise schun seit den ältesten Zeiten, als febri- 
fuga benutzt wurden, unter ihnen die Cort. Lyriodendri tulipiferi (Tulpen- 
baum), Cort. Cascarillae, IIb. Absinthii, Flor. Chamomill., Hb. Trifoli brini. 
Rad. Gentian., Centaureae minoris, Cort. Salieis, Tippocastani. Ausserdem 
Arsen, Eisen, Antimon. Abführ- u. Brechmittel. Neuerdings kommen hinzu: 
Salicin, Bebeerin, Cail Cedra, Phlorrhizin, Aesculin (s. Cort. Hippocastani). 
Oxyacanthin, das stickstoffhaltige Alkaloid aus der Wurzel von Crataegu- 
Oxyacantha (nach van den Corput). die oben genannten Chinapraparate 
(ausser Chinin. Cinchonin und Chinidin) Chloroform. Kaffee, Cubeben, Co- 
paivbalsam, Apiol, Colophonium mit Salpetersäure behandelt, Harz von Plan- 
tago major (nach Chevreuse, Rev. med.-chir., Nov. 1850, und Girault, 
L’Union 14. 1854), Jodtinktur, Cyaneisenkallumharnstoff, Kochsalz, Chlor- 
kalium, Salmiak u.a. Wollen wir uns über den therapeutischen Werth die- 
ser Mittel und ihre differentielle Wirksamkeit ein zuverlässiges Urtheil bil- 
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Abkoshung die Königschina 5jj — Sv) auf Zvj— vjlj wässrige Colatar unter 
Zusatz von 5—10 Tr. verdünnter Schwefel- oder Salzsäure. Schwächer wirkt 
der heiss oder kalt bereitete wässrige oder weinige Aufguss, etwa 1 3 auf 
1 % Weisswein oder Wasser. Als Corrigentia: aromatische Zusätze, nament- 
lich Syr. cort. Aurantiorum. 

2) Gabeund Form derAlkaloide (s’ Anwendung). a) Das schwe- 
felsaure Chinin als Febrifugum zu gr. 6—3) in 24 Stunden in der Apyrexie 
am Besten in Pulver, häufig, nach Piorry, in Auflösung mit etwas verdünn- 
ter Schwefelsäure (nicht nöthig, da sich nach Gu&rard auch das basische 
Balz im Magensafte leicht und vollständig löst) — auch in Oblaten oder (nach 
Küchenmeister) in geschabtem rohen Apfel; als Salbe, bei schlechtem 

und kleinen Kindern, in die Achselhöhle eingerieben, 3) auf 3 —jj 
Fett. (?!) Als Klystir 3B—3ß in saurer Lösung. Als bloses Stärkungsmittel 
reichen gr. /r—v} täglich hin. Zur Verninderung der Bitterkeit verbindet 
Thomas (Brit. Rev. XI. 1850) 1'/, gr. Tannin mit 10 gr.’ Chinin. b) Das 
schwefelsaure Cinchonin in dersellen, nach Anderen der um die Hälfte 
oder das Doppelte stärkeren Dose als das Chinin, c) Das Chinoidin: am 
zweckmässigsten als Tinet. Chinoidini, 20— 60 Tropfen mehrmals täglich. 
8. oben. — Das reine Chinidin zu 10— 20 gr. in Pulver oder Lösung mit 
Wasser und etwas SO,;, das schwefelsaure Chinidin in derselben Dose in Pul- 
ver oder Solution. d) Unter Chinium (Quinium) versteht Delondre 
(L’Union 11. 1858) ein alkoholisches Chinaextrakt aus Chinarinden von be 
kannter (?) Zusamniensetzung, welches alle wirksamen ohne die wirkungs- 
losen Bestandtheile der Chinarinden enthalten soll. In 15 Ctgrmm. sollen 
nach D.’s Darstellungsweise 5 Ctgrmm. Alkaloide und 10 Ctgrmm. der übri- 
gen löslichen Chinabestandtheile enthalten sein. 


Präparate (die Alkaloide s. unter Bestandtheile). 1) Extraetum 
Chinae (Pharm. Saxon., Austr. et Boruxs.) durch Ausziehen der China 
fusca oder regia (Pharm. Bad., Austr. ete.) mit heissen Wasser. Braun. 
leicht vertragen, aber unsicher. Zu gr. v—xx in Pillen oder Lösung. 2) Ex- 
tractum Chinae frigide paratum (Pharın. Saxon.): China fusca, grob 
gepulvert, mit kaltem Wasser ausgezogen und dann bei gelinder Wärme ein- 
gedickt. Wie das vorige, theuer, unzuverlässig, fehlt in der Pharm. Austr. 
Ed. V. 8) Tinetura Cortieis chinae (Pharm. Saxon.) simplex 
(Pharm. Boruxs. et Austr.): 3) Chinarinde mit 3v) Weingeist ausgezogen 
(Pharın. $axon.), bräunlich, sehr bitter. S. d. folgende. 4) Elixir ro- 
borans Whyttii (Pharm. Saxon.), s. Tinetura Chinac composita 
(Pharm. Boruss.): Cort. 3Jj) Rad. Gentian., Cort. aurant. ana Zß 
mit Spir. vin. reet. $xxxxvjlj 6 Tage lang digerirt, filtrirt. Nach der Pharm. 
Boruss. et Austr. 3jjj China 1 3 Rad. Gent. und Cort. Aurant. mit Zxvjj) 
Franzbranntwein und 3v) Ziimntwasser digerirt; braun, durchsichtig. Gleich 
der vorigen, aber zweckmässiger, bei chronischer, namentlich von Indigestio- 
nen abhängiger Appetitlosigkeit olıne stärkere Magendarmreizung. Zu gtt. 
20—60. Sehr wirksam fanden wir eine Mischung von Zß dieser Tinktur mit 3;— 
Ü) Ag. Lauroceras., täglich mehrmals zu 50—8u Tr. 5) Chininum purum, 
muriatieum, nitricum, phosphoricum, hydrocyanicum, jodatum 
sind mehrfach in ähnlichen oder kleineren Dosen als das Sulphat empfohlen wor- 
den, Jetzt aber ziemlich vergessen. 6) Warburg’s Fiebertropfen sind 
nach der Untersuchung von Pach, Etzelt, Bikert u. A. wahrscheinlich 
so zusammengcretzt: Aloös hepat. Rad. Zedoar. ana 3) Rad. Angelicae, 
Camphor. ana gr)j, Croci austr. grljlj, Spir. Vin. rectif. 3jj) Dig. In Colat. 
Altr. 311) et 3) solve Chinin sulphur. 5ß. 8. Täglich 3v zu verbrauchen. Im 
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Wiener Ailitairhöspital hat man folgende Tinet. antifebrilis: Alois 
ze 9x). Cort, aurant, Rad. enulas ana Zvjjj Spir. Vin. wer 
‚oetiduum. Lig. expr. add, Chinin. ‚sulph. Zxj. Acid. sulph. dilnt 
‚Opäi eroeat. ZB M. filtea 8. 8 St. vor dem Anfall 2 Drachmen 
Du malman (#uchn. Rep. H. 1, 1845). 7) Chinaäther wird von Prof. 
Groh (Onsterr. Ztsehr. f. prakt. Heilk. V. 22. 1859) als Einathmung zu 
13 — ig 3 bei Wechselfleber empfohlen. Die Einathmung erfolgt ohne 
Beschwerde; in 7 Fällen 6mal Heilung. Vergleichende Einathmungen. von 
‚Bchwefeläther steigerten nur das Fieber. Groh stellt den Chinaäther Anrch 
Destillätion von 9 # Schwefelsäure und 44 3 Alkohol mit chinasaurem Kalk 
dar. Die Flüsigkeit riecht angenehm, ist klar und farblos und weniger flüch- 
tig als Schwofeläther. 


2) Cortex Bebeeru, Bebeerurinde, Green heart bark. 
(Nach Stanislas Martin, Becquerelu A.) 
Muttorpflänze: Noctandra Rodlaet (Schomburgk), Laurinene, Be- 


hieeru- oder Sipelrahaun, nach Batka’s noch nicht allenthalben constatirter 
Meinung von Myroxylum peralferum 1. Sophoreae, von dem man bisher. den 
Perubalsam : Gulana 


Eigenschaften: Die Rinde dieses otwa 60° hohen, zum Schiffsbau 
Barnmes besteht aus grossen, flachen, mit einer graubraunen Epi- 
dermis bedeckten, 1—2" langen, 2—6’' breiten und 3—4"'" dicken Stücken ; 
auf dem Bruche sind dieselben fasrig und uneben, im Innern von zimmtbrau- 
wer Farbe, von anhaltend bitterm, adstringirenidem, etwas aromatischem Ge- 
sehmacke, Die in den beerenartigen Früchten enthaltenen graubraunen, 
weissmärmorirten Kerne dienen als Nahrungsmittel 
Bestandtheile nach Douglar Maclagan und Tilley: 
Rinde: Kerne: 
Unreines Bebeorin 2,56 
Tanınin und Harz 2,55 
Gummi, Zucker, Salze 4,34 
Btärkemehl . 
Holsfaser, Pflansoneiweiss 62;92 
eePeranS (Kalksalze) 7,13 
a, 07 
Verst 9,15 
Die wirksame Substanz istis Beboerin (das von Maciagän gefundene 
Sipirim ist wohl nur ein Oxyd des ersteren). Nach Lö wig eine hellgelbe, 
amorphe, in 66,50. Th. Wasser, 5 Th. Alkohol und 13 Th. Acther Iösliche, 
sehr bittere Masse von stark basischen Eigenschaften. NCy Hjo O4. Nach 
v. Planta O,, H,, NO, (Pharm, Centr. Bltt. 16. 1851), In den Kernen, 
(oach Löwig auch in der Rinde) findet sich die weisse, krystallinische, zer- 
Biessliche Bebeerwsäure- Therapentisch benutzt wird besonders das baslsch 
schwefelsaure Bebeerin. 
ARIIRE des Bebeerinsulphats. Die Rinde wird mit einer 
urem Natron gekocht, um das Tannin und den Farbstoff 
zu Ba sodann nochmals mit durch SO, angesäuertem Wasser, Zu 
der fltrirten Flüssigkeit setzt man kohlensaures Natron; die hierdurch gw- 
Alllten enreinen Basen werden mit SO, nentralisirt, die Lösung nie Thier- 
ar re omoentrirt, filtrirt und abgedampft. 
schaften des Sulphats. Ein grobkörniges, ams platten, 
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glänzenden, gelbrothen Schuppen bestehendes Pulver, in Alkohol und Wawer 
mit Trübung, die durch 80, verschwindet, Iöslich. 

Wirkung und Anwendung. Die Bebeerurinde soll der 
China analog wirken und ist demnach gleich dieser als Antiperiodi- 
cam (Bebeerin) und als Tonicum (Bebeerin und Rinde) gebraucht 
worden. Nach Golding Bird und Powell (Lond. Journ., Juli 
1852) soll der Gehalt des Harns an Harnstoff bedeutend vermehrt 
werden. Man hat es gebraucht: 1) gegen Wechselfieber. Nach 
8tratton (Oppenh. Ztschr. 3. 1850, Edinb. Journ., Januar 1849) 
sollen 12 gr. Bebeer. sulph. 8 gr. Chinin. sulph. an Wirksamkeit 
gleichkommen. Becquerel wandte das,Mittel bei 7 Wechaelfieber- 
kranken an, deren Krankheit theilweise sehr veraltet und mit Sumpf- 
kachexie verbunden war. In 2 Fällen leistete 1 Grmm. 8 Mal wie- 
derholt gar nichts; in den 5 tibrigen blieb das Fieber nach 1—2 Gr. 
2—3 Mal wiederholt, aus; doch wurde der eine Fall bestimmt, ein 
anderer wahrscheinlich recidiv. Sehr günstig spricht sich Patter- 
son (Med. Examiner, May 1852) aus. Das B. wirkt sicher, erzeugt 
zwar oft Erbrechen aber kein Kopfweh oder Schwindel. Die Nüsse 
enthalten mehr als die Rinde. Günstig sprechen sich Christison 
und Maclagan über die Wirkung aus. Nach Stratton soll es 
zuweilen besser vertragen werden als Chinin. Ich habe das von 
Trommsdorff bezogene schwefelsaure Bebeerin bis zu 30 Gr. in 
schwefelsaurer Lösung bei Wechselfieber ohne jede Spur von Erfolg 
in 4 Fällen, die dann durch Chinin sofort geheilt wurden, gegeben 
ünd glaube daher nicht mehr an den Erfolg. 2) Als Tonicum (?). 
Maclagan u. A. rühmen den Erfolg als Tonicum, namentlich gegen 
skrophulöse Augenentzündungen (Bull. de Ther. 38. 1850, Riedel, 
Rückblicke ete.), Morgens u. Abends 10 Centigr. Bennett (Month. 
Journ. March 1852) findet das Sulphat jetzt nicht mehr so wirksam 
als früher. Vielleicht wegen anderer Bereitung. 

Gabe und Form: Als Febrifugum das Bebeerin zu 4—20 Gr., in 
Pillen oder einer Potio acidulata mit SO,, als Tonicum Y,—3 Gr. Die Rinde 
als Decokt (1—4 3 auf 6 3 mit SO, angesäuerten Wassers). 


Anhang. 


Cortex etsemina 8wieteniae senegalensis, Cail- 
Cedra, Cedrin. 
(Nach Caventou, Journ. de Chim. med. B. 5. 673—679, Pharm. 
Centr.-Blatt 5. 1850). 
Mutterpflanze: Swietenia senegalensis, Cail-Cedra, Baum, dem Ma- 
hagony verwandt. Meliaceae, Ufer des Gambia, Niederungen des gränen 
Vorgebirges. 
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x 
Eigenschaften der Rinder Aussen sehr hart, geborsten, 
9018 Meter dick, mtr der Finder gehroi., nach Innen biässer 
‚Bruch von dichtem Korn, zeigt in der Längsrichtung weisse 

lie mach Innen dichter und zahlreiche Fr 


Kalk, Gummi, Stärkemehl, Wachs, Holzfsser- 
„Aazenlunz Dieses zur Zeit noch wenig benutzte Mittel 
bei den Gambianegern (Bull. de Ther., Aug. 1850, wo die plan- 
u, mandelgrössen, Binglich eirunden, geibbraunen, mehlig bit- 
es ls die Arzmeisubstanz erwähnt werden) inner- 
j Wasser mit Alkohol, unter Zusatz von China (!) 
er gegen Wechselfieber, äusserlich als Mittel bei ver- 
E unden. Mit einer kleinen Quantität des Mittels hat Mou- 
arı BehrtIn zu Paris einen Verk ‚gemacht. Ein Wechselfieber- 


Jomard (Bull. de Ther. p. 124, 1850, Riedel), u. Debout 
‚Journ. de eommaiss. 4. 1850) geben Beschreibungen der Cedronkör- 
ber (8. oben). die nach Jomard von den Anden konmen und zu 5 

6 Stück, mit Brauntwein abgerieben, innerlich und äusserlich gegen 

men innerlich gegen Wechselfieber mit vielem Erfolg ge- 

ht werden. 


Zweite Ordnung. 
Die narkotisch wirkenden Alkaloide, Alcaloidea narcolica. 


Im weitern Sinne sind narkotische Mittel alle diejenigen Körper, Kir 
ihrer ed lähmend auf einzelne Theile oder das gesammte Ne 
n wirken, während die meisten von Ihnen in Ihren Aarnngueffckten 
undere und oft diagonal entgegengesetzte Wirkungen 
m daher in diesem 


Im 
m tr, Im engern Sinne dagegen «ind unter narko- 
iv ‚Mitteln diejenigen zu verstehen, welche wesentlich und hauptsächlich, 
n der Regel ‚gleich von Anfang an, deprimirend auf einzelne Theile des Ner- 





der Blutmischung u. ». w. Die wirksamen narkotischen 

meisten dieser Mittel sind Alkaloide, bei einigen sind es Andi 

stoffe, bei anderen kennt man mn wre im isolirten Zu- 
etande noch gar nicht, Es reiht der Wirkung ‚die Blaussure den 
narkotischen Alkaloiden unmittelbar an. — Es sind von vielen Pharn 
gen die narkotisch wirkenden Mittel nach ihrer Bezichung zw 


Bezirken des Nervensystems und zu Men Funktionen desselben in 
stimmte Ordnungen gebracht worden. geistvollsten, auf die umfns- 
sendste eigene m mund Keine Versuch einer Ein- 
theilung derselben hat Schroff (Lehrb. d. Baal. 6 Wien 1856, "p.d6s 
u. fig.) gemacht, indem er für die narkotischen Arzneimittel 

pen annimmt. 1. Ordnnng: Mittel, welche die Thätigkelt des 
Nervensystems herabaetzen , intensiver Einwirkung dieselbe lähmen und 
in diesem Falle plötzlichen Verkust des Bewusstseins, Asphyxle r 
blausäurehaltige Mittel, 2. Ordnnng: Mittel, welche zunächst 

Gehirn wirken, iu kleiner Gabe dessen Verrichtungen steigern, In meer 
Gabe Verminderung der Empfindung, Schlaf und’ Betki 

zwar: unter gleichzeitiger Stuhlverstopfung: Opium, oder a 
Hanf. 3. Ordnung: Mittel, welche gleichfalls zunächst auf das Gehim 
wirken, Delirium und Retäubung erzeugen, die Pupille constant vergrössern 
und zum N, vagıs in einer besondern Beziehung stehen: Bolladonna, Stra- 
moniem, Hyoseyamus, Anhang: Lactucarum. 4. Ordnung: it, 
welche zunächst auf dus Rückenmark wirken, die Thätigkeit der sensibeln 
Nerven steigern und in Folge verstärkter Reloxaktion tonische 

Tetanıs erzeugen: alle Strychnin-, Brucin- und Pikrotoxinhaltigen Mittel 
5. Ordnung: Mittel, welche gleichfalls zunächst auf das Rückenmark wir- 
ken, die Thätigkeit.der sensibeln und motorischen Nerven aber herabsetzen 
und convulsive Bewegungen erzeugen. Sin bewirken den Tod entweder 
a) durch Lähmung der Athmungsmuskeln ; alle Vorstrin- und Delphininkald- 
‚gen Mittel, Conium, Tabak; oder b) durch Lähmung des Herzens: 

Aconit, Zeitlose. 6. Ordnung: Mittel, welche ek a a 
schen Nerven und sokundär auf das Rückenmark wirken: Matterkomn, 
Ianinhaltige Substanzen, 


Er ne adoptiren wir die im Vorstehenden liegenden pharmakodyaami- 
en Thatsachen, ohne jedoch uns die daraus sich ergebenden Congequenzen 
hinsichtlich der Clmsitikation allenthalden zu. eigen zu machen, Dies ge- 
schicht namentlich aus dem Grunde, weil einerseita die Wirkung der lie) 
ne einzelne Theile des ‚Nervensystems weder 0. 

noch so t erscheint, dass daranf eine scharf begrät Eintheilung sich 
begründen liesse, theils weil die oben erwähnten Finalwirkungen der Mittel 
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uns dass benutzt werden, den narkotischen Mitteln eine Art voh motivirter. 
übersichtlicher Reihenfolge su geben. 


1) Opium. 


Mutterpflanze: Panaver somniferum. weisser Mohn, Poly- 
andria Monogynia, Linn. Papaveracene Syst. nat. Asien und Aegypten, in 
Europa häuflg verwildert. Benutzt werden von der Pflanze die Capita pa- 
paverls, Mohnköpfe und der eingetrocknete Saft, das Opium. 
Eigenschaften I) der Mohnköpfe. Die theils im reifen, theil- 
im unreifen Zustande, Je nach den verschiedenen Pharmakopden, gesammel- 
ten Mohnköpfe sind verschieden gross, papierartig, nılt sterhfürmiger Narbe 
versehen, gelb oder gelbbraun. die anreifen vom bitterın Geschmack, die fri- 
chen von oplumartigem Geruch. Fine Abkochung wird durch Eisenchlorid 
braunroth. Durch Salpetersäure werden die Mohnköpfe hell orangeroth 


). 

2) Gewinnung und Eigenschaften des Opium. Das Opium 
wird ans den unreifen Kapseln der Pflanzen gewonnen. indem man Abend« 
Einschnitte in dieselben macht, den Milchsaft herausquellen lässt und dir 
‚Einsehnitte so lange fortsetzt, bis die Kapsel nicht mehr quillt. Der ausge- 
flossene Saft bleibt wenigstens einen Tag der Sonne ausgesetzt, wodurch er 
gerinnt und eine dunkelbraune Masse bildet, die nachher zu Kuchen oder Bro- 
den geformt ımd in Mohnblätter elngehüllt versandt wird (H. Hirzel, da, 
Opium und seine Bestandtheile, Leipzig 1851). Nach den verschiedenen 
Berichten von Landerer, Kämpfer, Texier nd Little (Arch. d 
Pharm., Aug. 1851) scheint die Gewinnungsweise je nach dem Lande etwa- 
zu differiren. 


Allgemeine Eigenschaften des Opium. Das Opium ist un- 
durchsichtig. zuerst weich. gelbbraun. im Innern mehr oder weniger gleich- 
förmig. trocknet allmälig ein und wird dann dunkler, röthlichbraum. aussen 
ziemlich hart. Auf dem Bruch ist cs dicht, etwas glänzend, beim Schneiden 
sich zerbröckelnd und zwischen den Fingern etwas erweichend. Auf Papier 
giebt es einen hellbraunen Strich, beim Stossen ein leicht wieder zusammen- 
backendes, gelbbraunes, an der Luft dunkler werdendes und leicht Feuchtig- 
keit anziehendes Pulver. Geruch betäubend, ekelhaft, Geschmack bitter. 
ekelhaft, nachher scharf und anhaltend. In Wasser löst sich Opium theil- 
weise zu einer klaren braunen Flüssigkeit auf, während eine bröcklig-körnige. 
graubraune Masse zurückbleibt. Die klare wässrige Lösung wird durch rein 
und kohlensaure Alkalien, Gallustinktur, Chlorcaleium und essigsauren Barst 
stark und schmutzig weiss gefällt und in schr verdänntem Zustande durch 
Eisenchlorid karmoisinroth gefärbt. In Alkohol is es löslicher als in Wasser 
(Berg). 

Handels- und offieinelle Opiumsorten. Die verschiedenen 
im Handel vorkommenden Opiumsorten lassen sich nach den Ländern, in de- 
nen sie gewonnen werden, in asiatische, afrikanische und euro- 
pälsche eintheilen, diese wiederum nach den Gewinnungsarten oder Export- 
plätzen in viele Unterarten. Officinell ist von allen diesen Sorten hei 
uns nur das türkische oder levantische (Opiuin turcicum s. levanti- 
eum), welches in 2 Arten: als Smyrna-Oplum und Constantinopolitanisches 
Opium in den Handel kommt. Die Pharm. Austr. Ed. V. schreibt ausdrück- 
lich das Snyraaopium vor. 
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Glinunertafein gehällte Kuchen von 3°" Länge und 1'' Dicke, giäasend, 
ken, schwarabraun, Geruch schwächer, als beim Smyrnaopium. d) B 
resopium: Kugeln von etwa 5!/, Pf. Schwere, hart, mit den Blumenbäät- 
term, die durch einen Kleister aufgeklebt sind, bedeckt, im Innern weich, 
von starkem Opiumgeruch und Geschmack ; Pafna- und Benaresopium nennt 
Pereira bengalisches Opium. Wiggers gedenkt noch eines arahlschen, 
ehinosischen und Opium. 


russischen 
Von Mrikanischen Sorten sind zu erwähnen das ägyptische (Opium 
s. thebalcum) und das algierische, das bis jetzt noch nichtin dem 

deutschen Handel gelangte. Das ägyptische bildet runde, flache, oder linsen- 
förmige Kuchen von 3—12 # Schwere, in Blätter, aber nie in Bumexsamen 
Erg leberfarben, trocken, von schwächerem Geruch und Geschmack als 

die Smyrnasorte. Enthält nach Schindler 7°, Morphin und 2,68°/, Nar- 
kotin (?). 

Von europäischen Sorten kommen ausser dem selten erscheinenden 

, italienischen und griechischen namentlich vor: — a) Engli- 

sches Opium. Flache Kuchen und Bälle, in Blätter gehällt, stark nach 
Opium riechend. — b) Französisches Opium, O. gallleum. Versuche 
mit Opiumanbau im Grossen hat neuerdings Aubergier (Gaz. des Höp. 
130. 1851) in Frankreich beschrieben. Die vulkanische Beschaffenheit des 
Bodens in der Auvergne macht diese Gegend dafür besonders geeignet; das 
Klima ist ohne wesentlichen Einfluss. Schont man beim Einschneiden der 
Kapseln das Endocarpium, s0 gelangen die Samen zur Reife und decken durch 
ihre Anwendung zur Oelfabrikation die Kosten des Anbaues. Der dünnhällige 
weisse Mohn mit schwarzem Samen eignet sich deshalb, trotz seines starken 
Morphingehaltes weniger dazu. Dunkelrothbraun, spröde, wenig Narkotin, 
viel Morphin. Bouchardat (Bull. de Ther. Janv. 1853) berechnet für den 
weissen inländischen Mohn 10°, Morphin, 1 Decigrmm. inländisches Opium 
= 1 Ctigrmm. Morphin. c) Mit der Cultur des deutschen Opium haben 
Biltz, Heumann, Lehr, Geiger u. A. Versuche ohne erheblichen Er- 
folg gemacht. 

Bestandtheile. Mulder analysirte das Smyrnaer Opium fünfmal 
und zeigte dabei die Veränderlichkeit des Gehaltes an verschiedenen Be- 
standtheilen. Er fand 





Minimum Maximum. 


Narkotin 6,546 9.630 
Morphin 2,842 10,842 
Codein 0,620 0,858 
Narcein 6,662 13,240 
Mekonin 0,314, 1,880 
Mekonsäure 3,968 7.620 
Fett 1,350 4,204 
Kantschuck 3,206 6,012 

larz 2,028 4,112 
Gummiger Extraktivstoff 21,834 31,470 
Gummi 0.698 2,998 
Pflanzenschleim 17,098 21,064 
Wasser 9,846 14,002 
Verlust 0,564 1,334 


Nach Rabot (L’Union 1. 1854) hermcht hinsichtlich des Morphingehal- 
tes der Opiumextrakte eine Differenz von 1,05—2,35 Grnm. auf 100 Grmm. 
Extrakt, daher er letzteres zu vermeiden rathet. Magnes-Lahens 
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soviel Kalkbrei hinzu als Opium angewendet wurde. Hierauf wird dureh 
Leinwand kolirt und die Flüssigkeit soweit abgedampft, dass sie zweimal s0- 
viel beträgt als Opium angewendet wurde. Man ältrirt, erhitzt das Filtrat 
zum Kochen und setst den 16. Theil des angewandten Opiums Salmlak zu, 
wodurch das Morphin gefällt wird. 

Eigenschaften des Morphins und seiner Salze. Das Mor- 

krystallisirt in glänzenden, farblosen, geraden rhombischen 
reagirt alkalisch, ist geruchlos, von rtark bitterm Geschmack, in kaltem Was- 
ser fast unlöslich , löslich in 400 Th. kochenden Wassers, 13, 3 Th. heissen 
Weingeistes, nicht in Aether (Löwig). Durch Balpetersänre wird es gerd- 
thet, Jodsäure wird dadurch desoxydirt und Jod frei, Eisenchloridlösung färbt 
es blau.. (NCzs Han Os. Löwig). — Das ensigsaure Morphin ist amerph 
oder erscheint beim ruhigen Stehen der Krystallisationsfüssigkeit in kleinen 
farblosen Krystallen. iat leichter in Wasser als in Weingeist löslich (M HO, 
A). — Dasschwefelsaure Morphin ist krystallinisch, leicht löslich in 
Wasser und besteht aus 1 M 1 BO, und 6 Wamer. — Das salzsaure 
Morphin krystallisirt in federartig gruppirten Nadeln, ist farb- und geruchlos, 
bitter, in 16—20 Th. kalten und weniger kochenden Wassers löslich. des- 
gleichen in Alkohol. Besteht aus I Morphin. ı Salzsäure und 6 Wasser. 
Die übrigen organischen Basen des Opium sind Codein, Narkotiv, Thebain 
(Paramorphin), Narcein, Pseudomorphin (Phormin, Berzelius), Papave- 
rin (G. Merck 1848), gebunden an Mekonsäure und ausserdem Mekonin 
und Porphyrozin (Opin, Berzelius) als indifferente Körper. 

Physiologische Wirkung des Morphin und seiner 
Salze 1)Einwirkung auf das Geschmatksorgan und 
die Speichelsekretion: Es gilt hierüber ganz dasselbe, 
was wir oben beim Chinin ausführlich erläutert haben. Nach den 
Versuchen von Buchheim und Engel wurde die Bitterkeit einer 
Lösung von weinsaurem Morphin noch bei 2000 facher Verdünnung 
durch den Geschinack nachgewiesen (8. oben). Auch die Vermeh- 
rung der Speichelsekretion ist ähnlich wie nach anderen bitterschme- 
ckenden Mitteln, doch entstelit bei längerem Gebrauche von Opium 
Trockenheit im Munde und Schlunde. 

2) Wirkung auf den Verdauungsapparat. a) Ein- 
wirkung auf die Mundschleimbaut nnd die Speichel- 
drüsen: Die Gährungsversuche, die Buchheim und Engel mit 
Zuckerlösung allein und mit Zuckerlösung, der Morphin zugesetzt war, 
anstellten, zeigen, dass durch dasselbe ebenso wie durch andere bittere 
Mittel der Gährungsprocess vermindert wird. b) Einwirkung auf 
Magen, Darmkanal und Ernährung im Allgemeinen: 
Es lässt sich somit eine gleiche Wirkung auf den physiologischen 
Verdauungsprocess wohl annehmen, die durch die gleichzeitige nar- 
kotische Einwirkung des Mittels auf die das Hungergefühl vermitteln- 
den empfindenden Magennerven noch insofern verstärkt wird, als einer- 
seits das Huugergefühl abnimmt (durch Opiumgennss verminderte man 
nsch Kerr während einer Hungersnoth in Ostindien 1770 den Hun- 
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haut scheint der lindernde Einfluss des Opium in ähnlicher Weise 
wirksam zu sein, indem dadurch die Reizung der empfindenden Nerven 
durch den Darminhalt verhtitet und somit dem Fortschreiten der Hy- 
perämie zur vollkommenen Gefässlähmung (Stase und Ruptur) vorge- 
beugt, zugleich auch der Schmerz gemindert wird. Ist schon Darm- 
lähmung vorhanden, so kann das Opium nichts mehr nützen. Am 
deutlichsten zeigt sich dieses bei den zwei Formen der Cholera, der 
sporadischen und asiatischen. Bei jener, so lange die katarrhalische 
Reizung besteht, leistet das Opium ausgezeichnete Dienste: Pru- 
chen, Durchfall, Schmerzen lassen nach; bei Jieser halten wir «3 
geradezu für schädlich: es beschleunigt die Darmlähmung, vermindert 
die Darmauscheidung nicht oder nur scheinbar, indem die Stähle in 
Folge der verminderten peristaltischen Bewegung zwar zuweilen an 
Frequenz abnehmen, das Ausgeschiedene aber im Darmschlauche ver- 
weilt, wie man sich durch das Plessimeter unschwer überzeugen kann. 
und man es als das günstigste Resultat betrachten kann, wenn das 
Opium schnell wieder weggebrochen wird. Giebt man es daher kurz 
vor einem Brechanfalle, s0 ist es weniger nachtheilig, nachher gereicht 
beschleunigt es den tödlichen Ausgang. Nach Little (Monthly Journ. 
June 1850) entstehen nach lange fortgesetztem Op'umgenuss Erbrechen, 
Magenschmerzen , Diarrhöe, dysenterische Erscheinungen, die wohl 
mit denen anderer Tabeseirenden gleiche Entstehungsursache haben. 

In welcher Art die Ausbildung des Chylus in den Milchsaft füh- 
renden Gefässen afficirt werde, ist noch ungewiss, doch ist eine Ein- 
wirkung auf die Chylifikation nicht unwahrscheinlich. 

3) Wirkung auf das Blutgefässsystem. a) Wirkung 
auf die Blutmischung: Nach Böcker behielten die Blutbläs- 
‚chen seines Versuchsindividuums selbst nach grossen Gaben die Fähig- 
keit, sich wie im Normalzustande zu röthen, und es scheint hieraus 
hervorzugehen, dass das Opium das Blutbläschenleben wenigstens nicht 
primär beeinträchtigt. Es ist aber ausserordentlich schwer, überhaupt 
und in Krankheiten besonders, den Einfluss von Arzneikörpern auf die 
Blutmischung, auf die Gerinnung u. 8. w. genau zu bestimmen. Be- 

- denkt man, wie viel äussere und innere zufällige Momente, stärkere 
Bewegung des Blutes, Zutritt von Luft u. s. w., schon im gesunden 
Zustande auf die Gerinnung und die ganze plıysikalische Beschaffen- 
heit des Blutes einwirken, so muss sich die Unsicherheit der Beob- 
achtung in Krankheiten noch steigern, da hierbei die veränderte Stoff- 
metamorphose tiberhaupt, die veränderte Ein- und Ausfuhr mit in Be- 
tracht zu ziehen wären. Wir miissen also die nachfolgenden Beob- 
achtungen wenigstens mit grosser Vorsicht aufnehmen und dürfen ihnen 
immer nur einen sehr relativen Werth beilegen. Nach Prateı 
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einwirken lässt, annehmen, dass durch das Opium zunächst, und bei 
kleinen Gaben ausschliesslich, das verlängerte Mark und das regulato- 
rische System narkotisirt, mithin die Herzbewegungen beschlewmigt 
werden, indem das muskulomotorische vor der Hand noch nicht affieirt 
wird. Bei stärkeren Gaben erstreckt sich die Wirkung unter gleiehzeiti- 
ger Narkotisirung des Gehirns auch auf das muskulomotorische System, 
es erfolgt eine mehr oder weniger anhaltende Gefässparalyse und 
Verminderung der Pulsschläge. Eine in dieser Hinsicht nicht zu 
übersehende Erscheinung ist das s0 häufig, namentlich nach grösseren 
Morphiumgaben, auftretende Erbrechen. Es zeigt die Affektion des 
die Verbindung beider Herznervensysteme vermittelnden Vagus an. 
Ganz ähnlich verhält sich nach Traube die Digitelis, nur dass hier 
die reizende Wirkung auf das regulatorische System vorwaltet, mit- 
hin die Erscheinungen im Cirkulationsapparate in umgekehrter Ord- 
nung auftreten. Uebrigens sind jedenfalls vorhandene pathologische 
Zustände nicht obne Einfluss auf diese Wirkungen. Bei bereita vor 
handenen soporösen Zuständen tritt die Verlangsamung des Pulses viel 
früher und stärker, oder die Vermehrung und Verstärkung desselben 
gar nicht ein, während bei vorhandener bedeutender Hirnreizung, z.B. 
bei Säuferwalhnsinn, erst nach sehr bedeutenden Opiumgaben eine 
Pulsverminderung bemerkbar wird. Sehr schnell tritt ferner die Ver- 
langsamung bei denjenigen Gefüssaufregungen ein, welche nach be- 
deutenden Blut- und anderen Säfteverlusten, bei anämischen Personen 
überhaupt und nach übermässigen Anstrengungen vorzukommen pflegen. 
Die therapeutischen Folgerungen ergeben sich hieraus von selbst. Im 
ersteren Falle soll man Opium nur susnahmeweise, im zweiten in 
grosser, im dritten in nur sehr kleiner Gabe verabreichen. Mit der 
Vermehrung und Verminderung des Pulses steht die Vermehrung und 
Verminderung der Hauttemperatur in direktem Verhältnisse. Kleine 
Opiumgaben sind Erwärmungs- und Schweissmittel, nach grossen 
nimmt Temperatur und Sekretion ab, und bei Opiumintoxikation findet 
man, während der Puls auf 20 — 30 gesunken ist, die Haut marmor- 
kalt und höchstens mit paralytischen Schweissen bedeckt. 

4) Wirkung auf die Respiration: Inkleinen Gaben zeigt 
sich auch hierbei öfters eine Steigerung des Aktes, bei grösseren findet 
man stets das Gegentheil: Abnalme der Zahl und Tiefe der Respira- 
tion undendlich völlige Lähmung der Resp'rationsmuskeln. Bei wahrer 
Opiumnarkose erfolgen oft nur wenige Respirationen in der Minnte. 
Die Behinderung der peristaltischen Lungenbewegung (Heule) be 
wirkt ein Ansammeln von Schleim und in Folge dessen Rasseln und 
Röcheln. Wieweit von dieser Respirationsbehinderung die von Einigen 
angenommene verminderte Entkohlung des Blutes abhängig sei, oder 
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(Unters. über den Uebergang von Arzneimitteln in die Milch. Breslau 
1857) nach 3 wöchentlicher Fütterung mit Opium und Morphin zuf 
Kaninchen ohne Wirkung. 

8) Einwirkung auf das Cerebrospinalnervensy- 
stem. In kleinen Gaben scheint die das Gefässsystem überhaupt be- 
treffende Wirkung sich auch in den Hirnblutgefässen zu offenbaren, 
die wir nach dem oben Gesagten nicht in einer wahren Exeitation, 
sondern in einer Depression des regulatorischen Herznervensystems 
suchten. Die gewöhnliche Angabe, dass das Opium in kleinen Gaben 
exeitire, in grossen sedire (Opium exeitat Brown, sedat Syden- 
ham), dürfte demnach insoweit zu berichtigen sein, dass das Opium 
in jedem Falle sedirt, sich aber die sedirende Wirkung je nach dem 
betroffenen Nervensysteme äusserlich verschiedenartig gestaltet. So 
erklärt sich die Erheiterung, das Gefühl des Wohlbehagens, des Kraft- 
gefühls nach mässigen Opiumgaben durch eine Narkose der Empfin- 
dungsnerven, in Folge deren äussere unangenehme Eindriicke weniger 
empfunden werden, den Sinnesnerven werden weniger Eindrücke zu- 
geführt, es entsteht Contraktion der Pupille und in Folge der vermin- 
derten Perception Sehlaf, im niederen Grade der Wirkung mit heiteren 
Träumen und Phantasiegebilden,, in höherem ein trauminses Coma, 
seiten anstatt des Sopor und Coma Delirien. Die Muskeln, nament- 
lich der Extremitäten, sind gelähmt, das Individuum sinkt nieder. 
Selten erscheinen statt der Lähmung Convulsionen. Anders gestalten 
sich die Nervenwirkungen bei niederen Thieren, bei denen nach Opianı 
die Erscheinungen von Convulsionen in dem Maasse hervortreten, als 
die des Stupors in den Hintergrund treten. 

Den interessanten Versuchen Kölliker’s über die Wirkung 
des Opium auf Frösche (Virchow’s Arch. X. 1856) entnehmen 
wir Folgendes: 1) Opium bewirkt bei Fröschen einen 'Tetanus, der 
dem durch Strychnin erzeugten ganz ähnlich ist und namentlich auch 
einmal als Roflextetanus und zweitens als ein direkt vom Gehirn ange- 
regter erscheint. 2) Dieser Tetanus kann auch bei den des Gehirns 
(gegen Stannius) und der Med. oblungata beraubten Fröschen noch 
bestehen, aber nicht mehr, wenn das Mark wnterhalb des 5. Wirbels 
durchschnitten wird. 8) Opium wirkt durch das Blut, nieht auf die 
peripherischen Nerven. Dies spricht gegen die gewöhnliche Annahme, 
nach welcher Opium lokal anf die Nerven applieirt dieselben tödtet, 
stimmt aber mit Fontana’s und Valentin’s Versuchen überein, 
welche Extr. Opii bei lokaler Einwirkung nicht anders wirken sahen 
als Wasser. Wenn daher sehr concentrirte Lösungen jene örtliche 
Wirkung haben, so geschieht dies wahrscheinlich dadurch, dass die- 
selben die Nerven einfach physikalisch alteriren und dadurch unwirk- 
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4) ‚Die willkärlichen und die glatten Muskeln verlieren 


Bere Bes all irkung von Einfluss zu seit. 
bei der kaukasischeı Rage die Wirkung mit geringen 


ı egern 
a. mehr die Erscheinungen von Convulsionen, wilder Raserei 
Te ‚Achnliches habe ich bei einigen Geisteskranken (Ma 
chen ımd Blödsinnigen) beobachtet, bei denen selbst Dosen biszu 
a essigs. Morphin keine Beruhigung oder Schlaf, sondern tobenchts- 
| Anfälle bervorriefen. E.H. Ecker (Ueber die Capillargefisse 
ens und Rückenmarks im ges. u. kr. Zustande; Diss. Inaug« 
‚beobachtete hei Pferden, die durch Injektion von Opium in 
vergiftet worden waren , Symptome allgemeiner Aufre- 
‚die Gefüsse der Rindensubstanz des grossen und das ganze 
"Gehirn stark mit Blut überfüllt; bei Hunden, die. auf dieselbe 
‚waren; Tenesmen, tiefes Coma, aber im Gehirn keine Spur 

tion. — Hoppe (Die Nervenwirkungen der Heilmittel, » 
erklärt das Opium für ein Mittel, welches den motorischen 
u einen Impuls giebt, in Folge dessen diese dann eine vermehrte 
skeit An den Gefissnerven erzeugt diese vermehrte 
keit wine Injektion der Gefüsse, doch ist die durch das Opium 
‚Gefissenntraktion #0 bedeutend und die lihmende Wirkung 
n #0 gering, dass es die erzeugte Entzündung selbst wieder 
Das Opium erzeugt also gleich anderen Mitteln Entztindung 
e sie wieder. [Ob bei Menschen sich die Sache ebenso 
% steht freilich dahin, ein neuer Beleg dafür, wie sehr vorsichtig 
ei Verwerihung von Thierversuchen für die menschliche, Praxis 


Vergiftung durch Opium nach Christison. DieSym- 
‚beginnen mit Schwindel und Stupor, gewöhnlich ohne vorherige 
Der Stupor nimmt schnell zu, die Person wird bewegungs- 

für Aussere Eindrücke, atlımet schwach und 

ü ch ganz still mit geschlossenen Augen; die Pupille ist 
«ler Gesichtsausdruck der der völligsten Ruhe. Das Gesicht 

them md Puls sehr selten und schwach, die Muskeln völlig 

‚Der To erfolgt fast unmerklich. Tritt Genesung ein, s0 
t.der Kranke meist plötzlich aus tiefem Schlafe; Ekel, Erbre- 
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Hua ta Iughs s aber wicht immer — vergl. oben die Versuche von 
: ' das Gehirn und dessen Häute, die Lungen und das rechte 
heise ur int uberfüllt. im Gehirn und dessen Häuten oft Extravasate 
ud wasstige Ergüsse. Zuweilen finden sich in den Lungen apoplek- 
uche Krgusse, das Blut ist meist dünnflüssig. — Die Empfänglich- 
keit sur ‚lie Einwirkung des Opium ist auch bei Individuen desselben 
Alten, derselben Rage und unter möglichst gleichen Körperverhält- 
useu schr verschieden und wenn auch Fälle von tödtlicher Ver 
zulung durch 2 Tr. Landanum, wie sie Balfour (Edinb. med. jonrn. 
Aug. 1856) erzählt, sehr selten sein mögen, so habe ich doch unter 
Amderın schon nach 1 Tropfen Lawlanum, welches ein 11,,jähriges 
Kind aus Versehen erhalten hatte, heftige Narkose eintreten sehen. 
Besonders enpfänglich sind Kinder und Greise (ich beobachtete starke 
Narkose nach 1’, Gr. Morph. aceticum bei einer 78jähr. Frau), kör- 
perlich Geschwächte und namentlich durch stärkere Blutverluste er- 
schöpfte Menschen und Thiere. Es ist zwar richtig, dass fortgesetzter | 
Vpiungenuss eine Art Gewöhnung bedingt (De Quincey soll täglich 
9 3 Opiumtinktur genommen haben, eine Frau, nach Bernt, an 
inanchen Tagen 100Gr., in 33 Jahren mehr als 200 fP). doch komnıt 
auch das Gegentheil, wenigstens in so fern vor, als Morphiophagen. 
die Anfangs durch das Mittel Ruhe bekommen, später es gar nicht 
mehr vertragen, von Erbrechen, Unrulie u. 8. w. ergriffen werden. 
Habitueller Opiumgenuss nach Littlen. A. Little. 
Chirurg in Singapore, entwirft (Monthly Journ. June 1850) folgendes 
Bild der Procedur beim Opiumrauchen. Nachdem der Raucher den 
Dampf des durch wiederholtes Auflösen in Wasser und Abdampfen 
von Harzen.. Öelen, Extraktivstoffen und Narkotin gereinigten Opium 
aus der Pfeife tief eingezogen und so lange als möglich in der Brust 
zurückgehalten hat, verschwindet das Bild des Elends, das er darbot. 
die Augen glänzen, das Gesicht bekommt einen heitern, lächelnden 
Ausdruck, an die Wand gelehnt, spricht er fortwährend, aber leiden- 
nchaftslos und ruhig, indem er 4—5 der kleinen Pfeifen hinter ein- 
ander ausraucht. Dann erst schwindet das Lächeln, die Augen schlies- 
mon sich, das Ohr ist unempfindlich gegen Schall, ein tiefer Schlaf tritt 
ein. Die ersten nnachtheiligen Folgen sind: unruhiger oder mangelnder 
Sehlaf, Kopfwch, unregelmäsriger Appetit, weissbelegte Zunge, Ver 
stopfung, Druck auf der Brust, Verdunkelung des Gesichts. Später 
beginnt eine reichliche Schleinsekretion aus den Augen, der Nase und 
den Genitalien , das Harnlassen wird erschwert, der Anfangs gestei- 
‚gerte Geschlechtstrieb vermindert. Dabei Muskelschwäche, Knochen- 
achmerzen , gebitckter wackelnder Gang, Ausfallen der Augenbrauen. 
dunkle Färbung des untern Augenlides, Verdiisterung des Auges, Aus- 
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n- maus scystallisirende, weisse, geruchlose, 
B in 3 Veaner Keliche Codein (Cys Hz, NO,). 
> am ur ame miedere Uxydationsstufe des auch 
tun uiiit. scheint dem Morphin in jeder Hin- 
= unscer au wirken und somit ein ähnliches Ver- 
ne "wertet und Chinin zu bestehen. Unter den 
ungen Wr Ketten wege übereinstinnmenden Beobachtun- 
„ey, Barbier, Magendie, Martin 
sich Robiquet (Gaz. des IIöp. 130. 1856), 
son een W. Reil, Materis medica der reinen chemi- 
a era rt, 1857. p. 120) sind die von Schroffam 
uud Mas von 2 Untersuchern geprüfte Codein bewirkte 
un n, wur langsam vor sich gehenden Auflösung in den 
ungut „la allmälig sich mehr entwickelnden bittern Ge- 
ax sitıva Autuesen, heftige Magenschmerzen, Uebelkeit, Brech- 
nat Wutrattve, Eingenommenheit und Hitze des Kopfes, Ge- 
run de der Stirn- und Schläfengegend , zeitweilig Ohren- 
suunwsehwäche, Unfähigkeit sich geistig zu beschäftigen, 
ua ci Vulstrequenz (bei dem einen Beobachter um 28 
Saar u.a asten 438.) der zugleich sehr klein und schwach war. 
oyeruana.t war das nach 4 St. eintretende.und ınehrere St. bis 
u Zusgaserit ainlatternde Zittern.. Noch am andern Tage bestand 
irigkeit. Langsamkeit der Ideenassoeiation und ver- 
it. 

rıle sind 2 Grmm. Codein nöthig, um einen mittel- 

u tlten, die Codeinsalze wirken noch stärker. 
:ıerapeutische Anwendung entspricht der desMor- 
m Viranglich wird es von Barbier und Miranda bei Leiden 
a Nuwocrue, namentlich Cardialgie und bei Entartung der Magen- 
ww Maxtendie bei Prosopalgie u. a. Neuralgien angewandt. 
. Rusal. 27. 28. 1856) zielt (’odein zu 1Gr.2 Mal des 





























RN vten bei „U nterleibsneurosen“ und als Sedatirum bei Bron- 
due wat Lungenentzündung, Husten und übermässigen Sekretionen 
au Laataogen um Darnıkanal. — Gabe und Form. Zu 1/,—2 Gr. 
&er St in Pulvern, Pillen oder Syrup. 

Van nm farblosen, körnigen oder nadelförmigen Krystallen er- 
wdwanınte, in Wasser wenig lösliche, einen styptischen Geschmack 
Nataunle Ehebatn oder Paramorphin bewirkt nach Magendie 
m in yon I &ir. iu die Jugularis von Hunden gespritzt, ähnlich wie 
Naraydum Letanus und Tod. Auch Orfila beobachtete während des 





ichen Ausgang. 
= Narcotin (O6 Hy, NOy), in geraden rhombischen Säulen oder 
‚Nadeln krystallisirend, ohne Geschmack und Geruch, in kaltem 
“fast wnlöslich., in 500 "Th, heissen Wassers, 20 Tlı. heissen 
Alkohols von 85%., 50 Th. beissen und 100 'Th. kalten 
i ‚durch salpetersäurehaltige Schwefelsäure blutroth gefärbt , 
üren meist krystallisirbar, in Wasser, meist auch in. Alkohol 
—- soll nach Magendie und Brera das aufregende Prineip 
sein, während Nysten, Cogswell, Hoppe u: A..esals 
rue — wahrscheinlich. (Pereira) die Folge der 
ir ‚des Präparats.. — Nach Schroff bewirken 1—2 Gr. 
‚Anfangs ein Steigen der Pulsfrequenz um 6 —14 Schläge und eine 
Zimahme.der Körperwärme um 0% 2C., nachher ein Sinken des Pulses 
um mehrere Schläge unter das Normale und eine Abnahme der Kör- 
ea Es.zeigten sich bald nach dem Einnehmen ein nicht lange 
anhaltender Kopfschmerz mit Summen im Kopfe, Röthung des Gesichts, 
Injektion der Augen, Erweiterung der Pupille, Vermehrung der Trans- 
‚spiratiou, unangenehmes Kriebeln iu den Gliedern, angenehmes Wärme- 
gefühl in ge angenehme Gemithsstimmung, 
und Schläfrigkeit, darauf Kälte und. Fröstelt im Rücken, 
keine Uebelkeit und Anfstossen wie nach Morphin. Nach. 2 St. war 
die Wirkung vorüber. — Therapeutische Anwendung hat 
‚das Nareotin zur Zeit gefunden : von Brera stündl. zu 2 Gr. als Ex- 
‚eitans bei „niedergedriekter Lebenskraf,“* von Cadet de G 
sourt mit anderen Narcaticis als Injektion (euralgie der Hars- 
rühre und Scheide, von Roats, O'Shaugnessy, Stowartu. A. 
Intermittens,  Roats giebt hierbei Narcotin. pur. 30 Gr.in 65 
KR mit Schwefelsäure gelöst, esslöfelweise bis zu 168—24 Gr. 
Nüreotin tagüber steigend. Pseudomorphin, Narcein, Papaverin und 
Mokonzänre scheinen für den thierischen Organisınus wirkungslos 
zu sein. 
 Opianin (Or Has Ny Oyı), Im ägyptischtun Opium vorkom- 
‚erscheint in farb- und geruchlosen, durchsichtigen; diainantglän- 
zenden langen Nadein, von bitterm Geschmack , in Wasser unlöslich, 
in Alkohol löslich, — Hinterberger fand bei vergleichenden Ver- 
‚suchen mit-0,145 Grmm. reinem Morphin und Opianin bei Katzen 
die Wirkung beider gleich. 

Therapeutische Auwendung des Opium und Mor- 
phin. A) Buezneins Anwendung. Es ist schwer, wenn 
nicht unmöglich, die vielgestaltigen physiologischen Er 

Glarus, Handbuch, 





dernde und hierdurch schmerz- und Bewegung 
dernde und antiphlogistische, 2) die schlafbringende, 3) die 
sekretionsmindernde hierdurch indirekt die ‚Ernährung 
bessernde. Weil aber gerade beim Opium alle diese Wirkungen zu 
vielfach in einander greifen md mit einander durchwebt sind, um 
separat als Eintheilung für die Anwendung benutzt zu werden, betrach- 
ten wir letztere nach den einzelnen Krankheitszuständen im Allge- 
meinen und den Krankheiten der Einzelorgane in’s Besondere. — 
B) Specielle Anwendung. L Opium in Sub en 
Innerliche Anwendung. 1) Beientzündlichen Kran 
heitenim Allgemeinen. Müsste der Therapeut warten bis der 
Anatom eine Entzündung , die für diesen mit Bicherbeit mur durch das 
vorhandene Exsudat sich kundgiebt, festgestellt hat, #0 ginge fir ihn 
in der Mehrzahl der Fälle die schönste Zeit. zum Arztlichen Einschrei- 
ten vorüber. Hitze, Röthe, Geschwulst, Schmerz, veränderte Funk« 
tion des Organs, nebst den sparsamen Zeichen, die die neuere Dia- 
gnostik für die ersten oder congestiven Stadien der Entzündung hat, 
sind und bleiben die Anhaltpunkte, nach denen sich der Praktiker 
richtet, wenn er antiphlogistisch zu verfahren gedenkt. Gerade für die 
therapeutische Anwendung des Opium ist das Festhalten dieser 
wiehtig, da es mit Erfolg gegen Entziindungen mur in den ersten Sta- 
dien derselben, also vor der eigentlichen entzündlichen Exstdation 
wird. Von den drei unmittelbaren Faktoren der 
Blut, Nerven und Gefässwände interessiren uns hier nur die beiden 
letzteren, dadurch Öle kleinen bei Entzündungen ablichen Opiumgaben 
eine wesentliche Veränderung der Blutmisehung nicht zu er- 
warten ist, wenn auch nach Böcker alle Opiumwirkung vom Blute 
ausgeht. Wir erblicken in der Entzündung, ansser wo dieselbe von 
rein mechanischen Cirkulationsbehinderungen veranlasst wird, einen 
Process, dessen erster Akt in einer Reizung der empfindenden Nerven 
besteht, von denen aus durch eine Reflexaktion die vasomotorischen 
Nerven betroffen werden, in Folge deren Anfangs zuweilen eine Oon- 
traktion, später eine Expansion der Gefässwände und demnach An- 
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häufung von Blutkörpern und, nach vorausgehender Beschleunigung, 
schliesslich eine Verlangsamung oder völliger Stillstand des Biutlaufes 
in den Capillarien entsteht, Die Reizung der Empfindungsnerven offen- 
bart sich als Schmerz oder Unbehagen und prävalirt bei nervös reiz- 
bares, aber auch zuweilen bei alten Subjekten in der Weise über die 
Reflexaktion in den vösomotorisehen Nerven, dass heftige nervöse Eir- 
regung mit verhältnisamässig geringer Onpillarveränderung verbunden 
ist, In diesem Stadium der Entzündung und unter diesen Verhältnissen 
ist das Opium kein blos symptomatisches, sondern in vielen Fällen 
‚ein währes radikales Heilmittel. Wir erblickten nämlich in demselben 
ein das Sensitive Nervensystem gleichzeitig mit den regulatorischen 
Herzuerven narkotisirendes Mittel. Diess angenommen sehen wir, wie 
das Opium einerseits durch Depression der Empfindungsnervendienächste 
Veranlassung zur entzündlichen Hyperämie, andererseits durch vorüber- 
‚eonsekutive Steigerung der Thätigkeit des muskulomotarischen 
die Anhäufung und Verklebung der Blutkörper beseitigt, durch 

die später nach der Beseitigung der Zustände wieder eintretende Verlang- 
samung des Blutinufes aber die zu anhaltende Strömung des Blutes zu 
den Capillarien und somit wiederum die entzündliche Ansehoppung ver- 
kütet. Es ergiebt sich hieraus , dass das Opium bei Entztindungen in- 
dieirt ist, 1) wem dieselben im Beginne und nicht mechanischer Natur 
sind: 2) wenn das Cerebrospinalnervensystem dabei entweder völlig 
intakt ist, oder wenigstens soporöse Zustände nicht vorhanden sind. 
Niedere Grade von Meningitis bessern sich nach Opiumgebrauch oft 
schr schnell. 3) Bei Entzündungen, mit denen ein hoher Grad ner- 
wöser Aufregung verbunden ist. Zuweilen, namentlich bei vollblütigen 
Suhjekten, leistet das Opium nach einer vorhergehenden Blntentzie- 
hung vorziigliche Dienste. Empirisch zeigt es sich bei Entzitndungen 
der Sehleimbilute am wirksamsten, doch habe ich auch bei wandern- 
den Muskelrheumatisımen von mittelgrossen Dosen Opium mit Chinin 
(4—5 Mal täglich "/,— 1 Gr. Opium mit 2 Gr. Chin. sulph,) schnellen 
Nachlass der Schmerzen, des Fiebers und der Unruhe beobachtet. 
Sibson (Brit. med. journ. Dee. 5. 1857) rülımt den Nutzen grosser 
bei akutem Rheumatismus, desgleichen O’Donovan 

(Dubl. journ. May 1858), der 6—12 Gr. täglich giebt. 

2) Bel Fiebern. Entsprechend dem, was bei den Entztindun- 
gen gesagt wurde, ist das Opium am nützlichsten bei solchen Fiebern, 
wo der nervöst Bretlismts den hervorstechenden Charakter bildet, 
also bei unverhältnissmässiger Unruhe, Schlaflosigkeit, hefligen 
Schmerzerscheinungen , Empfindlichkeit der Haut, wanderndem Cha- 
rakter der Grundkrankheit, periodischer Wiederkehr der Fieberan- 
falle. Sehr niitzlich zeigte sich nach Hannon (Presse med. 4. 1852) 
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3) Anwendung des Opium bei Krankheiten ein- 
zelner Organe a) Bei an a 


Gastrointestinalkatarrlie und Guntrosnteritie 
Die meisten jener Katarrhe heilen ohne alle Medikamente dureh ein 
‚einfaches diätetisches Regim , doch kann zur Beschleunigung der Kur 
und zur Beseitigung einzelner Symptome die temporäre Anwendung 
von Medikamenten nöthig werden. Beim einfachen Gastrointestinal- 
katarrh, der am gewöhnlichsten durch Ueberladung des Magens oder 
‚durch Erkältung ontsteht, ist das Opium besonders gegen die vorkan- 
dene mehr oder weniger schmerzhafte Diarrhöe in folgenden Fallen 
indieirt. 1) Wenn naclı Anwendung schleimiger oder aromatischer 
Mittel die Diarrhöe dennoch fortdauert, indem sich aus einer zu 
sich selbst tüberlassenen Diarrhöe zuweilen ein typhöser Zustand ent- 
wickelt. 2) Wenn sie deutlich aus dem untersten Darmtheile stammt, 
in welchem Falle sie wissrig, mit Verstopfung im oberen Theile umd mit 
Tenesmus verbunden ist. Hier nützen besonders Opinmklystire, Com- 
traindicirt ist das Opium, wenn noch vorhandene unverdante Speisen 
die Diarthöe unterhalten , da durch die eintretende verminderte Darm- 
bewegung die Fortschaffung des veranlassenden Darmreizes verlang- 
samt wird. — Bei heftigeren Fällen von Gastroenteritis passt das 
‚Opium gar nicht, weil überhaupt nichts vom Magen vertragen wird und 
umgeeigmete Anwendung starker Nareotien die Gangrän oder Lähmung 
fördert. Beil seenndären Gastrointertinalkatarrhen mass die veran- 
lassende Grundkrankheit fitr die Anwendung oder Nichtanwendung des 
Opium. maassgebend sein. Uebergrosse Reizbarkeit des Magens und 
dadurch bödingte Störung der Verdauung, Brechneigungete, wird dureh 
etwas Morphium, gleichzeitig mit der Nahrung gereicht, oft wenigstens 
zeitweilig aufgehoben. 

Oholerakatarrhe: Bei dem choleraartigen Gastrointestinal- 
katarıh (Cholera sporadica) ist Opium, sehr zweckmässig in Verbin- 
dung mit Aq. Laurocerasi oder Ipecacnanha , das wirksamste Mittel, 
‚durch welches Brechen, Durchfull, Leibschmerzen oft wunderbar achnell 
verschwinden. Kleine Opiumgaben könmen bei sehr heftigen Fällen 
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selbst in der Kimlerpraxis gebrancht werden. In Epidemien von asia- 
tischer Cholera ist dieselbe Behandlung 0 lange anwendbar, als noch 
keine Reiswasstrausleerungen da sind, also die Grenze der sporadischen 
Cholera noch nieht überschritten ist. Sicher wird durch rechtzeitige 
Anwendung von Opium, namentlich mit Ipecacuanha, in vielen Fällen 
der Vebergang in die asiatische Cholera verhittet. Sind die Erschei- 
nungen dieser vorhanden , unter deren charakteristischen Kennzeichen 
die Reiswasserstühle obenan stehen, so ist vom Opium aus oben ge- 
nannten Gründen abzusehen (gegen Forget, Bull. de Ther. Iuill. 
1855). Auch Homolle tL’Union 161. 1854) fund das Opium bei 
Reiswasserstühlen nie mehr nützlich. In der. Ruhr ist das Opium 
‚dann nicht „oder wenigstens nicht innerlich anwendbar, wenn festere 
Filces in den oberen Darmpartien vorhanden nd als: mitwirkende Ur- 
ssche anzuschen sind. Dagegen ist es in mässiger Dose von Nutzen, 
gern mit Ipecacnanha, wenn die Schmerzen sich sehr steigern , die 
Stühle fortdauernd an Frequenz zunehmen, oder wenn ohne Völle des 
Pulses, ohne Auftreibung und Empfindlichkeit des Bauches die Schmer- 
zen unleidlich werden, der Tenesmus fortdauert oder sogenannte ner- 
vöse Symptome auftreten (Wunderlich). Nicht passend ist es, 
wenn höhere Grade von Prostration der Kräfte vorhanden sind. Bei 
en ‚chronischer Dysenterie können Opiumklystire niltzlich 


Fr Typhus kann das Opium unter verschiedenen Umständen, 

aber stets mit grösster Vorsicht gebraucht werden : 1} Bei tibermässi- 
gen Diarrhöen, mit Blei, Alaun, Colombo, Silbersalpeter, Amylum, in- 
Herlich ‚oder ala Klystir. 2) Nach Graves und Stokes bei drohen- 
den Darmperforationen in starken wiederholten Dosen (1,,—1 Gr.). 
3) Zuweilen zeigt es sich auch bei typhösen Darmblutungen In Ver- 
bindung mit Blei und Alam nützlich. 4) Bei grosser Unrulie, Spusmen 
und Reizbarkeit, um Schlaf zu erzwingen, nach Graves nur, wenn 
die Pupille erweitert ist, bei verengerter Pupille Belladoma. 5) In 
den späteren Perioden, bei wiederkehrender Gehirnaufreizung , wenn 
die Abwesenheit einer Gehimhyperämie vermuthet- werden darf, in 
grosser Dosis. — Sehr günstig ist die Wirkung kleiner Opiumdosen, 
nach Jürg 1 Tropfen Laudanum auf 1 Esslöffel einer Emulsion, bei 
Diarrhöen, die im Woehenbett auftreten und oft das erste 

‚Symptom des Puerperalfiebers sind. 

Gegenperforirende Magengeschwüre: 1) als bloages 
Anodymum leistet Opkum und Morphin oft ausgezeichnete Dienste, doch 
ist das letztere seiner wenig verstopfenden Wirkung halber vorzu- 
‚ziehen, aber mn in kleinen Gaben, um kein Erbrechen zu erregen. 

) Bei bereits erfolgter Ruptur ist das Opium in starken Dosen (1— 
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ist das ein reizminderodes und dermmach nach oben 
organe Opium ; r 


ein 
bei allen Arten von Lähtming der Blase aus frühen n 


systerhs; 8. Mitterkorn), auch bei denjenigen Formen der Hysterie, 
die, von Lokalkrankbeiten des Genitalsystems uagehehd, sich durch 
übermässige Reizempfänglichkeit des Gesammtnervenaystems kund- 
geben. Eine heftige Tripperhodenentzändung wurde (Abeille med. 
Dee. 1850) nach etwa 7 Tagen durch äussere Anwendung von Oom- 

pressen mit Laudanım beseitigt. ee a 
aaa in sehr ansgezeichneter W: (ine entztindungswidrig anf die Nie- 
rem und Blase, 

e) Ernührungskrankheiten. Nach Böcker's (a.a,0.) 
Grandsätzen passt das Opium im Allgemeinen (1) in eek 
heiten, die dadurch entstanden sind, dass dem Organismus der Quali- 
tät‘oder Quantität nach nicht diejenigen Stoffe zugeführt werden, die 
er zu seinem Bestehen braucht; 2) in Krankheiten, ‘die durch über- 
mägsige Ausgaben des Körpers bedingt sind. Man braucht ex: a) Ge- 
gen Diabetes, gewissermanssen als Speeificum. Nachdem 
bereits früher P. Frank u. A. Opium mit wenigstens temparir günsti- 
gem Erfolge gebraucht hatten, wurden auf meines Vaters Klinik mehr- 
fache Versuche mit Opium gegen Diabetes gemacht. Allerdings liess 
‚schon nach kurzer Zeit die tägliche Harnmenge nach, der Kranke be- 
kam Schlaf, aber-es nmsste gewöhnlich bald von der Fortsetzung des 
Mittels abgesehen werden, da, vermuthlich in Folge von Lähmung des 
Blasengrundes bedenkliche Harnretentionen eintraten und die Er- 
schöpfung des Kranken eher stieg als abnalım. Jedenfalls ist das 
Mittel nicht anhaltend fort, sondern nur periodisch, abwechselnd mit 
China, Fel tauri (Häser), Natrum bilicum (Lan ge) zu brauehen. 
Beccaria und Beretta (Gazz. med. ital. 30. 1850) wollen durch 
18- resp. 22tägigen Gebrauch von Opium (2—12 Gr. täglich), "eine 
mal mit China, zwei Diabetesfälle völlig geheilt haben. " Leidliehe Re- 
sultate (Abnahme des Durstes, der Harnmenge) erlangte Basham 
(Lane, Jan. 1854); die Zuckermenge blieb aber dieselbe, das Ansehen 
besserte gich nieht. Petters (Prag. Vjhrschr. XIL 2. 1855) fand ' 
bei 5 Diabeteskranken, dass dieselben sich bei Opium und nahrkafter 
gemischter Kost am Besten befanden, Die Zuck 
von dein (durch Opitan verminderten’ Durst und das dadurelivbewirkte 
verminderte Trinken bedingt werden, 
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für Opium ganz besondere Empfänglichkeit besitzen. Doch rühmen 
neuerdings Küüttner, Edw. Smith (Med. chir. Transaet. 1854) und 
€. M. Müller (Journ. f. Kinderkr. 11. 12. 1857) den Erfolg klei- 
ner Morphiumdosen. Am besten von allen Krampfneurosen eignet 
sich die sogenannte traumatische und rheumatische Form des Tetanns 
oder Trismus für Anwendung von Opiaten und zwar in steigenden 
grossen Gaben 1 — 2 Gr. p. d., alle Stunden um 1/, Gr. gestiegen, 
anı besten in fitissiger Form, dazw'schen bei Vergiftungsfällen Kaffee: 
nach Stütz abwechselnd mit Bädern aus Kali carbonicum. Garn- 
ham (Lancet Aug. 1855) erzählt 4 Fälle von traumatischem Teta- 
aus, in denen nach 1'/, Gr. Opium u. 4 Gr. Oalomel alle 3 St. in weni- 
gen Tagen (bei Eintritt derQuecksilberwirkung) Heilung erfolgte. — Ba - 
teman (Med. Tim. and Gaz. May 9. 1857) heilte einen traumatischen 
Tetanus bei einem 12jährigen Knaben durch mehrere Tage lang fort- 

'en Gebrauch von mindestens 2 3 Tinet. Opii täglich ; — Gri- 
solle (L’Union 28. u. 31. 1857) nach 14 T. einen durch Alkohol- 
genuss entstandenen Tetanus durch täglich 50 Ctgrmm. Extr. Opii 
unter Eintritt reichlicben Schweisses. Chloroform hatte die Zufälle 
nur verschlimmert. Auch J. Gimelle (Journ. de Brux. Janv.-Juin. 
1857) rühmt Opium gegen Tetanus verschiedenen Ursprungs, in 
grossen fortgesetzten Dosen, weniger (mit Boyer) die alkalischen 
Bäder. 8. d. — 3) Psychische Neurosen. u) Säuferwahn- 
sinn. Grosse Dosen Opium, stündlich bis zweistündlich !;, — 2 Gr.. 
bis Schlaf eintritt, gelten mit Recht für das beste Mittel. das sich je- 
doch nur da eignet, wo nicht starke Plethora oder lokale Kopfcon- 
gestionen vorhanden sind; wenigstens ist es in diesen Fällen mit Brech- 
weinstein zu verbinden und eine örtliche oder selbst allgemeine Blut- 
entleerung vorauszuschicken. — 8) Gegen maniakische An- 
fälleanderer Art kann das Opium im Allgemeinen nicht empfoh- 
len werden; sehr häufig steigern sich die Anfälle, oder es tritt nach 
den stets dabei erforderlichen grossen Gaben unerwartet eine gefähr- 
liche Opiumvergiftung ein. Jedenfalls sind die Ursachen der Anfälle 
und die Complikationen auf das Sorgfältigste zu prüfen und hiernach 
die Indikationen zu stellen. Apoplektische oder entzündliche Affek- 
tionen contraindieiren die Anwendung. Bei psychischen Exaltations- 
krankheiten erlangte Flemming (Damer. Ztschr: IX. 3) nur vorüber- 
‚gehende fieberhafte Erregung, Seifert (Schmidt’s Jahrbb. LXXVII. 
83) nur grosse Mattigkeit. Mich6a (Gaz. de Paris, 1853) heilte 
von 12 Fällen partiellen Wahnsinns 7, von 51 Fällen Geisteskrank- 
beiten verschiedener Art 25. Leidesdorf (Wien. Ztschr. X. 5. 
6. 1854) fand das Opium besonders in den Anfangsperioden des Irr- 
sinns nützlich. Albers (Deutsche Klin. 30. 32. 1854) findet das 
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mit erhöhter Reizbar- 

der Thütigkeit über das Maass der Wieder- 

“ indieirt. Vortrefflich wirkt es bei 

, Anstrengungen, Entleerungen jeden, 

Arten des Irrsinns), wenn er- 

höhte Reizbarkeit und Empfindlichkeit des Gehirns zu Grunde liegt. 
Wahnsinn ist erst die Hirnbyperämie zu beseitigen, 

‚gegen die rickbleibende erhöhte Empfindlichkeit das Opium zu 

" Albers zieht das Opium und dessen Tinkturen dem öfters 
Brechen erregenden Morphin vor. Brosius (Pr. Ver.-Zig. 3. 1855) 
heilte eine Dämonomanie ind eine einfuche Manie durch steigende Do- 
sen von Opium, 2— 10 Gr. frilh und Abends binnen 2%/, resp zwei 
— 9) Bei hysterischen Gemüthsaffektionen 

leistet Opium wenig, da eszwar eine Zeit lang Schlaf bewirkt, aber später 


irpersehnnerzen, 

wahnsinn bedingt wird. d) Bei Wasserscheu hat man Opium 
als Prophylactieum und Milderungsmittel der Anfälle empfohlen. 
Wirksamkeit schr gering; zuweilen aus Gründen der Humanität gebo- 
tem, aberoft ohne alle Wirkung. &) Seymonr u. A. empfehlen es 

stille Melancholie mehr als bei grosser Aufregung, ebenso Ole- 
rief (Gazz. Lomb. 40. 1856) bei einfacher Melancholie, während 
bei gleichzeitiger Manie wenig Erfolg zu erwarten ist; Pereira bei 
Gewohnbeitstrinkern, um ihnen das Trinken alzugewöhnen. 

U. Acussere Anwendung des Opium. Man. braucht 
das Opium Ausserlich in den verschiedensten Formen als Klystir, Salbe, 
Augenwasser, Umschläge, in Substanz, Tinktur oder die Capita papa- 
veris, tim schmerzstillend, antispasmodisch oder entziindungswidrig zu 
wirken, entweder äusserlich allein, oder zur Unterstiltzung der inneren 

bei der wir der speciellen Indikationen bereits gedacht 
haben. Da das Opium leicht und vollständig resorbirt wird, so ist 
Vorsicht, besonders bei Anwendung der Klystirform nötlig. Gegen 
iromische, callöse, faulige, schmerzhafte, nicht schr entziindete Ge- 
schwilre, besonders älterer, an Spirituosa gewöhnter Subjekte, wirkt 
Opium innerlich und äusserlich die Oapillareirkulation beihätigend 
und schmerzlindernd. Spengler (Gtinsb. Ztschr. VIE. 1. 1856) 
empfiehlt Bestreuungen mit-Opiumpulver als ausgezeichnetes Anodi- 
num bei-careinomatösen Geschwüren. Zugleich soll dadurch die all» 
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gemeine Comsumtion und das Wachstum der Afterprodukte wufgehal- 
ten werden. A. Wood (Bdinb. Journ., April 1655) spritzt bei 
Neuralgien Opiste in das umgebende Zellgewebe ein. Max Lan- 
genbeck (Die Impfing der Arzneikörper, Hamover 1856) beob- 
achtete nach Einimpfen von /,— 4", Gr. Morplı. acet. in die Nähe 
der Nerven des affieirten Theils Nachlass verschiedener ‘Neuralgian 
und Krämpfe. Diese Erfahrungen werden durch ähnliche Beobadı- 
tungen von Oliver (Edinb. med, journ., April 1857) bei einer 
Neoralgie der Bauchwand, und von Bonnar (Brit. med. joum., Aug: 
29. 1857) bei-Ischins bestätigt. — v. Guteeit (Med. Zig. Russl., 
12. 1858) sah nach einer Salbe aus ! , 3 Opium undı2 3 Wache 
salbe bei Oarbunkel Abnahme des Schmerzes, der 
Eiterung, Abstossung des Brandigen, schnelle Heilung der Eiterfläche 
mit Besserung des Allgemeinbefindens eintreten. 

B. Anwendung des Morphin und seiner Salze. Das 
Opium wirkt fast allein durch das Morphin, mithin‘ ist das letztere in 
denselben Fällen zu brauchen wie das erstere, dem man es inner- 
lieh vorzieht, wenn man die mehr verstopfende, etwas mehr gefiss- 

- aufregende Wirkung des Opium vermeiden, äusserlich, wenn man 
Opiate endermatisch einwirken lassen will. Der Opinmschlaf ist ruhi- 
‚ger als der nach Morphium; letzteres reizt örtlich stürker als Opium, 
ist also bei Reizzuständen des Darınkanals, wenn ınan die verstopfende 
Wirkung (des letzteren nicht zu fürchten hat, ‘weit weniger passend. 
Aeusserlich ist es endermatisch bei auf kleine Steilen beschränkten 
Krämpfen, z. B. Schluckkrampf, recht wirksam. 

Eine umfassende, in der Hauptsache das Bekannte enthaltende 
Abhaudlımg über die Anwendımg des Opium- vom klinischen Stund- 
punkte lieferte Prof. Forget (Bull. de Ther. Juill. Aott 1855). 

Gabe und Form. Das Opium: Die Dosis Ist schr verschieden 
und deshalb unter der Anwendung näher angegeben. Innerlich zwischen 
Hy Gr. bei Erwachsenen; schwächere Dosen, wenn man reizmindernd u. 
entzündungswidrig, stärkere wenn man schmerzmindernd oder 
(04—3 Gr, und mehr) wirken will. Erschöpfte, anämische Personen ver- 
langen geringe Dosen, Kinder etwa nur den 20.—10, Theil der Done Meer 
wachsene, da sie schr empfänglich dafür sind; am Besten erhalten sie us gar 
nicht. An Opium Gewöhnte bedürfen sehr viel davon, doch er man sie 
durch  zeitweilige dazwischen geschobene Anwendung anderer, Narcotiea: 
Hyosc., Chlorof. u. a. etwas davon entwöhnen und dann wieder 
ben. Form: Lösung, Pulver, Pillen. Rissen, Latwerge. Aecwsserlich: 
Zu Klystiren höchstens 1—2 Gr., zu Augenwässern Gr. J— ji} muf een 
zu Augensalben Gr. j—vj auf 35—jj Fett ; zu Einspritzungen indie Harnröhre 
oder Uterus Gr. J—)j auf 3) Wasser ; zu Zahntzapfen J—vj Gr. auf 3) Was 
ner; zu Suppositorien gr. )—v mit Seife bei Reizung les Mastdarme und 
Genitalien. — Die Capita papaveris zu ZB —} auf Zvjjj Kiyatlr In Ab- 
‚kocltung, eben «0 viel zu Gurgelwässern, 3j —|j} oder mehr zu Umschlägen 
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bel nehmerzhaften Geschwälsten w. Abscessen, allein oder mit Kleie, Stärke- 
mehl'n. a... selten innerlich als schwächores Consopiens, 3))—Zß auf $v) 
Okleber mit Wamer oder Milch. 

be und Form des Morphin und seiner Salze, Am häufigsten 

jorphium acetloum, innerlich als Consoplens zu Gr. Yu—!a, 
ee: "pt 6r.! in Pulver, Pillen, Mister, Linktus (schr zweck- 
wässig ; Morph: avet. gr. , Syrup. simpl. 3). früh und Abends I Kaffeolöffel 
voll bei Keizhusten). — Endermatisch Y/,— 2 Gr. ! in Pulver. Die übrigen 


ee re Dosis. van den Corput (Prosse möd. 19. 
20. 21. 1805) empfiehlt ein biausaures Morphin. 


E Präparate der Mohnköpfe: Extraetum Diacodion mon- 
tank, (Pharin, Saxon.): Capit. 'papav. Siliquarum dnle, ana 
‚Rad )1@Btunden lang mit Wasser gekocht und dann mit 
albis, jj zur Syropsconsistenz eingediekt; Bräunlich, undureh- 
nichtig ; allein oder als reizmildernder Zusatz zu Mixturen. Kindern \/; Theo- 
1öffel, Erwachvenen ı Esslöffel. — Die Pharn. Hannov. hat ein Extr. 
captt.. Ber aduox, am dpssen Stelle Winekler ein weingeistigex 


En las abs Opium (die Alkaloide s. unter Bostandtheile). 
etum Opii aquosum s, thebaicum: Mohnsaft 3]v mit 
een. I 24 Stunden macerirt, eolirt, getrocknet, der Rückstand noch- 
mit 1£) Wasser 94 St. macerirt u. colirt; beide Flüssigkeiten im Dampf- 
het 50 — 60° C. abgedampft, das Extrakt getrocknet und pulverisirt; 
rothbraun. Ein von Magendie dargestelltes Extr. Opii sine Narco- 
timo, dargestellt durch wiederholte Digestionen des gewöhnlichen Extrakts 
‚Autber, soll rein narkotisch,, nicht anfregend wirken (Sobernheim) 
Or. 9: — 9) Tinctura thebaien (T. Opli simplex Pharm 

.): Opli puri $jv wit Spir. vin. reet. und Aq, dest. Zxvjj) bei 150 R. 
digerirt u. fltrirt: darchsichtig; braunroth, 3} Flimigkelte=bür- Opium. Zu 
1-20! Tropfen. — 3) Tinetura Opii eroenta (Pharm. Boruss. v)) # 
Laudanum liquidum Sydenhami (Pharm. Borus.). Laudanum 
liquidum (Pharm. Saxon.): Opii $jv, Croci ZB, Cinnamons, Caryaphyl- 
loraım ann 3jj. Vinl Malace. Fxxxvji) 3 Tage Bing digerirt, sodann den beim 
verloren gegungenen Wein ersetzt und Altrirt (Pharm. Saxon.) 

, von weinig bittersüssem Geschmack, 1,04—1,05 spes. Gew. 

— gr. v) Oplum. Der sich bildende lodensatz soll nach Blcot (‚our 

1. 18. 1858) Narcotin und etwas Morphin, vielleicht auch Codelln 

B. schlägt statt Wein Alkobol als Lösungsmittel vor. Das ächte 

|. Byärnih. enthält mehr Rafrım, weniger Opium: 48 Tr. = 1 Gr. 

.8xeot.). Zu 1—20 Tr. — 4) Elixir paregorieum (Pharm. 
Verrtseturs Opiibenzolea: Opii, Ac, benzoie,, Camphor., Ol 
ch Spir. vin. roetif. Zxj) 8 Tage lang Aigerirt und Altrirt 

Gelhbraun. Paretur poscontibus (Pharm. Saxon.) 

—5) Palvis Doreri =. Pulvis Ipecacuanhac com- 

. Dorers BelEpz (Pharm. Saxon.): Kali sulphurie. 3), Rad. 

Gr. ay]l) — 1Gr. Oplum und Ipocacunnln. 2 


esslöffelweise. — DAana opii: Opii pur 
davon Zr abdestillirt (Pharm. Saxom.): , farblos, nadı 
„unsicher, namentlich als Comstituens Mr Augenwässer mit 
— 8) Acetum Opii (Pharm. Eilind. et Dublin.) : dureh 
von Zr Opkuns ınlt Zxv) destill. Essig. Zu gtt. 2—20 p.d. Die 
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Black drops enthalten statt Essig Holzäpfelsaft. — 9) Pilulaede or 
noglos: Rad. Cynoglossi, Sem. Hyosoyam., Opii par. ana $ß, 

elect. Oliban. ana 3vj, Storac. calamit., Caryopby)l., Cass. Cinnamom. zu 
53) F. palv. Mit Spir. sapon. zu Pillen geformt. 7/, Gr. = 1 Gr. Opium 
(Pharm. Saxon.). Zu 3—151 Gr. — 10) Electuarium Theriaea, 
Theriak: Opium &j, Angelica Zv), Serpentaria, Valerian. Beille, Zedoaria, 
Zimmt ana $), Cardamom, Gewärsmelken, Myrrbe, sehreteh, Eisen mit 5} 
Malaga und Mell. despum. #vj zur Latwerge gemacht. 3) = Gr. v Opium. 
Schwarz, nach Angelika riechend. Meist nur änsserlich gegen Neuralgien. 
Fast ganz obsolet. — 11) Emplastrum opiatum (Pharm. Saxon.) s. 
cephalicum: Elemi 3), Terebinth. 3xv, Cerae flav. 5 zusammen ge 
schmolsen, colirt und Olibani 8), Benzods $ß, Opii 33), Balsam. Peruv. 5) 
sugesetst. Braun, zähe; schmerz- und krampfetillend. Zahlreiche Präpe- 
rate des Opium finden sich ausserdem in der Pharm. Lond., Edinb. und 
Dublin: Pil. eretae comp. c. Opio, Pil. sapon. comp., Trochisci Opii, Con- 
fectio Opil, Enema Opti, Limiment. Opii. 

Gegenmittel gegen Opiumvergiftung: Brechmittel, nament- 
lich Senfmehl mit Wasser und Kochsalz, Anwendung der Magenpuinpe, Gall- 
äpfelaufguss, kalte Begiessungen, Pflanzensäuren, schwarzer 
Kaffee, Jod, künstliche Respiration. — Lindsay (Assoc. Journ. 
75. 1854) will grosse Dosen Tinct. hb. Belladonna (6—10 3) dabei nützlich 
gefunden haben. lei chronischer Opiumvergiftung empfiehlt Gill (Lancet. 
36. 1853) auschliessliche Fleischkost. 

Dass auch die Kapseln von Papaver Rhoeas zuweilen toxische, den Bella 
donnawirkungen nicht unähnliche Erscheinungen bedingen, berichtet Palm 
(Würtemb. Corr.-Bltt. 33. 1855). 

In Jamaika benutzt man die Blüthen von Muracuja ocellata als Extrakt, 
Tinktur und Syrup als Surrogat des Opium (Journ. de Chim. med., 3. Ber., 
Tom. V.). Achnliche Wirkungen hat die M. orbiculata. 





2) Lactuca, Lattich. 


Von den Latticharten werden besonders zwei, die Lactuoa sativa, 
Gartenlattich, und die Lactuca virosa, Syngene-ia polygamia aequalis, 
Smanthereae ayst. nat., die erstere cultivirt, die letztere im südlichen 
Deutschland einheimisch, angewendet. Auch die bei uns häufig wachsende 
Lactuca Scariola, wilder Lattich, wird zuweilen arzneilich benutzt. 

Die Pflanzen selbst und namentlich der weisse Milchsaft, der sich in den 
älteren Pflanzen findet, dient zur Darstellung verschiedener Präparate, hin- 
sichtlich deren eine wenig erfreuliche Begriffsverwirrung herrscht, da diesel- 
ben in verschiedenen Ländern aus verschiedenen Pflanzen gewonnen, aber 
mit demselben Namen belegt werden. 

1) PräparatederLactucasativa. a)Lactucarium (galli- 
eum). Aus Lactuca sativa wird während des Blühens oder gleich nach dem 
Verblühen durch Einschnitte der Milchsaft entleert, welcher freiwillig ein- 
troeknet und in allınälig erhärtenden, an der Luft feucht werdenden Massen 
von graubrauner Farbe, bitterm Geschmack, opiumartigem Geruch, in Was- 
ser u. Alkohol theilweise, in siedendem Wasser vollständig löslich, erscheint. 
Dieses Präparat heisst Lactucarium, Thridax, Thridace oder Thridaceum. 
sollte aber, wie Wiggers schr richtig bemerkt, zum Unterschiede von denı 
entsprechenden aus L. virosa, Lactucarium sativum, also nach der 
Stammpfanze, und nicht, wie gewöhnlich geschieht, nach dem Lande, wo es 
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und also estrahirten Blätter sind sicher nicht narkotisch, während na- 
mentlich die mach Entwickelung des herren! n 
rohen oder ganz frisch zugerichteten allerdings etw: j 
Die leichte Verdanlichkeit, ‚namentlich des frisch bereite, 
Pereira anführt, fand ich nicht bestätigt. Die Wirkungen. des 
tucarium sind noch wenig bekannt. Es soll 
beingend« und beruhigende Eigenschaften besitzen, die P 
vermindern, die Sekretion des Harns und die 
mehren, in grossen Gaben nach Ganze tiefen Sopor mit 
nen, aber keine Erweiterung der Pupille hervorrufen ; anch soll es ie 
grossen ‚Dosen Leibschmerz, Durchfall tnd r 
Orfila beobachtete nur schr geringe Wirkung an 
nach 35 des Extrakts den Tod. Nach a entsteht. 
bis 5 Gr. des Lactucarium ein Leichtigkeitsgeihl, ohne Pulsveräinde- 
rung, nach 6 — 8 Gr. Pupillenerweiterung, Verminderung des Pulse 
von 75 auf 60, Schlaf, nach 10—15 Gr. Uebelkeit, Athemnoth, ver- 
zögerter Puls, Schwindel, Abspannung, Schmerz in den Extremitäten. 
Anwendung. Die Blätter des Gartenlattichs gelten innerlich 
als ein blutreinigendes (was heisst das?) Mittel und werden vollbluti- 
gen Subjekten als Nahrung empfohlen. Der Essig und das gleith- 
zeitig erfolgende Untersagen animalischer Nahrung dürfte das Meiste 
tun. Aeusserlich braucht man die frischen Blätter zu Umschlägen 
hei eongestivem Kopfschmerz und allerlei insserlichen Eintztindungen. 
Das Laetucarium (von uralten Zeiten her als Präparat von La» 
tiva gebraneht, 1801 von Duncan restituirt, neuerdings alsL. angl- 
cum namentlich von L. virosa gewonnen,) wird hauptsächlich als Nar- 
cotienm in den Fällen gegeben, wo man das Opium seiner anfangs 
exeitirenden und dabei verstopfenden Wirkung wegen nicht auwenden 
will. 1) Bei Krankheiten des Nervensystems. a) Krä 
Die gewöhnlichste Anwendung ist bei spasmodischen Neurosen im dem 
Respirationsapparat : Krampfhusten und Krampfastlma bei chrosi- 
schen Bronchopulmonalkatarrhen namentlich in Begleitung von 
thorax, Keuehhusten im nervösen Stadium, wo es, da keine 
nen entstehen, dem Opium und der Belladonna (letzterer sehr mit De 
recht) von Einigen vorgezogen wird. Aubergier (L’Union 66. 1887), 
der das Extractum lactucae als wirkungslos bezeichnet, giebt das Lar 
tuearium statt des Opium als Hypnoticum und Sedativum da, wo lets 
teres unwirksam oder nicht mehr wirksam ist; auch soll es einen 
zweekmissigen Uebergang zum Opium bilden. Auch bei nervösen 
Herzklopfen ist es von Toel gerühmt. Bei Uterus- und Blasen 
krämpfen ist das Lactucarium von Vering empfohlen. b) Bei 
Neuralgien ohnealle Wirkung, ausser dass es zuweilen einschläfer, 





es überhaupt gegen Agrypnie empfob] ; auch hierbei 
Me 2) Bei Wassersuchten besonders der Pleura 
hr ist das L. als Diuretienm und Antispasmodienm 


ii igneten Diureticis. 3) Beientzündlichen 
Krankheiten und Fiebern giebt besonders Rothamel dasL. Es 
eine ren, ‚gegen provnse Profluvien aus den Genitalien 


‚Mittel versitumt. Dass es gegen Gicht und Rhetmatisınıs empfohlen 
versteht rich von selbst. Nur ist zuerst zu bestimmen, worin 
se Krankheiten bestehen und wodurch sie sich von einander unter- 


 @abe nnd Form. 1)Extractum Lactuene virosae 
Saxon.) zu Y4-—10 Gr. in Pulver, Pillen, Solutionen. 2) Essontia Lac- 
en Saxon.): zu 10—30 Tr. 3) Laotucarium, zu 
Gr. steigend. Jedenfalls gleich mehr- Arusserlich werden die Pri- 
ee ansant. Nach Landerer (Buchn. Rep. IX. 2. 26) wird 
Taetuca seariots in Griechenland zu Cataplasmen bei Entzündungen und Ge- 
gebraucht. 


) hieran floribundae (herba) Cannabis sativae, 
Spitzen (Kraut) des Hanfa. 


Ab mung: Cannabis satlva, Dioecia Pentandria, Urticeae ; Indien 
ee ‚Europa knltivirt und verwildert. Der aus dem Orient stam- 
ende, vorzugsweise zur Darstellung der narkotischen Hanfpräpurate be 
en Indien genannte Hanf besitzt stärker narkotische Eigen- 

der guropäische, von dem nur die Ölhnltigen Samen benutzt wer- 
den. Semina Cannabis. 


‚önschaften der Hanfspitzen. Stengel eckig, steif, mit kur- 
Haaren dicht besetzt, einfach Astig; untere Blätter gegenst 
oben kurz gesticlt, Het handförnig getheit, Blätichen 8-8, 
scharf, auf der Oberfläche dunkelgrün, uuf der Unteräche blass, 
i, spitzig, grob sägezähnig. Blattstiele steifhaarig, Staubbläthen in 
achsel- oder endständigen Trauben, Fruchtbläthen in achsel- oder 
yan-einfachen sitzenden Deekblätfchen unterstützten, geilräng- 
Geruch besonders zur Blüthezeit schr stark, betänbend, Ge- 


widrig. 

Bestandthnlie nach G. Martins (Pharmakologisch- medicinlsche 
her den Hanf. Inang. Dies. Erlangen 1865). — Martins unter 
wehte 3) das Extr. herh. Cannabis indiene aleobolicum von Merck, 2) 

dm ‚des Hanfkruuts, 3) die Asche des Hunfkrauts. 
Das alkohollsche Extrakt enthält als Hauptbeständtheil nach 
# &in indifferentes Hartkarz (Cannabin der Autoren) von schön hell- 

Garun, Haibach, 36 
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brauner Farbe, glänzend, in der Wärme klebrig, fadenzichend, von eigen- 
thümlichem, narkotischem Geruch und intensiv bitterm Geschmack, in kalter 
conc. Aetzkali- u. Aetzammoniakflüssigkeit, conc. Salz- u. Salpetersäure und 
fetten Oelen unlöslich, in Aether, starkem Alkohol u. äther. Oelen löslich. 
Ausserdem fand M. ein Extrakt, Gummi, Zucker, Salpeter, Balmiak, phos- 
phors. Kalk, geringe Mengen einer organ. Säure. 2) Das wässrige Destillat 
des Hanfkrauts enthielt eine geringe Menge äther. Oels von schwach gelb- 
licher Farbe, neutral, sauerstoffhaltig, kampherartig riechend, von gewürz- 
haftem, adstringirendem Geschmack, hinterher sehr bitter. 3) Die Asche 
des indischen Hanfkrautes enthält Kall, Natron, Magnesia, Kalk, Thonerde, 
Eisen, Spuren von Mangan, Kohlen-, Schwefel-, Phosphorsäure, Chlor, Kie- 
selerde. — Die von Schlesinger und Tscheppe vorgenommenen Ana- 
Iysen lassen den Wirkungsbestandtheil unbestimmt. Bohlig erhielt an 
50 & frischen Krautes 70 Gr. eines ätherischen. dem oben beschriebenen 
ganz ähnlichen Oele. 

Der aus Indien stammende Hanf übertrifft den europäischen an Wirk- 
samkeit, ist aber wohl nur eine Varietät des lotzteren und kommt im Handel 
als Herha Gaza vor. Im Orient führt er verschiedeneNamen: 1) Churrus 
ist die eingetrocknete harzige Ausschwitzung aus Stengeln, Blättern u. Blü- 
then, kommt in Kugelform in den Handel. aber selten nach Europa. 2) Gun- 
Jah ist die nach deın Blühen getrocknete, noch nicht vom Harz befreite 
Pflanse. 3) Bang, Subjee od. Sidhee, besteht ans den grösseren Blät- 
tern u. Kapseln ohne die Stengel. !’eber Bang oder Bhang vergl. die No- 
tizen von Müller in Patna (Journ. de Pharm. et deChim. XXVII. p. 296). 
4) Haschich oder Chaschich istsowohl der Name für das Kraut als für 
eine Reihe von aus Hanf bereiteten Präparaten. Nach G. Martius (a. a. 
0.) unterscheidet man feste, mehr trockene u. weiche od. füssige Haschich- 
arten. Feste Haschicharten sind: a) dasalgerische, aus festen. 
rundlichen, grünbraunen, angenehm süss u. aromatisch schmeckenden u. rie- 
chenden Stücken bestehend und aus den wit Zimt, Muskatnuss, Ingwer. 
Honig u. s. w. versetzten algerischen Hanfblüthen zusammengesetzt. b) Das 
ägyptische Haschich bildet eylinderfönnige oder flache Stücke von 
graugrüner, auf dem Schnitt gelbgrünlicher Farbe, starkem , narkotischem 
Geruch und aromatisch bitterm Geschmack. Zeigt Pollenzellen und scharf- 
spitze Haare derPflanze. Ausserdem kommen noch ein trocknes aleppisches 
Haschich und 2 nur zum Rauchen bestinmte, aus grobzerkleinerten Hanf- 
spitzen bestehende, in Afrika Kief od, Keef genannte Sorten vor. — Weiche 
Haschichsorten sind: a) das fette Extrakt. Moreau’s Extrait 
gras, das eigentliche HHadschy der Araber. durch Kochen der frischen Hanf- 
spitzen mit Butter bereitet u. zu 3—4 Grmm. mit Kaffee genossen. b) 
schichlatwerge, aus gepulv. Hanfspitzen mit Datteln, Feigen, W 
beeren u. Honig, gelegentlich wohl auch mit Kampher, Opium, Moschus. 
Cantbariden u. s. w. bereitet. c) Flüssiges Haschich wird aus den 
gequetschten Hanfspitzen mit Fruchtsäften bereitet. Gelegentlich kommen 
natürlich auch andere Haschicharten von abweichender Zusammensetzung 
vor, z. B. die schr wirksame syrupdieke „‚Fröhlichkeitstinktur‘‘ (Chatzraky 
nach Landerer). 


Physiologische Wirkung. Zwar sind 'allerlei Versuche 
darüber vonO’Shaughnessy, Liautaud, Pereira, Schroff, 
G. Martius und Anderen angestellt worden, doch fehlt es noch an 
Uebereinstimmung in den Resultaten, wie ja auch andere Berauschungs- 

















Opium er vermehrte eree 
nen, bald jedoch tritt Ruhe em. Martins konnte keine 
Veränderungen der Herzbewegung nachweisen. 5) mer 
nitalorgane wirken grosse Hanfdosen nach Schroff 
Wochenbl. 49. 1855) zwar ar ah beruhigend ein, es erfolgen aber. 
öfters Pollutionen. Die Diurese soll verstärkt werden. 

Hinsichtlich der verschiedenartigen Wirkungsweise verschiedener 
Hanfpräparate hat Sehr off (Pharm. 1856. p. 494) gefunden, das 
die blühenden Spitzen des indischen Hanfes aus seinem Vaterlande 
am wirksamsten sind, dass das Extr. alkohol. mur geringe, die wei- 
‚chen Haschischaörten. [vielleieht wogen Beimengung von Opium ?] 
mehr betäubende Wirkungen als die eigenthümlichen heiteren Hallu- 
einationen wie die ersteren zeigen. 

Therapeutische Anwendung. 1, Allgemeine An- 
wendung. Von den erwähnten Wirkungen des Hanf werdeu thera- 
peutisch benutzt: A) Die reiz-, namentlich husten - und krampfmin- 
dernde, B) die kypnotische, CO) die diuretitsche. IL Speeielle 
Anwendung. A) Alsreiz-,schmerz- und krampfmin- 
derndes Mittel. 1) Bei Nervenkrankheiten. a) Neurak- 
‚gien, besonders rheumatischen Ursprungs, Donovan (Dubl. Press, 
März 1851) gab die Tinet. cann. ind. (3 Gr. Extr., 5j Alkohol) zwei 
an Facialneuralgie leidenden Frauen. Im ersten Falle (355) blieb die 
Neuralgie, im zweiten (git. xxıx) verschwand sie; in beiden Fällen 
blieb das Sensorium unverändert. Einigen Erfolg kann man bei spas- 
modisehen Herzleiden beobachten. b) Krämpfe. Vielfuch empfohlen 
bei Epilepsie, Veitstanz, Keuehhusten (Mauthner): Ganz vorzüglich 
rähmt Ley die Wirkung gegen Strychninvergiflung. Hunde, welehe 
tödtliche Gaben ‚der Rinde von Steychnos erhalten hatten, genasen 
grösstentheils durch starke Gaben von Churrus. Bei traumatischem: 
Tetanus beobachtete Bocker (Hygiea Bd, 17) schnelle Heilung von 
grossen häufigen Dosen Extr. Cannab. ind.— Hamberg (HygieaBd. 15. 
P« 626) rüühmt Hanf gegen akute Bronchitis und Astlıma. 2) Gegen 
Entzündungenbesonders der Harn-und Luftwege, sammt den hier- 
aus resultirenden Krampferscheinungen, namentlich Strangurie. Sig- 
mund (Wien. Wochenbl. 49. 1855) fand den Hanf bei Trippern wir- 
kungslos. — Gegen rheumatische Augenentzündungen braucht Binard 
(Ann. d'Ocul. Jauv. Förr. 1850) u. Wolf (Schmidt’s Jahrbb. LEN. 
273) eine Tinet. Cannab. ind.: 1 Th. Extr.in 9 Thl. Alkohol mit grossem 





Erfolge: 3) Gegen Blutungen. Churchill (9. med. chir. Zig. 

26. 1850) giebt die oben genannte Donovan’sche Tinktur mit sehr 

bei solchen Metrorrhagien, bei denen eine reiehliche 

ige Bintentleerung stattfindet, ebenso bei drohendem 

Abortus und seltenen schwachen Wehen 6-10 Tr. 3 Mal täglich); 

Bennet (Bull. de Ther. 1850), wogegen Martius 

die gegen Uternsblutungen nach den im Würzburger Entbin- 

a gemachten Erfahrungen nur gering auschlägt. Als bestes 

Anodynam und Hypuotieun empfiehlt Snow Beck die ©. i. (Times 

a Dee. 1851). Gegen Cholera wird das Hasehischin (Cannabin), der 

Bestandtheil, von Gastinel (Bouchardat's Am.) zu Gr. 

J—J in Alkohol gelöst, empfohlen. Gegen Blutharnen von Brera. 

B) Als Hypnoticum steht der Hanf dem Opium um ein Bedeutendes 

nach. Es gelang mir selbst nach 15 Gr. Extr. Cann, ind. nicht, mehr 

als eine vorübergehende Schläfrigkeit zu bewirken. C) Als Dinreti- 
cum rühmt Bryan (L'Union. 22. 1857) die Tinet Cann. ind. zu 

20 Tr. alle 4 St. bei Anasarca. 


Gabeend Form. Innerlich die Samen in Emulsion ZB anf ZxJ. 
Präparate. I) Extraetum Cannabhla Indiene spiritnoaum 
Amskochen der harzreichen Spitzen der Canab. ind. mit rektifleirtem 
Weingeist nnd Eindampfen. Zu Gr. '/,—5 p. d. in Pulver, Mixturen oder 
einer Lösung in ätherischen Oelen. 


2) Tineturn Cannabis indicae: Gr. jj}. des Extr. in 3) Vin. reo- 

20 5—40 Tr. ist nach meiner Erfahrung von geringer Wirkung. — 

Unter dem Namen D’A m ba oder Dakka pflegen die Bewohner Büdafrikas 
die Blätter einer Varietät der ©. indiea als Berauschungsmittel zu rauchen 
(Pharm. Ceng, lt. 19. 1850). Bei den Chinesen soll nach Stanielas 
Iten (ebemdas. 15. 1849) cin aus Hanf bereltetes Mittel schon im dritten 

n. Chr, als Anacsthetleum bei Operationen gebräuchlich gewe- 

sen sein. — In Peru berauschen sich die Einwohner durch das Kauen der 
Blätter von Erythroxylon Coca; #. die interessanten Aufsätze von 
homs: über die Berauschungsmittel der Menschen (Oppenli. Ztschr. 
XLIV. 880 u. von v. Bibra (Reil's Journ. f. Pharmakodyn. L. 4. 1867), 


4) Strobulis. ConiLupuli,e. Humuli. Hopfen. 


Wir reilien diese auch In pharmakodynamischer Beziehung dem Hanf 
wabe stehende Urtiece dem letzteren an. 
Abstammung: Homulus Lupulus fem. 1. Dioocla Pentandrin. Urti- 
coae. In Deutschland wild und cltivirt, 
Eigenschaften. Die Früchte bestehen aux Schuppen, Samen und 
: Die Schuppen sind vergrössertu stehenbleibende, häutige, 
va ‚an Grunde drüsige Braktoen. Die Saunen sind klein, hart, fast 
, mit Drüsen bedeckt. Diese Drüsen enthalten den wirksamen 
sind rümllich, zellig, goldgelb und etwas nrchscheinend. bitter schme- 
ekend, von aromatischem und betäubendem Geruch. 
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 Bestandtheile. 1) Lupulin oder Hopfenmehl (nach Ye R' 
die oben erwähnten Oeldrüsen, deren Menge nach Yyes 1 a 
Diese Drüsen enthalten nach Payen und Chev: 


früchte beträgt. 
100 Th.ı 2,0 flüchtiges Oel, 10,30%, Bitterstoff (Lupulit, 


nr 3055,09 en 32,0 Liguin; amserdem Spumm le: 
render, gunmiartiger und fettiger Materle (nach Yves 4,16% 
Ommasom, Aepfelkure, Äpfelsaure Salze, ossigsaures Ammoniak u.a. Salze. — 


des Hlopfens (Inpulit) erhält man durch Ausziehen der Lur 
Pullokörner mit Wasser und dann mit Alkohol unter Zusatz vom utwas Kalk, 
Eindampfen,, Behandeln des Rückstandes ınit Wasser, nochmaliges Eindam- 
‚pfen und Auswaschen des Rückstandes mit Aether, 
sehr bitter, in 20 Th. Wasser, leicht in Alkohol , u in Aether 
mit Galläpfeltinktur und Bleizueker kein Niederschlag, die wässrige Lösung 
beim Schütteln schäumend. Eine andere Art der Darstellung nach Poppe 
s, Zeitschr. f. Pharm. IX. p- 147. Das flüchtige Oel Bee Hi Mige 

Lupulinkörnern und wird durch Destillation dieses oder des Hopfens mit 
Waner erhalten; braungelb, stark riechend, bitter schmeckend. Gew. 
0,91. Rud. Wagner in Nürnberg (Jour. f. prakt. Chem. Bd. fand. 
gegen Payen und Chevallier, das Hopfenöl nicht schmefeihältig; es g8- 
hört zu den Octen mit Co Hy, int ein Gemeng des Kamphers Ca Hy, mit dem 
Bibydrat des Kamphers: Ca Hjs Os, Ist in Wasser wenig löslich und dareh- 
aus nicht narkotisch. Das Harz Ist goldgelb, in Alkohol und Aether löslich, 
zum Theil wohl erst durch Verharzen des Ovles entstanden. — 

Personne (Bull. de Thär. Mars 1854) berichtet über die Metämorpho- 
sen und die pharmakodynanische Bedeutung den Lupulin Folgendes, Wenn 
heisies Wasser auf Lupulin einwirkt, so bilden sich zwei Gruppen von Rör 
pern, flüchtige und Axe. Die flüchtigen sind 1) eine farblose, etwas Slartige, 
ziemlich flüssige, stark nach Baldriansäure riechende, stechend sauer sehme- 
ekende, auf der Zunge, nach Art der stärkeren Fettsäuren einen weissen 
Fleck zurücklassende Säure, deren procentische Zusammensetzung Cyrca 
Hayaı Oyisas int, was der Formel der wasserhaltigen Baldrlänsänre, Cie Ihe 
O, entspricht. 2) Flüchtiges Oel zwischen 1 u. 61%/,, lelehter ala Wasser 
öfters schön grln (durch die Rektifikation verliert sich die Farbe), hopfenar- 
tig riechend, nicht sauer, an der Luft verhurzend; scheint ans 2 niohıt trenn- 
baren Stoffen zu bestehen, nähert sich also dem ätherischen Baldrianöte, hil- 
det aber aus seinem Kohlenwasserstoff keinen festen Borneokampher, wie 
letzteres, und sein Geruch würde es mehr dem Thymen nähern. Die nicht 
ächtigen Bestandtheile des Lupalin (eine organische Säure und eine stick- 
stoffhaltige, in Wasser lösliche Substanz) hat Porsonue noch nicht gemi- 
gend von einander trennen können. Die Natur Jener Produkte erklärt, nach 
Personne, die Wirkung des Lupulin als Antaphrodisincum. 


Wirkung: Ueber die Wirkung des Hopfens sind die Ansichten 
schr getheilt. Während Magendie u. A. seine narkotische Eigen- 
schaft geradezu leugnen nnd ihn für ein reines Stomachicum halten, 
‚schreibt ihm Maton eine schmerzlindernde, schlafmachende, den Puls 
von 96 auf 60 Schläge redueirende Eigenschaft zu. Vielleicht trägt 
‚der Umstand zu dieser Meinungsdifferenz bei, dass Präparate von ver- 
sehiedenem Alter genommen wurden. Verweilen in mit Hopfen angefill- 
ten Räumen bewirkt Kopfweh und Betäubung; Schlafen in denselhen 
kann sogar gefährlich werden. Jauneey (Edinb. med. Journ. Febr, 
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1858) schreibt die sedative und schmerzlindernde Wirkung des Lupu- 
lin dem ätherischen Hopfenöl zu. Der Lupulit besitzt nur die Wirkung 
‚eines Bitterstoffs. Bekannt ist die appetitfürdernde, schlafbringende 
Wirkung mässiger Quantitäten eines guten, freilich selten genug rein 
zu beziehenden Hopfenbieres (s. Bier). 

Anwendung, Zwei Eigenschaften des Hopfens und des Lu- 
palins (Hopfeumehls) finden therapeutische Verwerthung: 1) die 
sogen, magenstärkende, 2) die sedative. 1) Anwendung als 
Stomachieum. In wie weit bitter aromatische Mittel die Magen- 
‚darmfunktionen verbessern, wird beiden bittern Mitteln gezeigt werden, 
weshalb wir in dieser Beziehung auf letztere verweisen. Lupulin, 
Hopfenabkochung und namentlich ein gutes Hopfenbier sind bei Appe- 
Be! in Folge chronischer Magenkatarrhe oder eines anämischen 

Zustandes der Magenschleimhaut bei Chlorase, oder in Imemieige 
Rekonvalescenz nach akuten Krankheiten, sehr zu empfehlen. 
gen Bandwurm und Spulwirmer ist Hopfen ein nicht unbeliebtes se 
thelminthieum , doch lebten nach Kilchenmeister Tänien in einer 
Hopfenabkochung etwa 19 Stunden. 2) Anwendung alsHypno- 
tienm und Sedativum. a) Als schlafbringendes Mittel hat man 
seit Willis das Schlafen auf mit frischem Hopfen gefüllten Kopfkissen 
bei it md Manie empfohlen, Die einschläfernde Wir- 
kung guten Hopfeubieres habe ich namentlich bei an Schlaflosigkeit 
leidenden Hypochondern, Hysterischen uud Chlorotischen vielfach er- 
‚probt. Sie ist wohl nicht allein der geringen Menge Alkohol des Bie- 
res zuzuschreiben, sondern hängt zum grossen Theile vom Lupulin ab. 
b) Als Sedativum wird Hopfen, neuerdings namentlieh Lupulin (nach 
Jauncey das ätherische Hopfenöl) besonders als Antaphrodisiacum 
bei krankhafter Erregung der Genitalien, namentlich bei Onanisten, 
bei Pollutionen und schmerzhaften Trippererektionen angewandt und 
gedenken wir in dieser Hinsicht der Beobachtungen von Page, 
Hartshorne, Debont, Zambako (Bull. de Ther. Acht 1854), 
der bei strumösen Leiden den Bitterstoff—Lupulit—rühmt , Robert 
(Bull. de Thx£r. Fevr. 1855), Pecheck (Med. Centr. Ztg. 91.1855), 
der 5—10 Gr. mit 1—2Gr. Digitalis gegen EOp len und Tripper- 
erektiomen giebt, Privat (Bull. de’ Ther. Nov. 1856): Y,—1 Grimm. 
Lupulin gegen Spermatorrhöe, Jauneey (a.a. O.); Hugnier (Bull, 
de Ther. Fesr. 1855) gab Lupulin mit Extr. Cann. ind. erfolgreich 
bei durch unterdrückte Menses entstandener Migräne. — Aus meiner 
Praxis kann ich über Lupulin Folgendes berichten: bei schmerzhaften 
Trippererektionen habe ich von 15—20 Gr. Lapulin p. d. keine se- 
dative Wirkung beobachtet, wogegen Digitalis in starker Gabe sich 
recht nützlich zeigte. Bei krankhaft gesteigerter Reizbarkeit der Ge- 
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italien und Pollutionen geschlechtlich Geschwächter zeigte Lupulin 
zu 5—10 Gr., 1—8 Mal täglich längere Zeit fortgebraucht, recht 
guten Erfolg. Sehr empfehlen kann ich in dieser Hinsicht zu Anfange 
der Behandlung 5—10 Gr. Lupulin mit 2—3 Gr. Pulv. Hb. Digita- 
lis; sobald die Pollutionen nachlassen, den Fortgebrauch von 8—5 Gr. 
Lupulin mehrmals täglich mit 3 Gr. Ferr. lact. und 5 Gr. Calcar. 
Phosphor. — Ferner hatMaton das Lupulin als Anodynum bei Rheu- 
matismen u. a. schmerzhaften Krankheiten, Marshal-Halleine Hopfen- 
abkochung gegen Astlıma der Kinder empfohlen. Kräuterkissen, Um- 
schläge und Salben mit Hopfen oder Lupulin gelten als schmerzmin- 
dernde und zertheilende Mittel bei allerlei schmerzhaften Geschwälsten. 

Gabe und Form: Der Hopfen in Aufguss oder Dekokt zum inner- 
lichen Gebrauche 1—6 3 auf 6 3 Coll., äusserlich die doppelte Menge. Das 
Lapulin zu 2—20 Gr. p. d. in Pulver. Ein Extractum (fälschlich zuweilen 
auch Lupnlin genannt) und eine Tinctara Lupuli sind nach der Pharm. Hann. 
ersteres auch nach der Pharm. Austr., offleinell: ersteres zu 3—10 Gr., lei 
tere nach Jauncey zu ,,—15. 











5) Crocus, Safran, Stigmata Croci, Crocusnarben. 


Mutterpflanze: Crocus sativus, Triandria Monogynia, Irideae. 
Orient, in Europa cultivirt. 

Eigenschaften: Narben 3, röhrenförmig eingerollt, amı Endrande 
dreizzähnig, Zähne feingekerht, ausgebreitet, am Ende abgestutzt, meist mit 
einem Theil der Staubwoge verbunden, von aromatisch-betäubendem Geruch 
und bitter aromatischem Geschmack. Im Handel unterscheidet man den 
echten Safran (Crocus in foeno) und den unechten oder Kuchen- 
safran (C. in placentis). Ersterer hat die gedachten Eigenschaften und er- 
scheint in 3 Sorten: Cr. hispanicus (die beste), gallicus und anglicus ; letz- 
terer war früher echter Safran, jetzt besteht er aus einem Gemeng von Sa- 
flor (Carthamus tinetorius) und Gummiwasser in Form ovaler, dünner glän- 
zender, braunrother Kuchen. Der Saflor bewirkt auf Papier eine geringe, 
der echte Safran eine intensiv gelbe Farbe. Ueber Verfälschungen des Saf- 
ran s. Sauvan (Rev. ther. du Midi 4. 1850). 

Bestandtheile nach Bouillon-Lagrangeund Vogel: 1)flüch- 
tiges Oel, gelb, schwer, von brennend scharfem und bitterm Geschmack. 
wenig löslich im Wasser, vermuthlich der wirksame Bestandtheil; 7,5. 2) 
Polychroit, der Farbstoff, pulvrig, bitter, scharlachroth, schwerin Aether 
löslich, von honigartigem Geruch, durch Sonnenlicht und Chlor zerstört, 65,0; 
3) Wachs 0,5, Gummi 0,5, Eiweiss 0,5, Holzfaser 10,0, Wasser 10,0, bal- 
samische Materie? nach Aschoff 2,0. Nach Landerer (Pharm. Centr. 
Bitt. 33. 1850) werden im Orient ausserdem noch die Narben von Cr. Spru- 
neri, vernus, luteus, aureus nnd variegatus gesammelt. 


Wirkung. Dieselbe ist im Ganzen ziemlich gering. Auf den 
Darmkanal wirkt derCr.so gut wie gar nicht, auf die Cirkula- 
tion, gleich dem Opium, anfangs die Pulsfrequenz etwas beschleunigend 
und daher die Thätigkeit der Haut etwas anregend; der Farbstoff 
findet sich im Schweisse wieder ; auf die Nirensekretion wirkt er 
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schwach erregend ; der Farbstoff findet sich nach Wöhler im Harn 
wieder. Auf das Gehirn wirken die Ausdünstungen des Safran betäu- 
bend, schlafbringend, Kopfweh und heitere Deliriren, sogar Apoplexie 
„ Wdtlich narkotisch (2), auf die Bewegungscentra der Ner- 
ven abspannend, lahmend, auf die Genitalien anregend, die Menstrun- 
tion fördernd. Einen Vergiftungsfull berichtet Sigmund (Oesterr. 
"Wochenehr, 17.1842) nach innerem Gebrauche von 1'/, Loth Safran, 
Hirnnarkose bildete das Hauptsyinptom. 
Anwendung. Innerlich brauchtman den Safran jetzt ziem- 
Ich selten. 1) Bei schmerz- und krampfhaften Leiden der 
Respirations- und Digestionsorgane besonders in der Kinderpraxia: 
Keuchhasten, Krampfhusten, Windkolik. Nacı Jahn ist er für Kin- 
der das, was fir Erwachsene das Opium ist. 2) Von P. Frank 
wurde der Safranaufguss bei nervöser Complikation der Blattern mit 
Erfolg gebraucht. 3) Bei Amenorrhöc, schwachen Wehen und 
schwachem Lochienfluss in Folge einer allgemeinen Atonie, Wir md- 
gen uns physiologisch gegen dieses Wort sträuben wie wir wollen, in 
der Praxis können wir es noch nicht entbehren. Wir rechnen dahin 
diejenigen Fälle der gedachten Zustände, bei denen durchaus kein 
Organisches lokales Leiden vorhanden ist, die aber bei schwachen reiz- 
losen Subjekten vorzukommen pflegen (s. Acria eınmenagoga). 
Aeusserlich. 1) Unter dem Namen „Westeappelsches 
Bauermittel“ ist auf Walcheren einvon Weteling und Mo- 
leschott (Rhein. Mon. Schr, Juli 1849) in 50 Fällen mit Nutzen 
gebrauchtes Mittel bei katarrhalischen Halsentzündwmgen üblich, be- 
stehend aus Alum. ust. 5j, Croci gr. x. Dieses Pulver wird zur Hälfte 
mittels eines Federkiels in den Hals geblasen, worauf starke Schleim- 
und bald Besserung erfolgt. 2) Bei Entzündungen Ausserer 
Drüsen, Furunkeln , Panaritium, schmerzenden Hämorthoidalknoten. 
3) Bei Blepharospasmus (Reil), katarrhalischen Augenentzündungen 
(Beer), Gerstenkorn und Tylosis Jadelot). 4) Endermatisch bei 
F: ie, 

Gabe und Form; Innerlich das Pulver zu Gr. J—x mehrmals täg- 
Ich, In Aufgues 35—3) auf ZvJ Colatur; Ausserlieh zu Cataplasmen, 
am Besten mit Sermelkrume und warmer Mlich, auf 3) Weishrod etwa 
10-30 Gr. Safran, zu Salben z. B. mit Kampher bei schmerzhaften Hämor- 

3)-3) auf 3) Fett. 

Präparate. 1) Tinetura Croei (Pharm. Saxon.): 3) mit Zviß 
Spir. Vin. reetftas, digerirt. Orangenroth. Zu 10—60 Tropfen, namentlich 
bei forpider Amenorrhöe. 2) Syrupns Croci (Pharm, Saxon.); Crocl opt. 
an Vin, Gall. 3x macerirt und $xvj Zucker zugesetzt, Safranroth. Thoe- 

bei . 8) Emplasteum oxyerocenm (Pharm, Saxon.): 
oln Gemenge von Wachs, Colophonium ana #ß, Gummi ammon., Galbanum 
ana 3)),/Terpontkin &ß, Crocus, Mastix, Myrrhe, Weihrauch ana 3). Röth- 


' 
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lich. Ein schmerzlinderndes Pflaster. 4) Emplastrum Galbani eroca- 
tum (Pharm. Saxon.): Empl. Lithargyr. simpl. 3v)ß, Galbani $vj. Empl. 
Melilot. Zr}, Croci 3) gr. x)}. Braungrün. Wie das vorige. Ausserdem 
ist der Safran Bestandtheil der Tinct. Opii crocata, Elix. proprietat. Para- 
elsi, Pil. Sellüi ete. (s. d.) 

Die nun folgende 2. Gruppe der narkotischen Mittel zeichnet sich in 
üerapentischer Beziehung durch Ihre, antibechlsche (wahrscheinlich darch 
ihre Einwirkung auf den Vagus und das verlängerte Mark 
durch ihre lähmende Wirkung auf die Sphinkteren, namentlich der Paplie 
aus, in welcher Beziehung sie als Mydriatica benntst werden und 
in höherem Grade der Wirkung furibunde Delirien, wodurch sie sich an den 
Hanf anreihen. Sie gehören sämmilich der Familie der Solaneen an. Als 
Repräsentant kann betrachtet werden: 


6) Radixetherba Belladonnae, Wurzelund Blätter 
der Tollkirsche. 


Mutterpflanze: Atropa Belladonna, Pentandria Monogynia, Sola- 
neae Syat. nat., Deutschland in waldigen Gebirgsgegenden. 

Eigenschaften. Wurzel cylindrisch, feischig, bis 1 Fuss lang, 1— 
3 Zoll dick, ästig, dieRinde dünn, aussen blasebraun, innen schmutzig weiss, 
stärkemehlreich, vom Holz durch einen dunklen schmalen Cambiumring ge- 
trennt. Der fleischige, starke Holzkern enthält in cinem stärkemehlreichen 
Parenchym in der Peripherie gedrängte, gegen das Centrum zerstreuter ste- 
hende Gefässbündel. Ist im Handel meist gospalten, stäubt beim Zerbrechen 
(was übrigens alle trockene mehl- oder schleimreichen Wurzeln mehr oder 
weniger thun), der Bruch ist glatt (nicht fasrig’ wie hei Rad. Althene), wird 
durch Jod blau gefärbt, während die etwas ähnlichen Rad. Helenii und Bar- 
danae gelb gefärbt werden. Geschmack süsslich, dann bitter und scharf. 
Blätter gross, dunkelgrün, blassgrün, oder fast weiss punktirt, ganzrandig, un- 
terhalb drücig feinhaarig, Geruch widrig, betäubend, Geschmack scharf, bitter. 

Bestandtheile der Wurzel. 1) Atropin (C,, Hz; NO,) mit dem 
Daturin der Zusammensetzung, Schmelzbarkeit und Wirkung nach identisch, 
erscheint in farblosen, stark glänzenden, meist büschelförmigen, luftbeständi- 
gen, in 299 Th. Wasser, sehr leicht in Weingeist, schwer in Aether lösliehen 
Nadeln, schmilzt bei 90° ohne Gewichtverlust, verflüchtigt sich bei höherer 
Temperatur nur zum Theil unzeresetzt. Die mit Säuren gebildeten Salze sind 
meist nicht krystallisirt, in Wasser und Weingeist löslich, von sehr bitterm 
Geschmack. 2) Das Atropin soll nach Richter an Atropasäure gebunden 
sein. Ausserdem enthält die Wurzel viel Stärkemehl aber keine Gerbsänre. 

Bestandtheileder Blätternach Brandes: Saures äpfelsaures 
Atropin 1,51, Pseudotoxin mit äpfels. Kalk und Kalisalzen 16,05, Wachs 
0,70, Chlorophyll 5,84, Phytokoll, 6,90. Gummi 8,33, Stärkemehl 1,25, Ei 
weiss 10,70, Lignin 13,70, Salze 7,47, Wasser 25,50, Verlust 2,05. Die 
Wurzel, besonders die nach Schmidt (Hann. Corr. Bitt. 15. 1851) im 
Frühlinge an dunklen, schattigen Orten gesammelte, ist weit kräftiger als 
die Blätter. Schroff, welcher Wurzel und Blätter im Jnli während der 
Bläthezeit sammeln lässt, fand das Verhältniss der Wirksamkeit der.trocknen 
Blätter zu der trocknen Wurzel wie 4: 5. Die von Lübekind in den 
Blättern gefundene und Belladonnin genannte Pflanzenbase scheint kohlen- 
saures Ammoniak zu sein. Schmidt fand in dem 1 Jahr alten Blätterextrakt 
Asparagin. 
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Physiologische Wirkung. 1) Wirkung auf den 
dauungsapparat: Durch mittlere Gaben Belladonna und 
‚entsteht schon nach wenigen Tagen eine unangenehme Tro- 
‚ekenheit im Munde und Schlunde, die bei kleinen Gaben gar nicht 
weit später erscheint, bei stürkeren sich steigert und mit Zusam- 
| des Schlundes, Injektion der Zunge und des Rachens, 
BE Lunsenac Ekel und Verlust des ‚Appetits sich verbindet. 
‚F. Lussana (Annali univers. Giugno 1852) ist die Trocken- 
anfangs ein nur subjektiv, dann aber auch objektiv wahrnehm- 
bares Symptom und scheint von verminderter Sekretion des Speichels 
Bailey) und einer Paresis gutturalis, nicht von Irritation des 
oder Darmkanals herzurühren, von der L. nie eine Spur fand. 
Popper (Ungar. Ztschr. V. 1. 2. 1854) sucht diese Wirkung auf 
‚die Schlundnerven und zugleich die von ihm beobachtete Heilwirkung 
bei Angina tonsillaris in ähnlicher Weise wie die Wirkung auf den 
Trismuskel zu erklären. Im Gaumensegel, den beiden Rachenhogen 
und den Mandeln verbreiten sich Nervenzweige desselben Ursprungs 
wie in der Iris. Die N. N. palatini min. nämlich können mit den Cili- 
amerven verglichen werden. Wie diese aus dem Gangl. eiliare, so 
entspringen jene aus dem Capgl. spheno-palatinum, in beiden Nerven- 
kmoten aber bildet der N. trigeminns (dort der erste, hier der zweite 
Ast) nebst dent Sympatliicns die Hauptelemente. In beiden Fällen 
impit sie die Sensibilität ab und ruft dadurch im letzteren Falle eine 
Stase , also Verminderung der Sekretion u. #, w. hervor; ‚bei 
tonsillaris mindert sie in gleicher Weise die Schmerzen und 

damit die reloktarischen Schlingkrämpfe. Bei fortgesetzten 
Dosen tritt Erschwerung des Sprechens, mangelhafte, unsichere, un- 
ige Artiknlation der Worte, Unsicherheit und Langsamkeit 
beim Sprechen ein (Lussana). Die Sekretion der Darmschleiinhaut 
wird vermindert, doch tritt nach Schroff und Lussana bei grossen 
Dosen Lähmung des Sphincter anl und wnwillkührlicher Abgang des 

Stuhls ein. 


Art der Absorption: Die Absorption und Wirkung des 

pin erfolgt nach Lussana vom Magen aus in 15—20 Minuten, 

die des Extrakts und des Infüsum nach Y/, Stunde. Vom Mastdarıne 
aus erfolgt die Wirkung etwas später und schwächer, aber, eben 30 
vom Magen aus, stark und allgemein. Am schnellsten und stärk- 

winkt das Mittel in Dunstform (wovon Schroff — Pharmakol. 
Bir ‚einen interessanten Falles gedenkt) und in die Venen injicirt ; 
bei endermatischer Anwendung entspricht die Stärke und Schnelligkeit 
der Wirkung der vom Magen aus. Von der unverletzten Oberhaut aus 
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äussert die B. mehr eine lokale und langsame Wirkung, etwas hef- 
tiger ist die Schleimhautwirkung. 
Nach Schroff, dessen auf 1200 Pulsbeobachtungen begründete 
wir als maasgebend betrachten (Wien. Ztschr. VII. 3. 
1852), der an Menschen und Thieren experimentirte, nimmt die Häu- 
figkeit des Pulses gleich anfangs ab, um so schneller, je grösser die 
Gabe war. Bei den kleinsten Gaben (0,05 Grmm. der Wurzel und 
Blätter) war das Binken stetig, bei grössern (0,10,—0,20 Grmm.) 
nahm der Puls, nachdem er ein Minimum der Frequenz erreicht hatte, 
an Häufigkeit zu, um so schneller, je grösser die Gabe war. Lich- 
tenfels und Fröhlich (Separatabdr. a. d. Sitz.-Ber. d. K. Akad. 
zu Wien 1852) fanden ein primäres Fallen und sekundäres Steigen 
des Pulses (Puls mit negativem Wendepunkte), die Grösse des Fallens 
nahm im Verhältniss zur Grösse der Dose ab, und auch die Fallzeiten 
standen iın umgekehrten Verhältnisse zur Dosengröse. Die Respira- 
tion wird durch kleine Dosen nicht merklich afficirt, darel grosse 
meistens beschleunigt und beschwerlich. 


Wirkung auf die Haut: Die Haut wird nach Schroff 
durch kleine Gaben Belladonna feucht, nach grösseren, in den Do- 
sen entsprechendem Grade trocken big zum Pergamentartigen’; da- 
bei nimmt die Feinheit des Tastgefühls ab, auch beobachtet man. 
nach älteren Autoren (Hahnemann u. A.) häufiger, nach neueren 
(Lussana a. a. O.) selten, ein flüchtiges dem Scharlach ähnliches 
Erythem. Das Gesicht erscheint bei vergiftenden Dosen geröthet, tur- 
gescirend, heiss. Die Körperwärme (Zungentemperatur) nahm bei 
Schroff’s Versuchen im Verhältnisse der steigenden Intensität der 
Wirkung ab. Einige Male wurde dss Erythem beobachtet ; nach klei- 
nen und mittleren arzueilichen Dosen habe ich dasselbe nie gefunden. 


Wirkung auf die Harn- und Geschlechtsorgane: 
Nach Pereira ist die Sekretion der Nieren und der Schleimhäute 
vermehrt und es können selbst wahre Reizungssymtome entstehen. 
Nach Schneller (Wien. Ztschr. 1846) ist die Wirkung grösserer 
Gaben auf die Harn - und Geschlechtsorgane eigenthümlich lähmend. 
Trotz häufigem Harndrang ging der Harn nur langsam und tropfen- 
weise ab. Lussana beobachtete im Gegentheile Lähmung der Spink- 
teren der Harnblase und des Mastdarms und demnach unfreiwi 
Harnabgang, womit auch Schroff’s Beobachtungen übereinstimmen. 
Aehnlicher Wirkungen auf den Grund oder den Schliessmuskel der 
Blase je nach Grösse der Dosis gedachten wir bei Opium. Nach 
kleinen Gaben ist die physiologische Wirkung auf die Harn- und Ge- 
schlechtsorgane unmerklich. Nach Dalmas (L’Union 141. 1851) 





I B. specifisch auf die Erweiterung des Muttermundes wäh- 


kung auf die Sinnesorgane. a)Auf das 


m Gebrauche von Ns, und nach Ausserem von 1/44 Gr. 
nach 14—20 Min. und dauert auch nach dem Ausset- 
noch mehrere Tage fort. Wem die Erweiterung 
erreicht hat und die Iris auf einen schmalen Rand 
#, wird die Papille vollkommen unbeweglich. Bei gesteigerter 
treten fast gleichzeitig Gesichtsstörungen: Bleichsehen, Ver- 
‚oder selbst völliges Aufgehobensein des Sehvermögens ein, 
mit der Erweiterung der Pupille wieder verschwinden. 
ssana angiebt, dass Anwendung des Atropin's auf nur ein 
Schvermögen gar nicht alterire, a0 muss ich dem nach einer 
r bei einem hiesigen jungen Medieiner widersprechen. Der- 
\e sich einen zwischen die Augenlider gekommenen fremden 
elst eines Haarpinsels ‚entfernt, welcher vorher in eine Lö- 
1 Gr, Atropin in 1 $ Wasser mit etwas Alkohol getaucht, 
‚getrocknet warund bekam danach nicht allein eine enorıne 
ng der Pupille des einen Auges, sondern auch eine mehrere 
# #0 lange jene dauerte, anhaltende vollständige Verdunke- 
3 ens an dem berührten Auge. 
[ die Ursachen der Pupillenerweiterung durch Belladonna an- 
legen wir unter Hinweis auf die in einigen Stücken differi- 
sichten von.Lussana (a, a. 0.) und von 6.0. P. de Ruiter 
| Febr. 1854), die von E, H. Weber (Summa doctri- 
i Lips. 1851) gemachten Erfahrungen zu Grunde: 
it bekanntlich 2 Reihen von Fasern : kreisförmige, die Pu- 
ttelbar umgebende (Sphineter pupillas) , die vom N. oeulo- 
mit Zweigen versehen werden, und strahlenförmige nach 
em Rand der Iris gelegene (Dilatator pupillae), die vom 
Zweig empfangen., Nach Weber beruht nun die Wir- 
Indonna nicht darauf, dass in Folge von Schwächung der 
t:der Netzhaut das Gehirn einen schwächern Lichteindruck 
\ die Erweiterung auch an amaurotischen Augen widerlegt 
Jahn, Vielmehr wird der Oculomotorms und somit der 
‚pupällas gelähmt , der Sympathieus dagegen und somit der 
pnpillae in gereizten Zustand versetzt. Die vom Trigeminus 
‚Bewegung des Auges scheint durch Belladonna nicht direkt 
werden. Nach Ructe stört Paralyse des Oculomotorius 
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die Beiladonnawirkung nicht. Uebrigens wirkt die B. nur bei Men- 
schen und solchen Thieren, deren Radialmuskel aus organischen Fa- 
sern besteht, erregend, während dieselbe nach Kieser und Weber 
‚uf die Pupille der Vögel, deren Iris animalische Fasern enthält, kei- 
zen Einfluss ausübt. Die Frage, ob und in wie weit bei dieser Ein- 
wirkung der Belladonna auf die Pupille bloss die Enden der Nerven 
in dem Radialmuskel örtlich erregt oder dabei die Centralor- 
gane dieser Nerven afficirt werden, ist mit Sicherheit noch nicht 
entschieden. Es scheint jedoch, dass bei bloss örtlicher Applikation 
auf das Auge die Wirkung auch nur eine von den berührten Nerven- 
endigungen ausgehende sei, wofür als Beweis die Beschränkung der 
Wirkung auf ein Auge bei einseitiger Applikation, die von Weber 
beobachtete Verengerung der Pupille desandern (in Folge des massen- 
haft durch dieselbe einfallenden Lichts) und der Mangel von ander 
weitigen Cerebralerscheinungen gelten kann. Kommt jedoch die B. 
vom Magen oder von irgend einem andern Theile aus zur Resorption, 
80 spricht sich die primäre Wirkung auf die Nervencentra durch die 
beiderseits erweiterte Pupille und in höheren Wirkungsgraden durch 
die begleitenden Cerebralerscheinungen deutlich genug aus. Nach ver- 
giftenden Dosen erscheinen die Augäpfel hervorgetrieben, stier, die 
Conjunktiva stark injieirt. b) Wirkung auf das Gehör: Die 
N. N. acustiei werden zwar nicht wie die Sehnerven durch grosse 
Gaben von B. gegen äussere Eindrücke abgestumpft, doch kommen 
nach denselben (2—5 Gr. der Wurzel, 1;—!:, Gr. Atropin), ver- 
muthlich durch Uebergang der Intoxikation von den Corp. quadrigem. 
auf das benachbarte Centralorgan des Gehörsinnes Hallucinationen 
nach vorherigem Ohrenklingen vor. c) Dasselbe gilt vom Gemein- 
gefühl, welches nach bedeutenderen Gaben fast ganz schwindet. 
Nach Schroff (a.a.0.) bewirken geringe Dosen Kälte und Frösteln, 
‚grössere sofort Hitze mit nachfolgendem Kältegefithl. In Folge dieser 
gehinderten Empfindung ist der Kranke gegen äussere Eindrücke we- 
nig empfänglich und fühlt sich deshalb ausserordentlich leicht und 
heiter. 

6) Wirkung aufdie Nervencentra: Von einer Einwir- 
kung auf diese müssen wir die meisten der bisher beschriebenen Wirkun- 
gen ableiten und stimmen hierin die meisten Autoren überein. Nach 
Lussana erscheint bei Vergiftungen das Individuum zerstreut, befangen, 
antwortet wie im Rausche, Kopfschmerzen sind selten, später und nach, 
‚grösseren Gaben entstehen Ohnmachten, Unmöglichkeit zu stehen, Vor- 
wärtsneigen desRumpfes, beständige Bewegungen der Händeund Finger. 
heitere Delirien mit fortwährendem Lachen, Aphonie, oder veränderte, 
mit Schmerzen verbundene Sprache, Stuhldrang und endlich allmälige 
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ich hier aus Furcht vor der lähmenden Wirkung der B. die Verbindung 
des Tammins mit Mosehns (s. Tannin md Möschus) vorzieben.  Dii- 
breyne'giebt #0 viel Mal 5 Ctigr. auf 3 Mal tüglich, als das Kind 
Monate bat, 12 Tage lang, vom 10.12. Tage an, besonders bei 
eerebralen Epilepsien und Ohores. — #) Gegen Epilepsienach 
Lussana. In dem Hospice des Vieillards de Coutrai bedient man 
sich (L'Union 126. 1851) einer Auflösung von 3 Gr. Extr. Bellad. in 
Zwj Wasser 3 Mal täglich 1 Esslöffel mit gutem Erfolge, um epilep- 
tische Anfülle hinanszuschieben und zu vermindern. Volonterio 
(Gazs. med. Lomb. 24. 1851) giebt 1 Gr. Atropin' auf‘ 12 Tropfen 
Essigsäure, alle 2 St. 1 Tropfen, mit bestem Erfolge dagegen. "Or 
sio (Gazz. Lomb. 40. 1852) gab Atropin mit Erfolg bei 
scher Epilepsie. Desgl. Lange (Deutsche Klin. 10. 1854). Mi+ 
eh6a (Bull. de Ther. L. p. 193. Mars 1856) rühmt die Wirkung des 
baldriansauren Aropins zu ?/;—2 Millgrmm. täglich. M. Maresch 
(Wien. Ztschr. N. F. 1.7u.8. 1858), der mit Kussmaul und Ten- 
ner als Ausgangspunkt der epileptischen Anfälle, welche durch Glot- 
tiskrampf bedingt werden, die Wurzeln des Vagus und Acvessorius im 
verlängerten Marke, bei Gefüsskrampf der Hirnarterien aber die Ur- 
sprungsstelle der vasomotorischen Nerven im verlängerten Marke an- 
sieht und der Belladonna Beziehungen zu diesen Nerven zuschreilt, 
hut das Atropin (1 Gr. in 500 Tr. Alkohol gelöst) zu 5— 10 Tr. 
täglich sehr erfolgreich gegen Epilepsie benutzt. Auch Scholz 
(Ebendas, 42. 1858) sah gute Erfolge dabei von 1/49 steigend bis'/; 
Gr. schwefels, Atropin täglich, Desgl. Azaria (Gazz. Sarda 12, 
1857) bei hıysterischer Epilepsie. —y) Gegen Tetanus wird Exir. 
Belladonm. ala muskelerschlaffendes Mittel von Cowdell (Assoe. 
‚Journ. Aug. 1855) empfohlen, deszl. gegen Wundstarrkrampf 10—20 
Ctgrumm. des frischen Wurzelpulvers von Via! ‚(Bull. de Ther, ‚Per. 
1850) — d) Gegen krampfhafte Constriktion der Harn- 
orgune rieben Dubla und Lalotte (Jon. de conn. Ferr. 1850) 
eine Salbe von 75 Ctgr. Extr. Bellad. und 16 Grmm. Fett in das Mit- 
telfleisch ein, die Beschwerden liessen nach, es gingen Nierensteine ab. 
Bei krampfhafter Zusammenschnürung der Harnröhre erleichtert ‘eine 
solche Salbe das Katheterisiren, während nach Mazade und Mig- 
not (obendas.) durch Einreibung von Belladonnasalbe in die Vorkant, 
sich dieselbe bei Phimosen und Paraphimosen ohne Schmerz zurtick- 
‚oder vorschieben lässt. — €) Gegen Harnincontinenz, nament- 
lich Enuresis nocturna infantem, wird Extr. Bellad. zu.1 steigend bie 
15 Gtgrmm. Abends von Trousseau (Gaz. des Höp. 91. 1856 n. 
122. 1857) empfohlen und stimmen die meisten Beobachten, won 
denen wir Brocke (Brit. med. journ. Febr. 121. 1857), Cowdell 
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‚einem Falle von periodisch tüglich 'zu einer bestimmten Stunde ein- 
tretendem Zahnschmerz. Doch fehlt es wicht an 
denen wir folgende nennen: Postgate (Times May 18; 
‚schen Nenralgien (das Extr. Bellad. zu I Gr. alle'4 St), Li 
(a &. O.), der hierbei das Atropin giebt. Gegen 
Artaud (Rev, ther. du Midi 14. 1850) Extr. Bellad. mit 
Bismethi. Dubreyne (Joum, de med. Ferr. 1850) 
äusserlichen Neuralgien Extr. Bella. und Fett ana 12. Grmm., 
2 Grmm., 8 Mal täglich in den leidenden Theil einzureibem. n 
Wechgelfieber wurde die B. früher schon von Hufeland, Stosch 
u. A,, neuerdings von Lussana empfohlen.) Es 
die:den Ohlna wideratanden hatten, dadurch geheilt worden sein. ‚Ba 
Spedalskhed fand Löberg (Norsk Mag. 6. Schmidts Jahrbb. 
LXXX. 212) dieHb. Bellad. zu Y,,—1 Gr. alle 2 St. bis zur Pupillen- 
urweiterung gegen die begleitenden Neurulgien wirksam. Scholz 
(a. a: O.) aah von innerlichern, ‚resp. endermatischem, mittels des. 
Baunscheidt'schen Instruments eingeleiteten Gebrauche des schwe- 
felsauren Atropins guten Erfolg in 2 F. von Gesichtsschmerz.  B. Bell 
Kamen med, jour. July 1858) von subeutaner Tiekiete iz 
\/,.Gr. Atrop. sulph. in das Zellgewebe bei Ischias. 

©) Psychische Neurosen. Gegen Manie und Melancholie, 
(Jahn und Hufeland) gegen Hydrophobie nebst sorgfältigerLokal- 
behandlung sowohl als Präservativ, als auch nach 
Krankheit (Münch u. A.). — Mich6a (Gaz.de Paris 1858) heilte 
durch Belladonna von 9 Geisteskranken verschiedener Art 4, durch 
Pulvis radieis Mandragorae (von Atropa Mandragera, Alraunwurzel) 
I von 4. Vom Extr. Bellad. gab er 55 Otigrmm. — 6 
täglich, vom Pulvis Mandragorae 81/, —9 Deeigrmm. täglich. ‘Es 
versteht sich von selbst, dass bei allen sogenannten Neuropatlien die 
B. eben nur durch Rinwirkung auf die peripheren Nerven oder die 
Nervencentra nützen kann, daher in den meisten Fällen nur vorüber 
gehend, besonders wo organische Entartungen zu Grunde liegen. Nur 
wo ein einfacher protopathischer Krampf- oder Schmerzeustand dar ist, 
kann sie radikal heilen. Gegen Hysterie von Dubreyne empfoh- 
len. Maresch (a. a. 0.) sah keine Einwirkung des Atropins auf 


2) Aftektionen des Schorgans. a) Entzündun- 
gem a) Entzündung der Iris nach Gerhard (Gaz. de Strasb. 
9. 1850 und Schmidts Jahrbb. LXIX. 2. 1851). Eine der 
nehmsten Wirkungen der Iritis ist Verengerung der Pupille und Ver- 
schliessung derselben durch Ausschwitzungen. Zur Verhtitung dieser 
Nachtlieile hat man Öfters bei akuter Iritis sogleich nach den Bint- 
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stetter (Würtemb.Corr.-Bitt. 9. 1857), Cheston Morris (Amer. 
Journ. April 1857) und van Holsbeek (Pressemed. 50. 51.1856) 
sprechen sich zu Gunsten des Mittelsaus. Dagegen sah Bell (Monthly 
Journ. Aug. 1851) von anhaltendem Gebrauche des Extr. Bellad. als 
Prophylakticum gegen Scharlach nicht den geringsten Heilerfolg, wohl 
aber beobachtete er Verdauungsstörungen, belegte Zunge und Appetit- 
losigkeit. Von 54 Kindern erkrankten 23. Ebensowenig schätzte 
die B. nach Raoul Leroy (Gaz. hebd. V. 18. 1858) Kinder, die 
lange Zeit dieselbe gegen Epilepsie genommen hatten, vor Scharlach. 
Wer mag überhaupt von einem Prophylakticum behaupten, dass es 
genützt habe? b) Bei Krätze. Nach Hertwig (Schmidt'sJahrbb. 
LXXIL. 11.) starben Krätzmilben in Berührung mit Belladonna nach 2 
Stunden. Ktichenmeister (ebend.) hält sie für wirkungslos. 

4) Endlich hat man noch die B. in buntem Gemisch empfohlen 
gegen Skrophulose, Leberphyakonien, Krebs, veraltete Gicht. Ab | 
schmerzlinderndes Mittel kann sie dabei wohl etwas nützen, viel- | 
leicht auch als Diureticum. Die Anwendung des Atropins bei Fieber | 
s. bei Conüin. Gegen Cholera empfiehlt Dubreyne die B. mit Ca- | 
lomel. Gegen merkuriellen Speichelfluss wendet Erpenbeck (Hann. 
Corr.-Bitt. 6. 1853) mit Erfolg 21,, Gr. Extr. Bellad. täglich an. 
Lindsay (Assoe. journ. 75. 1854) giebt 6— 10 3(?!) Tinct. Bellad. 
gegen Opiumvergiftung und auch B. Bell (Kdinb. med. journ. July 
1858) sah in den Fällen, in denen durch subcutane Injektion von 
Atrop. sulplı. Vergiftungserscheinungen eingetreten waren, fast augen- 
blickliche Verminderung derselben nach subeutaner Injektion von 
Morphium. — Trend (Brit. med. journ. June 12. 1858) will in 
vielen Fällen sich der B. als Antigalakticum zur Verminderung der 
Milchsekretion bei drohenden Brustabscessen bedient und niemals 
Nachtheil für das Kind beobachtet haben. Aehnliches will auch 
Goolden (Lancet 6. 1856) nach Einreibung von B. gefunden 
haben. 

Von Vergiftungsfällen durch Atropin vergl. u. a. den interessanten 
Fall bei einem Hirnkranken von Samuelson (Königsb. med. Jahrb. 

1. p. 93. 1858). 

Gabe und Form. Inncerlich: Die kräftigere Wurzel zu Yy,—', 
Gr. steigend bei Kindern, bei Erwachsenen 4,—2 Gr. steigend, in Pulver 
(zweckmässigste Form) ; die Blätter Kindern zu ',,—1 Gr.. Erwachsenen zu 


bs Gr. steigend, in Pulver oder Aufguss. Beide Substanzen mehrmals 
ich. 

Präparato: 1) Extract. herbae Belladonnae (Pharm. Saxon.): 
ans dem frischen Safte der frischen Blätter und blühenden Zweige durch Di- 
gestion mit Weingeist und Abdampfon bei 40— 48° R. Extraktconsistenz, 
dunkelbraun, wässorigeLösung trübe. Kindern zu Y.—'/Gr.. Erwachsenen 
1a—2 Gr. in Lösung, Pillen odor Pulver. 
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ten die Sawen: Äpfelsaures Daturin mit Zucker 1,80, fettes 
phyll 16,05; Wachs 1,40, Harz 9,90, Extraktivstoff 0,60, 
truktivstoff Gummi, Bassorin wit einigen Salzen 
50, Daturin, Kali, 
0,50, Holzfaser 29,35, Wasser 15,10, Verlust 1,9. 


Wirkung. Als erwiesen it des 
des Stechapfels anzusehen : 1) die zuerst von-Plant 
chemische Identität des Daturins und Atropins, 2) der von 
auf experimentellem Wege dargethane Umstand, dass das Daturin der 
vollständige Träger der ganzen Wirksamkeit der Pflanze ist, 8) die 
gleichfalls hauptsächlich von Schroff ermittelte, in den 
bestehende qualitative Wirkungsgleichheit beider Alkaloide, 
nach Schroff bestehende, aber noch nicht 
quantitative Wirkungsunterschied. Wir verweisen in dieser Hin- 
sicht theils auf das bei der Belladonna Gesagte, theila auf die beim 
Bilsenkrant zu gebende übersichtliche Zusammenstellung der Wirkungs- 
analogien und Differenzen zwischen Atropin, Daturin und 

Therapöutische Anwendung. I. Im ers 
Die Anwendung des Stechapfels entspricht in den 
der der Belladonna 1) als Antispasmodicum , namentlich bei gem 
Vagusneurosen, 2) als Anodynum bei einigen Formen ‚von Neural- 
gien, 3) als Mydriatioum, 4) dem Stechapfel eigenthilmlich als 
Antaphrodisiacum. — IH. Specielle Anwendung. 1) Als 
Antispasmodicum findet der Stechapfel namentlich bei krampf- 
haftem Astlıma, theils dem, welches als reine Neurose (?) auftritt, 
theils dem durch Lungenemphysem bedingten, seine Anwendung. 

Das Rauchen von Stramoniumblättern (aus Pfeifen oder in Form 
von Cigarren, rein oder mit Rosen- oder Tabaksblättern gemischt) 
gegen Asthma, ist nur bei Personen, die an Tabakrauchen gewöhnt 
sind, anwendbar, wirkt aber bei diesen auch nicht viel anders als das 
Rauchen gewöhnlichen (guten) Tabaks; nicht Gewöhnte bekommen 
fürchterlichen Katzenjammer davon! 2) und 3) Als Anodynum und 
Mydriationm sowie als Mittel bei psychischen. Neurosen, ganz wie 
Belladonnn. 8.d. 4) Als Antaphrodisiacum nach Wendt u. A, 
gegen Nbermässig gesteigerten Geschlechtstrieb. Wir möchten diese 
Anwendung in jedem Falle widerrathen, da die erste eine 
Steigerung des Geschlechtstriebes ist und, soll eine Verminderung des- 
selben (Narkose des kleinen Gehirns) erzielt werden, grosse Dosen 
nöthig sind, die gerade bei übermässig gesteigertem Geschleehtstriebe 
deshalb gefährlich sind, weil diese eek) in Ka 
Fällen durchaus kein Zeichen von Kraft der sexuellen Sphäre, sondern 
ein Vorläufer späterer Atonie derselben ist, in ganz gleicher Weise, 
wie Nenralgien nd Krämpfe häufig Prodromalsymptome sensorieller 
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räunlich gefärbt, die Salse zum Theil krystallisirbar. — Die Bamen cat 
halten ausserdem äpfelsaure u. a. Salze. Wachs, Eiweiss, Halbharz, Gummi, 
Stärkemehl, Zucker:puren, Holzfaser, Wasser. 

Wirkung. Das Wirkungsprineip des Bilsenkrauts ist das 
Hyoseyamin, über dessen Wirkunganalogien und Differenzen mit Atro- 
pin und Daturin Schroff (Wien. Wochenbl. 25. 27. 1856) folgende 
anf eigene umfassende Untersuchungen gegründeten Nachweise giebt. 
1) Atropin, Daturin und Hyoseyamin stimmen qualitativ darin 
überein, dass sie a) constant in gehöriger Gabe bei Kaninchen Lm- 
genentzändung erzeugen. b) die Pupille erweitern, c) Trockenheit der 
Mund - und Rachenhöhle, der Luftwege und der äussern Haut hervor- 
rufen und durch die ersteren Wirkungen Schlingbeschwerden veran- 
lassen, dass sie ferner d) in grosser Gabe Eingenommenheit des Kopfes, 
Schwindel, Hallucinationen und Delirien bedingen. e) Alle 3 setzen 
in kleiner Gabe die Thätigkeit des Herzens herab und vermindern die 
Pulsfrequenz , in grosser erfolgt darauf eine ebenso rasche Steigerung 
derselben tiber die Norm. — 2) In quantitativer Hinsicht bestehen 
bezüglich der angeführten Analogien folgende Unterschiede: Daturin 
übertrifft die beiden anderen Alkaloide an Kraft bezüglich der Punkte 
a,c, dunde, Ilyoscyamin hinsichtlich b, dagegen steht es in allen 
übrigen Punkten dem Atropin und noch mehr dem Daturin nach. 
7,wischen Atropin und Hy: min ist der quantitative Unterschied in 
Bezug auf diese Punkte gering. — 3) In qualitativer Hinsicht finden. 
abgesehen von den oben erwähnten Unterschieden, zwischen Hyoseya- 
min und den beiden anderen Alkaloiden (welche unter einander keine 
qualitativen Unterschiede darbieten) folgende Differenzen statt: a) Da- 
turin und Atropin und die durch sie wirksamen Pffanzen bewirken fast 
constant in grösserer Gabe Hauterythem, Hyoscyamin und Bilsenkraut 
nur ausnahmsweise. b) A. und D. erzeugen schon in mässiger Dosis 
die bei den betreffenden Mitteln erwähnten ekstatischen, selbst furiban- 
den Delirien bei grosser Hinfälligkeit und Muskelschwäche, Hyoseya- 
min vielmehr den Trieb nach Ruhe und Schlaf. c) D. und besonders 
A. bewirken in grösserer Gabe constant Lähmung der Sphinkteren. 
namentlich des Afters und der Blase, Hyoseyamin, trotzdem, dass es 
auf die Pupille stärker erweiternd wirkt als A. und D., nicht oder 
doch sehr selten. -- Vergl. auch die von Schroff angestellten in- 
teressanten Prüfungen verschiedener Hyoseyamuspräparate (Wien. 
Wochenbl. 25. 26. 1855). Alle Präparate waren der Qualität 
ihrer Wirkungen nach gleich; in Bezug auf die Intensität aber war 
die Wirkung des Krautes a schwächsten, etwas stärker die der 
Wurzel der einjährigen Pflanze, stärker als beide das aus dem Safte 
der frischen zweijährigen Pflanze durch Eindieken gewonnene Extrakt 
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Pharm. Auste. hat zwei alkoholische Extrakte, eins aus den frischen Blättern, 
eins aus den Samen. Braun. Zu !/,—} Gr. in Pulvern, Linctus, Mixturen 
und Pillen. Als hustenminderndes Mittel ist eine Schüttelmixtur von <—5 Gr. 
Extr. Hyosc. ana mit Aulph. antim. aurat. und 3) Byr. simpl. oder Syrap. 
Senegae empfehlenswerth. 2) Die Pharm. Boruss. VI hat ausser diesem 
nochein Extr.Hyosc. siocums. pulveratum. 3) Essentia Herbae 
Hyoseyami (Pharm. Saxon.): Suoo. rec. expr., Spir. Vin. rect. ana maox- 
Art und Altrirt. Braun. Zu 5—20 Tr. mebrmal täglich. Viel wirksamer 
fandich eine anfmeine Veranlassung dargestellte Tinet. Seminum Hyosk. 
aetherea su 5—15 Tr. in Zuckerwasser. — 4) Ein wenig wirksamen Prä- 
parat ist: Oleum Hyoscyamicoctum (Pharm. Saxon.): Herb. Hyosc. 
31) mit Ol. provinc. ®) gekocht. Dunkelgrän. Das Hyoscyamin löst sich in 
fetten Oelen nicht auf, es ist daher das Präparat nur eine Ölige Mixtur mit 
Chlorophyll. In ziemlich beliebiger Menge änsserlich. oft mit Ungt. einer. 
bei Drüsenentsündungen. Die Pharm. Austr. hat ausser diesem noch ein etwa« 
wirksameres Oleum seminum Hyoscyami pressum. 5) Empla- 
strum Hyoscyami (Pharm. Saxon.): Ceraeflav., Terebinth. ana f), Herb. 
Hyosc. 3). Als Resolvens und Anodynum namentlich gegen entzündliche 
Dräsengeschwälste. — 6) Das reine Hyorcyamin hat man nach Rei- 
singer zu Gr. } auf $) Wasser als Angenwasser zur Erweiterung der Pupill« 
angewendet. Nach Schroff würde Hyoscyamin innerlich zu Yo—'js, Gr. 
in Pulver zu reichen sein. 


9 Stipites Dulcamarae, Bittersissstengel. 


Mutterpflanze: Solanum Duleamara, Pentandria, Monogynia: So- 
Ianeae Syst. nat. Deutschland. 

Eigenschaften. Die im Frühling vor der Blattentwickelung oder 
im Herbste nach dem Abfallen der Blätter zu samnıelnden Jungen einjährigen 
Stengel sind rundlich oder undeutlich eckig, strohhalm- bis federkieldick. 
mehrere Fuss lang, biegsanı, glatt, naclı dem Trocknen etwas runzlich, hier 
und da mit Warzen besetzt, mit abwechselnden Knoten, Rinde aussen blass 
grünlichbraun, immer grün. Auf die grüne Rinde folgt ein dünner gelblicher 
Holzring ; die Stengel sind entweder hohl oder enthalten ein weisues lockere: 
Mark. Der widrige Geruch geht beim Trocknen verloren. Geschmack scharf. 
süsslich bitter. 





Bestandtheile: 1) Der Wirkungsbestandtheil ist Solanin. Das von 
mir untersuchte. von Trommsdorff bezogene, erschien als weisses, grös«- 
tentheils amorphes, vollkommen geschmack- und geruchloses Pulver. 
in kaltem Wasser nicht, in heissem schwer löslich, in heissem Alkohol und 
in Glycerin leicht und vollständig löslich. Moitessier (Compt. rend. XLI. 
978) fand für das Solanin aus der Dulcamara «die Formel: C, Hz Ny Or 
Das eesigsaure Solanin, das ich zu den nachfolgenden Versuchen anwendete. 
war in Wasser leicht löslich und erschien in grauweisen Blättchen von 
äusserst starkem, nachhaltigem, scharfbittorm Geschmack. 1 Gr. reines 
Solanin sind gleich 1,3 r. des essigsauron. — Solanin findet sich auch in 
anderen Solaneen, namentlich auch in den gekeimten Kartoffeln und in 8ol. 
nigrum. 2) Pykroglyeion, nach Pelletier ein Gemenge von Bolanin mit 
Zucker, nach Wittstein eine eigenthümliche, bittersüss schmeckende und 
von ihm Dulcamarin genannte Base. 3) Benzoösäurchaltigos Harz, Iaulin 
(nach Jonus besonders im Frühjahr, später in Zucker übergehend), Extrak- 
firstoff, Acpfolsäure, Gluten, Wachs, Salze. Holzfaser. 
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Arnsperger nach Durchschneidung beider Vagi beobachtet 
Praag (Joum. f. Pharmakod. Il. 2..p, 276) hat lange 

Husten beobachtet. — ec) Wirkung aufdie Cirkulation, Der 
Herzpuls nimmt gleich von Anfang an (was auch Praag. a.00, 


Vagus ala des 
des Sympatlicus. d) Wirkung auf Nieren und Haut. Solanin 
und Dulcamara bewirken eine starke Congestion nach den Nieren, zu- 
weilen mit verstärkter Wasserausscheidung nach starken Dosen, immer 
mit Eiweissaustritt. Im Harn konnte ich es nicht wieder nachweisen, 
Ob die Hautsekretion vermehrt werde, blieb bei meinen Versuchen 
zweifelhaft. — e) Wirkung aufdie Nervencentraunddie 
Sinne. 8. und D, erstrecken ihre nächste lähmende Wirkung auf 
das verlängerte Mark und Rtckenmark, und erklärt sich darans die 
Atliemverlangsamung, die tetanischen Erscheinmugen in den Brust- 
mmskeln und den Extremitäten , und die bis zur Apoplexie 
Oongestion der Meningen der gedachten Organe. Im grossen Gehirn 
wurden weder während des Lebens noch nach dem Tode 
Hirnerscheinungen beobachtet. Als ich selbst 61/, Gr. Solanin acet; 
‚genommen hatte, bemerkte ich grosse Mattigkeit und Empfindlichkeit 
gegen Licht, Schall und Berührung. Essigsaures Solanin wirkt stark 
reizend auf die Conjunktiva, die Pupille erscheint etwas verengt und 
nur zuweilen erst kurz vor dem Tode etwas erweitert. — Somit ge- 
hören Solanin und Duleamara zu der Abtlieiling der Narcotien acria, 
insofern sie lhmend auf das verlängerte Mark und Rickenmark , r&- 
zend auf die Nieren wirken. Der Tod erfolgt durch Lähmung der 
Lamgen (resp, der Athmungsmuskeln}, Almlich wie bei Coniin und Ni- 
eotin, von denen es sich jedoch schr wesentlich durch die gesteigerte 
Empfindlichkeit der Hautnerven und den Mangel der Magendarmrei- 
zung unterscheidet, während es sich in dieser Hinsicht dem Strychnia 
nähert und als Uebergangagtied zwischen diesen beiden Gruppen von 
Arzneikärpern betrachtet werden kann. Vom Atropin, Daturin und 
Hyoseyamin ist es durch die mangelnden Delirien und ern 
die mangelnde Pupillenerweiterung, die mangelnde Lähmung der 
+ ‚Sphinkteren, vom Atropin namentlich dureh die mangelnde Preumanie 
unterschieden, 

Therapeutische Anwendung. I. Im Allgemeinen, 
Die Dulcamara kann therapeutisch benutzt werden: 1) ihrer lährmen- 
den Einwirkung auf das verlängerte Mark halber als Antibechienm, 
2) ihrer die Nierensekretion anregenden Eigenschaft halber bei eini- 
‚gen dyskrasischen Blutkrankheiten. II. Specielle Anwendung: 








Physiologische Wirkung: I. Des Nicotim 

fila (L’Union 66. 1851, Ann. d’Hyg. Jill: 1881); 

(Deutsche Klin. 32. 1851), van den Corpat und: 

(Presse med. 26. 27. 1851), L. van Praag (Virchows An 
VL: 1.1855), Schroff (Pharmakol. p. 523), Pharma 
chow's Arch. Bd. X. 1856) und Reil (Joumm. f. : 
1859). sr > 

1) Aeussere Wirkung: Nach Orfila, Abend 
Schroff bewirkt das reine Nicotin, anf die Zunge gebracht, & 
heftigen Schmerz und erzeugt an der Stelle einen gelben | 
Dagegen fand Praag die Sehmerzerzeugung nicht on und 
Wirkung als caustisches Irritans nicht bestätigt. 

2) Innere Wirkung. Wirkung auf Magen und Darm- 
kanal: Nach Albers erscheint nach Anwendung von concentrirtem 
N. die Zunge corrodirt, gelb oder gelbbraun, der Magen stark, das 
Duodenum stellenweise geröthet. Reil und Schroff beobachteten 
nach verdünnter Nicotinlösung Kratzen im Halse und Er 
brechen erfolgt, nach Orfila, nicht, wenn ein Thier der Nicotinver- 
giftung unterliegt, sondern nur, wenn das Leben erliälten wird. 
Praag fand unr bei einzelnen seiner au Bäugethieren, Vögeln, 
schen und Fröschen angestellten Versuche Magendarmsymptome 
zwar nur in den Fällen, wo die Vergiftung‘ keinen hohen Grad er- 
reichte; wo das N. tödtlich wirkte, keine Magendarmreizung. Reil 
und Schroff fanden Aufstossen und Uebelkeit, Härte der 1 
trägen Stuhl (Reil). Auf der Zunge keine Spur örtlicher 

sah Praag 4 Mal, Bernard in 12 Fällen 7 Mal 

-b) Absorptionsverbältnisse: Nach Albers erfolgt die Ab- 
sorption des N. von der Zunge aus sehr rasch, noch schneller alk die 
der Blausäure, Bei Kaninchen gelangte es nach 10 — — 15 Sekw- 
den zur Einwirkung, nach 25—85 Sekunden zur vollen Wirkung. 
Nach Praag ist die Schnelligkeit der Wirkung von der Zunge aus 
ungefähr dieselbe, wie die nach direkter Einführung’in den Blutstrom. 
Am wenigsten heftig wirkt das N. auf endermatischem Wege. Vom 
‚Auge aus tritt die Wirkung unmittelbar ein. 'Zufigung von Alkolol 
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wissrig alkoholischen Tabaksanszuges wird von Einigen (u. A. F 
gerilhimt, doch konnte ich keine nennenswerthen Erfolge damit 
chen. 4) Tabaksubkochung oder Tabaksschmergel ist: 
Antiparasiticum bei Kopf-, Kleider- und ae 

zum Entfernen sich eingebohrt habender Ixodes (Holzböcke). 
leicht ist auch die von Dorvault gegen Ansfallen der Haare 
Tabakspomade durch Vertilgen pflanzlicher Parasiten 

gen Krätze fanden Hertwig ınd Küchenmeister ein 
infusum wirkungslos; die Milben lebten darin 6—7 Stunden. . 
örtliche Reizwirkung des Tahakschuupfena wird bei an 
congestionen, Stockschnupfen oder chronischen Aı 

Leidenden vielfach benutzt. Einmal sah ich guten Erfolg davon bei 
einer chronischen Ancsmie. 

U. Anwendung des Nicotin. Nieotin wird seiner leichten 
Zersetzlichkeit halber wenig bemutzt; die Salze sind haltbarer. Seine 
Anwendung entspricht der des Tabak. 1) Als Antispasmodicum innerlich, 
als Einreibung oder Einspritzung (wenn es möglich. ist) bei Blasen- 
krämpfen u, Harnverhaltung. H.Hobart (Dubl. Joumn., Aug. 1857) 
hofft auf die Erfolge des Nicotin bei Tetanus, da es, ungleich dem 
Opium, die „psychische Sphäre‘ nicht stört und einen dem Tetams 
‚gerade entgegengesetzten Zustand herbeifithrt. Haughton u. O'Reilly 
(Med. Tim. and Gaz. June 12. 1858) rühmen den Erfolg des Nieotin 
(und Tabaksinfusum), bei Strychninvergiftung. — 2) Von der hant- 
erregenden Wirkung des Nieotinsublimat (zu 1/, —1}/, Gr. 
bei Roseola syph. und Syph. eutanea pust. g. uleeribus hat Hebra 
(Wien. Ztschr. VII. 1. 1852) wenig Erfolg gesehen. 

“ Gabe und Bern Innsrliohs Me a oe 

wässrigen er weinigen Aut auf Zv—W) 
esslöffelweise, zu Kiystiren sh EEE Cola u er Salben 3)—ß auf‘ 
Fett. Zu Tabakrauchklystiren dient ein oe Apparat oder 
pfeifen, deren eines Ende in den After gesteckt wird, während man mittels 
einer anderen Pfeife auf den Kopf der ersteren bläst. Das Niootla zu Y2Gr 
innerlich, zu '\.Gr. auf ZB «ines Vehikels äusserlich, doch ist ie Dosis noch 
nieht mit Sicherheit zu bestimmen, Besser dürften die Salze: das weinsaure, 
essigsaure N, zu benutzen sein. Die Pharm. Hass hat ein Extractum 
Nicotianae aquosum: I Gr. 3-4 Mal 

Gegenmittel bei Tabak- oder Nicotinvergiftung: Pflanzen 

säuren, Kaffoe, Spirituosa, kalte Begiessungen. 


11) Herba, capsulae et semina Digitalis purpureae, 
Kraut, Kapseln und Samen des rothen Fingerhute, 
Mutterpflanze: Digitalis purpures, Didynamis, Angioapermia, Sero- 
jalarinene Syst. nat. Mittel- und Si 
Eigenschaften. Blätter dunkelgrasgrün, wechselnd, länglich lan- 
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Oelverbindung, die sich durch Aother aus den Samen leicht aussichen Lässt, 
verdient in therapeutischer Hinsicht Beachtung, denn der Same und die ige 
Digitalinverbindung lässt sich leicht und wohlfeil in verschiedenen Formen: 
Emulsion, Pulver, Pillen u. ». w. dispensiren. 3) Die Samenkapseln und die 
Kelche enthalten zwar auch Digitalin, aber weniger. 4) Das digitalinhaltige 
Oel beträgt ungefähr 40%, von dem Gewichte der Samen und gehört zu den 
austrocknenden Oelen. 5) Ausserdem wird auch noch eine andere, mehr 

- harsartigo Digitalinverbindung aus den Samen extrahirt. Das gerbsaure 

Digitalin ist in heissem Waseor löslich und scheidet sich beim Erkalten sb. 


PhysiolugischeWirkung nach Strohl (Gaz. de Strassb., 
8.1849), Stannius (Arch. f. phys. Heilk. X. 2. 1851), Bouchar- 
dat (Ball. de Ther. Ferr. 1851), Bouillaud (Gaz. des Höp. 15. 
16. 17. 1852), Andral und Lemaistre (L’Union 52. 53. 1852), 
Siegmund (Ann. d. Chem. u. Pharm. LXXXVII. 1., Virchow's 
Arch. VII. 2.), Lenz (Inaug. Diss. 1853), Quevenne u. Homolle 
(Ann. par Bouchardat I. 1854), Schroff (Pharmakol. 1856), 
Albers (Ber. üb. d. 33. Vers. d. Naturf., 1857) u. A. 1) Wirkung 
auf den Darmkanal. Kleine Gaben von Digitalis und Digitalin 
sind bei gesunder Verdauung meist ohne bemerkliche Einwirkung auf 
diese, höchstens entsteht zeitweilig etwas Ekel. Nach Duclos (Bull. 
de Ther. LI. Aofit 1856) rufen grosse Dosen keine gastrischen 
Symptome hervor. Ist die Verdauung bereits gestört, Magendarn- 
katarrh vorhanden, so nehmen diese Störungen gewöhnlich überhand 
und vereiteln sehr häufig die übrige Digitaliswirkung, indem vermuth- 
lich unter diesen Umständen das Mittel gar nicht zur Resorption kommt. 
Bouillaud warnt dringend vor dem zu wörtlichen Verständniss des 
von Quevenne und Homolle ausgesprochenen Satzes, dass das Di- 
gitalin, sobald ein gewisses Maass überschritten sei. durch die ersten 
Wege entfernt werde. Dieselben beobachteten übrigens gastrische 
Symptome unter 100 Fällen nur dreimal, weil sie mit geringeren Do- 
sen anfingen als Andere. Andral und Lemaistre bemerkten auf 
der Zunge nach Digatalin keine Veränderung, Salivation trat nicht ein. 
der Appetit wurde nur bei Intoxikationsfällen gestört. Nach einigen 
Tagen traten Uebelkeit und Erbrechen, namentlich des Nachts (viel- 
leicht sekundär vom Gehirn aus), auch (nach 4—5 Millegrmm.) Kolik 
und Diarrhöe ein. Stannius stellte vergleichsweise Versuche an 
Katzen, Kaninchen, Vögeln und Fröschen mit Digitalis und Digitalin 
an. Werden diese Gifte nicht unmittelbar in das Gefässsystem ge- 
bracht, sondern so applicirt, dass sie nach und nach resorbirt werden 
müssen, so bewirken sie bei Katzen: a) Wiederholtes Hervorstrecken 
und Wiedereinziehen der Zunge, das anscheinend auf eine widrige Ge- 
schmacksempfindung oder auf beginnenden Ekel deutet. Nach Bouil- 
laud bedarf es 2 Liter Wasser, um die Bitterkeit von 1 Centigr. Di- 
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'zu beseitigen. b) Uebelkeit, Wiirgen und Erbrechen. Uebel- 

' Wärgen zeigten sich dann, wenn vor der Vergiflung der N, 

Yagun beiderseits durchschnitten wurde, aber nur einmal wurde nach 
Durchschneilung der Vagi u. des Sympathicns am Halse auch Erbrechen 
beobachtet. Bei Einspritzung in die Venen bleiben diese Symptome, 
vermuthlich wegen eintretender Herzlähmung, aus, auch mangeln sie 
‚bei Kaninchen (die überhaupt nicht brechen). Auch bei Menschen 
rufen grössere Gaben schr leicht Erbrechen, Leibschmerzen und Pur- 
hervor. Hertwig (Prakt. Arzneimittellehre f. Tierärzte, 
1847, p. 482 u. fig.) fand, dass auf Hansfedervich die Digitalis we- 
nig einwirkt. Den Magen der mit Digitalis getödteten Pferde fand er 
stark aufgetrieben, im Innern an verschiedenen Stellen entzündet, die 
Schleimhaut leicht trennbar. Achnliches wurde im Dickdarm, Netz, 
Gekröse und Bauchfell beobachtet. Wilmer beobachtete ausserdem 
Troekenheit im Munde und, gleich Withering und Barton, ver- 


Speichelsckretion. 

2) Wirkung auf das Blutgefässsystem: a) auf die 
Blutmischung. Sie ist sehr wenig bekamt. Stannius beobach- 
tete bei Katzen nach Digitalinvergiftung eine auffallend hellrothe Fär- 
bung des arteriellen Blutes. Hertwig fund das Blut der Pferde 
schwarz und dünnflüssig, Orfila bei Hunden das Blut in der rechten 
Herzkammer hochroth, während das in der linken ganz dunkel war. 
Hünfige Extravasate fand Hertwig auf serösen und Schleimhäuten. 
b)AufdieBlutbewegung. Als eonstanteste Erscheinung zeigt 
sich nach Digitalis und Digitalin eine Verminderung der Frequenz und 
Stärke des Herz- und Arterienpulses, selten eine voransgehende Ver- 

desselben, Neuere Beobachtungen haben mir in dieser Hin- 
sicht Folgendes gelehrt. Bei Gesunden konnte ich dieselbe nach 5 
bis 10Gr. Herba Digit, und Y/,—Yso Gr. Digitalin schon nach 10 
bis 20 Stunden nachweisen, während das Maximum meist erst nach 
30—40 88. eintrat und nach etwa 72 St. die Pulswirkung vorüber 
war. Bei Krauken mit Herzhypertrophie hedurfte es längerer Zeit 
und etwas grösserer Dosen zum Eintritt der Wirkung (1—2 Tage) 
und zur Erreichung des Maximum (2—3 Tage), doch schien die Dauer 
der Wirkung gleichfalls etwas linger in. Bei fleberhaft entzüind- 
lichen Krankheiten (Pneumonie, Pleurif canditis, akute Rheuma- 
tismen) würde der Puls durch die jichen arzneilichen Dosen 
(14 Gr. Hb. Digit.) entweder gar nicht influenzirt oder erreichte we- 
wieder seine frilhere Stärke und Frequenz. Auch grössere 
Dosen (5— 10 Gr.) änderten darin nicht eben viel. Im Allgemeinen zeig- 
ten die stärkste Pulsverminderung reizbare, ältere, durch geschlechtliche 
Eixeesse, Anstrengungen u. dergl. erschöpfte, animische Personen. 





598 


Die Verminderung des Pulses stand bei Gesunden stets im 
Verhältnis zur Grösse der Dosis, während nach Traube | 

Charit., Jahrg. 1. 1850 u. Jahrg. 2. 1851) kleine Gaben 
Erregung des regulatorischen Herznervensystems) die Pulafrequenz ver- 
mindern, grosse durch Lähmung derselben Nerven dieselbe vermehren 
sollen. Bei Kranken fand ich dieses Verhältniss zuweilen sehr achwau- 
kend und gewiss von individuellen Verhältnissen abhängig. _ So sank 
bei einer 54jähr., an Herzbypertrophie leidenden Fran nach 2wöchent- 
liehem Gebrauch von täglich 4 Gr. Hb. Digit. der Puls auf‘ 

in der Minute, während er bei einem 7jähr., an derselben Kran 
leidenden Kinde von 90 auf 80 sank und auf dieser Höhe unwandel- 
bar bis kurz vor dem Tode bei Fortgebrauch des Mittels stehen blieb. 
Bei Herzklappenkrankheiten machte die Digitalis den Puls zuweilen, 
‚aber durchaus nicht immer, regelmässiger, dagegen gewöhnlich lang- 
samer und schwächer. Bei Gesunden wurde derselbe nach Sehroff 
bei grossen Dosen klein, schwach u. unregelmlissig. Nach Quevenne 
und Homolle nimmt der Puls etwa um /, seiner Gesammtzahl ab. 
Die Ursachen dieser Pulsverlangsamung und Schwächung beruhen 
wahrscheinlich einfach in einer Lähmung des Gehirns, Rückenmarks 
und vasomotorischen Nervensystems. Traube’s oben mitgetheilte 
geistvolle Ansicht wird eben durch den Umstand widerlegt, dass die 
Verminderung im direkten, nicht wie Traube fand, im umge- 
kehrten Verhältnisse zu der Gabe steht, — Die nächste Folge die: 
ser Pulsverminderung und Schwächung ist jedenfalls eine Verminde- 
rung des Seitendrucks im arteriellen Gefässsystem und damit in ent- 
zündeten Capillargefässbezirken ein vermindertes Zuströmen zu den 
bereits mit Blut überfüllten Gefissen. Möglich ist es, dass anf diese 
Art, wenn nieht der Transsudation überhaupt, #0 doch dem mas- 
senhaften Durchschwitzen, vielleicht auch dem Durchtreten an sich 
weniger transsudabler Flüssigkeiten, Eiweiss oder Fibrin, in gewissem 
Grade entgegengewirkt wird und somit nur die wässrigen und deshalb 
leichter resorbirbaren Blutbestandtheile zur Durchschwitzung gelangen. 
In dieser Hinsicht wäre die Digitalis als wahres Antiphlogistieum am- 
zusehen. Wenn ferner bei organischen Herzfehlern das Austreten hy- 
dropischer Flüssigkeiten zum Theil von der unordentliehen | 

keit und der von letzterer abliängigen gestörten Resorptionsthiltigkeit 
abhängt, so erblicken wir in dieser Beziehung in der Digitalis ein 
Mittel, welches, indem es die gestörte De auch 
anf die Resorptionsverhättnisse den günstigsten Einfinss ausübt. Er 
folgt mun die Resorption in gehöriger Weise, u 

birte Wasser #0 lange durch die Nieren seinen Abtluss 

nicht mit erkrankt sind, wogegen die Digitalis als Tr 
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linsenförmiger, erythematöser Ausschlag. Ich habe denselben bis 
jetzt noch nicht beobachtet. Zuweilen entsteht nach grossen Dosen 
starker Schweiss. 

5) Wirkung aufdieHarn-undGeschlechtsorgane 
Die Digitalis ist, wie wir oben sagten, kein direct anf die Nieren wir- 
kendes Diureticum und vermehrt die Harnausscheidung bei Gesunden 
nicht, Schroff fand sie sogar zuweilen vermindert (ähnlich in dem 
Falle von Vergiftung durch 16 Millegrmm. Digitalin, den Heer — 
L’Uuion 126. 1857 — erzählt), dabei einen fortwährenden Drang 
zum llarnlassen. Wie demungeachtet die D. bei Wassersucht von Herr- 
krankheiten diuretisch wirken könne, haben wir unter „Wirkung auf 
die Blutbewegung‘‘ auseinandergesetzt, indem wir die verstärkte Diu- 
rose ala Folge der durch die geregelte Herztbätigkeit entsprechend ge- 
regelten Capillarresorption betrachteten. Uebrigens habe ich zur D. al 
Diuretienm nach manchen schlechten Erfahrungen wenig Vertrauen 
mehr. Sie wirkt gewöhnlich nur kurze Zeit: hat der Puls sich bedeu- 
tend vermindert, so lässt die anfangs vermehrte Diurese gewöhnlich 
wieder nach und bleibt entweder bartnäckig auf derselben Stufe (trotz 
allem Aussetzen, Steigern oder Vermindern der Dose) stehen und die 
Wasseraucht geht unbeirrt ihren lethalen Gang. Ich empfehle daher 
bei derartigen organischen Herzkrankheiten mit Wassersucht zuerst 
durch D. das Herzklopfen zu mindern. dann. wenn die Nieren nicht 
bedentend erkrankt sind, Seilla. Kali aceticum und Juniperus zu ge- 
ben, oder, wenn dies der Fall ist. Coloquinten anzuwenden und nur 
zeitweilig, wenn das Herzklopfen sich Wieder beleütend steigert. wie 
der eine Zeit lang zur Digitalis zurückzukehren. Brı Wassersucht von 
l.eber- und Nierenkrankheiten nützt die D. als D.ureticum gar nichts. 
Die Angaben übe Vermehrung des Harnstoff durch D. sind sehr 
widersprechen. gmund fand Verminderung. Becher Vermeb- 
rang. Die Hamorgane sind nach Digitalisiergiftengen sewöhnlich 
unverändert, 
Schr age i 
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man sie in kleineren Dosen bei fortwährend frequentem und pochen- 
dem Herzschlag, gern abwechselnd mit Blansäinre, eg | 
Oft ist eine Verbindung mit Kampher nützlich. Ein 
unordentlicher Herzschlag ist im Allgemeinen keine zu 

gen Digitalis, as ae a 
Fa ii ikraiheg energischer und Er 
»)'’Bouillaud empfiehlt D. bei Anenryamen und einfacher: 
rung arterieller Geftsse, 


” 


‚ besonders der Aorta, r 


Contraindikationen: 1) Vorhandene bedeutende 
sche Zustände werden durch D. leicht gesteigert, verbieten: 
stens die innere Anwendung. 2) Ebenso ist sie a 
Vorsicht und nie zu lange fortzubrauchen , 
mit Klappenfehlern bestehen, weil eine zu eträchtliche V 
der Herzthätigkeit leicht gefährliche Blufstockungen im Herzem sellst 
‚oder in anderen Organen hervorruft, während gerade eine; 
mässigen Grades, die bei Klappenkrankheiten auftritt, eine Art Heil- 
bestreben der Natur ist, wodurch die durch die letzteren entstehenden 
Cirkulationsanomalien ausgeglichen werden können. 3) Beträchtliche 
Dilatation des Herzens und bedeutende hydrämische Bere 
Säftemasse bei schr geschwächten und kachektischen 
Verbindungen der Digitalis bei Herzkrankheiten: aybe 
vollsaftigen Suhjekten zu Anfange der Krankheit mit Nitrum, Cremer 
tartari; b) bei vorhandener Wassersucht mit Lig. Kali acetiei: e) bei 
Krampfzufällen wechselnd oder in Verbindung mit Blausiture, Asa foe- 
tida, Kamplıer, Senega, Ipecacuanha; d) bei grüsserer Erschöpfung 
mit China und spirituösen Mitteln. 

b) Bei Entzündungen. Nachdem wir oben ausführlich die 
Wirkungsweise hierbei erwähnt haben, bleibt uns mur die Aufzählung 
der Fälle übrig, in denen sie passt. Die Indikationen s. 
unter Wirkung. Man giebt dieselbe besonders bei 
Lungen und zwar theils zur Verminderung des Pulses, theils zur Ver- 
hütang seröser Ausschwitzungen in der Umgebung (tiber die Falle; iu 
denen sie dem Aderlasse vorzuziehen ist, s. Wirkung bei Entztindun- 
gen), theils auch nach Ritscher in Verbindung mit essigsaurem Blei 
und Opium bei Pneumonieshalter Leute und solchen, die in Begleitung 
akuter Blutkrankheiten oden bei heruntergekormmenen Subjekten auf 
treten und zur Bildung seröser Exsudate disponiren.. Heusinger 
(Deutsche Klin. 24. 1358) giebt sie selbst bei intensiven Paeumonden 
gleich zu Anfange zu 3— 3) auf Zwj Colat,, lässt mır bei sturken 
pleusitischen Schmerzen Schröpfköpfe setzen und beobachtet, soball 
mach 24—48 St. Erbrechen, Pulsverminderung, kühle Haut u, 5. W 
eintreten; sofort ein Stillstehen des pneumonischen Processes, Symp- 
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tome der beginnenden Lösung, dann Schlaf u. schnelle Rekonvalescenz. 
Anch Heise (De herb. Digital. in morb. febril. chronieis adhibitae vi 
Berol. 1852) und Kulp (De herb. Digit. in morbs 
iaflamım. usu. Berol. 1854) rülmen die puls- und temperaturvermin- 
dernde Wirkung grosser Gaben bei Pneumonie, Pleuritis und akutem 
Gelenkrheumatismus , besonders wenn der Schwächezustand eine Blut« 
nieht zulässt: — Go bee (Nederl. Weckbl. Det: 1855) will 
‚sie mit Recht nur im ersten Stadium der Pneumonie angewandt wissen! 
Duclos (Bull. de Ther. LI. Aoüt. 1856) rühmt die D. in allen Fal- 
len von Pneumonie ; mit der Pulsverlangsamung tritt die Resolution ein: 
Ashınliehe Erfahrungen machte Vogt (Schweiz. Mon.-Schr. Bake 
Medi, Aug: Sept. 1856); beide ratlıen zu sofortigem Aussetzen, 
‚sieh die ersten Intoxikationserscheinungen zeigen, da die Wirkungnach 
dem Aussetzen sich noch ateigert. — Cohn (Günsb. Ztachr. VI. 6. 
1856) widerräth sie bei Pneumon. potat. wegen zu befürchtenden 


Eigene Beobachtungen. Nach meinen Beobachtungen 
nitizt die D. bei rheumatischen Fiebern gar nichts, da sie weder die 
noch das Fieber mindert und.den Verlauf nicht abkürzt; 
wohl aber sehr leicht unangenehme Cerebralerscheinungen macht. Bei 
Pneumonie bewirkt sie allerdings in grossen Gaben eine geringe Ab» 
nahme des Fiebers; der Athembeschwerden, fördert bei heisser trock- 
ner Haut dem kühlenden Schweiss und kann also in leichteren Füllen, 
auels wohl bei Kindern und Greisen recht wohl die Blutentziehungen 
ersetzen; dagegen ist sie in schweren Fällen gar nicht oder wenigstens 
nicht allein und nicht in zu grossen Dosen zu brauchen, 1) weil ihre 
Wirkung zu langsam eintritt, 2) weil sie sehr leicht Intoxikationser- 
macht, 3) weil alsbald nach ihrem Anssetzen Alles wieder 
beim Alten ist, 4) weil’ sie weder die Resolution der Entzündung merk- 
lieh fördert, noch die Dauer der Krankheit abkürzt, auch wohl, un- 
vorsichtig gebraucht, Lungenlähmung oder Lungenödem erzeugt. Je: 
denfalls kommt man in solchen Fällen mit Aderlass, Brechweinstein, 
warmen Getränk und Umschlägen schneller und sicherer zum Ziel, 
Achnliehes gilt nach meiner Erfahrung bei Pleuritis und Peritonitis. 
e) Bei Fiebern olıne Berücksichtigung ihrer veranlassenden 
Ursache kann die D. zuweilen als symptomatisches Mittel, um Puls- 
freguienz und Hitze zu mindern, benutzt werden, doch ist ihre Anwen- 
dung jedenfalls zu widerratben, sobald erhebliche Cerebralsymptone 
vorhanden sind; auch gelingt gar oft die Pulsverminderung schlechter 
dings nicht, wie ınan sich bei akuten Rheumafiebern leicht überzeugen 
kam. Thierfelder (Arch. f. phys. Heilk. XIV. 2. 3. 1855) fand, 
dass, abgesehien von einer beträchtlichen Herabsetzung der Hauttempe- 
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ratur und Pulsfrequenz bei Typhus, die D. auf den Gang der Krank- 
heit selbst. keinen Einfluss ‘hat. Ueber den Nutzen bei Intermit- 
tens berichtet Bonillaud, dass bei 150 Kranken, mit Ausnahme 
von 3, der Puls verlangsamt wurde und seine umregel- 
mässige, intermittirende Beschaffenheit verlor. "Was soll aber dieses 
Pulsverlangsamen nlitzen, wenn man im Chinin nieht mır ein den Puls 
verminderndes, sondern das ganze Fieber beseitigendes Mittel "besitzt? 
Dr. Lange (Deutsche Klin. 13. 1854), der, eben #0 wie ich vom 
Digitalin wenig erbaut ist, hat es bei Intermittens ohne allen Erfolg 


d) Bei Blutungen. Hierbei beobachteten wir in meines Va- 
ters Klinik sehr häufig den besten Erfolg, wenn dieselben bei noch 
leidlich ‚kräftigen Subjekten unter Erscheinungen gesteigerten Gefäss- 
turgors und Fiebersymptomen auftraten; besonders 
bei nicht zu weit fortgescehrittener Tuberkulose und in Begleitung von 
Herzhypertrophie schienen sich für den Digitalisgebrauch zu eignen, 
welche zu diesem Zwecke mit essigsaurem Blei oder Opium gerei 
wurde. Dass die Tuberkulose, wenn sie im Anfange mit D. behandelt 
wird, nicht weiter fortschreite, fand ich ‘in keinem Falle bestätigt. 
Wir können also in dieser Hinsicht die vielen von Sanders, Bed- 
does u. A. berichteten Heilungsgeschichten 'Tuberkulöser durchaus 
nicht bestätigen, wenn auch die Theorie, die wir früher bei der Wir- 
kung auf Entzündungen aussprachen, theilweise sieh anf den vorlie- 
genden Fall bezichen liesse. Mit Diekinson (Med. chir. Transact, 
XXXIX. 1856) kann ich die D. bei extrapuerperalen nr 
pfehlen. 

2) Anwendung als Diuretieum bei Wassersucktan 
Hierüber s. Wirkung auf die Nieren. Die D. passt am Besten bä 
Wassersuchten von Herzkrankheiten ausgehend, weım das Subjekt 
noch nicht schr heruntergekommen ist, unter den bei den Herzkrank- 
heiten angegebenen Indikationen und Contraindikationen. Bei Bright’ 
schem Hydrops glaube ich mich in neuerer Zeit von der völligen Wir- 
kupgalosigkeit der D. als Diureticum überzeugt zu haben und substi- 
tuire Kali acetieum oder (unter geeigneten Umständen) Coloquinten 
Tritt Bright'sche Krankheitizu Herzkrankheiten, so ist es Serbhach 
mit ler diuretischen Wir] D. vorbei. Bei Wassersuchten von 
Leberkrankheiten, chronischem Hydrophalus, Oedem der Lungen und 
Hirnhiute, abgesackten Wassersuchten aller Art ist sie ganz er- 
folgios. f+ 
3) Anwendung als Antaphrodisiacum. In dieser Hin- 
sicht fand ich die D. mit Brughmans (Journ. de Brux. Nov. 1868) 
‚sehr wirksam bei schmerzhaften Trippererektionen (mindestens 2 —68@r. 





früh und Abends), Reizbarkeit der Genitalien bei Onanisten, Neigung 
zu Pollutionen; in letzterer Beziehung gern Bi TR EU: 
Feng Wirkung der D. hei Bonnie hal 


4) Anwendung als die Nervrencentra narkotisiren- 
des Mittel. a) Bei Wahnsinn und Epilepsie theils zur 
der theils 


‚Kopfcongestionen 
Leidesdorf (Wien. Ztschr, X. 5. 6. 1854) zieht bei exallalivin 
Irrsinm D. mit Nitrum oder Brechweinstein allen anderen Medikamen- 
ten vor. b) Bei Meningitis steht Digitalin im Enderfolge dem 
Calomel und Bintentziehungen nach. e) Breadmore (Lancet, June 
1849) giebt bei „Kopfschmerz“ chinesischen Thee mit 2 Gr. D. — 
Hardwicke (Assoe. journ. 106. 1855) empfiehlt D. als bestes 
Mittel gegen spasmodische und rheumatische Nenralgien. 

Mehr oder weniger empirisch ist die Anwendung der D. gegen 
og. @reihische Seropheln und Kropf (Korttim, Jahm). 

Die äusserliche Anwendung der D. wird der innerliehen 
sobstituirt, wenn schlechte Verdauung letztere verbietet, oder man ganz 
ee will. Ich muss sagen, dass ieh sehr wenig Nutzen 

davan gesehen habe. Die Formen derselben sind: Einreibungen 
(Salbe, Tinktur), Einspritzungen und subentane oder endermatische 
. Von letzterer (3 —8 Gr. in 6— 8 Impfungen) aalı 

M. Langenbeck (Impfung der Arzneikörper, Ham. 1856) bei 
Herzfehlern und Wässersucht des Herzbeutels nur geringen Erfolg. 
von Tinet, Digit. empfiehlt Kress (Ungar, Ztschr. IL 

12. 1851) gegen Hydrocele. Laforgue (L’Union 117. 1854) em- 
pfiehlt nach Belluech eine Salbe aus Digitalis gegen Hydrocele. 
Gegen die Erscheinungen nach D. empfehlen Quevenne 
und Homolle een erweichende Klystire, gegen Ce- 
rebralsyınptome Sinapismen, Salzkiysire, Abführmittel, Biutent- 


Gabo'nnd Form. L. innerlich: Das. Pulveran !um6 Gr, nicht 

gern wteigeni! Fangen mic. dag Bu ei aisen nd. Im cm en Jahren 
Kraut stärker als das unter entgögengesetzten Umständen ger 

sammelte.) Der Aufgnas gr al in 35) auf Zu Colatar, Br 

Bisson w. Latwergen kann raucht werden, IL Aous- 

serlich: Dan Pan zu Salben a = Fett, der Aufguss zu Ein- 

relbangen 5) —)] auf $v) Col. Die frech zerquetschten Blätter zu Umschli- 


pärate. 1) Tinetura Bienatıs simplex (Pharm. Saxon, 
A ARBRERE Digi Sy m Spir. win. roet. 5/v und Ag. dest. Zjj digertrt; 
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der Wurzeln, als es dartinut, dass dieselben in einer Temperatur nicht 
80 BEREsE wurden. MitJodtinktur kermesbraun, zit Platineilrid 
[a7 lag. 


Physiologische Wirkung. 1) Wirkung.auf den 
mkanal; Kleine Gaben von Colchieum oft wiederholt, bewir- 
ine. nicht unerhebliche Magendarmreizung, begleitet von Ekel, 
en und Abführen, in stärkeren Gaben blutige Ausleerungen 
sammt. allen Symptomen heftiger 


Blit. 46. 1855) in einem Falle von Colchieumvergiftung bei 
ektion gar keine Magendarmentzündung, sondern nur starke Him- 
mie; auch in den Fällen von Roux (L’Union.36. 1855) — 
fung düreh 60 Grmm. Tinct. Colch, bei 5 Personen — war die 
I: ntzfindung missig, aber starke Hirnhantbyperämie vor- 
Smith (Abeille med. Janv. 1850) erklärt das C. geradeza 
r primitiven Wirkung‘ nach für ein Purgans. H. Jones (Med. 
Transact. Vol. XXXV.) fand durch C. eine Vermehrung der gel- 
'bstanz in den Leberzellen und betrachtet es (nebst Calomel 
alzs. Magnesia) als wahres Cholagogum. 
[= Wirkung auf die Cirkulation und Respiration, 
ing der Pulszahl ist ein sehr gewöhnliches Symptom. 


si fand, dass bei dem ersten sein Puls, der Abends 8 Uhr 
hläge zeigte, um 12'/, Mittags des nächsten Tages nur 65. hatte; 
zweiten Versuche verminderte sich die Pulazahl- von 6 Uhr Abends 
Uhr Mittags von 84 anf 62. 
3) Wirkung auf die Nieren. Maclagan bestätigt die 
!helius gemachte Erfahrung, dass der Harn nach dem Gebrauche 
eine bedeutend vermehrte Menge von Harnsäure 
te. Der Harn eines an sekundärer Syphilis leidenden, übrigens 
den Mannes enthielt vor der Anwendung des ©. Harnstof? 12,360, 
0,281, unorganische Salze 7,436, organische Substanz 
Wasser 972,500, feste Bestandtbeile total 27,500. Dichtig- 
018,9. Am dritten Tage, nachdem C. gereicht worden war; 
lie Dichtigkeit 1050. Harnstoff 15,500, Harnsäure 0,491, un 
che Salze 6,350, organische Substanz 7,209, Wasser 979,850, 


kmsitare fast um das Doppelte vermehrt, die unorganischen Salze 

ie organische Substanz bedeutend vermindert, die Wassermenge 

lleich geblieben, (8. Anwendung gegen Gicht ete.) Am sechs- 
ze war jenes Mengeverhältniss noch auffallender. Rickart 

le med. 22, 1850) rühmt die diuretisehe Wirkung ausserordentlich. 
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Eine dem Volum nach vermehrte Harnausscheidung konnte Schroff 
nicht beobachten; auch mir ist dies beiKranken bisher noch nicht ge- 
lungen. In sehr grossen Gaben tritt Strangurie, zuweilen selbst biu- 
tige llarnausscheidung ein. Bei Kühen will man nach Oolchicm- 
genuss blutige Milch beobachtet haben. Die Nierensubstanz findet sich 
zuweilen, aber durchaus nicht immer (Casper, Hafner) nach Ver- 
giftungen mit C. mit Blut überfüllt. 

4) Wirkung auf dieHaut. Das C. gilt nach den Meisten 
für ein Diaphoreticum, auch Maclagan stimmt dem bei; Faraday 
beobachtete sogar bei einer damit stattgehabten Vergiftung ein rothes 
Exanthem auf der Haut (Pereira). Albers (Deutsche Klin. 3. 6. 
1856) fand, dass Colchiein die Empfindlichkeit der Haut bei Fröschen 
beträchtlich herabaetzt und die Muskeln lähmt, während er nach Infur. 
v. 'Tinet. Colch. beträchtliche Schweissabsonderung fand. Es ist je 
doch so ausserordentlich schwer, die Menge der Hauttranspiration auch | 
nur einigermassen mit Sicherheit zu bestimmen. dass die meisten Au- ! 
gaben, denen zufolge irgend ein Mittel diaphoretisch wirken soll, mit 
Vorsicht aufgenommen werden müssen. beronders da dabei der vielen 
Nebenumstände: Bettwärme, nattirliche Beschaftenheit des Hautorgans, 
Art und Stadium der Krankheit. meistens nicht gedacht wird. So ist 
es z. B. sehr schwer. wo nicht unmöglich, bei rheumatischen Fiebern 
den Schweiss, der dureh C. herbeigeführt worden sein soll, von den 
oft massenreichen Schweisesekretionen zu unterscheiden. die ohnedies 
bei dieser Krankheit vorkommen. Schroff {Pharmakol. p. 544) 
fand bei seinen Vermichspereunen nach 3 — 20 Gr. Wurzel gar keine 
Alienatiom der Hautth wit. Nehmen wir mit Maclagan eine 
Vermehrung der Harnsäure und des Harnstotfs im Harne durch C. an. 
&0 liesse sich allenfalls in Folge dessen eine Abnahme des gesammten 
Krankheitsprocesser und somit eine kritische (7) Schweissaussonderung 
annehmen: dech fehlen hierüber alle näheren Belege: s. Anwendung 

















kung anfdas Nervensystem. In kleinen arznei- 
lichen Dosen ist kaum eine erhebliche NEO RkINE, nachzuweisen 





und c Convulsionen 
ehrott mit Rad. Colehiei und 


Colehiein, die Vi 'olch. von Uasper(Vjhrschr. 






f ger. Med. VIL 1. on 36. 1855) umd den von 
Hafner ıWuntenb. v 'orr.-Bitt. 45. \ mitgetheilten Fall. Beide 
ketztgmmann!e Al 2 beobachteten auflllene Retanlation der Fänl- 
nie Die Ni erscheint gewöhnlich unverämdert. Ueber die Un- 


terschiede zwischen der Wirkung des Colchicum um! Veratrum s. d. 
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wird, als viele stickstoffreiche Materien, aus denen sich Harnstoff bil- 
den kann, im Blute angehäuft werden, und welcher dann meist durch 
eine gelegentliche plötzliche Unterdrückung der Hautsekretion unmit- 
telbar hervorgerufen wird, so erklärt sich die Anbäufung der Har- 
säure im Blute bei Gichtkranken und im Harn bei Rheumatischen, i- 
dem bei ersteren die Harnsekretion überhaupt sehr gewöhnlich gestört 
erscheint. Lässt der Paroxysmus bei ersterer nach, s0 erscheinen be- 
deutende Harnsäuremengen im Harn. Die Vermehrung der Harnsäure 
wird durch das begleitende Fieber noch gesteigert. Die Art und Weise 
nun, wie das Colchicum bei den gedachten Krankheiten wirkt, kann 
eine doppelte sein. Sind Maclagan’s Angaben richtig, so wird die 
Ausscheidung von Harnstoff und Harnsäure in der That ansehnlich ge- 
steigert und hiermit zwar nicht die Ursache der Gicht und des Rheu- 
matismus, wohl aber eine Folge derselben beseitigt, und also nament- 
lich die Bildung der Gichteonkremente verhütet; oder es liegt die 
ganze Wirkung des Mittels in seiner den Puls vermindernden Eigen- 
schaft. Lässt aber das Fieber nach, s0 gelangen die bisher im Biute . 
zurückgehaltenen Exkretionsstoffe mit einem Male zur vollständigen ! 
Ausscheidung. Dass die von Smith besonders hervorgehobene pur- , 
girende Wirkung mit zur Beseitigung der angehäuften Stoffe beitrage, | 
ist nicht unwahrscheinlich. Aus dem Gesagten ergiebt sich aber zu- | 
gleich die auch in der Praxis von mir gemachte Erfahrung, dass die 
Wirkung desC. viel entschiedener und günstiger sich bei arthritischen 
Processen gestaltet als bei rheumatischen. Bei ersteren sind in der 
That viele unbrauchbare stickstoffreiche Substanzen im Blute angehäuft, 
deren Ausscheidung gewiss zur Verminderung des krankhaften Zu 
standes, des Fiebers, der Unruhe beiträgt. Bei letzterer ist keine 
Zurückhaltung irgend einer Materie im Blute nachweisbar, vielmehr 
die Sekretion der Haut stark, die der Nieren nicht vermindert und die 
Harnsäurebildung im Blute nur die Folge des begleitenden Fiebers. 
Bei Gicht könnte also das C. ala depletorisches, die Ausschei- 
dung der Harnsäure förderndes, bei fieberhaftem Rheumatismus als 
ein fieberverminderndes, also die Bildung der Harnsäure hemmen- 
des Mittel angesehen werden. In beiden Fällen wird dadurch die Un- 
ruhe des Kranken nnd der Schmerz geringer. die natürlich eintreten 
sollenden Exkretionen verbrauchter Organbestandtheile durch den Harn 
befördert: doch ist die Anwendung bei Gicht aus genannten Grtinden 
in der Regel von günstigerem Erfolge begleitet. Uebrigens wissen 
wir leider überhaupt von Gicht und Rheumatismus, sowie von den Un- 
terschieden beider noch so wenig, dass das eben Gesagte, wiewohl auf 
Erfahrung am Krankenbette gegründet, doch in Bezug auf die physio- 
iogisebe Erklärung noch als Hypothese betrachtet werden mus- 
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Pereirs giebt den Rath, bei plethorischen Personen der Anwendung 
des €. eine Blutentzichung vorauszuschicken und dann dasselbe in 
purgirender Dose zu reichen, Gairdner („Die Gicht,“ ühers. von 
Braun. Wiesb. 1858) glaubt, dass ©. bei Gicht ala Sedativum auf 
das Herz wirkt. Er empfiehlt sie nur in kleinen Gaben und sah gros- 
sen Nutzen besonders bei regelmässiger Gicht ohne Leiden der Nieren 
‚odler Leber, weniger bei atanischer Gieht. — 2) Als Diureticum 
empfiehlt Maclagam das ©. fast ausschliesslich. bei Wassersucht, 
nach Seharlach mit comatösen Erscheinungen , die er für Folge einer 
Urämie halt und demgemäss den Harnstoff aus dem Blute entfernen 
will. In einem solchen Falle, wo der Harn sehr sparsam war und 
nur 2,427 Harnstoff und nur Spuren von Harnsäure enthielt, ver 
sehwänden nach dreitägigem Gebrauche des ©, die comatösen Erschei- 
und die Wassersucht, der Harn war von normaler Menge und 
‚enthielt 13,573 Harnstoff und 0,814 Harnsäure. _Vermuthlich kan 
das ©. auch bei Choleratyphoid (Urämie) und he Brightscher 
Krankheit ähnlich wirken. — 3) Bei ehronischer Leukor- 
rhöe und Tripper mit Opium von Eisenmann empfbhlen. — 
4) Empirisch von Maclagan bei Urticaria und Prurigo, bei Fiebern 
und Entzündungen im Allgemeinen und besonders der Lungen und 
Bronchien von Haden und Lewins empfohlen; Hysterie, 
Veitstanz, Bandwurm. Saint-Pair (Gaz. des Höp. 85. 1857) 
rühmt 0. bei Coliea sicea. 
Gabe und Form: Die Wurzeln und Samen in Substanz fast gar nicht; 
die Wurzel zu 10—30 Gr. auf 6 3 Infusum. 
ee Y) Tinetura seminum Colchiei (Pharm. Saxon, et 
): 1 Ti der Samen bei 24—30° 3 Tage lang mit 6 Th. rectif. Wein- 
Aa dene. ‚Gelb. Zu 10—40 Tropfen. Eine Tinet. rad. Colehiei ist nicht 
mahr offieinell. Fine Tinet. florum Colchici empfiehlt Forget (Bull. de 
Thör. ‚Jaill. 1964). 2) Vinum seminum Colchici (Pharm. Saxon. et 
Austr.): 2 Th. der Samen mit 12 Th. Malaga 10 Tage lang digerirt und dann 
eolirt zu 10-80 Tr. — 3) Yinum radiels Colchiei (Pharm. Bornss.): 
Th. der Wurzel mit 4 Th. span. Welns digerirt. Zu 10—650 Tr. — 4) 
Acetum sominum Colchici (Pharm. Saxon.) I Th. Samen mit 9 Th. 
dent, Ensign 3 Tage lang digerirt, gelblichbraun. Zu 10—60 Tr. Von Müc- 
Iagan nehst dem Extr. oolehici acetieum (Pharm. Lond.) ganz besonders 
mpföhlen. — 5) Acetumradieis Colehiei (Pharm. Boruss, et Austr.): 
4 Pe Würzei 3 Tage ling mit 6 Th. Essig digerirt. ad Colat. Zxvj, Wie 
das vorige. 6) OxymelColchiei (Pharm, Saxon. et Austr.): I Th. den 
Colchienmessigs mit 2 Th. Honig eingediekt. Theelöffolweise. Die Pharm. 
Lond. hat ausserdem ein Extr. Colchiel (Gr. J p. d.) und einen Smocns Col 
ieh. Zu Ott: v—ax p. d.); 
15) Die Veratrinhaltige Mittel. 
a)Radix Hellebori albi, weisse Niesswurz. 
Mutterpflanze: Veräteun albam, weisser Gerner, Hexandria Trigy- 
Melanthaocas, Syst. mat. Süddentschland auf Alpen und Voralpen. 


39» 
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beny (Prag. Vjhrschr. 2. 1857) rühmt die Heilkräfte der im höbern 
inge wachsenden Wurzel von Veratrum lobelianum 8. Anwendung. 
siologische Wirkung. Der hauptsächlich wirksame 
eil dieser Mittel ist das Veratrin, doch haben wahrscheinlich 
2 Meissner’schen Harze einigen Antheil an der Wirkung. 
Wirkung bei der äusserlichen Anwendung. Eine 
Menge reinen Veratrin’s bewirkt auf die Nasenschleimhaut 
heftige Reizung, Niessen, und lange andauernden Schleim- 
7b. Nach van Prang (Virchow's Arch. VIL 2. 1854) 
elbe erst nach der Absorption ein. Auf der Haut erzeugt 
enform eingerieben Brennen, Entziindung des Corium, Ex- 
eines sofort zu Epidermis: werdenden Plasma, durch‘ wel- 
alte Epidermis abgestossen wird. Die Erscheinungen tre- 
h erst nach einiger Zeit ein und namentlich, wenn durch 
die schwer penetrable Epidermis zur Aufnahme des Vera- 
g gemacht wird. Die entstehende Entzündung ist sehr ver 
bald sehr tief bis in die untersten Coriumschiehten sich er- 
I, bald blos oberflächlich, bald an demselben Subjekt ver- 
. Auf Vesikatorwunden tritt die Wirkung stärker 
elähimten Partien beobachtet der Kranke vermehrtes Wärme- 


| bei Applikation auf die Zunge ein Lähmungsgefihl 
&t haben. Die örtliche hantentzündende Wirkung kommt 
weissen Niesswurz und den Sabadillsamen, natürlich in weit 

em Grade zu. Eine tödliche Einwirkung der weissen Niess- 
vorhandene Acari lässt sich nach Hertwig’s Untersuchun- 
| annehmen, da Acari in einem Infusum von 3) Helleb. albus 
4—26 St. starben. Aus den Versuchen von van Prag 

geht zwar hervor, dass das Veratrin absorbirt wird und 
ı der Absorption wirkt, ferner, dass es langsam absorbirt 
um es durch die verwundete Haut absorbirt werden muss, 

wenn es durch ‚den After beigebracht wird, noch schneller 

u aus, am allerschnellsten, wenn es unmittelbar in den Bltt- 
bracht wird und dass die Magendarmsymptome (gegen Turn- 
.) bei der üiusgern Anwendung ebensowenig als bei der in- 
en, doch Be beim Menschen diese Absorption von keinem 
Belang sein, da ich bei wiederholter Anwendung der ung- 
rätzkı j wochenlang fortgesetzter endermatischer Appli- 
# Veratrin, oder iatroliptischer Anwendung der Veratrinsalbe 
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tana für das verlängerte und Rückenmark, erzeugt Tetanus 
ir geschwächtes Reflexvermögen. b) Das Gehirn wird wenig- 
bt vor dem Rückenmark affeirt, da selbst nach ei) 
noch willkürliche Bewegungen vorkommen. c) Auf die 
der motorischen Nerven hat es keinen Einfluss, auch scheinen 
den nicht gelähmt zu werden. Ob die sensibeln Nerven afi- 
en, wurde nicht ermittelt. d) Die quergestreiften Mitskeln 
werden in Folge einer direkten Wirkung schnell reizlos 


nu man früher Verätein und Oolebiein fir identisch erklärte, 


idem, abgesehen von den chemischen Differenzen die von 
FF gefundenen pharmakodynamischen Unterschiede ent- 
ie in Fölgendem bestehen. Colchicin bewirkt kein Niessen, 
ut kein Brennen, keine Salivation wie das Veratrin. 0, be- 
ir Erbrechen, aber erst nach langer Zeit, V, sehr bald; ©. 
ist constant Gastroenteritis, V.nie. Der wesentlichste Unter- 
steht aber in einer näheren Beziehung des ©. zum Rücken- 
e kommt es zu Reilexkrämpfen wie beim V. — Ganz gleich 
it, nur schwächer, wirkt Veratrum slbtim und viride. 
erapeutische Anwendung. I. Im Allgemeinen. 
‚penfische Werth des Veratrin und der veratrinhaltigen Mittel 
f 8 Momenten; 1) seiner örtlich reizenden, 2) seiner einige 
und thierische Parasiten tödtenden Eigenschaft, 3) seiner 
menden Wirkung auf Respiration und Cirkulation, 4) auf 
Rückenmark und verlängerte Mark reizenden Wirkung. TI. 
le Anwendung. 1) Anwendung alsörtlich rei- 
Mittel. a) Bei chronischen Hautkrankheiten. 
Beziehung benutzt man vorzugsweise die Rad. Hellebori albi 
Ibangamittel bei Krätze als ein mehr mechanisches wirkendes 
ofern durch die entstehende Entzündung und Exsudation die 
ut lebenden Milben sammt deren Eiern abgestossen und ent- 
den. Eine Tüdtung derselben soll nach Hertwig nicht 
% Die unten zu beschreibenden Friktionskuren eignen sich 
jeinen mehr für frisch entstandene Lokalkrätze und für Per- 
nicht sehr reizbarer Haut. Lilienfeld wendet mit Vor- 
Tinktor mit Ver. alb. äusserlich gegen Chloasma an. b) 
dung als Niess tel. Man benutzt die weisse Nieas- 
—2 Gr. mit einem milden Pulver (Schneeberger Schmapf- 
, um bei vorhandenen Kopfvongestionen, Augen - und 
ungen auf die Nasenschleimhaut ableitend zu wirken, 
ehron. Stockschnupfen die Sekretion zu fordern tmd Stö- 
Geruchsinnes zu beseitigen. — 2) Anwendung als 
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Ausnngnslehm; a) Die Sabadillsamen bat man früher innerlich 
bei Darmhelminthen: Oxyuris, Ascaris und Taenia, a 
benutzt man das Pulver und die Abkochung noch zuweilen 
a a). ee 
Exkoriationen zuweilen üble Zufälle erzeugen (2). — b) we 
meister wendet bei Favus 12 Gr. Veratrin in 3 5 Alcoh. reet, 
Einreibung des Kopfes zur Vertilgung der Favuspilze an. Nach den 
Berichten aus dem Wiener Krankenhause 1855 und nach dem Bericht 
aus Hebra's Klinik von Dr. Pernhofer (Wien. Zitschr. N.F1- 


Scheide sassen , so dass dieselben bald wieder hervorkeimten. 
‚gens ist das Mittel schmerzhaft, die Behandlung erfordert lange Zei 
und scheint nicht mehr zu leisten als absoluter Alkohol, 8.d.— 

3) Anwendung alsein die Cirkulation und Respi- 
ration herabsetzendes und dadurch entzündungawi- 
drigesund schmerzlinderndes Mittel In dieser Bezichung 
wendet man theils das Veratrin, theils (nach amerikanischen Eimpfeh- 
kungen) das Veratrum viride in folgenden Fällen an: a) Bei akutem 
fieberhaftem Muskel- und Gelenkrheumatismus, Ge 
genüber den zahlreichen Empfehlungen französischer Aerzte: Pie- 
dagnel (Rev. med. chir. Juin 1852), Trousseau (Gaz. des 
24.1855), Fabre (Gaz.desHöp. 61.62.1858), Bouchut 
74. 1853), Rostan (Ebendas, 131. 1853), Aran (Bull. de Ther. 
Sept. Nov. 1855) u. #. w., welche alle mehr oder weniger die fieber- 
schmerz- und geschwulstmindernde Eigenschaft des Veratrin bei 
gedachten Krankheitsformen rühmen, bin ich von An ke 
Mittels in den 3 Fällen, gegen dieich es anwendete (2Mal bei akutem 
Gelenkrheumatismus, 1 Mal bei Muskelrheumatismus) sehr ui 
befriedigt. Die geringe Puls-, und‘ Schmerzabnahme dauerte 
so lange, als die Kranken an heftiger Uebelkeit und grosser 
prostration litten; dann war wieder Alles beim Alten, die za 
nahm ihren gewöhnlichen Verlauf und musste durch andere ‚Mittel be- 
kämpft werden. — Bei Gicht fand Bardsley das V. nutzlos. 
b) Bei Pneumonie will Fournier, Aran (Bull. de Ther. 
1853 und L’Union 55. 58. 1857) und Vogt (Schweiz. Mon.- 

f. prakt. Med. Aug. Sept. 1856) nach Veratrin Abnahme des Einst 
und der Dyspnöe, leichtere Expektoration, Abnahme der ai 
Sputa und des Fiebers, kürzere Dauer der Krankheit beobachtet 
Auch Ghiglia (Gazz. Sarda. 25. 26. 1858) stimmt dem bei, } 
kann ich nach meinen Erfahrungen diese Erfolge ebenso 
stätigen, wie die gegen rheumatische Entzündungen. Es liess dus 
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und die Dyspnöe eine kurze Zeit hung nach, dann musste das Mittel 
wegen offenbaren Vergiftungserscheimmgen ausgesetzt werden und 
alsbald waren alle Symptome wieder in früherer Stärke vorhanden, 
ee abe sergiftende Dosen halfen gar nichts. — Neuerdings 
wird besonders von-amerikanischen Aerzten die Wurzel von Veratrum 
viride, welche gallussaures Veratrin enthält, empfohlen. Darans 
wird durch Maceration von 4 3 Wurzel mit 1 Pinte Alkohol von 
94,1%, eine Tinktur bereitet, die bei Kindern zu !/, — 5, bei-Er- 
wachsenen zu. 3—10 Tr. alle 2 St. (bei nicht eintretender physiologi= 
scher Wirkung mehr) gegeben wird, die bereits oben erwähnten toxi- 
schen Erscheinungen hervorruft, ein „Sedativum fir das arterielle 
“ sein und bei Herzklopfen, organischen Herzfehlern , entziind- 
liehen Fiebern der verschiedensten Art, Pnerperalfieber (Barker 
nach Jaequemier [Gaz. hebd. VI. 49. 1857] nutzlos), akuten Rhen- 
matismen, Masern, Scharlach u. 8. w. durch schnelle Herabsetzung des 
Pulses, Abnahme der Entzündung und der durch das Fieber bedingten 
Beschwerden herbeiführen soll. Vergl. die Beobachtungen von Cut- 
ter, Rickard, Ingalls, Gaston, Kyle, Toland nnd Smith 
(Amer. joum. Oct. 1858). Auch auf hiesiger Klinik ist das Mittel 
bei Rheumatismen und Pneumonie versucht, aber so gut wie unwirk- 
sarı befunden worden. In der Thierheilkunde wird Veratrum album 
als prophylaktisches und heilendes Mittel gegen Lungenseuche empfoh- 
len (vergl. u. a. Gerlach. Mitth. IV. 150). 

4) Als Antineuralgieum und Antiparalyticum zeigte 
sich das Veratrin, sowohl innerlich als in Salbenform oder endermatisch 
applicirt, auf meines Vaters Klinik vollkommen wirkungslos bei reinen 

1, bei rheumatischen und Bleilihmungen. Marc dEspine 
(Arch. gen. Avril 1852) will es in Farm sehr verdiinnter Einspritzun- 
‚gen bei Gehörschwliche nützlich gefunden haben. — Hubeny (Prag. 
Vjhrechr. 2. 1857) wendet eine Tinktur aus 1 Th. der Wurzel von 
Veratrum lobelianum in ziemlich homöopathische Dose (2 Tr. auf 4 
3 Wasser, kaffee- bis Esslöffelweise) mit vielem Erfolge im erstem 
Stadium der Cholera an. 


Gabe und Form, 1) Radix Hellebori aldi. Innerlich die 
Wurzel als Infusum mit Wasser, Essig oder Wein Gr. vilj—xx auf Zr} Co- 
Tatar, 2—4 Mal täglich 1 Esslöffel. In England giebt man ein Vinum Veratrl 

dem V. Colehiel (Zjv der Wurzel mit ff) Xereswein macerirt) zu s— 
16 Tropfen. Durch Auszug mit Essig bildet sich das leichtlösliche, also wirk- 
Veratrin (Phoebus). 


essigsnure 
Aeusserlich 1) als Niessmittel Y,,—2 Gr. mit einem milden Pulver 
ft Schnupftabak). 2) Als Tinktur von Lilienfeld (Prag. 
Vjhrschr.) bei Chloasma täglich einzustreichen, nach vorherigen Purganzen 
Sehr schnelle Wirkung. 3) Als Salbe und Abkochung 
(3B auf 3 —)) Colatur). Von ‘Helleborussalben braucht man namentlich 
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ein, nimmt ein Bad und legt sich 12 Stunden en 
A I en 
über den ganzen Körper, mit Ausnahme des Gesichts 
eingerieben, worauf der Kranke wieder zu Bett geht und 
die Einreibungen bis zum Verbrauch der Salbe wiederholt, dann 
den Schweiss abwartet und die Kur mit einem Bade beschliuss, 
Indikationen ind Contralndikationen war oben die Rede. 
Krüger-Hansen. Statt des Fettes und der Seife macht 
aus den übrigen Bestandtheilen mit Rahm , reibt dieselbe 2- 
den ganzen Körper ein und repetirt dies Verfahren nach 8 
2) Die Bemina Sabadillae: Das Pulver innerlich 
änsserlich zu 1/,—1 3 fit anderen Palvern, oder als Aufguss (gerit mit 
zu 10—60 Gr. auf 4—6 5 Col. — Die Dose des Ver. virite und Tobelianum 
abe Burma, 
3) Veratrin. Innerlich zu ,.—3Gr. tagüber In Pillen oder alkoh. 
Lösung. Endermatisch Y,—2 Gr. als Pulver oder Salbe, auf die be- 
deekte Oberhaut als Salbe zu 4—10 Gr. auf I 3 Pet. 


14) Herba Conii maculati, Fleckschierlingskraut, 


Syn. : Herba Clentae terrestris. 

Mutterpflanse: Coniam maenlatum, Pentandria Digynia, Umbelli- 
ferae Syst, nat. Deutschland 

Eigenschaften: Die Llätter de gefleckten Schierlings sind dunkek- 
grün, glatt und glänzend, dreifach gefledert, die Blättehen lanzettlich, 
spaltig, die Fetzen lanzettlich, eingeschnitten,, mit kurzen weissen Stächel- 
spitzen versehen, von widrigem, mäuseurin- oder cantharidenartigem Geruch 
und süsslich scharfer, ekelhaften Geschmack. > 

Bestandtheile: 1) Coniin oder Conicin. Findet sich in allen 
'Theilen der Pflanze, besonders In den Samen, welche deshalb auch von 
Devay und Guillermond (L’Union 134. 1857) statt der Blätter und dem 
wenig wirksamen Extrakt vorgeschlagen werden. Schroff fand 
am wirksamsten das Kraut zur Zeit der beginnenden Bläthe, dann die reifen 
Samen, dann das Kraut zur Zeit der Samenreife und am wenigsten wirksam 
die unreifen Samen und die Wurzel. Das Coniin ist Hüsig, farblos, an der 
Luft sich bräunend,, flüchtig, von alkalischer Reaktion, mi 
Geruch, in Wasser schwer, in Alkohol und Aetlıer leicht auflöalie) 
keit 0,89. Durch die Untersuchungen von Planta und Kekuls Lue 
Jahresb. 1854) hat sich herausgestellt, dass das Conlin ein Gemisch von 
Basen ist, dem eigentlichen primitiven Contin Cys Hau N, und Aedayleila 
CH, N, welche in verschiedenen Verhältnissen. darin "vorkommen, Die 
sauerstoffsauren Salze sind schwer rein zu gewinnen, da sie sich beim r 
men ihrer Lösungen zersetzen. Die Coniinsalze sind in Wasser nnd 
Töslich. Geiger erhielt aus 6 Pf. der frischen Früchte & Cobtin, aus 100 
Pf, des frischen Krautesnur 3j. 2) Flüchtiges SchierlingsöL Er 
weiss, Harze, Farbstoff, Salze, Lignin, Wasser. 


Physiologische Wirkung: L Des reinen Coniin. 
Nach Orfila (Aun. @Hyg. Juill: 1851), Nega (Gümsb, Zischr. I. 
1), Spengler (N. Zig. f. Med. und Med. Ref. 102. 1849), Wert- 
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heim (Wien. Ztschr. VIL 1. 1851), Albers (Deutsche Klin. 34. 
1858), Reuling und Salzer (ebendas. 40. 1853), Schroff 
Wochenbl. 2. 3. 4. 5. u. 7. 1856), Praag (Journ. f. Phar- 
makod. I. 1. 1856), Kölliker (Virchow's Arch. X. 1856). 1) 
Wirkung aufden Verdauungsapparat. Ausser gelegentlieh 
eintretendem Erbrechen mit Purgiren (Störk, Sehroff) beobachtete’ 
man keine erhebliche Veränderung in diesen Organen, welche, sammt 
der Leber und Milz, nach Vergiftung mit Coniin von Orfila ohne 
besondere Veränderung angetroffen wurden. Nur die Zunge wur 
bleich, das Epithklinm läste sich leicht, im hintern Munde and den 
Nasengängen fand sich bintiggefärbter Schleim, Wenn Christison 
dem Coniin hauptsächlich eine lokalreizende Wirkung beimisst, #0 
wirft ihm Orfila vor, dass er mit einem weniger reinen Coniin ex- 
perimentirt habe. Nach Neoga wird die Gallensekretion oft vermehrt, 
nie vermindert... Vom Darmkanale aus wird es resorbirt und wurde 
von Orfila in den Nieren, der Milz, wenig in der Leber, nie im Blute 
1. Dennoch wirkt es sehr entschieden 2) auf die Cirku- 

lation. Nega schreibt dem Coniin Verminderung der vasomotori- 
schen Innervation, bedeutende Rotanlation der Herzbewegung bis zur 
Asphyxie zu, doch wird der Herzmuskel nicht unmittelbar gelähmt, da 
man dessen Contraktionen noch ziemlich lange durch künstliche Respi- 
ration unterhalten kann. Dr. Wertheim Ist mit Coniin, Nieotin, 
Atropin und Daturin vergleichende Versuche angestellt. Sie üben 
sämmtlich eine Einwirkung auf die Pulsfrequenz aus, die nach Um- 
ständen in einer Verlangsamung oder Beschleunigung des Pulses be- 
stehen kann. Die Dosis, die den Puls verlangsamt, ist verschieden 
nach der vorhandenen Pulsfreqnenz des Individuum, indem bei einer 
grüsseren juenz schon eine kleinere Dosis die fernere Verlang- 
‚samung des Pulses bewirkt, Es kann ein Puls von 120 durch "/,, Gr. 
eines dieser Mittel , für den Tag, auf) etwa 80 Schläge verlangsamt 
here dagegen wird ein Puls von 80 durch die gleiche Gabe nicht 
sondern es bedarf hierzu einer viel grüssern Dosis, 

pe ungefähr U, Gr. Conün und Nieotin und 1/, Atropin und 
Daturin. Ist bei Fiebern die veranlassende Ursache such thätig, 80 
verlangsamt sich zwar der Puls durch "/,, Gr. auf 80, aber nicht 
weiter , erreicht aber bakl seine frühere Frequenz wieder und kann 
man wieder verlangsamt werden. ‘Gegenüber diesen Beobachtungen 
will Praag bei Säugethieren im Allgemeinen gar keine bestimmte 
, sondern mır einen schwankenden Puls mit grossen 

Veränderungen gefunden haben. Nach Schroff nahm der Puls bei 
Menschen nach 2 Tr. Conü Anfangs an Häufigkeit um einige Schläge 
zu, dann aber constant ab, unter gleichzeitigem kleiner und schwächer 





Werden. Bei einigen auf hiesiger Klinik gemachten Versuchen nahm 
«&wa 20 Schläge ab, doch hatte im Uebrigen das Mittel keinerlei Ein- 
fines auf den Gang der Krankheit. — 3) Wirkung auf die Respi- 
ration. Die Respiration wird nach Praag und Nega bei Säuge- 
tkieren meistens beengt und erschwert , anfänglich beschlemigt, dann 
retardirt, bei Menschen nach Schroff nicht wesentlich alterirt. 4) 
Wirkung auf Hautund Nieren. Nega und Schroff beob- 
achteten Zunahme des Schweisses, Letzterer namentlich an den Hän- 
den, dabei Kälte und Blässe der Haut; auf der verletzten Haut wirkt 
C. nach Orfila als hefliges Reizmittel, wird schnell resorbirt und er- 
zeugt toxische Erscheinungen. Die Harnsekretion bleibt nach allen 
Beobaehtern unverändert. Orfila will Coniin im Harn nachgewiesen 
haben. 5) Wirkung auf die Sinne. DiePupille wird, zuweilen 
nach vorhergehender Verengung, constant erweitert, das Sehen undeut- 
lich, alle Gegenstände verschwimmen, das Gehör wird geschwächt, das 
Tastgefühl undeutlich, es zeigt sich Gefühl von Pelzigeein der Haut 
und von Ameisenkriechen (Schroff). 6) Wirkung auf das 
Cerebrospinalnervensystem und die Muskeln. Im Al- 
‚gemeinen zeigt sich nach grösseren Gaben Eingenommenheit, Schwere 
und Druck im Kopfe, Schwindel und Unvermögen zu denken, Schlaf- 
trunkenheit, Verminderung der Empfindung, lähmungsartige Schwäche 
der Extremitäten mit schnell abnehmender Fähigkeit zur willkürlichen 
Bewegung , öfters nach vorherigen Krämpfen, die nach Praag bei 
Säugethieren wechselnd tonisch und klonisch sind und besonders die 
Beugemuskeln afficiren. Kölliker vergleicht Coniin dem Pfeilgift: 
Lähmung der Nerven, bei wenig veränderter Reizbarkeit der Muskeln. 
Der Coniintod ist weder symkoptisch (Geiger), noch asphyktisch 
(Christison), sondern Folge von Rückenmarkslähmung (Praag). 
Die Sektion zeigt meist Hirnhyperämie, Blut in der rechten Herzhälfte 
flüssig, bräunlichroth, Lungen normal, Leber und Nieren blutreich, 
Magendarmkanal normal. 7) Wirkungsdifferenzen mit einigen 
anderen Alkaloiden. Das Coniin zeigt eine Aehnlichkeit mit 
dem Nicotin, unterscheidet sich aber nach Schroff von den Alka- 
loiden anderer Solaneen (Atropin, Daturin und Hyoscyamin) durch die 
ungewöhnliche, über alle willkürlichen Muskeln verbreitete Schwäche 
und das Bewusstwerden dieses Zustandes, während bei diesen beson- 
ders die Schliessmuskeln gelähmt werden und beim Atropin und Datu- 
rin starker Bewegungstrieb, selbst Rauflust eintritt. Ausserdem be- 
wirken diese grosse Trockenheit der Haut, Mund-, Rachen- und Kehl- 
kopfschleimhaut, während C. an den Händen Schweiss hervorruft. C. 
erzeugt Krämpfe, es fehlt ihm die besondere Beziehung zum Vagus 


62 
zum Quintus (wie Aconit), dagegen scheint es in einer beson- 


kängerten Marke nähert. Nach Schroff kommt ferner dem C; nicht 
‚jene unmittelbar die Herzthätigkeit lähmende Wirkung wie der Digi- 
talis, dem Aconit, Colchieum und der Blausäure zu. 


merklich. Es felılt also jene das Gemeingefühl steigernde, alle unan- 
genehmen Empfindungen aufhebende Wirkung des Opium. Die Mus- 
kelschwäche nach Coniin ist eine wirkliche, die nach Opium eine 


Coniin steht dem Nieotin qualitativ nahe, quantitativ verhält sich 
nach Schroff das Nicotin zu Coniin wie 16 1. 

‚Die Wirkung des Schierlingkrautes entspricht qualitativ ganz der 
des Coniin, 

Therapeutische Anwendung. 1. Im Allgemeinen. 
Therapeutische Verwendung finden von den erwähnten Eigenschaften 
des Fleckschierlings und Coniins 1) die die Pulsfrequenz vermindernde, 
2) die die Sensibilität herabsetzende, 3) die anispasmodisehe, IL 
Bpaalen Anwendung. 1) Als pulsverminderndes Mittel 

in Seberhaften Krankheiten, Die zuerst von Wertheim (a. a. O.) 
eripfohlene Anwendung des Coniin bei Typhus, rheumatischen und 
Weehselfiebern scheint wenig Anklang gefunden zu haben: Nega, 
Reuling und Salzer sprechen ihr geradezu den von Wertheim 
behaupteten Erfolg ab; Zill fand nur schr voriibergehende Abnahme 
der Pulsfrequenz, was auch die auf hiesiger Klinik bei Typhus und 
rheumatischen Fiebern gemachten Erfahrungen bestätigen (s. Wirkung). 

ist auch von theoretischer Seite nicht recht abzusehen, 
wie gerade bei diesen Krankheiten ein Mittel, das bloss die Pulsfrequenz 
mindert, ohne irgendwie den eigentlichen Krankheitsproeess anzugrei- 
fen, auf die Dauer, wenn überhaupt, etwas nützen kant. 2) Als 
schmerzminderndes Mittel wird Conlin und Conium innerlich 
und bei, einer ganzen Reihe sogenannter neuralgischer Zu- 
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stände mit mehr oder weniger Erfolg empfohlen. Die gewöhnlichen 
Anwendungsweisen in dieser Hinsicht sind: a) Bei rein cariäem 
Zahnschmerz nach Reil (Journ. f. Pharmakod. I. 1. 1856) 1 'Tropl. 
Coniin mit 13 Alkohol in den Zahn gebracht. Schnelle Abnahme des 
Sehmerzes. b) Cardialgie bei chronischen Erkrankungen des Mages 
und der Nachbarorgane (1 Tr. Coniin 6 3 Wasser. Reil); bei Car 
dialgie von Anämie abhängig wirkungslos (Reil). — ce) Als Pallr 
tivum und Sedativum bei schmerzhaften Drüsenleiden, namentlich auch 
akrophulöser und krebaiger Natur (Störk) das Coniin oder das (o- 
nium innerlich und in Gestalt von Umschlägen und Fomentationen nach 
meiner Erfahrung sehr wenig wirksam, doch mit mehr oder weniger 
Erfolg neuerdings benutzt von Nega bei Orchitis, von Beauelair 
(Rev. ther. du midi. Aofit 1853) bei Skrophulose, Krebs, Hypertro- 
phien der Unterleibsorgane und des Bindegewebes, von F. Devay 
und Guilliermond (Recherches nouvelles sur le principe active de 
la Cigue. Paris et Lyon 1852) bei noch nicht verjauchtem Krebs, 
Murawjeff (Med. Ztg. Russl. 29. 1854) bei Hepatitis, chronischen 
Ikterus, krebsigen und akrophulösen Geschwülsten. Reil (a. a. O.) 
als Sedativum bei krebsigen Krankheiten. — d) Bei sog. Neu- 
ralgien. Nach Nega bei Hyperästhesien des 5. und 10. Nerven- 
paares und den damit verbundenen krampfhaften oder sekretorischen 
Anomalien: Ohr-, Zahn- und Gesichtsschmerz, chronischen Bronchial- 
und Lungenkatarrlien, Cardialgie; ausserdem bei Spinalneuralgien, 
Wundnenralgien, syph. Knochenschmerzen. — «) Bei rheumatischen 
und skrophulösen Ophthalmien mit Lichtscheu und Lidkrampf das Co- 
min und Conium (innerlich und in Gestalt von Einträufelungen oder 
Salben), empfohlen von Störk (Extr. Conii mac.), Fronmüller 
(Beobacht. aus d. Gebiete der Augenheilk. 1850. p. 13), Wertheim 
(a.2.0.), Spengler, Reuling und Salzer (a. a.0.), v. Mauth- 
ner (Journ. f. Kinderkr. 1.2.1854), Murawjeff (a.a.0.), Praag 
(@@. a.0.). 3) Alsantispasmodisches Mittel wird Conium 
und Coniin gegen Krampfhusten und krampfhaftes Asthma, nament- 
lich in Folge von Emphysem und bei Stimmritzenkrainpf empfohlen. 
Es steht dem Opium weit nach. Ueber die Anwendung bei Lidkrampf 
s. 0. Kiystire mit Cieuta werden gegen Kolik, Tenesmus und Harn 
blasenkrampf empfohlen. Von empirischer Seite benutzt man Conium 
uad Coniin im ersten Stadium der Lungentuberkuloge (Nega), bei 
chron. Hautkrankheiten (Murawjeff). Ich fand Coniin bei Lun 
gentuberkulose höchstens als Antibechicum wirksam. Bei skrophu- 
lösen, Geschwülsten habe ich die Cicuta als Zertheilungsmittel sehr 
wawirksam gefunden, doch rühmt Bazin (Legons theoriques et 
eliniques sur la serophule ete. Paris 1858) Cicutasalbe bei 


e Lupes des 
n se a Kahn Data ae Besteht 
'Bubonen und tuberkulöser Ganglien. Er zieht sie der Jodbe- 
dlung vor, — d’Outrepont wendet Cicuta Ausserlich zur Zer- 
Milehknoten an. 


dForm. Innerlich: Das Krant in Pulver zu \.—2 Gr. 
‚auch in Pillen und Latwerge, die Samen etwa in derselben 
Aeu lieh: Das Kraut zu Umschlägen, Pi auf 4—6 Th. 
il mit heisser Milch oder Wasser angerührt. wirksamsten ist 
te frische Krant. 

ee 1) Extractum Cieutae (Pharm. Saxon.): der frisch 
Saft eingedickt, die rückständigen Blätter mit Spir. rin. rectftss. 
ogen, sodann beide Präparate vereinigt, Braungrün. Zu ,—2Gr.in 
fulvern und Lösungen. Ein sehr unsicheres Präparat wegen der Zersetzlich- 
gelt des Coniin. 2) Dasreine Conlin (Continue zu AN Gr. den 
über in wässriger, besser in wänrig alkoholischer Lösung ; äusserlich zu 
12 Tr. auf Seine ‚eines Salben- oder Linimentoonstituens. Conitn zersetzt 
schnell und dürfte besser in Gestalt von salzsanrem Conlin wer- 
3) Essentin herbae Cieutae (Pharm. Saxon.), Tinctura Co- 

(11 (Pharm. Borms.), das frisch nusgepresste Kraut mit Weingeist 
4) Conserra Cieutae (Pharm. Saxon.): Z]) der Blät- 
6) Emplastrum Cleutae #. 


Zu Zertheilung schmerzhafter Drüsentumoren, 
ana. 
ittel, Ausser Brochmitteln und Magenpumpe ist besonders 
‚worden: Galläpfelanfguss, Magneslahydrat, Strychnin (Pereira), 
auf eine dem Conlin entgogengesetzte Welse auf das Rückenmark 
irkt; ziemlich bedenklich.) 
Die nächstfolgenden 5 Arzneimittel gehören zwar säinmtlich zur Famille 
‚ bieten aber sowohl hinsichtlich ihrer chemischen 


‚Organismus #0 wesentliche Diflerenzen dar, dass eigentlich nur ihr 
votanischer Arteharakter ihre Zusammenstellung rechtfertigt, während sie 
gleich den bereits mehrfach von uns geführten und später zu führenden 
koweis Betern, dass hotaniach nebeneinander gruppirte Körper chemisch und 

d nisch weit von einander differiren können. 


15) Herba Aconiti, Sturmhutkraut. 
Mutterpflanzen; Die Pharm. Saxon. schreibt Aconktum Napellns 


ee 
") Von amerikanischen Aerzten Mayes. Douglas (Charleston Journ. 
arch, Jaly 1857), Clareland, Batchelor, Nash u. A. wirdals einganz 
eraßgfiches Mittel zur Herabsetzung des Pulses und Minderung nerwöser Irrita- 
Alitätdie Wurzel von Gelseminum sompervirens (Apoeyneae) in allen 
wo Veratrin zu gleichen Zwecken benutzt wird, empfohlen. Sie soll 
ich auf das Rückenmärk , die willkürlichen Muskeln 
‚das Gangliensystem wirken, kein Erbrechen, kein Abführen, keine Stö- 
bewirken. Porm und Dosis: In Tinktar & 5 Wurzel 

1 Pinte Alkohol mäserirt): 20—50 Tr. alle 2—3 St, 











Folge einer Lähmung des Sphinkter wie bei Atropin und Daturiı. 
Sie erfolgt eonstäht bei etwas grösseren Gaben, nämlich 0,1 Grm. 
des alkoholischen Warzelextrakts von Ar. neomentanım bei Menschen 
und 0,8 Grm. bei Kaninchen. Praag hat dieselbe wenigstens 
nicht constant beobachtet. Reif beobachtete nach kleinen Acamitin- 
disen öftere Pollutionen. — 4) Wirkung auf die Muskeln. Ms 
kölsehwäche gab sich nach Asonit und Aconitin in ihrem Beginn als 
Schlaffheit in den Gelenken zu erkennen (Schröff). Die Bewegun- 
gm der Extremitäten erfolgten pendelartig olne Zutlun der Muskeln 
und erst 2 St. nach dem Einnehmen erfolgte eigentliche 
Auch Praag beobachtete eine lähmende Wirkung des nauf 
die willkürlichen Muskeln. — 5) Wirkung auf die Pupille 
Der Sturmhut überhaupt und das in ihın enthatlene Aconitin ins Be- 
sondere bewirken nach Schroff und Praag sowohl bei der Ausser- 
lichen Anwendung auf das Auge, ala auch innerlich in’ der kinreichen- 
den Gabe gereicht, Erweiterung der Pupille im Gegensalze zu 
der allgemein herrschenden Ansicht der Pharmakologen. , Nur Gei- 
ger und Hesse beobuchteten gleichfalls Papillenerweiterung. Wenn 
däher Pereira selbst noch in der letzten Auflage seiner Arzneimittel- 
Ichre (1853) auf Grundlage eigener Versuche Verengerung der 
Pupille anführt, so kann dies nur #0 erklärt werden, dass er sich 
dürch die gleich Anfangs nach Einwirkung des Aconitins eintretende 
wügemeine Beweglichkeit der Iris, wobel die Pıpille bisweilen momen- 
tan verengert erscheint, täuschen liess. Jackson Can 
1856) fund in 13 Fällen 5 Mal Contraktion, 8 Mal Erweiterung, 
Wällich nach Aconitum ferox stets Erweitering. Ich beobachtete 
nach Applikation einer Lösung von 1Gr. Aconitinam sulphir. auf das 
Auge eines Menschen, eine starke Reizung der Conjunktiva mit Thrä- 
nenfluss, aber keine nennenswerthe Veränderung der Pupille, die eben- 
‚sowenig in dem Falle von O'Connor (Dubl. quart. jour. Febr. 1857) 
gefunden wurde, — In Vergiftungsfällen zeigt sich 
und selhst bleibende Blindheit und Taubheit. — 6) Wirkung auf 
das Gehirn und die Hirnnerven. Der Sturmiut sowohl als 
das Aconitin innerlich genommen, zeigen eine apeeifische Be 
zum N. trigeminns, indem sie nach dem Verlaufe der diesem Nerven 
angehörigen senaitiven Zweige eigeithümliche, meistens schmerzhafte 
Empfindungen hervorrufen. Kopf- und N 
etie oonstants Erscheinung. Der Kopfschmers tritt in doppelter Ge- 
stult Anf, als einer, /der mit dem Gesichtssehmerze zusammenhängt 
und ägentlich dem Wesen nach mit demselben identisch ist, Indem er 
in der Kopfkäht seinen Sitz hät und nach der Verbreitung der Tetape- 
ral-, Frontsl- und Süpraorbitalkate des N. trigemime verläuft. Bageht * 
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Tinktur, auch wohl die frischen Blätter (zum Kauen oder als Um- 
schlag). Ich habe schr wenig Nutzen davon gesehen und ziehe Opinm, 
Chloroform und Aether unbedingt vor. — Auclı gegen Neuralgien 
anderer Organe, besonders den nach Erk: entstandenen soge- 
nannten rheumatischen und den gichtischen er In Bauide 
des ischiadischen Nerven, sowie bei Rheumatismus en 
wird Aconit und Aconitin innerlich ‚und äusserlich empfohlen. 
Turabull wird vorziiglich das Aconitin in diesen Feng 
nützt aber auch nicht mehr als das alkoholische Extrakt, Leider 
kann ich nach meinen Beobachtimgen die vielfachen Anpreisungen 
nur sehr bedingungsweise bestätigen, insofern ich allerdings bei akuten 
Fällen dieser Art nach Aconitgebrauch eine Abnahme des Schmerzes 
fand, aber erst 50 spät , dass es mir zweifelhaft ist, ob nieht die an- 
scheinende Medikamentwirkung vielmehr Folge des natürlichen Ab- 
laufes der Krankheit war. Bei chronischen Fällen dieser Art, auch 
wenn sie offenbar peripherischer (nicht durch Hirn- und Rückenmarks- 
leiden bedingter) Natur waren, half Aconit gar nichts, während ich in 
diesen Fällen mit kräftigen Hautreizen (namentlich Terpentlindl und 
Aetzamınoniak) und Bädern viel weiter kam. — 2) Als pulsver- 
minderndesund dadurch antifebriles und antiphlogistisches Mittel wird 
Aconit bei Hypertrophien des Herzens, Aneuryamen grüsserer 
(Sehroff), Entzündungen der Lungen und Pleuren empfohlen. 1x 
gelten von ihm in noch höherem Grade die Bedenken, die wir bereits 
bei Digitalis gegen derartige sogenannte Antiphlogistien ausgesprochen 
haben. Schr gering sind daher auch die Erfolge, die man von der 
innerlichen und Ausserlichen Anwendung des Mittels bei rheumatischen 
und skrophulösen Augenentzündungen, syphilitischen Knochenschmer- 
zen, schmerzhaften Drüsentumoren u. 8. w. zu erwarten hat, Auch in 
Füllen beginnender Amaurose habe ich vom Aconit entweder gar 
keinen Erfolg oder höchstens eine Verminderung der dann oft vorkan- 
denen Lichtscheu beobachtet. — 3) Als diuretiselres Mittel bei 
Wassersuchten seröser Häute ist Aconit von sehr geringem Werte und 
gilt auch hier das bei Digitalis Gesagte (8. d.). — 4) Als antidys- 
kratisches Mittel ist Aconit gegen mehrfache chronische und akute 
sog. Dyskrasien: Skrophulose, Tuberkulose, Syphilis, ‚chronische 
Hautkrankheiten, Krebs, Wechselfieber, profuse Schweisse (Imbert- 
Gonrbeyre — Ga2. de Par. 21. 22. 1855), bei bereits worhan- 
dener oder drohender Pyämie (nach Operationen: Chassaignae 
(Gaz. des Höp. 22. 1850) 1—5 Grmm. Aconitalkoholat, 
Nelaton (Gaz. des Höp. 29. 1857) täglich 2 Grmm. Tinet. 
Ac. und Chinin — bei Puerperalfieber: Marb.ot) empfohlen worden. 
Wie dus Mittel hierbei gegen die Dyakrasie wirkt, ist natürlich nieht za 





pulamindernde Eigenschaft in 
ıt zu ziehen. Jedenfalls ist der bei chron. noth- 
Mana odenmtzio Gebrauch eines so starken Giftes nicht 


abe Badverk: Innerlich das Kraut selten, in Pulver 1/,—5 (!) 
‚ Ausserlich das trockne Krant 1 Th. auf 4 Th. 
. Weit wirksamer ist das frisch ge 
‚am Besten als Aconitinam sulphurieum in w; 
Bing 2 Dich na (Prang) %, Gr. Aeusserlich 2—5 Gr. in Lö- 
sung oe! ‚oder als Silbe ‘in derselben Dosis. Das 
Dis zu Y/,, Gr. 
Präparate: 1 Extractum herbae Aconiti (Pharm. Saxon.), 
wie Extr. Die 


'kmäseig! Nach 
Schroff steht das Krautextrakt dem (nicht offieinellen) Wurzelextrakt um 
das Sfache an Wirksamkeit nach. — Zu Gr. /,—$ (!) mehrmals täglich in 
, Pillen, Solutlonen; zu Angenwässern Or. J—v) auf 3j Wasser, zu 
Salben \ BET: mit 30 —3ß Fett. — 2) Tinetura Aconiti (Pharm. 
Saxon): Herb. Acon. 3), Spir. vin. reot. $xj. Braun. Zu 530 Tropfen 
‚Fehlt in der Pharm. Austr. — 3) Aconitinnm purum (s. Gabe u. Form). 
eeumire €] wie bei Tabak. 
‚Neuere Fälle von Aconitvergiftung erzählen Bone (Laneet, April 1856), 
Koch (Wörtemb. Corr.-Bl. 35: 1856), Massey (Lancet, July 1856), Fr 
hertotti (Gazz. Sarda 32. 1856) — bleibende Amaurose. 


16) Herba Pulsatillae nigricantis, Küchenschelle. 


Mutterpflanze: Pulsatilla pratensis, Polyandria Polygynin, Ranun- 
Syst. nat. Deutschland, auf sundigen Hügeln. 
Eigenschaften. Blätter an der Wurzel scheidenartig, dreifach fe- 
mit linienförmigen Einschnitten, langzottig , im frischen Zustände 
seharfem Geschmack , der sieh beim Trocknen grösstentheils 


Bestandtheile, Nach meinen Untersuchnngen enthält die Pulsa- 
und gleich ihr «ie übrigen einheimischen eigentlichen Ranuncalasarten 
denen ich Rannnculus sceleratus einer genaueren Prüfung unterwarf) 
itheile, ein narkotisches Princip: Anemonin und zwei 
‚scharfstoffige: ein eigenthümliches scharfes Oel und ein schurfes Harz. 1) 
Das von Trommsdorff bezogene Anemonin, fülschlich (da es nicht mit 
"Wasser überdestillirt) Pulsatillenkampher genannt, erschien in durchsichti- 
‚gen, weinen länglich 4seitigen , gerueh- und geschmacklosen , erst beim lin- 
gern Verweilen auf der Zunge etwas brennend schmeckenden Tafeln , löste 
ich in kaltem Wasser, Alkohol und Acther gar nicht, in heissem Wasser 
‚aber vollständig, In heisem Alkohol und Aether ziemlich leicht, in 

ı leicht und vollständig auf, entwickelte aus der heissen 
Lösung und beim Verbrennen auf Platinblech stark die Angen- und Nasen- 
schleimhaut reizende Dämpfe und war auf Pflanzenfarben so gut wie ohne 
Formel C,; 4, 0, (Lehmann). Ein Theil des Anemonin ist 
falls präformirt, ein anderer Theil bildet sich ( wie Sch 
. 39. 1858 nachgewiesen habe) nebst Anemonsäure als Zer- 
des erwähnten scharfen Oelen. 2) Von den 2 schartstoffigen 





Prinipien der Pulsatilla ist das eine ein Aüchtigus , ‚Bekliehoe,; 
‚send schmeckendes und riechendes Oel, das in font verschlossene: 
alchald u einer homartigen Masse erstarrt und dabei in die 
«ame Anemonsäure (Bchwarz’s) und in das narkotische Prine 
zerfällt. Dasselbe Oel habe a a > 


Versuche mit Dekokten aus trockenem Krant en Das 2. = 
Princip der Pulsatilla ist ein von mir durgestelltes und Wien. 
1858 beschriebene» braungrünes Harz von schwach saurer Reakti 
scharfem Geschmack. — Anemonzäure ist in der Pilanze 2 
präformirt, sondern bildet sich durch Zerfallen des 
Ausserdem enthält die Palaatilla viel Gerbeäure und die a 
senbestandthelle. 

Physiologische Wirkung. In der Pulsatilla sind, wie 
bereits angedeutet, 2 Arten von Körpern wirksam: ein 
und 2 scharfstofige. Um über das beziehentliche Verhalten 
Körper zu dem Thierorganismus Aufschluss zu erhalten, habe 
verschiedenen von mir dargestellten Präparaten der Pulsatilln (das 
Anemonin und die Aneimonsäure waren von Trommsdorff beao- 
‚gen, das Extrakt war das offieinelle der Pharm Saxon.), in denen diese 
Körper theils separat, theils mit anderen gemenzt enthalten waren, Ver- 
‚suche angestellt, auch diese Präparate mit den entsprechenden aus Ba- 
muneulus sceleratus dargestellten verglichen und meine Beol ı im 
3 Abhandlungen: Reil’s Journ, f, Pharmakod. I. 4. 1857, 
Ztschr. 18. 1858 und Wien. Ztschr. 33. 1858 veräffentlicht. 
wurden: 1) Das Anemonin, 2) die Anemonsäure, 3) der frisch aus- 

Saft, 4) das wässrige frische Destillat (welches Fe ber 
schriebene Oel noch unzersetzt enthielt), 5) das Pulsatillenharz, 6) das 
Dekokt, 7) das Extrakt, 8) der Gerbsäurerilckstand nach der 
und der wässrige Extraktivstoff. Indem wir hier che 

nur die Pulsatilla beriicksichtigen und die eontrolirenden Versuche mit 
Ranuneulus sceleratus fibergehen, ergiebt sich hinsichtlich der Wir- 
kungserscheinungen nach diesen Präparaten während des Lebens 
nach dem Tode bei Kaninchen Folgendes: 1) Wirkung auf deu 
Magendarmkanal. A. Nach demfrischen Saft. a. Im 
Leben vermehrte Kothentleerung. b. Nach dem Tode Auftrd- 
bung des Bauches von stinkenden Gasen, starke Röthung des 
des Dinn- und Dickdarmes. — B. Nach dem wässrigen er 
#tillat dieselben Erscheinungen wie nach Ranunkeldestilat, doch 
waren die Entzindungserscheinungen schwächer als nach dem frischen 
Saft der Pulsatilla. — C. Nach dem en 
Röthung des Magens und Dünndarm, verstärkte Kothentloerung von 
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weieherer Beschaffenheit. — D/ Nach dem Extrakt und De- 
kokt der Pulsatills ähnliche Erscheinungen wie nach dem frischen 
‚Saft, mr etwas schwächer. — E. Nach dem Gerbsäurerilck- 
stand, dem wässerigen Extraktivstoff und dem Anemo- 
‚min keine Veränderung. — 2) Wirkung auf Leber und Milz. 
Nach dem Saft, dem Destillat, Harz, Dekokt und Extrakt 
Leber. blutreich. nach Auemonin unverändert, Milz normal. 3) 
Wirkung auf die Harnorgane. A. Nach dem Saft, De- 

stillst, Harz, Extrakt und Dekokt verstärkte 
B. Nach Anemonin, der Gerbsäure und dem wässrigen 
Extraktivstoff keine Veränderung. — 4) Wirkung auf die 
Respirationsorgane. A. Nach dem Saft, Destillat, Ex- 
trakt, Dekokt und Anemonin. a. Im Leben bedeutende Ab- 
nahıne der Frequenz der Respiration, Athem sehr beeugt und keuchend. 
Abnahme nicht ganz im Verhältnis zur Abnahme des Pulses. Am 
stärksten nach dem Destillat: 111, dann nach Anemonin (einmal um 78), 
‚dann nach dem Dekokt: 24, dam nach dem. Extrakt: 23. — 
b. Nach dem Tode mehr oder weniger starker Blutreichthum und 
wässrige Anfüllung des Lungengewebes. — B. Nach der Gerbsäure 
m dem wässrigen lixtraktivatoff keine wahrnehmbare 
— 5) Wirkunganf die Cirkulationsorgane, 
E Nach dem Saft, Destillat. Extrakt, Dekokt und nach 
Anemonin. a. Im Leben progressiveund gleichmäseige Abnahme 
der Frequenz und Stärke des Pulses bis zum Unfühlbarwerden ‚ die 
Abnahme (einige Male nach kurz dauernder Steigerung) am stärksten 
nach Anenoein (einmal um 140). dann nach dem Destillat um 89, 
‚dann naclı dem Dekokt um 81, dan nach dem Safl um 70, dann nach 
dem Extrakt um 44. Körpertemperatur vermindert. b. Nach dem 
Tode: Herzmuskel schlaf, dunkelkirschrothe Gerinnsel im Herzen, 
übriges Blut dünnflüssig. — B. Nach dem Harz, der Gerbsäure 
und dem wässrigen Extraktivatoff keine Veränderung, — 
6) Wirkung aufdas Nervensystem (s. auch Respirations- und 
). A. Nach dem Saft, Destillat, Extrakt, 

Dekokt und Anemouin a. während des Lebens: 

der Extremitäten; das Thier meist empfindungs- und bewusst- 
los, Tod nach dem Saft, Destillat und Auemonin ohne Convulsionen, 
nach dem Extrakt unter Convulsionen, nach dem Dekokt unbekannt, 
‚Pupille etwas erweitert. b. Nach dem Tode.: Bedeutende Biut- 
der Häute des Gehirns, namentlich aber des verlängerten 
Markes nl des oberen Theiles des Rückenmarkes, Substanz anschei- 
nenduormal. B. Harz, Gerbsäure und wässriger Extrak- 
tivstoff wirkungslos. Der Tod erfolgte am frühesten nach Extractum 
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Prlsatillae (Pharm, Saxon.): 1 St. 80 Min.; dann nach dem 
2 $t.; dann nach dem Destillat: 3'/, St.; dam nach 
3—5 St. ; dann nach dem Dekokt, bei dem die genaue Zeit 
blieb, weil das Thier während der Nacht starb. Men. 
Tod später als nach 5 Stunden. — eg 
misch vollkommen 
Sonach gehört die Pulsatilla zu der Abtkeihing der a 
schen Mittel, insofern sie lähmend aufdas verlängerte Mark, das Rilcken- 
mark und den Sympathiens, reizend auf den Magendarmkanal und die 
Nieren wirkt und würde zu derjenigen Abtbeilung der Narkotien zu zählen 
sein, welche zunächst auf das Rückenmark wirken und die Thätigkeit der 
sensibeln und motorischen Nerven herabsetzen, in späteren Wirkungssta- 
dien aber auch das Gehirn affieiren. Schroff theilt diese Klasse in 2 
Unterordnungen: a) in die Mittel, welche den Tod durch Lähmung der 
Athmungsmuskeln bewirken (Conium, Veratrum, Nicotiana), b) in die, 
welche ihn durch Lähmung des Herzens herbeiführen (Aconit, Digi- _ 
talis). Ich stelle das Anemonin, als das narkotische 
der Pulsatilla, zwischen Nicotiana und Aconit in die Mitte und sche 
ihn als ein Vebergangsglied zwischen beiden Unterordmungen an. Dem 
Nicotin und Coniin Almelt es durch die verminderte 
der Haut, die Einwirkung auf den Puls, das Athmen und die Pupille, 
imterscheidet sich aber von ihnen (abgesehen von Ni 
die mangelnde Magendarmreizung und die mangelnden Convulsimen. 
Dem Aconitin ähnelt es hinsichtlich der Retardation des Pulses und der 
Respiration, des Stupor, der lähmungsartigen Schwäche, der, wen auch. 
geringen, Erweiterung der Pupille, der verstärkten Harnsekretion. 
Dem Solanin gleicht es durch die Verlangsamung des Atlımens, die 
mangelnde Magendarmreizung, unterscheidet sich aber durch die man- 
gelnde Beschleunigung des Pulses, die mangelnden Convulsionen, die 
mangelnde Verengerung der Pupille ; vom Atropin, Daturin und Hyos- 
cyamin (abgesehen von anderen Umständen) durch die mangelnde 
Lähmung der Sphinkteren, vom Digitalin durch die Magen 
. darmwirkung, die mangelnden (indess auch bei Digitalis zuweilen fels 
lenden) Convulsionen. Die narkotische Wirkung (Stupor, Lähmung 
der Extremitäten, verlangsamter Puls und Athem) hängt vom Anemo- 
nin, die reizende Wirkung auf Haut, Darmkanal und Sinne von 2 
scharfstoffigen Körpern : einern sauren , nicht Mtichtigen, beim 
nen des Krauts und in der Wärme (also bei Darstellung des 
und Dekokts unverändert bleibendem Harz und von dem ect 
scharfen Oele ab. Das trockne Kraut ist sonach keineswegs, 


man annimmt, wirkungslos, da es alles Anemonin und das ganze scharfe 
Harz enthält; nur das Pulaatillenöl hat sich darin in Anemonin nnd 
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Anemonsäure zerlegt wnl dadurch das Kraut seinen intensiv beissenden 
Geschmack verloren. 

Therapeutische Anwendung. I. Im Allgemeinen. 
Therapeutische Anwendung könnten folgende Eigenschaften der Pulsa- 
tilla Anden: 1) ihre deprimirende Wirkung auf die At 
2) ihre diuretische und die Darmsekretion anregende. 3) Worin und 
ob die der P. zugeschriebene specifische Beziehung zu dem Schorgan 

ist, Ist as den Versuchen nicht zu ermitteln. 

I. Speeielle Anwendung. 1) AlsAntibechicum ba 

akuten und chronischen Katarrhen der Luftwege, verbunden mit krampf- 
haftem oder Reizhnsten, namentlich den Residuen des Keuchhustens 
und bei epilemischer Grippe. Die Wirkung war eine entschieden gin- 
stige, 2) Als dieretisches und den Darmkanal reizendes Mittel könnte 
die P, bei chronischen Rheumatismen und manchen Hydropsien eini- 
gen Nutzen haben, doch fand ich ihn wenigstens bei Rheumatiamen 
schr gering. Auch benutzt man dieP. nach Störk, Rust, Gräfe, 
Eiehmann (Med. Centr.-Ztg. 82. 1854) bei solchen Amblyopien 
und Catarakten, die man als rheumatisch - gichtische bezeichnete und 
für Folge unterdrückter Schweisse (namentlich Fussschweisse)' oder 
Hantansschliige ansah. Auf meines Vaters Klinik wurden in dieser Be- 
ziehung mit den sog. Richter’schen Pillen (Palsatilla, Breehwein- 
stein und Guajak) einige völlig misslungene Versuche gemacht. 
Gabe, Form und Präparate. Gewöhnlich braucht man das Ex- 
Palsatiline, welches nach der Pharm. Saxon. durch Auszichen des 
frisch ausgepressten Saftes mit Alkohol und Eindicken gewonnen wird. Dio« 
sis Y,—4 Gr. Das Infusum oder Dekokt (schr wirksam gegen die gewöhn- 
Hiche Annahme?!) zu 'y—13 auf6 $Col Das Anemonin habe ich als 
Antilsechleum nicht-ohne Nutzen zu 1/,—2 Gr. in Pulver gegeben. 
17) Semina Staphidis agriae, Stephanskörner, 
Mutterpflanze: Delphinium Staphys agrla, Ritteraporn. Po- 
Trigynin, Raunnenlaceae Syst, nat. Südenropa. 
Eigenschaften: Linsengross, graubraun, innen gelblich, mit gitter- 
‚Vertiefungen versehen, hart, raulı, vom Rücken her zusammen» 
zearaeht: en g dricchig, der Kern schwach widrig riechend, bitter, 
meckend. 


Bere le: Brandes fand: Delpbinin (graulich-weisses, 
als formloses| ‚erscheinendes, brennend bitter und anhaltend schmecken- 
des, schwach sach Amtra riochendes (L,öwig), theilweise lüchtiges (Prag), 
im Bee fast gar nicht, wohl aber in Alkohol, Aether und warmen Fettölen, 

in Actzammoniak Ksliches, alkalisch rengirendes, bei 120%schmelzendes, 

== ‚Gerbsäure aus der alkoholischen Lösung einen grauweissen Niederschlag 
gebendes, durch &Oy braumroth wit grünlichem Wiederscheine gefürbtes Al- 
Ban: sach Löwig): 8,10, Stearin 1,40, Stärke 2,40, Holzfaser 

17,20, a Fettöl 14,40 u. ». w. Conörbe entdeckte (das nicht 
wach gelbliche, schakf schmeckende Staphisain. Auch 

Mare eine Deiphimsfare vorfinden. 
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Physiologische Wirkung: Der wirksame. 
der Stephanskörner ist jedenfalls das Delphinin. Dessen 
ist. von Falck nnd Rörig (Arch. f. plıys. Heilk, XL 3. 1: 
Li van Praag (Virchow's Arch. VL. 3. 4. 1854) ker 
und Dorn (Allg. Ztschr. f, Psychiatr, XV. p. 348. 1858) an 
untersucht wi I ; 

1) Wirkung auf den Darmkanal Im Munde erzeugt 
das Delphinin Brennen und Stechen, eine Erscheinung, die sich an 
Tbieren dureh ein eigenthümliches Streichen und Reiben kund gieht. 
Im Magen und Darmkanal beobachteten Falck, Rbrig ud 
van Praag Symptome örtlicher Wirkung : Brochneigung , häufige 
dünne Kothentleerungen, wenn nieht (nach F. u. R.) durch kethaln 
Gaben sofort ein adynamischer Zustand und der Tod durch Stilletand 
des Herzens eintrat. Albers ımd Dorn fanden reichlichen Spei- 
chelltuss. 

2) Wirkung auf die Harnorgane. Praag nahm fat 
immer vermehrte Zufuhr, oder vielmehr vermindern Abfluss des Blutes 
in den Nieren, oft von reichlicher Harnausscheidung begleitet ,. wahr. 
‚Auch A. und D. beobachteten verstärkte Harnsekretion. 

8) Wirkung auf die Cirkulation und Rospiration 
Praag Iwohachtete seltenen, geschwächten Herzschlag , trilge 
ration, Falck bei letlialen Dosen anfangs gesteigerte, 
dann schnell an Frequenz und Tiefe abnehmende Asphyxie, Tod durch 
Stillstand des Herzens; das Herz selbst enthielt diekliches, dunkles 
Blut, in den Lungenvenen lange Blutgerinnsel. Nach Praag wider 
spricht der Ansicht, dass der Tod nach vergiftender Dose in Folge von 
Herzlähmung eintrete, der Umstand, dass das Herz in einigen Fällen 
3—4!/, Min. nach dem Tode zu schlagen  fortfuhr und bei Fröschen 
gerude das Herz von allen Organen am längsten reizbar blieb, 

4) Wirkung auf die Haut. Reines Delphinin und Salben 
mit Staphys agria rufen bei äusserlicher Applikation starke Entzündung 
der Haut hervor und kömen also in ähnlicher Weise wie Veratrin 
durch sekundäre mechanische Abschuppung der Haut Krätzmilben und 
deren Eier entfernen. Nach vergiftenden innerlichen Gaben beobach- 
teten Falck und Rörig (auch P.) vollständige Anästhesie der Haut. 
Die tödtliche Wirkung erfolgte langsamer , wenn 5 Docigrmm. in das 
Unterhautzellgewebe (6 8t.), ala wenn sie In den After (28 Min.) 
eingeführt wurden. 

5) Nervenwirkung. Nach dem Nachlassen ‚oder Zurück- 
treten der örtlichen Erscheimingen und des vielleicht charakteristisches 
Wälzens der Thiere, sah Praag schnell allgemeine Symptome eines 
herabgesunkenen Nervenlebens eintreten ; ‚ausser den erwähnten Hers- 
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und Respirationssymptomen: Adynamie ‚aller Bowegungsorgane (das- 
selbe nach F. u. R.), Erweiterung der Pupillen, Anästhesie und endlich 
Tod durch Rückenmarkslähnmung (F.sah den Tod am schnellsten nach 
Lösung des reinen Delphinin eintreten). Von dieser 
Lähmung des regulatorischen Herznervensystems (anfüng- 
Beschleunigung des Herzschlags) , von dieser die Athemnoth ab 
eonsokutiv werden die Hirmnerven afleirt, welche überliaupt 
scheinbar nur beim Tode aufhören zu funktioniren. Inwiefern das ver- 
giftete Blnt und der im Schlunde angehäufte Schleim mitwirken, ist 
vor der Hand noch nicht zu bestimmen. Bei der Sektion fund Praag 
beinahe immer Blutreichthum in den Hirnhäuten und Muskeln, desglei- 
chen auch an anderen Stellen, namentlich in dem weitmaschigen, hinter 
den Augen gelegenen Zellgewebe, A. u. D. Bintreichthum des Ge- 

, Biutleere des Rückenmarks. Das Blut war in einem Zustande 
von Dissolution wie bei Choleraleichen. Falck fand neben den früher 
erwähnten Erscheinungen Röthung und Ekehymasen auf der Schleim- 
haut des Rectum und 8. romamın. Bei Früschen findet sieh nach A, 
u. D. ein auffallender Mangel an Reflexbewegungen. Die Pupille war 
erweitert ; die Thiere starben an zunehmender, sich auf die Athmungs- 
organe urstreckender Mnskellälimung, das Herz scheint erst spilter go- 
Mihmt zu werden. 

Therapeutische Anwendung: I) Des Delphinin, 
In jischer Hinsicht liesse sich nach Praag von der 
deprimirenden Wirkung des Delphinin auf die Cirkulation, das 
Muskel- und periplierische Nervensystem bei Ueberreizungen des moto- 
rischen und sensorischen Nervensystems, wie sie oft bei Rheumatienus 
acutus vorkommen, Nutzen erwarten. Möglich dass auch. die diure- 
ep rend dabeirin Betracht kommt. Beitoxischen Erscheinungen 

würde Gerbsäure nltzen. Turnbnll giebt das reine Delphinin zu 

IB—3B auf ZB Fett gleich dem Veratrin Ausserlich bei Prosopalgie, 

u a. Rheumatosen. Albers gab Delphinin zu Y, Gr. 4mal 

bei Torpor des Gehirns und erhöhter Reizburkeit des Rücken- 

marks; es wurde die Sicherheit der Bewegung und die Lust zum Ar- 
beiten vermehrt. 

2) Der Samen. Innerlich hat man zuweilen dieselben 
als Aufguss zu 3j— 38 auf Zxj Colatur als Anthelmintkicam benutzt. 
Bazin(Bonchardat’s Anmaire 1851) giebt eine Tinktur za einigen Tr. 
bin 16 gr. steigend und ein Extrakt zu 8 und mehr (!) gr- mit glei- 
chen Th. Extr. Dulcamar. bei chronischem Ekzem. Aeusserlich 
als Waschmittel, Streupulver, namentlich aber als Salbe (schon von 
Dioskorides bei Lepra): bei Ekzem (Bazin a. a. 0. 1—2 Th. 
Extr. Staphysagr. 8 Th. Fett mit etwas Zinkoxyd), Läusen, Krätze 


der 
hängt die 
liche 
und erst 
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=—y it 3 Col., als Salbe 1 anf 3Tlı Fett. Hebrs 
ien. Ztschr. VII. 6 en g von der 
Salbe, aber einmal allgemeines Eryihem. Spengler 
1851) lAngnet ihren’ Nutzen, während Valentin; nach in Paris bei 
Robin gemachten Erfahrungen sie mit vielem Erfolge gebraucht 
Gabe und Form: Nach Prang das reine Delpkinin En 
alkoholischer Lösung oder als leicht Bsliches Nitrat in Pillenform zur), 
p..d.—', Gr. Die Erregungssymptome sind geringer, die 
kung stärker als beim Veratrin. Aeusserlich nach Turnbull "unrcines 
Delphinin zu '/;Gr. Die Samen zu Waschungen 35—3B auf Zyilj Infusum, 
al Salbe 1 Th, auf 3 Th. Fett. 
Als Volksmittel benutzt man zuweilen die Abkochung von Pedieularlı 
aylvatica und palustris gegen Kopfläuse. 


18) Radix Hellebori nigri, Schwarze Niesawurz. 


Mutterpflanze: Helleborns niger, Polyandria polygynia, Ranımen 
Inceae, Gebirgsgegenden Schlesiens, Böhmens, Steiermarks u. &. w. 

Eigenschaften. Der Knollenstock 17/,—3 Zoll lang, eylindrich, 
nach oben rerästelt, soll mit den Wurzelblättern versehen sein, Mittelrinde 
homartig, graubräunlich oder schmutzig weiss, Holz diek, blassgelblich, po- 
rüs, Geschmack bitter, etwas scharf. Die Bestandtheile lad noch nicht näher 


untersucht; man nimmt ein scharfes, fettes Oel, Helleborussäure um ein 
ätherisches Oel dafür an. 
Wirkung. Schroff (Prag. Vjhrschr. XVI. Jahrg. II. Ba, 

p- 49. 1859) fand bei seinen vergleichenden Versuchen an Menschen 
und Kaninchen mit den Wurzeln und beziehentlich Blättern von Helle- 
borms niger, viridis, orientalis und foetidus und den aus ihnen darge 
stellten wässrigen, alkoholischen und ätherischen Extrakten, dass 
simmtliche 4 Arten ein scharfes und ein narkotisches Prineip, aber 
in sehr verschiodenem Grade besitzen. Am stärksten wirkt Helleborns 
orientalis, dann viridis, foetidus und endlich nfger. Die Wirkungen 
des scharfen Prineips bestehen (mit den gedachten graduellen Unter- 

schieden) im Allgemeinen in vermehrter Speichelsekretion, Erbrechen, 
Magen- und Darmschmerzen, zuweilen Diarıhöe und vermehrter Hara- 
sekretion. Gastroenteritis findet nicht statt. 5 Gr. des alkohol. Ex- 
trakts von H. orientalis bewirkte bei einem Kaninchen eine 
Vergiftung mit Abzehrung und Contraktur der hinteren Extremitäten. 
Auf der Haut entsteht gegen die gewöhnliche Meinung keinerlei Re- 
zung. Die narkotische Wirkung zeigt sich, gleichfalls mit den er 
wähnten quantitativen Unterschieden, durch Eingenommenheit, Schwere 
des Kopfes, Betäubung, Schwindel, Öhrensausen, Erweiterung et Pu- 
pille, soporösen, unruhigen, durch Träume unterhrochenen Schlaf, 
minderte Puls- und Athemfrequenz, Maftigkeit, Angst, Vertiunang 
Der Tod erfolgt durch Herzparalyse nach vorherigen Krämpfen , oder 
allmälig unter Lähmungserscheinungen. 
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pillen, wobei mit den ersteren Pillen fortgefahren wird (Sobernheim). Der 
frische Saft zu Kräuterkuren. 

23) Folia Rhois Toxicodendri, Giftsumach, von Rhus radicans, 
Pentandria Trigynia, Terobinthinaceae, Nordamerika, gefledert, mit einem 
unpaarigen Endblättchen, die Blättchen eingeschnitten, weich behaart, ent- 
halten eine flüchtige. nurkotisch scharfe Substanz, Gerb- und Galluseure. 
Der Milcheaft wird an der Luft schwarz. Die Pflanze entwickelt an schatti- 
‚gen Orten und in der Nacht ein sehr scharfes Gas, welchen erysipelatöse Ent- 
zöndungen der unbedeekten Körpertheile hervorbringt; kleine Dosen der 
Blätter sollen die Sekretion de« Darmkanal«. der Nieren nnd der Haut för- 
dern, grosse »tarke Magendanuentzündung und Betäubung hervorrufen. In 
gelähmten 'Theilen entstehen Stwehen. Zuckungen und Wiederkehr der Funk- 
don. t) bei Paralysen, wenn dieselben nicht durch eine 
Destruktion der Nerven bedingt and, besonders rheumatischer Natur. Dass 
man. wo die Nervencentra zerstört der atrophirt sind, durch den Giftsumach 
Nichts oder wenigsten« nichts Gutes bewirkt. ist ziemlich klar. aber doch 
noch keineswegs die Ansicht Aller. die trotz der Unmöglichkeit günstigen Er 
folgs ihre Kranken Monate lang mit gefährlichen toffen füttern. 2) Bei 
alten Exanthemen und Amaurow. Gabe und Form. Lie Blätter in Pu- 
ver su ';,--6! Gran. allmälig steigend. Präparat: Extraetum Fo- 
tiorum Rhois radicantis (’hann. Saxon.): brannschware. Zu tiy—agt. 
mehrmals täglich. in Pillen oder Solutionen. 

23) Herba Ledi palustris. Sumpfporst. von Ledum palustre, Dr 

ac, Deutschland : Blätter linienformig. oben gräs. 
unten braun. von widrig hetäubendem ch und harzigem . arumatisch-hit- 
tern Geschmack. enthalten ein ätherisches Oel, nach Grossmann eineu 
krystallisirbaren Grundxtoff ıPorstkampher;. Gerbsäure. Chlorophyll. 
Das Mittel reizt den Darmkanal, die Luftwege und die Nieren schr stark und 
wirkt betäubend: man hat w als Expektorans. Sudoriferum und Winreticum 
bei Kenchhusten. Gicht und Khemuatismux empfohlen. leid 
als Verf.ilschungsmittel des Bieres benutzt. wele 
rauscht und jene unangenehme Reizung de» Blasenhalses mit krampfhafter 
Contraktion desselben herbeiführt, die unter dem N 
genugeam tekannt ist. Arzneilich im Aufguss 3j-—j: 
Vertreibungsmittel der Matteu  Mottenkraut, ist r» häufig in Gebrauch. 

24) Semina p. von Lycoporlium clavatımm. Lyer 
podiacear. bilden geruch- und geschmacklosex Pulver. 
enthalten nach Buchholz 89,5 Polleni 1. 2.0 Zucker, 1,5achket 
miges Extrakt und «ind zuweilen mit dena Bläthenstauh von Pinus ayvest» 
verfälscht. che und. äuserlich gebraucht, dek- 
kende und Feuchtigkeit ige ften and werden innerlich (= 
weilen) in Abkochung , Schüttelmixtnr. Pulver n. s. w. bei Blasenkrämpfes 
Btrangurie, Tripper. Tenesınus, äusserlich als Streupulver auf wunde 8tees 
pharmaceutisch als Pilleneonspergens henutzt. 






































































25) Nuxvomica, Brechnuss, Kräbenaugen. 


Mutterpflanze: Strychnos nux vomica. Pentandria Mer 
‚gyuia, Berychnaceae Iyst. nat., Ustindien, namentlich Ceylon, die Küste we 
Walabar und Coromandel. 

Eigenschaften. Die Brechnuss ist plattgedräckt, kreisrund, kat 
Kıraig, 1°" im Dorelumesser. 2—3°"' dick, in der Mitte vertieft, der 
mit einer dicken Walste eingefäst; sie ist auf Deiden Seiten mit Auen 
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(nach Boussingauit und Ronlin eine eigene 
enthaltend, wı Irene ch ee Waraligiteheter sl), er ri 
nos colubrina (( i 


potatorum von Bombay, die rasen zum a 
ser benutzt wird. 

Physiologische Wirkung. 1) Wirkung auf en 
Darmkanal a) Wirkungaufden Geschmacksinn: Ur 
ter allen bitteren Substanzen, mit denen Buchheim und Engel die 
mehr-orwähnten Geschmacks- u. Verdauungsversuche austellten, Zeige 
weinsaures Strychnin insofern die grösste Bitterkeit, als es bei 48,000 
fucher Verdünnung sich noch durch den Geschmack wahrnehmen Hess. 
Zuweilen ist bei längerem Fortgebrauche ein Lähmungsgefühl, sowie 
Brennen im Schlunde bemerkbar, b) Auf dieMagenverd IB: 
Aus den Buchheim-Engel’schen Gährungsversuchen ergiebt sich, 
dass in einer mit Hefen versetzten Zuckerlösung durch beigefiigtes 
Stryehnin die Entwickelung der Kohlensäure, also der 
cess um ein Bedeutendes vermindert wurde. Achnliches wird bei Ver- 
fülschung des Biers mit Brechnfissen oder deren Rinde beobachtet, 
Da num jeder Stoff, der die Gährung hemmt, auch die Umwandlung 
des Mageninhaltes in Poptone, sowie die Bildung abnormer Gährungs- 
produkte im Magen: Milchsäureexcess, Buttersäure- und Essigaäure- 
bildung hemmt , so wird die Brechnuss und deren Präparate zu einem 
die normale Verdanung störenden , nicht fürdernden , dagegen die ab- 
norme Säurebildung im kranken Magen hemmenden Mittel. Wem 
nun von manchen Autoren angegeben wird, dass durch dieses Mittel der 
Appotit vermehrt werde, so ist diess nur In beschränkter Weise wahr, 
d.h, ist Säureexcess die Ursache der Appetitlosigkeit, so kan 
dings durch die Brechnuss diesem entgegengewirkt und die 
Verdauung dadurch normalisirt werden. Ist aber diess nicht der Fall, 
so können wir den scheinbar vermehrten Appetit nur mit dem dureh 
Jede Magenreizung entstehenden eigenthümlichen Schmerzgeftihl den- 
tifieiren, welches aber vom wirklichen Appetit sehr verschieden is. 
Wie durch alle bitteren Mittel wird auch durch die Brechnuss die 8e- 
kretion des Speichels und der Darmschleimhaut vermehrt. "Wie wei 
dieser Sekretionsvermehrung eine die Verdauung beaserude Wirkung 
zuzuschreiben sei, mas dahin gestellt bleiben. Brechen entsteht mır 
selten, dagegen pflegen vorhandene spaamodische en 
Erscheinungen im Magen und Darmkanale 
Gaben bewirken Unfähigkeit zu schlingen, Aı na 





641 


und endlich Zwerehfellparalyse. Auf den Darmkanal ist die Wi 
in kleinen Gaben nicht erheblich, während grosse im Magen und. 
kanal öfters, wiewohl keineswegs constant , Erscheinungen von Ent- 
SRREEmIOEe. a lee Wagner Handnörtab, 
Art. Aufsaugung) fand, dass Brechnusspräparate in den Darmkanal 
gebracht, langsamer, als wenn sie in die Lungen gebracht werden, zur 
Resorption kommen, dass aber dieselben, in den Dickdarm gebracht, 
eben so schoell wirken als im Magen. Dass alle Substanzen vom 
Darmkanale aus schwächer als von der Lunge aus wirken, liegt wohl 
„ dass sie von dort aus grösstentheils durch das C: 
Leber passiren missen, wo. sie entweder direkt mit der 
r entfernt oder theilweise zersetzt werden. Ist Bird’s 
„ 80. rufen alle Argnei- und Giftstoffe aus gleichem Grunde 
‚eine oder Resorptionswirkungen hervor, wenn sie wäh- 
verdanenden., als wenn sie im ntiehternen Zustande gegeben 
während des ersteren die Resorption jener Stoffe zum 
ile durch die Chylusgefässe bewirkt wird, mithin dieselben 
unverändert zu den Lungen, zum Herzen und in die allge- 
meine Blutmasse gelangen, während im niehternen Zustande die Re- 
‚durch die Darmvenen lebhafter ist und somit die Stoffe grüss- 
durch die Leber direkt wieder entleert werden. Für die Toxi- 
kologie sowahl als für die Therapie sind diese Beobachtungen von nicht 
unbedeutendem. praktischen Werthe. 
2) Art der Absorption, Nach Lehmann gehört zwar 
und Brucin, neben Morphin, Thein und Nicotin zu denjenigen 
„ welehe vorzugsweise durch die Darmeapillaren absorhirt 
werden, doch geht aus den zahlreichen Versuchen von Bischoff, 
Ludwig und Staunius, gegen Henle’s und Dusch’s Ansicht 
mit ziemlicher Entschiedenheit hervor, dass auch die Lymphgefässe 
wiewohl weit langsamer und in viel geringerer Menge Strychnin auf- 
Sam Nach G. Harley (Lancet June 1856) kann Strychnin von 
ilen aus, wenn auch mit verschiedener Leichtig- 
bee werden; doch fand er, dass, wenn die Blutgefüsse eines 
unterbunden, die Lyımphgefässe aber frei gelassen wur- 
en: ‚erfolgte, während dieselbe im umgekehrten Falle 
'; ‚er schliesst darans auf eine Absorption durch die Venen. 


E 


EEgEgE 
AI 


taus den Versuchen von Paolo Montegazza (Gazz. lomb. 
5. 1854) Vanmeien, Derselbe gelangte ‚bei Applikation von 
legte Froschnerven zu der Ueberzeugung , dass 


Tan langsam eintrat, jedenfalls nicht durch blossen Uon- 
Handbuch. 41 
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takt nach den Nervencentren fortgeleitet werde, 
kleinsten Blut-, vielleicht auch Lymphgefässe des Nenlame & 

Immer dienen aber die Blutgefisse ntır zur 

des Giftes, Zu ganz ähnlichen Resultaten 
ley (a. a. O.), während allerdings die Versuche von Kölliker 
(Virchow'a Arch. X. p. 235. 1856) auch für eine ı 
Nervenwirkung zu sprechen scheinen. Dass die Aufnshme in das Blut 
eine schr schnelle sei (bei Hunden zeigten sich nach 1/,—!/, Gr. Str. 
nach 10 Min. die ersten Vergiftungsersebeimungen) ergiebt sich auch 
ang den Versuchen von J. Schneller (Oesterr. Zeitschr. f. 
Heilk. II. 45, 47. 1856). Das Gehim ist A Fröschen) zur 
gung des Tetanus nicht nöthig, sondern das Nckenmark it der ei 
zige Vermittler dieses Intoxikationssymptoms „indem es dem Nerven 
krankhafte Ströme tlbergiebt“., Die Nerven sind mır Leiter der krank- 
haften Innervation, die Gegenwart des Giftes in ihnen ist nicht nolh- 
wendig zur Erzeugung des Tetanus. Letzteres bestätigt anch Mar- 
shal Hall. S. unten die Versuche von Kaupp. 

3) Wirkung auf das Blutgefüsssystem. a) Wir- 
kungaufdie Blutmischung. Dass Strychnin resorbirt werde, 
zeigt sein Vorkommen im Harn. Dass es mithin eine Wirkung auf die 
Bintmischung austiben könne, lässt sich zwar a priori nicht bestrei- 
ten, doch ist bei der mangelnden Uebereinstimmung zwischen den ein- 
zelnen Beobachtungen und, wo diese vorhanden, zwischen dem Baftmd 
des Blutes im Körper und dem Resultat der Vermischung eines Stoffes 
mit dem frischen Blute, zur Zeit noch nichts Bestirnmtes 
und in keinem Falle aus der Wirkung eines Stoffes auf das Blut ausser- 
halb des Körpers ein Schluss auf die Wirkung auf das noch eirkuli- 
rende Blut zu machen. Nach Krimer (Wagner’s Handwb. Art. 
Blut) verlindert Strychnin die Gerinnung, während nach Hamburger 
(ebendas.) dieselbe beschleunigt wird. Nach Prater wird die 
scheidung des Blutwassers gefördert. Es ist ganz gewiss eine Ursache 
dieser Angabenverschiedenheit in der Todesart der Thiere durch Strych- 
mn zu suchen. Da der Tod nach Strychnin eigentlich ein 
scher ist, so erklärt sich die auch von George Bennet 
Aug. 1850) beobachtete auffallende Dilnnflüssigkeit und der Fibrin- 
angel, die auch durch andere eine Asphyxie bedingende Ursachen, 
nach Lehmann, herbeigeführt wird. b) Wirkung auf den 
Kreislauf: In der Regel findet nach längere Zeit fürtgesetzten Klei- 
nen Strychningaben eine mässige Vermehrung des Pulses statt, doch 
fand Trousseau selbst nach stärkeren keine erhebliche Vi 
rung; nach grossen Gaben und bei heftigen Krampfeufallen wird 
Puls diesen entsprechend sehr frequent, endlich langsam wi 
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sehwindend, was auch Schneller (a. a. O.) bestätigt fand. Ange 
nommen, e8 wirke, wie es in der That scheint, das Strychnin vorzugs- 
weise auf das Rilekenmark, so würde sich die aufingliche Pulsvermeli- 
rung durch eine Reizung des muskulomotorischen Herznervensystens, 
vielleicht unter Vermittelung des Vagus erklären lassen. Doch wissen 
wir hierüber durchans nichts Näheres. Nach J. Bayldon (Lancet II, 
8. 1856) nimmt das Herz an den Krämpfen der willkürlichen Mns- 
keln keinen ‘Theil, vielmehr wird dessen Irritabilität sehr vermindert ; 
nach dem Tode ist es allentlalben blutreich und reizunempfänglich. 
Hoppe erklärt S. für ein Impulsmittel der Gefissnerven, welchesaber 
die Schwellung der Gefässe durch Anregung der Contraktion beschränkt. 
4) Wirkung aufdie Respiration, Die Vermehrung ımd 
Almalme der respiratorischen Thätigkeit hält etwa gleichen Schritt 
mit den entsprechenden Erscheinungen in dem Cirkulationseystem ; 
Anfangs Beschleunigung, später, sobald tetanische Erscheinungen ein- 
treten, Abnahme und völlige Sistirung dieser Verrichtung in Folge einer 
von Bennet beobachteten krampfhaften Fixirung der Respirations- 
In missigen Gaben sollen die Strychninpräparate die Se- 
kretion und Exkretion in der Schleimhaut der Luftwege fordern. Nach 
Vergiftungen mit Strychnin sind die Lungen bald stark mit Blut er- 
Alt, bald bintleer und collabirt, wahrscheinlich je nach der Art des 
Todeseintrittes. 


5) Wirkung auf dieHaut, Dumeril, Demarquay 
und Leeointe (Gaz. des Höp. 40. 46. 62. 1851) fanden bei ihren 
üfters erwähnten Wärmeuntersuchangen bei vier Versuchen eine nur 
geringe Temperaturerhöhung durch Strychninsulphat. Die Schweiss- 
‚sekretion wird nach Pereira in manchen Fllen gefördert ; grosse 
‚Gaben bewirken, entsprechend den asphyktischen Erscheinungen, Kälte 
der Haut , Livor des gunzen Körpers. : Oefters sind, ehe die Muskeln 
affieirt werden, verschiedene unangenehme Gefühle auf der Haut be- 
merklich, namentlich Ameisenkriechen, Gefühl von leichten elektrischen 
Schlägen und der Ausbruch eines erythematüsen Exanthems. Die Be- 
sorption des Strychnin von der verletzten Oberhaut aus erfolgt schr 
schnell und intensiv, wovon Kilrschner (a. a. O.) interessante Bei- 
spiele berichtet. 

6) Wirkung anfdie Harn- und Geschlechtsorgane. 
Das Strychnin gilt als ein Reizmittel für diese Organe. Kleine Gaben 
pflegen die Sekretion des Harns zu vermehren, häufigen Drang zum 
Harnlassen, vermehrten Geschlechtstrieb und Erektionen , sowie ver- 
stärkte Uterascontraktion zu veranlassen und die Sekretion des Men- 
struniblutes zu fürdern. (2!) Durch grosse Gaben treten heftige Krämpfe 
GE Blasenschliessimskels, Retention des Harns und endlich Lähmumgs- 

41" 
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masssliches Oxydationsprodukt des Strychnin wahrscheinlieh 
Gebrauche auch des reinen Strychnin im Harne vorfinden dürfte. 
\ 7) Wirkung auf das Nervensystem =) Erschei je 
nungen im motorischen System. Es lassen sich in dieser 
Hinsicht deutlich zwei Perioden der Wirkung unterscheiden ; eine Stei- 
gering und eine LAhınung- der motorischen Nerventhätigkeit. In der 
ersten Periode beobachtet man nach kleinen Gaben im gesunden 
Zustande eigentlich gar keine bemerkliche Erscheinung, höchstens ein 

von Strammen und Ziehen in den Kinnbacken und in den Ex- 
tremitäten, dem das oben erwähnte Gefühl von Ameisenkriechen ge- 
wöhnlich vorhergeht. Dagegen treten in gelähmten Theilen zuerst und 
vorzüglich Erscheinungen vermehrter Thätigkeit ein. Dieselben be- 
stehen in Ziehen und Zucken in den paralysirten Muskeln, ifters auch 
in mehr oder weniger lebhaften Schmerzen in den affeirten Teilen. 
Die von Marshal Hall aufgestellte Ansicht, nach der nur bei Him- 
Lähmungen ‚in Folge einer durch deu mangelnden Willenseinfluss ver- 
mehrten Irritabilität der Muskeln, in den paralysirten Theilen die Ein- 
wirkung des Strychnin zuerst bemerklich wird, während bei Riteken- 
markslähmungen die Irritabilität der Muskeln vermindert ist und daher 
sich die Wirkung des Strychnin nicht zuerst und hauptsächlich in den 
gelähmten Partien zeigen soll, bestätigt sich in der Praxis nicht, wohl 
aber bemerkt an bei Rückenmarkslähmungen uach Stryehningebruuch 
stärkere Schmerzen als bei Hirnlähmungen, wobei. die 
Zuckungen deutlicher hervortreten. In grösseren Gaben zeigt sich Ge- 
fühl yon Schwere und Schwäche, Steifigkeit, oft verbunden mit pa- 
roxyamenartigen, namentlich durch gelegentlich einwirkende äussere 
Ursachen bedingten, Convulsionen des Rumpfes, der Extremitäten, des 
Pharynx und Laryox, endlich Trismus und Tetanıs. Die zweite 
Periode, die der Lähmung, tritt entweder gar nicht ein und der 
Kranke stirbt unter tetanischen Zußillen und Asphyxie, oder es erlah- 
men allınälig die vorher contrahirten Muskeln, und der Kranke stirbt 
unter Erscheinungen allgemeiner Muskelerschlaffung. Diese Erschei- 
nungen sind aber selten. Nach dem Tode tritt nach Bennet ‚schnell 
eine Erschlaflung der contrahirten Theile ein; man findet ausser einer 
nelkenrothen Injektion der Magensehleimhaut und einem dünnen fikrin- 
armen Blute venöse Congestionen im Gehirn und Rückenmark, die 
aber wohl hauptsächlich io den vorhergegangenen asphyktischen Er- 
scheinungen ihren Grund haben. 

b) Im empfindenden Nervensystem sind die 

gedachten Erscheinungen von Ameisenkriechen und Schmerzen 
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gelühmten Partien nebst allgemeiner Empfindlichkeit gegen äussere 
Eindrücke bemerkenswerth. Dagegen werden vorhandene 
2.B. im Magen, durch Brechnnas öfters gemindert ; ob diess eine Folge 
einer antagonistiachen Wirkung von dem motorischen N: 
aus, oder die direkte Folge einer Narkotisirung der 
sei, ist nicht entschieden. Nach Kölliker (Virchow's 
Arch. X. p. 235. 1856) werden bei Fröschen die sensibeln Nerven 
durch Stryehmin nicht aflicirt. 
e)imsensorischen und psychischen Nervensysteme 
beobachtet man häufig gesteigerte Empfindlichkeit gegen Licht und 
Schall, zuweilen, aber nicht immer, Erweiterung der Pupille, nebst 
geistiger ; obgleich im Ganzen die intellektuellen Thätig- 
keiten bis zuletzt ziemlich unverändert bleiben, hat doch Bally nach 
Stryehningebrauch Stupor, Schwindel, Ohrenklingen, Schlaflosigkeit 
und geröthetes Gesicht, Andral und Lallemand Nachtheil davon 
bei Hirnapoplexien beobachtet. Dem Gesagten zufolge scheint aller- 
dings die Brechnuss vorzugsweise eine Einwirkung auf das Rücken- 
mark auszufiben. Es wird diess durch die von Magendie angestell- 
ten Versuche noch bestätigt, denen zufolge bei Thieren selbst nach 
ne des Kopfes die Stryehninwirkung nicht verhindert wird, 
während Zerstörung des ganzen Rückenmarks völlige Aufhebung der 
Wirkung, partielle Zerstörung Aufhören der Wirkung in dem abhängi- 
gen bedingt. Die gesteigerte Empfindlichkeit, die auch 
Stannins nachgewiesen hat, ist nach diesem die Folge einer Ein- 
wirkung auf die centripetalen Nerven durch die vorhergehende Affek- 
tion des Rückenmarks. Nach Flourens ist das verlängerte Mark 
das hauptsichlichste Organ, anf welches das Strychnin einwirkt. Ist 
nun die Brechnuss ein Reizmittel oder ein narkotisches Mittel? Sie 
‚scheint beide Wirkungen zu äussern. Es hat alerdings den Anschein, 
duss sie mit Recht zu den Reizmitteln gerechnet werden könne, da sie 
entschieden die Thätigkeit des motorischen Nervensystems und con- 
sensuell schr oft auch die des empfindenden steigert. "Tritt unter Um- 
ständen eine Almahme der empfindenden Thätigkeit, selbst wahre 
‚Cerebralerscheinungen ein, #0 lässt sich Ersteres durch eine auch bei 
anderen pathologischen Vermehrungen der Bewegung zu beobachtende 
verminderte Thätigkeit der Empfindung, letztere wenig- 
stens in vielen Fällen durch die asphyktischen Symptome erklären. 
Dass bei Krämpfen sowohl eonsensuelle Steigerungen der Empfindungen 
als antagonistische Abnahme derselben vorkommen, davon liefert die 
Nervenpathologie in der Hysterie, der Chorea u. a. mannigfache Bei- 
spiele. Ob die geistreiche Idee Liebig’s, der in der stickstofrhalti- 
gun Composition des Strychnin, Brucin und anderer Alkaloide eine 
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Achnlichkeit mit der des Nervenmarks erklickt und eine direkte Wir- 
kung dieser Mittel auf letzteres andeutet, sich bestätigen wird, ist noch 
unentschieden. Bei een von Strychnin nimmt die 
Empfänglichkeit des gegen das Mittel eben so wenig ab, 
als nach Digitalis. Mit Unrecht aber nennen Manche diess eine cunu- 
lative Wirkung, Letztere findet mur statt, wein ein Mittel lange im 
Organisınna verweilt (z. B. Arsenik) und auf diese Art sich allmälig, 
ein wahres Depot von Giftstoffen bildet, welches unter 

Umständen auf einmal zur Wirkung kommt. Strychnin wird #0 schnell 
ausgeschieden (dureli Harn, Schweiss, Darmkanal), dass von einer der- 
artigen Anhäufung und deren Folgen nicht die Rede sein kann. Auch 
habe ich ®/, Jahre lang Brechnuss innerlich und äusserlich gegeben, 
ohne eine derartige sog. cumnlative Wirkung zu beobachten. 

Ueber die Wirkung des Blutveriustes auf den Verlauf der 
ninvergiftung sagt Kaupp (Arch. £. plıys. Heilk. XIV.I. 1855), dass 
(gegen Magendie, welcher meint, je voller das Gefässsystem, desto 
‚geringer 'sei die Resorption): der Blutverlust das Eintreten der Ver 
giftungssymptome, besonders aber des Todes verzägere. Die Zeit des- 
selben hängt ab 1) von der Schnelligkeit der Resorption, 2) von der 
Geschwindigkeit der Cirkulation, 3) von dem Zustande des Nerven- 
und Muskelsystems. Das venäsecirte Thier ist blutärmer, bietet also 
an der Applikationsstelle des Giftes eine geringere Contaktfläche des 
Blutes mit dem Gifte dar, dabei wird die Schnelligkeit der Blutsteö- 
mung vermindert, das Gift erst später den biutärmeren Nerveneentren 
zugeführt, den Parenchymen ein Quantum Liquor nutritius entzogen, 
mithin die Wechselwirkung zwischen Blut und Parenchyın geschwächt 
Die Art des Todes nach Strychninvergiftnngen ist, wenn man die Ver- 
‚schiedenartigkeit des Leichenbefundes betrachtet, jedenfalls. nach der 
‚Art der Gifteinwirkung, der Dosis, der Individualität, den begleitenden 
Nebenumstiinden u. s- w. verschieden. Bayldon (Lancet IL. 3. 1856) 
fand ihn bald asphyktisch, bald synkoptisch, bakt war Beides vor 
handen. 

Wirkung des Brucin nach Lepelletier (Gaz. des Hp 
10. 1851). Auf den Darmkanal wirkt das Brucin in keiner Weis 
specifisch. Die gelegentlich beobachteten Empfindungen von Brenn) 
im Magen, Uebelkeit, Verminderung des Appetits sind nicht con 
und von wenig Dauer. Vermehrte Harnsekretion wurde in einem Fall 
beobachtet; der Cirkulationsapparat zeigte keine ‚wesentlichen Sym' 
ptome. Die auffullendsten Erscheinungen zeigen sich nach it 
brauch im Nervensystem ; sie bestehen bei schwachen Gaben in p 
disch wiederkehrendem Ameisenkriechen und Hautjucken, hei g 
in plötzlichen Zuckungen der unteren Extremitäten. Diese Zue 
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nehmen bei gesteigerter Gabe an Intensität, Häufigkeit und Ausbreitung 
zu, olıne jedoch , wie beim Berdem, in tetanische oder 
‚ auch bleiben Oesophagus und Pharynx frei. 
Die Erektoren des Penis werden lebhaft gereizt, der Schlaf flieht, Ol- 
Se DR Nebelsehen, Kopfschmerzen treten ein. Gewöhnlich stei- 
gern sich diese Symptome gegen Abend und zeigen 3 Stadien, das der 
Vorläufer, bestehend in Frost, Zucken der Finger und 
Schwäche, das des Anfalls, der eben beschrieben worden ist, und das des 
Nachlasses, ausgezeichnet durch Glieder- und Kopfschmerzen, Empfind- 
lichkeit des Gesichts- und Gehörsinns, Trockenheit des Mundes, Durst 
und Schlafsucht. Ein kurzes Fieber beendet den Anfall. Die Zuckun- 
gen äussern sich in den gelähmten ebenso wie in den gesunden Muskeln. 
Die sehr grosse Aehnlichkeit zwischen der Strychnin- und Brucin- 
wirkung führt auf die Vermuthung , dass entweder beide ihrem Wesen 
nach identisch sind, Brucin nur eine Oxydationastufe des Strychnin 
iet, welehe in dem oxydirenden Organismus aus letzterem sich bildet, 
‚oder endlich, was auch von anderen Autoren angeführt wird, dass das 
gewöhnlich arzneilich benutzte Strychnin brucinhaltig ist. 
Therapeutische Anwendung der Breehnuss und 
deren Präparate. IL Im Allgemeinen können dieselben üher- 
all da eine zweckmässige Anwendung finden, wo Lähmungserschei 
en im spinalen Nervensystem ohne bedentende oder gar vollstän- 
dige Desorganisation der betreffenden Nervencentra oder der periphe- 
rischen Nerven oder auch der passiven Bewegungsorgane vorhanden 
und von.der Art sind, dass eine einfache Reizung der aktiven Bewe- 
gungsorgane genligt, "dio Folgeerscheinungen zu heben, Viele Achn- 
Welikeit besitzt hänsichtlich des Endeffektes das Strychnin mit der 
Elektrieität. Letztere scheint hauptsächlich durch Einwirkung auf die 
Muskeln (eine Art passiven Turnens), ersteres durch Einwirkung auf 
die Nerven den Erfolg herbeizuführen, daher auch oft die Vereinigung 
beiderlei Verfahrens von grossem Nutzeu ist. Wenn neben der Ein- 
wirkung auf das motorische System auch im empfindenden sieh Wir- 
kungserscheinungen (Schmerzabnalune) zeigen, s0 dürfte dies auf früher 
 rwähnte Weise zu erklären Anomalien der Sekretion können 
— auch nur insofern durch Brechmusspräparate gebessert werden, als sie 
mit. spinalen Lähmungserscheinungen zusammenhlingen, eine direkt 
 siästringirende Wirkung dürften sie kaum haben. Dass das Mittel zu- 
als Bittermittel unter Umständen zur Beschränkung abnormer 
u beitragen könne, wurde bereits oben erwähnt. Nach 
» dieser allgemeinen Betrachtung besprechen wir die specielle Anwendung 
Je nach den verschiedenen krankhaft aflieirten Organen. — II. Spe- 
elle Anwendung. A. Krankheiten des Darmkanals. 
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Es ist in neuerer Zeit üblich geworden, zur inneren 

vorzugsweise des Extrakts und der Tinktur, Me mit Recht 

Unrecht, des reinen Strychnin, dessen Dosirung. 

it, zu bedienen. Die neuralgischen und une 
Darmkanals mögen der Uebersichtlichkeit halber bei den Darmkrank- 
‚heiten ihren Platz finden. a) Bei Cardialgie. Es ist eine schlimme 
Sache mit diesem leider s0 häufigen Symptom und ein Handbuch der 
Arzneimittellehre nicht der Ort, das Wesen desselben weiter zu disku- 
tiren, ala 4 Mr die Anwendung der hier behandelten Präparate m- 
mittelbar nöthig ist. Die wesentlichen Symptome der Cardialgie sind 
Schmerz, welcher constant. und Erbrechen, welches in vielen Fallen 
nur die Folge des ersteren ist. Ob der Vagus oder Sympathiens vor- 
zugsweise dabei ergriffen sei, ist noch nicht mit Bestimmtheit zu ermit- 
teln. Zwar sprechen die gewöhnlich vorhandenen Veränderungen des 
Appetits, sowie der Einfluss psychischer Stimmungen auf die Cardial- 
gie für den Sitz im Vagns, doch aber lässt die oft vorhandene Spinal- 
empfindlichkeit wiederum auf eine Betheiligung der vom Sympathiens 
kommenden Nervenfasern schliessen , wodurch freilich eine Mitleiden- 
schaft des Vagus keineswegs ausgeschlossen wird. Was die ‚weitere 
Frage anlangt, ob die Cardialgie eine rein peripherische oder eine von 
Erkrankung der Nervencentra abhängige Erscheinung sei, so Msst der 
‚oft nachweisbare rein periphere Ursprung derselben (Trinken reizender 
Filtssigkeiten) annehmen, dass sie gewiss oft eine periplerische Rr- 
scheinung sel, wiewohl in anderen Fällen der centrale Ursprung nieht 
geleugnet werden kann, z. B. wenn sie bei allgemeinen Blutkrankhei- 
ten, namentlich Anämie, bei Spinaliritation, nach Gemiithsaffekten 
ws w. aufteitt. Fiir die Anwendung der Nux vomica bleibt sich 
diess zwar insofern gleich, als wir mit ihr weiter nichts beabsichtigen. 
als schmerz- und krampfstillend zu wirken, es ist aber eine genaue 
Actiologie in jedem einzelnen Falle wünschenswerth, um zu bestimmen, 
ob das gedachte Mittel ausreicht, was bei lokalem Ursprunge meistens 
geschielt, oder ob noch anderweitige Maussregeln gegen allgemeine 
Bintkrankheiten oder centrale Nervonleiden zu treffen sind. Die Nux 
vomien zeigt sich mn bei Cardiulgie in doppelter Weise niitzlich: 1) bei 
rein lokalem peripherischen Ursprunge als ein Anodynum und Anti 
spasmodicum, entweder allein oder mit anderen Nareoticis, namentlich 
Ag. Laurocerasi, bei Bäureexeess mit Magnesia. Hier geniigt das 
Mittel zur Beseitigung des Uebels gewöhnlich vollständig. 2) Be 
centralen oder vielmehr nicht rein Jokalen , namentlich von Spiralieti- 
tation oder allgemeiner Anämie abhängigen Cardialgien, Hier habe 
ich von der Nux vomica eine schr entschiedene Wirkung in der Weise 
beobachtet, dass sie den vorher gegen andere Mittel, z. B. Eisenpzi- 
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parate, äusserst renitenten Magen zur Aufnahme jener Mittel disponirt 
und so zwar nur palliativ wirkt, aber durch die Ermöglichung anderer 
‚doch die radikale Heilung anbahnt. Am auffallendsten war diess 
bei einem jungen äusserst chlorotischen Mädchen, das nach jeder Gabe 
von Eixtr. ferri pomatum die heftigsten Magenschmerzen bekam und 
sich erbrach, wodurch die ganze Eisenmedikation unmöglich wurde. 
Nach mehrtägiger Darreichung von Extr, me. vom. hörten Jene Sym- 
‚pfome auf und es konnte Limatura ferri mit dem günstigsten Erfolge ge- 
reicht werden. Achnliche günstige Erfolge habe ich bei dem hart- 
näckigen Erbrechen, welches oft das perforirende Magengeschwär be- 
gleitet , beobachtet. Dasselbe, was vom Magenkrampfe gilt, gilt auch 
von der Kolik oder Enteralgie, die wohl niemals als selbstständige 
Krankheit, sondern durch Gifte, Katarrhe, Krebse, Tuberkulose, Hel- 
minthen im Darmkanale entsteht und danach zu behandeln ist. Auch 
bei diesem Zustande kann die Nux vamica in eben gedachter Weise 
nützen. Gegen nervüses Erbrechen, welches nur in einer Sensibilitäts- 
‚seinen Grund hat, empfiehlt Padiolean (Abeille med. Janv. 
1850) die Tinet. nue. vom. in kleinen Gaben. Prof. Grimelli (N 
mal di mare etc. Regio-Modena 1855) empfiehlt eine Verbindung von 
Strychnin sulph. (*/,. Gr.) mit Morph. acet. (1/, Gr.) gegen Bee- 
krankheit, 


b) Bei chronischen Magenkatarrhen und damit verbundener ab- 
normer Säurebildung und Appetitlosigkeit ist die Brechnuss ein achr 
rtbes Präparat. Wie man sich dessen Wirkung bei die- 
sen Zuständen zu denken habe, wurde unter „Wirkung auf den Darm- 
Kanal“ gesagt. 
€) Sekretionsanomalien. Die Brechnusspräparate hat 
man vielfach gegen profuse Darmsekretionen bei Gastrointestinalka- 
tarrlı, Dysenterie und Cholera empfohlen. Wilkinson (Lancet 
Dee. 1853) empfiehlt 2 Gr. Strychnin auf 3j Phosphorsäure zu 5 Tr. 
3—4mal täglich in einem Vehikel gegen hartnäckige serüse Diarrhöe, 
ehronische Dyspepsie und Neurosen. Oefter von mir damit angestellte 
Versuche ergaben blos eine Minderung vorhandener Schmerz- und 
nicht der Sekretionen. Bei Cholera passt die Nux 
vomiea mehr im zweiten Stadium und bei dentlich ausgesprochenen 
en (Cardialgie, Krämpfen), besonders wenn dabei 
mehr nach unten als nach oben ausgeleert wird (Schmidt's Jahrbb. 
EXVL 253). Vergl. die ungtinstigen Berichte französischer Aerzte 
über Strychnin bei Cholera Schmidt's Jahrbb. LXXXVEL p. 278. 
Oesterlen wendet das Extrakt In hartnäckigen Fällen endermatisch 
an und rillimt die Wirkung auch bei Magenerweichung der Kinder, 
Gegen krampfhafte Verstopfung empfiehlt Vidal (Laneet Nov. 1850) 
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3/4 Gr, Steychnin vierstündliel, Houghton (Assoe. ‚Journ. 
1856) Extr, nuc. vom. mit Hyoscyamus und Coloquinten. — 
full des. Mastdarms hat Schwartz imerlieh 
desgl. Küttner (Schmidts Jahrbb. LNXXL 77). Due) 
ar ‚gen. Sept. 1853) kisst endermatisch 1—1 Ctigrm. in 

‚Afters einreiben. Magnus (Ugeskrift for Laeger 3 
=. et erfolgreich bei Mastdarmvorfall Y/1, Gr. Strychn. 

jene Darmstiick auf. Su 

B. Krankheiten der Harn- und Geschlechtsorgai 
a) Lähmungen der Biase mit dem hiermit verbundenen p 
‚der Incontinenz finden in der Breehnuss ein gutes Heiln 
eluyes schlägt hierzu Einspritzungen von Strychnin vor, 

Tanel (Journ. de Bord. Sept. 1852) eine Blaseninjektion Er 
Strychnin in 500 Grmm. Wasser. N 

b) Krankhafte Ausflässe. Sekundäre Gonorrhöen, 
Spermatorrhöen werden oft mit Nux vomica behandelt, doch se 
die Wirkung nicht allzu gut zu sein, da der Empfehler immer, 
werden. Trousscan und neuerdings Duclos (Lond. Gaz. Sept. 
1850) kamen auf den Gedanken, Nux vomieca gegen Impe- 
tenz zu brauchen. Da dieselbe auf das Rickenmark a 
und sogar vermehrten Geschlechtstrieb hervorruft , so ist der 
kein unglücklicher, nur dürfte achr wohl erst nach den Umständen de 
Impotenz zu forschen sein. Sie eignet sich am besten fir 
Rückenmarksatrophie im Stadium der krankhaft erhöhten 
wie ich gegen Canstatt (Path. IU.p. 211) behanpten ER, 
was ist Jene Reizbarkeit bei Tabes anders als das erste Stadium 
Empfindungsparalyse? sicher nicht ein Symptom gesteigerter Energie 
der Funktionen. Ist die Reizbarkeit einmal vorbei, dann kaum keine 
Breehnuss mehr das degenerirte Rilckenmark herstellen. Am wirke 
samsten findet man die Verbindung mit Eisen, Kalkphosphat und den 
gleichzeitigen Gebrauch von Leberthran und äusserer Kälte, 
Diabetes fand Frick (Amer. Journ. July 1852) die Brechnuss ganz 
wirkungslos. 

C. Krankheiten des Nervensystems. Indem wir ı von 
den bereits abgehandelten funktionellen Störungen einzelner Nerven- 
partien abschen, beschränken wir ıms auf einen 6 
nenropathischen Verhältnisse. 1) Lähmungen motorischer 
Nerven. Lähmungen tberhaupt finden ihren Grund a) in einer 
rung der Integrität des zur Ausführung einer Funktion bestimmten Ör- 
‚gans, Atrophie der Muskeln, Zerschneidung oder Druck anf die die 

‚oder Bewegung 'vermittelnden peripheren Nerven; b) in 
Störung. der Integrität ‘der Centrainervenorgane, Gehirn und Rücken- 
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Fi ‚der Kara ol und Muskeln, dureh a 
Anstrengung oder 

zu geringen a ee Ee 

‚ohne unmittelbar eine Integritätsverletzung herbeizuführen, dennoch die 

bege der Theile aufleben. Dahin gehören, was die Nerven- 

contra anlangt: psychische Eindrücke, Einwirkung des erkrankten 
Blutes auf dieselben ohne nachweisbare materielle Veränderung, was 

die peripheren Nerven betrift: Erkältung (Paralysis vheumatica), 

übermässige Anstrengung und Mangel an Uebung , gleichfalls „ Ki 

stens en ohne eigentliche Strukturv 

willkürlicher oder unwillkürlicher Gebrauch einzelner "Yinskeln,; 2. n 

bei Contrakturen. In welchen dieser Fälle passt nun Strychnin nicht 

‚elchen passt es? Es passt nicht, «) wo bereits völlige De- 

des Nervenmarks, sei es in den Centven oder in der Peri- 

vorhanden ist, was freilich mır annähernd nach der Dauer des 

‚den übrigen begleitenden Erscheinungen bemessen wer- 

wo noch frische-Blut- und Exsudatergilsse vorhanden 

die Blutextravasate anlangt, der unzeitige Gebrauch des 

Andral und Lallemand die Befürchtung erneuer- 

‚Austritts von Blut aufkommen lässt; 7) wo die Art der Lähmung 

von der Art ist, dass man hoffen darf, sie werde mit derZeit von selbst 

‚oder durch Anwendung diätetischer Mittel schwinden, z. B. nach hefti- 

‚ger Anstrengung, durch vorübergehenden leichteren Druck auf periphere 

Neryen u. s. w.; d) wenn die Ursachen von der Art sind, dass sie ent- 

weder gar nicht (innere Geschwülste in der Schädelhöhe) oder nur 

Hilfe zu entfernen sind; e) wenn der Organismus 

durch Vergiftungen und krankes Blut zu unter dem 


Dagegen ist die Nux vomiea in folgenden Fällen von ausgezeich- 


Erfolg: 

«) Wenn nach längere Zeit vorausgegangenen Exsudat- oder 
Biutergüssen in die Hirn- oder Rückenmarkslöhle alle aufänglich die- 
selben begleitenden Erscheinungen verschwunden , die geistigen Funk- 
tionen wenig oder gar nicht mehr alterirt sind, die gelähmten Muskeln 
noch nicht in hohem Grade atrophirt oder fettig entartet, und als ein- 
ziges Symptom ein höherer oder geringerer Grad von Bewegungslosig- 
keit zurüekgeblieben ist.*) Sehr empfohlen wird Stryelmin bei Chorea 


") Dass bei chronischen Exsudationen in die Rückenmarkshöhle das 
Rüäckenmark trotz der eingetretenen Muskellähmunig lange Zeit bis zu einem 
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kleiner Mädchen von Chevandier (L’Union 62. 1852) zu 1;,, Gr. 

‚innerlich und dazu Crotonöl oder Strychninlösung äusserlich längs 
der Wirbelsäule. Er hält die Chorea für eine beginnende Pars- 
lye. 8.u. 

‘ P) Bei sogenannten rheumatischen Lähmungen. 
Man muss sich hierbei auf den genetischen Standpunkt stellen, um 
richtig zu verfahren. Die sogenannte rheumatische Lähmung beglei- 
tet nämlich a) den auf eine Partie beschränkten Muskelscheiden- 
Rheumatismus, wie derselbe durch eine einfache Erkältung eintritt; 
b) sie ist Folge einer durch Rheumatismus bedingten Muskelatrophie, 
sei diese nım die Folge längeren Nichtgebrauchs der Muskeln oder 
durch andere weniger bekannte Ursachen entstanden. In beiden Fäl- 
len, sowie bei Lähmung der Muskeln in Folge von nach Knochen- 
brüchen oft eintretender Nichtübung, kann namentlich die enderms- 
tische Anwendung des Strychnin ebenso wie im vorigen Falle sehr 
zützlich werden, vorausgesetzt, dass in dem sub a) bezeichneten Falle 
die Lähmung nach Verlauf einiger Yeit. noch nicht von selbst ver- 
schwunden und im zweiten keine zu erhebliche Desorganisation vorhan- 
den ist. Sehr heftige begleitende neuralgische Symptome erheischen 
öfteres Aussetzen der Behandlung und können dieselbe sogar, wenn 
sie nicht weichen wollen, contraindiciren. 

y) Bei anhaltenden Lähmungen durch Druck oder Quetschung 
von Nerven, ohne völlige Zerstörung derselben. 

ö) Bei toxischen Lähmungen, z B. nach Bleivergiftungen, wenn 
die Lähmung allein noch übrig und die Desorganisation keine sehr 
bedeutende ist. 

&) Nach Sehnenschnitten, wenn die Antagonisten der contrahirt 
gewesenen Muskeln ihre Wirkung versagen. Auch in den drei letzt- 
genannten Fällen ist die äusserliche endermatische Anwendung der 
inneren vorzuziehen, in den zwei letzteren ist die Vesikatorstelle 
sammt dem Strychnin allemal an die Antagonisten der eontrahirten 


gewissen Grade intakt bleibt und somit das Strychnin noch Nutzen bringen 
kann, sah ich namentlich in dem Falle eines jungen Men«chen von 16 .J., der 
seit 8 Jahren in Folge einer Spinalmeningitis an Armen nnd Beinen gelähmt 
war. Die Beugemnskeln waren contrahirt, die Streckmuskeln zum Theil 
atrophirt, dabei aber die Sensibilität und die Intelligenz nicht wewentlich be- 
einträchtigt. Die Muskellähmung und Contraktur hing offenbar zum grossen 
Theile von Nichtgebrauche der Muskeln ab. Ich lies Pat. %,, Jahr lang täg- 
lich innerlich 3 Mal '', Gr. Extr. nuc. vom. spir. nehmen und dazu von einer 
Salbe aus 3Gr. Strychn. nitr. anf 1 3 Fett einreien, Kalmusbäder und gute 
Kost brauchen (NB. Bäder und gute Kost allein waren schon früher ohne Er- 
folg gebraucht worden); während dieser Zeit wurde der Kr. so wesentlich 
gebessert. dass er als Colorist erwerbsfählg wurde. 
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Muskeln zu verlegen. Ueberhaupt aber gilt hier die einfache Regel, 
‚dass, wo dieLähmungen offenbar einen centralen Ursprung haben, die 
‚endermatische Applikation in der Nühe jener Centra, wo sie rein pe- 
BERRRRHESEN, möglichst nahe an den gelälmten periplerischen 
In ersterem Falle ist die innere Anwendung der 
ee ‚mit der äusseren zu verbinden oder zwischen beiden Me- 
thoden zu wechseln. Versuche sind mit Strychnin gemacht worden 
‚bei Paralysis agitans, Chores, Epilepsie, Schreibekrampf.. Es fehlt 
nicht, an Empfehlern, nur ist es schlimm, dass, wenn man auf manche 
(hin ein Mittel versucht, es so oft nichts hilft. Steych- 
nimm jcum zu 1—5 Ctigrmm. täglich innerlich wird Gaz. des 
Höp. 56. 1855 gegen Tremor mereurialia gerühmt. Forget (Bull. 
de Ther. Fevr. 1852) empfiehlt das salpetersaure Strychnin nener- 
dings gegen Chores, deren Ursache Chevandier in einem Leiden der 
a sucht. 
‚Gering ist der Erfolg, sowohl der innerlichen als der Ausserlichen 
‚Anwendung, wenn die Lähmungen eine Folge geschlechtlicher Excesse 
‚sind, oder im Verlaufe akuter Blutkrankheiten, sowie im höheren Alter 
‚auftreten; natürlich sind rein örtliche, aus lokal wirkenden Ursachen 
entstandene im Allgemeihen leichter zu beseitigen als centrale. Bei 
asthmatischen Beschwerden und Keuchhusten hat man innerlich die 
Tinktur und das Extrakt empfohlen. Homolle (Bull, de Ther. 1850) 
will sogar ein Lungenemphysem dadurch auffallend gebessert haben. 
2) Lähmungen der empfindenden und Sinnesnerven, 
Die Ursachen sind dieselben wie bei den Motilitätsparalysen; es gelten 
dieselben Indikationen und Contraindikationen- Von besonderem 
Nutzen hält man die Anwendung des Strychnins innerlich und Ausser- 
lich bei Amblyopie und Amaurose, wiewohl letztere wohl selten genug 
‚dadurch beseitigt werden dürfte, da in der Regel organische Gehim- 
krankheiten die Ursache sind. Amblyopie, durch Ueberanstrengung 
Kr entstanden, und Blepharospasımis werden nicht selten durch 
ingebrauch geheilt. Nervöse Taubheit wurde nach 
Marc d’Espine (Arch. gen. Avril 1852) durch Injektion von 
‚oder Extr. nue, vom. wenig 
3) Die Wirkungen bei äympathlachen Neurosen, 
2. B. Wechselßieber (Griesselich) und dem sogenannten Heufieber 
(Gream, Lancet 23. 1850) bedilrfen weiterer Bestätigung: Popoff 
(Med. Ztg. Russl. 6. 1857) fand die Brechnuss gegen Intermittens viel 
weniger wirkaum als das Chinin. 


Gabe und Form: Die Brochnlse in Pulverform zu ,—2 (1) Gran; 


Präparate: 1) Strychnisum purum et nitrieum. Inner- 
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lich womöglich gar nicht; soll es geschehen, zu ' „—',, Gr., vorsichtig ge 
stiegen, in Pulver, Pillen oder alkobolischer Lösung. Das reine 
in etwas grösserer Dose 1 ,—! , Gr., das schwefels., salzs. und essigs. Salz 
in derselben Dose, wie das salpetersaure. Aensserlich zu Salben oder 
Streupulver das Strychn. nitricum zu '',,—', Gr. behufs endermatischer An- 
wendung. 2) Extractum nueis vomieae aquosum (Pharm. Baxon.): 
Durch Verdampfen des wässrigen Auszugs der Brechnüsse bis zur Trockm- 
heit. Brames Pulver: zu ',,—2 Gr. (!) Unzuverlässig, daher in der Pharm. 
Austr. Ed. V. weggelassen. 3) Extractum nucis vomicae spiri- 
tuosnm (Pharm. Saxon. et Austr.): Durch Verdampfen des spirituösen Aus- 
zugs bis zur Pillenconsistenz. Grünbraun. Zu !,.—1 Gr. in Pillen oder 
Bolation. 4) Tinctnra nucis vomicae (Pharm. Saxon. et Austr.): 1$ 
Nuc. vom. mit 63 Weingeist digerirt. Gelb. Zu 5—10 Tropfen mehrmals 
täglich. 5) Agna nucis vomicae (Rademacher): Nuc. vom. 24 8t. 
mit Wasser und Alkohol digerirt und dann überdestillirt. Zu 5—15 Tropfen 
von Rademacher bei Leberleiden (Gelbsucht, Gallendeber) empfohlen. 
Die Rinde kommt fast gar nicht mehr zur Anwendung. 


Anwendung des Brucin, nach Lepelletier (Gaz. des 
Höp. 10. 1851). a) BeiLähmungen, die von einer vor längerer Zeit 
überstandenen Hirnapoplexie herrühren; bei einer neu entstandenen 
werden die Hirnsymptome vermehrt. b) Bei Paraplegie in Folge einer 
Congestion der Rückenmarksmeningen. Erweichung des Rückenmarks 
verbietet die Anwendung. c) Bei partiellen Lähmungen durch Kno- 
chenbriche oder Bleivergiftung. d) Bei Impotenz, wo es sich nebenbei 
durch seine völlige Unschädlichkeit. selbst in grösserer Gabe, aus 
zeichnet (?). 


Gabe undForm: Am besten in Pillenform, mit ! „—' , Gr. ange 
fangen und den Umständen gemäss gestiegen. Nur sehr heftige Wirkungr- 
erscheinungen bedingen eine Verminderung der Gabe. 

Die Neuzeit bringt eine Menge interessanter, zum grossen Theil durch 
den bekannten Palmer’schen Vergiftungsprocess hervorgerufener toxikolo- 
gischer Arbeiten über Strychnin, die wir theils im Obigen, soweit sie für die 
Pharmakologie wichtig sind, benutzt haben, theils hier namentlich aufführen 
wollen. Sie beziehen sich in der Hauptsache: 1) auf Strychninvergiftung 
im Allgemeinen, 2) anf Aufündung des Strychnin im Körper. 3) auf Auf- 
stellung von Gegenmitteln gegen Strychninvergiftung. R 

1) Fälle von Strychninvergiftung: ausser dem von Taylor als Experten 
mitgetheilten Cook’schen Vergiftungsfall (Palmer’sche Process), der um 
allerdings in extenso nur aus der Uebersetzung in Arch. gen. Juill. 1856 be 
kanntist, vergl.: Ryland (Assoe. med. Journ. Jıme 1856). Tarchini Bon- 
fanti (Gazz. lomd. 15.1856), Greenwood— nux vomica— (Lancet June 
14. 1856), Startin (Med. Tim. and Gaz. July 1856). Hazel (Lancet DI. 
Oet. 1857). 

2) Auffindung des Strychnin: Marshall Hall (Lancet Jan. 1856), 
Watson (Med. Tim. and Gaz. June 1856), Ogle (Lancet June 1856). 
Letheby (Ebendas. Sehr sorgfältige Arbeit), Calvert (Lancet May 1856), 
de Vryu. vander Burg (Ann. d’Hyg. Avril 1857), Rodgers und Gir- 
wood (Journ. de Chim. med. Juin 1857), Majer (Würtemb. Corr.-Bl. 25 
1857), Hagen (Ann. der Chem. und Pharm. Aug. 1857). Krell (Prag 
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4, 1857), Prollins (Arch. d. Pharn. CXXXIX. p: 168. 
krystallisirter Form). 


jrechweinstein und 
fr Er giebt un, Gase ca Theil dia Harman sarnekr ind Varchalee 
\0eg Birgplmtalnetate, ale ‚ein unlösliches Sulphat bildet, welches der 
n und der Syrup abflihrt (Arch. d. Pharm. Dee. 1850). Bär 
"Union 112. 1852) empflehlt Chlorwasser abwechselnd mit Brechmit- 
jüly 1852) Kampher, Gorr& (Bull. de Ther. Mars 
Milch, Andere (Walton und Sholes) Chloroforminhalationen. Prof, 
ax (Wien. med. Wochenschr. 6. 7. 1867) fand, (lass zwar der Teta- 
‚Gebrauch des Chloroform oder durch die Chloroforminha- 
en nachlässt, aber der lethale Ausgang nicht verhütet wird. Poljuta 
Zz Rus. 24. 1854) Tracheotomie, was auch mit Marshal Hall'« 
Urari als Gegengift a einen dem 


Keiniy (Med. Tim. and Gaz. June 12, 1858), 

ı Givens (Amer, journ. Jan. 1857), Pritehard (Laneet 
Real Vergl. auch die Uebersicht fiber die gegenwärtige Strych- 
ion (Ann. d’Hyg. Jany 1857). Im Allgemeinen sind alle 
Fee gemähnlich wirkungslos, wenn das Gift nieht mehr durch Erbre- 
us dem Magen entleert werien kann, sondern bereits in das Blut über- 
gen Ist, re sind von den gedachten Mittoln symptomatische 

fe zu erwarten. 


26) Coeculi indiei, Kockelskörner. 


+ Grina Coceuli, Fischkömer. 
utterpflanze: Menisperumm Coteulus L.; Anamirta Coveulns 
htm. Arnott. Diocein Dodecandria, Menispermene; Malabar u. Am- 
Kin, Eat rundlich, nierenförmig, braun, runzlich, innen weiss 


„1 Pikrotoxin, durch Ausziehen mit Weingelst, 

‚des letzteren und Umkrystallisisen. Durchsichtige, geruchlose, 

sthmeckende Blättchen, in Wasser schwerer, in Alkohol, Aether 

m schr Jeicht lönlich (Cıo Ho O, Löwig). 2) Menisperm- 

3) In der Schale zwei Alkaloide, Menispermin u. Parameni- 

n, eineßäure, Unterpikrotoxinsäure: 4)in den Kernen Aepfel- 
Fettsiure, Wachs, Gunmi, Stärkemehl, Schleim, Salze, 

Virkung. Nach Boullay, Orfila, v. Tschudi (DieKokkels- 

in, mit Benutzung von Dr. Vossler’s hinterlasse- 

ersuchen. St. Gallen 1847), Glover (Lond. Journ. April 1851), 

(Deutsche Klin. 47. 49—52. 1855) u. A. 1) Im Ver- 

ungsapparat selır bitterer Geschmack, sehr starke Abson- 

ig eines zähen, fast durchsichtigen Speichel, in seltenen Fällen 

schen, Falck fand vermehrte Absonderung in allen Sckretions- 
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organen.. 2) Im Cirkulations- und Respira 
Puls nicht Tode 


E 
auf das Herz (Falck), Athem erschwert 
$Wirkunganfdas BACH LEAEEAEAN und die 
Versuchsthiere 


werden unruhig und zittern, dann zeigt op 
welchem erweckt sie in Kriimpfe verfallen ,  « 
und besonders die Kat- und Nackenmuskein befallen, 
die Thiere um ihre eigene Axe und machen Sch 
Glover und Falck beobachteten Rückwärtslaufen, wie 
rens das Abtrennen der Corpora quadrigemina und des Klier Ge: 
hirms hervarbringt. Tonische Krämpfe sind selten und schen | 
dem Tode vorher; oft tritt Paralyse der Respirationsnerven > 
ser beobachtete tetanische Erscheinungen, Betäubung, heftiges | 
weh: Die Pupille ist vor dem Tode erweitert, das Auge un! 
Nach Falck wirkt das Pikrotoxin besonders auf das 
dann aber auch. auf das vasomotorische System der B) ei 
des Herzens, endlich auf die Drüsen und Schleimkänte, die es zul 
uormer Sekretion anregt. Für Fische sind Kokkelskörner ein beiie- 
bendes, tödtliches Gift. Als Sektionsergebnias findet man 
der Speicheldrüisen, Blutüberfüllung und Oedem der Lunge, 
nung und Schlaffheit des Herzens, Blutreichthum des Gehirns 
ner Häute und des Rückenmarks, Magendarmkanal normal a 
Tschudi fand so gut als gur keine anatomisch nachweisbare Verde 
derung, nur war die Gällenblase strotzend mit Galle erfüllt. Ausser 
dem hindert das Pikrotoxin die Gährung und es werden deshalb di 
Kokkelskörner als Bierverfälschungsmittel benutzt. 

Anwendung. Dieselbe ist sehr beschränkt. Man =. 
Pikrotoxin und die Kokkelskärner (Tinetura CocenJi indiei, Re 
innerlich bei Veitstanz, sog. rheumatischen Lähmungen ıL 
husten benutzt; Tachudi hält das P. für zweckmissig bei 
der Sphinkteren, mangelhafter Gallenabsonderung und bei 
vergiftung. Aeusserlich (10 Gr, P, auf 1 3 Fett) nach h 
ton und Jäger bei Kopfgrind. Die innerliche Dose für Pikrotoxis 
ist etwa Y/g0— No Gr in alkoholischer Lösung. 


Anhang. 


1) Acidum hydrocyanieum, Blausäure und blausdurt- 
haltige Pflanzenmittel, we 


Synonyme: Acldum borussieum, zootieam, Oy: 
Vorkommen: Die Blausäure findet «ich ausschliesslich im. ’ 
Näturreiche und zwar nur im Pflauzenreiche, besonders iu den Rind 
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organen. 2) Im Cirkulations- und Respirationsgp. IH. 
Puls nicht verändert, vor dem Tode verlangsamt (Teh'aBBtRz 
liche Retardation und selbst Lähmung des Herzens bei sine 
Applikation auf das Herz (Falck), Athem erschwer‘ a rauen 
3) Wirkung aufdas Nervensystem und d’,, „Has, “ 
Versuchsthiere werden unruhig und zittern, dann ze’, Wanet rhsn 
welchem erweckt sie in Krämpfe verfallen, die ur frrmaser f} 
und besonders die Kau- und Nackenmuskeln befr - w 7 1 
die Thiere un ihre eigene Axe und machen halber in der B 
Glover und Falck beobachteten Rückwi 
rens das Abtrennen der Corpora quadri; 
hirns hervorbringt. Tonische Krämpfe sit 
dem Tode vorher; oft tritt Paralyse der 























je Mandeln. 


ver beobachtete tetanische Eı Monogynis, As} 
weh. Die Pupille ist vor dem Tode 1.) Nach Pereira k 
Nach Falck wirkt das Pikrotoxin ‚sind äusserlich densit 


daun aber auch auf dus vasomotorf 440% sen einen bittern Geschsi 


normer Sekretion anregt. Für FA fe krystallinische, weisse, 
bendes, tödtliches Gift. Als Sekt 
der Speicheldrüsen, Blutüberfüll 
nung und schlaffheit des Herze 
ner Häute und des Rückenm: 
Tschudi fand so gut als g' 
derung, nur war die Gallen" 
dem hindert das Pikrotox’ 
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enlien verhält a6 sich gan 
(Vergl. auch Liebig’s e 
m Mandeln erhielt Liebig Z 
4,3, Gummi 3,0, Samenechalen 


jeln: 1) Oleum amygdala 
es Bittermandelöl. (Pi 
ei der sog. Bittermandelölgäh 
iieren Mandeln enthaltenen Aunyge 
in Bittermantlelöl, Zucke: 

fygan die durch Auspressen vom f 
zu einer Emulsion gestosser 

und hierauf im Dampfap; 
gerannene blausäurchaltige B 
‚Vorlage ansammelt, wird mit] 
ton und Jäger br - en innig gemengt und dann ı 
ist etwa 1 Peinlich angenehm aromatisch riech 
n Mn peigkeit, in 30 ’Ih. Wasser 1& 

allen Verhältnissen. Bpee. Gew. 

Bittermandelöl ist nach Per 







1) Acidum ® Blausäure, etwas Benzoin, Bens 

Tienig ist das Radikal des Bittermand 

Y , mit Wasserstoff Bitterman 

Synony „04 a8 BenzcyIwasserstoff zu betrachten 
orkor jume von 2 Bauerstoff Benzoösäure. 

Naturreiche ı art des Bittermandelöls aus } 


658 


Extraktivatoff, Hi 
Präparat: Aqua Laurocerasi, 

Saxon. et Anstr.): Fol, lauroc. recent. aestato summa 

% u. Ag. font. Zr), Hicevon FE) abdestillirt. 

0 Findet sich seiner Unsicherheit halber in 
. Bor. nicht mehr vor. Farlblos, stark nach bitteren. 

‚chend und schmeckend. (Ueber die Bestimmung der Stärke L 
Aurch Ammoniak nach Lepage », Journ. de Chim. med. Aoüt. 1887.) 


1. ,Amygdalae amarae, bittere Mandeln. 


Mutterpflanze: Amygdalus communis, Teosandris Monogynis, Amyg- 
daleae Bartl. (8. Amygdalse dulces p. 60 u. fig.) Nach Pereira kom- 
men sie hauptsächlich aus Mogadore nach England, sind äusserlich den süssen 
Mandeln ziemlich ähnlich, doch etwas kleiner, haben einen bittern Geschmack 
und, mit Wasser gerieben, einen starken Blausäuregeruch. 

Bestandthelle: 1) Emulskn (8. p- 00) 30,0; 2) fettes Oel 26,0, 
8) Amygdalin NO H gr Og (Löwig), eine krystallinische, weisse, ge 
ruchlose, anfangs süss, dann bitterschmeckende, leicht in heissem Wasser & 
Alkobol, nicht in Aether anflösliche Masse. Zerfällt unter Binfluss des 
Emulsins In Blansäure, Zucker und Bittermandelöl: NC,, Hy: Oyı — 
En HALBER DE ‚Gegen Reagentien verhält es sich ganz 
‚gepaarte Verbindung dieser drei Substanzen. (Vergl. auch bie Tai 
Br. 3. Aufl. p. 246 u. fig.) Aus 4 #% bittern Mandeln erhielt Liebig 3) re 
nen Amygdulins ; 4) flüssiger Zucker 6,5, Gummi 3,0, Samenschalen # 
Holzfaser 5,0, Verlust 19,0, 

Präparate derbitteren Mandeln: 1) Oleum amygädalarım 
amararum aethereum, ätherisches Bittermandeldl. (Pikra- 
myloxyd Löwig.) Es bildet sich. bei der sog. Bitte, 
welche in der Zersetzung des in den bitteren Mandeln enthaltenen 
unter dem Einflusse von Emulsin und Wasser in Bittermanttelöl, 
Blausäure besteht. Man erhilt es, wenn die durch Auspressen vom 
Oele befreiten bitteren Mandeln mit Wasser zu einer Emulsion 
Masse 12 — 24 St. lang bei 30 — 40° digerirt und hierauf im Damp! 
einer Destillation unterworfen wird. Das gewonnene blausäurchaltige 
mandelöl, welches sich auf dem Boden der Vorlage ansammelt, wird 
brei und einer Lösung von einfach Chloreisen innig gemengt und dasm 
cirt. Farblose dünntlüssige, eigenthümlich angenehm aromatisch 
und brennend scharf schmeckende Flüssigkeit, in 30 Th. Wen 
mischt sich mit Alkohol und Acther in allen Verhältnissen. Spee, 
(Löwig). Das im Handel vorkommende Bittermandelöl ist ee 
eine Mischung von Benzoylwasserstoff, Blausiure, etwas Benzein, B 
und anderen Substanzen. Nach Liebig ist das Radikal des Bits 
Benzoyl, welches mit Sauerstoff Benzo@aäure, mit Wasserstoff B 
bildet, »0 dass demnach dieses Del als Benzoylwasserstoff zu hets 
An der Luft bildet sich unter Aufnahme von 2 Sanerstoff Ben 

Höchst merkwürdig ist die Entstehungsart des Bittermandelöhs 





‚659 


(Persox); selbst bei der trockenen Destillation los 
zeigen sich Spuren davon (V ölckel, Schlossberger). Das ge- 
öhnlich yarıım Bde Bittermandelöl enthält als Haupt 

seine giftigen ‚haften verdankt. Das reine Oel 

I: wenigstens nicht mehr als andere ätherische Oele. Hicr- 

sieh (gegen viele Autoren) Douglas Maclagan (Month. 

‚Journ. Jan. 1864) bei seinen Versuchen an Kaninchen, bei denen selbst nach 

der innerlichen Gabe von 3ß niemals der Tod eintrat, Die Vi yınp- 

tome waren die einer Gastroenteritis, wie nach anderen äth ‚en Oelen. 

Der Harn zeigte bei kleinen Gaben Hippursäure, während es In grossen Gaben 

unverändert durchging. Dasselbe bestätigen auch Frerichs, Wöhler u. 
Schlossberger. 

Nimmt man die Hippursäure für eine gepaarte Benzo&säure, so ist dieser 
Vorgang einigermaassen erkBrlich. 

2) Aqua A amararum eoncentrata, Bitterman- 
en Sazon.. Bor. etAustr.): Amygd. amar. "ZxJ} gestossen, 

fetis Oel ausgedrückt, Natri murist. Zjj, Ag; font. v zugesetzt u. hiervon 
ı 1 ableauln. Trübe, vom Geruch und Geschmack der bitteren Mandeln. 
Liebig und Wöhler schlagen statt dieses Präparats eine ex tempore zu 
bereitende Mischung von süsser Mandelemulsion und Amygdalin vor; 27 Gr. 
Amygdalin geben constant mit Emulstn I Gr. wasserfreie Binusäure u. 8 Gr. 
ätber. Bittermandelöl == 3)) Aq. amygd. amar. 

r Aqua Amygdalarım amararım dilnta (Pharm. Saxon. et 
Auste.): Aq. amygd, amar. \ Th. mit 24 Th. Aq; dest. vermischt. Es wird 
statt der früher gebräuchlichen Aq. cerasorum nigrorum gereicht. 

 )8yrupus amygdalinus (Pharm. Saxon.) s. p. 61. 

5)Amygdalin{Amygdalinum, Pharm. Saxon., Bor.et Austr.— Co Hy 

‚ Dasselbe findet sich hauptsächlich in den bitteren Mandeln, aber 

auch in den Kernen anderer Drupaceen, in den Blättern von Prunus Laure- 
eerasus, in der Rinde von Prunus Padus. Ex krystallisirt aus der alkoholl- 
sehen Lösung waswserfrei in silberglängenden Schuppen, ist leicht in Wasser 
und Alkohol löslich, in Aether unlöslich, wird in seinen Lösungen durch Mo- 
talksalze nicht gefällt. Durch gelindes Erwärmen mit Wasser und Pflanzen- 
‚ehweiss, besonders dem der eınnlsiongebenden Samen, v ird es in Blausäure, 

Bittermandelöl und Zucker verwandelt. 

Als ein zuweilen therapeutisch benutztes Präparat erwähnen wir noch 
das Cyankalium (Kali hydroeyanicum). Es krystallisirt in farblosen Wür- 

‚od, Oktaädern, schmilzt leicht ı. wird schon durch Kohlensäure zersetzt, 

‚seine Wirkung von der frei werdenden Blansäure bedingt wird. We- 

seiner Zersetzlichkeit cin sehr unsicheres Präparat. Auch die Bereitungs- 

int für die Wirksamkeit sehr massegebend. Arm kräftigsten wirkt nach 

Behauenstein (Wien. Ztschr, N. F, IE. 1; 1859) dasvon Wigwers durch 
Sättigung einer Kalllösung mit Blausäure erhaltene. 

Physiologische Wirkung der Blausäure. 1) Wir- 
kung auf den Darmkanal. Kleine medicinische Gaben erzeu- 
gen im Munde den eigenthiimlichen bittern Geschmack der Blausure, 

‚einen kratzenden Geschmack im Halse u. vermehrte Speichelsekretion. 
ee Zustande zeigt sich ein stechendes Gefühl auf der 

und das Gefühl der Lähmung dieses Organs. Bei Thieren be- 
obachtete Dh. Nunneley (Rdinb. Journ. Jan. 1850) sehr zeitig Läh- 
42* 
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im concentrirten anfangs Örtliche Reizung, bald aber 
Die Scktion zeigt im Bereiche der Baucheingewei 


contrahirt, seine h, 
kanals oft geröthet, Leber weich, Gallenblase und Milz 
vom Darmkanale aus 


Resorption erfolgt vom in 
grössere Gaben bewirken, namentlich a ernten Tier (ai 
blütige widerstehen länger), fast augenblicklich den Tod. Man ht 
früher geglaubt, dass die Blausture und a ee 
dadurch ihre giftigen Eigenschaften entfalteten, dass ihre 
sich einem elektrischen Strome gleich über das ganze Nervensyatem 
verbreite. Jetzt weiss man durch die Versuche von Miller und 
Orfila, dass die örtliche Applikation der Blausäure auf Nerven ach 
zur örtliche Wirkungen auf die Nerven hervorruft, mithin ad 
Kürschner (Wagner 's Wörterb., Art. Aufaugung) ur dureh das 
Blut die Wirkung vermittelt wird, sei es, dass das Mittel unmittelbar, 
2 B. durch Injektion, her durch Resorption von anderen Theilen aus 
in das Blut 

2) Wirkung ai das Blut. a) Wirkung aufdie Blut- 
mischung. Nunneley konnte weder bei akuter Blausäureven 
giftung, noch bei längerer Darreichung kleinerer ee 
gebnisse in Bezug auf die Blutmischung wahrnehmen. Zwar ist das 
Blut meist dunkel, oft auch flüssig, aber nicht immer; Pe % 
mır sekundär verändert zu sein. Die Blutkügelchen zeigten unter dem 
Mikroskope keine auffällige Verschiedenheit von den Auch 
‚eine Veränderung des Faserstoffs liess sich nicht constant re 
sehr oft war das Blut geronnen. Die Behauptung, dass die 
per durch Blausäure die Fähigkeit verlieren, durch Sauerstoff geröthet 
zu werden, erweist sich ala unbegrilndet. Im Gegentheile wird nach 
Prof. Coze (Gaz. de Paris 34. 1849) und C. Bernard 
sur les effets des substances toxiques ete. Paris 1857) in einer 
Wunde durch Einathınung von Blausäure das Blut 
roth. Das Eiweiss wird dabei coagulirt. Blausture Iksst asch Im 
Blute durch ihren Geruch nachweisen, obwohl sicher ein Theil 
ben zersetzt wird (s. unten). Frerichs (Bright’sche ar 
heit, 1851. p. 111) hebt hervor, dass man Thieren Amygdalin olme 
Nachtheil in die Venen injieiren könne, dass dieselben aber 
hierauf erfolgenden Genuss einer einzigen bittern Mandel - 
würden, da ihr Blut dadurch mit Blanslture und Bi J 
schweınmt würde. Welche Veränderungen die. Blausture pie 





Tod augenblicklich eintritt,,oder wenn das Gift unmit- 
dus Herz gebracht wird, lähmt die Blausänre dasselbe nicht 
wirkt Anfangs als ein Reizmittel tmd bewirkt beschleu- 


‚selbst starken und vollen Puls; sehr bald aber verschwinden 
Erscheinungen und der Puls wird klein und kaum fühlbar, wobei 
Coze die grossen arteriellen Blutgefässe gleich dem Herzen sieh 


und Limgenvenen von Blut ausgedehnt. 

8) Wirkung auf die Respiration. Die meisten Beob- 
‚achter stimmen darin tiberein, dass die Blausäure dann am Heftigsten 
wirke, wenn sie in Dampfform in die Lungen gelangt. Kleine arz- 
neiliche Dosen rufen bei Gesunden keine bemerklichen Respirations- 

hervor, bei Kranken, die an Dyspnöe leiden, wird das 
Atlımen vermathlich durch Verminderung der Nervenreizung in den 
Langen freier. Bei vergiftenden Dosen wird nach Nunneley das 
Athımen Anfängs beschleunigt und bebend, vermuthlich in Folge des 
Nachlasses der Muskelkräfte und der Unfähigkeit zu combinirten Mus- 
kelbewegungen. Es scheint, als fehle die Fähigkeit, die Brust tief, 
stufenweise und ausreichend auszudehnen. Der Athem riecht stark 
nach Blausäure. Bei den durch Verschlucken der Blausäure getödte- 
ten Thieren fand Nunneley die Lunge eollabirt, bei den durch Ein- 
athmung derselben getödteten gewöhnlich blutreicher , scharlachroth 
und emphysematisch. 
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4) Wirkung auf die BeeSRttalsE ane Es zeigen 
sich in diesen wenig V: 
poor. per pennhe nn gan 
getretener Vergiftung entleert. Mit Bestimmtheit wurde re 
itı Ham noch ‚nicht nachgewiesen. Die Nieren zeigen keine erheb- 
lichen Veränderungen. In schmerz- oder krampfhaften Krankheiten 
der gedachten Organe tritt nach Darreichung der Blansture Abmahar 
der Symptome ein. Aufder Haut keine erhebliele 
bers (Deutsche Klin. 32. 1852) beobachtete verstärkte mie 
loerung. 

5) Wirkung auf die Muskeln. Stannius (Arch, für 
phys. Heilk. XL 1. 1852) sucht zu beweisen, dass die Blaußäure 
nicht auf die motorischen Nerven, sondern ‚auf die Muskeln selbst 
witke, indem er einerseits die aus einem amputirten Froschschenkel 
präparirten oberen Nervenenden, unterwärts noch mit dem Muskeln im 
Zusammenhange, in B. eintauchte, ohne dabei die Muskeln ’zu benetzen, 
und bei elektrischer Reizung der Nerven 3 Stunden lang starke Muskel- 
zuekungen beobachtete, andererseits einen ganzen Schenkel in B, > 
und bereits nach 7 Minuten ibn für alle Reize unempfänglich fand. 
Gleiches Verhalten zeigte der N. phren. eines Kaninchens. Die Todten- 
starre wird durch B. verhindert, wenn die Muskeln darin Tiegen blei- 
ben. Werden sie, leistungsunfähig geworden, bald wieder 
nommen, 80, erstarren sie an der atmosphärischen Luft noch in gerin- 
gem Grade, Ein bereits erstarrter Muskel bleibt in Blausäure starr: 
8. Nervenwirkung: Die Reizempfänglichkeit für Elektrieität bleibt: 

6) Bei Applikation auf die äussere Haut ruft verdiimnteBlan- 
säure keine nachweisbaren Veränderungen hervor, in RE 
Gestalt entsteht nach einer vorhergehenden leichten 
fühllosigkeit. Achnlich verhält sich die'B, auf das Auge me 0 
Von verletzten Stellen aus, oder in das Blut injieirt, entstehen bei An- 
wendung concentrirter Blausäurelösungen die heftigsten Intoxikatiois- 
erscheinungen. — 

7) Wirkung auf das Nervensystem a) Wi 
aufdassensitire System. Schon durch arzneiliche) 
ein gereizter schmerzhafter Zustand, namentlich im Bereiche der Re 
spiritionsorgane, des Darmikanals und der Hars 
und die von diesem abhängigen Röflexerscheinungen vom 
Krümpfen beseitigt. Mit einem blosgelegten empfindenden Nerven 
Bertihrung- gebracht, bewirkt concentrirte Blausture 1 

tanen Schmerz, aber alsbald Abnahme der Empfindung und v 
peter Nach Kölliker’s Versuchen an Fröschen (Viret 
Arch. X. p. 235. 1856) werden die Endigungen der-sensibeln Nerven 
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Wahrchenich sin ctunguntg, Ka 


schieden für die Em 


ist die Giftwirkung so plötzlich, dass sie 

unmöglich macht. Die Reßexaktion wird zu- 

letzt vernichtet und kehrt am zeitigsten wieder. Wo Wollen und Fiih- 
, tritt. bei Berflhrung der Hornhaut noch Blinzeln ein. 
t erweitert. Ein Aufschreien vor dem Tode hat Nun- 
nr zuweilen beobachtet. Die Todesursache lässt sich durch 

J nicht bestimmt ermitteln. Da 1) alle erwähnten Ver- 
gen, Attsser der constanten Contraktion des linken Herzventri- 

els, variabel sind, da 2) sogar Ooze B. ohne Giftwirkung auf Ge- 
hirn und Räckenmark applieirte, da, wenn man die Luftröhre bei der 





(Virehow's Arch. XIV, p. 356-870, 1858), den Fall 
ergiftung durch Cyankaliun von Schauenstein (Wien. 
„FI 1. 1859) und die Abhandlung. von Prof, E. Pelikan 
ie. Toxikologie der Blausäure und. Oyanmetalle (Prag. hr. 
... 1856). 

Die zur Tödtung, nöthige Menge Blansäure Hast sich, mi 


we 


tritt 
‚ein. Die B. wirkt am stärksten vom Blute und den Lungen 

aus; fir die übrigen Organe ist die Wirkung ziemlich gleich, h 
die Epidermis wirkt sie fast gar nicht, Abführen, Tencsmus 
brechef sind bei Blausäurevergiftungen nach Nunneley 
Symptome. u 

Blausäurefreies Bittermandelöl bewirkte nach Wöhler un. 
Frerichs (Buchn. Rep. II. R. 1. Bd. p. 222 u. fg.), keine Ver 
giftung. Der Harı war stark sauer; die concentrirte Flilss y 


Auch Amygdalin bewirkte nur in 2 Fällen toxische Erscheie 
nungen, in allen anderen gar keine Symptome. ‚Im Harn wurde in 
diesen 2 Fällen unzersetztes Amygdalin durch c n nach- 
gowiesen, Hippursäure war nicht ‚vorhanden; der Atem roch nach, 

a Amygaalin 
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zur medieinischen Anwendung. Man bedient aich vorzugsweise | 

Kirschlorbeer- und Bittermandelwassers. EL Innerlich. 

Krankheiten des Darmkanals. a) Beilardialgie 

Enteralgie. Ueber beide Zustände haber wit uns bereits beit 

vomica genauer ausgesprochen , worauf wit in Bezug auf das 

‚genetische Verhältnis verweisen. Die Blausäure mässigt 

Schmerzen u. Reflexkämpfe, kann auch bei 

in ähnlicher Weise, wie bei Opium gesagt wurde, die ganze Symptomen- 

‚gruppe beseitigen. In sehr heftigen Fällen kann sie zu Anfange kaum 

entbehrt werden und wenn es nur wäre, um die Aufnahme anderer 

Mittel zu ermöglichen. Sehr wirkasm zeigten sich mir in vielen Pal- 

len von Magenkrampf folgende Formeln: 1) Aq. Laurocerus, ZB tig- 

lich 3mal 20—25 Tropfen, dazu 2)Morph. acet. gr. j, Bis nit. 

© 'viüj, Magnes. carbon. Jjv. div. in pulv, Nr. VII, Früh und Abends 
ein Pulver. Ich kann aus einer ziemlich reichen Erfahrung, denn Ma- 

genkrämpfe sind bei der hierorts üblichen Kaffeediät nur allzu häufig, 

diese Verbindungen angelegentlich empfehlen und ziehe sie ganz ent- 

schieden den s0 gebräuchlichen bitteren umd apirituösen Mitteln vor, die 

nur für den Augenblick helfen, später aber das Uebel verschlimmern. 

Recht wirksam ist auch die B. bei denjenigen katarrhalischen Zustän- 

den des Magens und Darmkanals, die in Folge von organischen Ma- 

genkrankheiten auftreten und durch grosse Renitenz des Magens ge- 

gen Nahrungsmittel eine aikwirkande Ursne Ursache der achlechten Brnäh- 

rung sind. 10—25 Tr. Ay. Luuroe. zur Zeit der Three 

erleichtern die Digestion. b) Bei akuter Gastritis. Währendder 

ersten stürmischen Zeit verträgt der Kranke innerlich en 

nichts; selbst Eis u. Narcotica werden oft nicht ertragen. 

wenn die heftigsten Erscheinungen vorbei sind, aber’die a | 

haftigkeit und das fortdanernde Fieber den immer noch hohen | 

zündungsgrad anzeigen, wirkt Blansäure, namentlich 

wasser vorzfiglich gut. Es ist dem Opium vorzuziehen, weil es nieht: 

verstopft. Bei chronischen Magenentzfindungen kann #ie nur wilht 

der öfters Interkurrirenden Exacerbationsstadien nützen, mehr zu ı 

pfehlen sind in chronischen Fällen bittere, saure und auflösende 

(@. &.). ©) Beidemsporadischen Cholerakatarrh 

der asiatischen Cholera, wenn noch keine Reiswasserstühle dia 

die Blansäure in Verbindung mit Opium (Laud.lig. 3j, Ag. lauro 

38, alle 1, —1 St. 20—25 Tr.), ein sehr vorzügliches, 

‚chen und die Schmerzen oft auffallend schnell linderndes 

Reiswasserstühle da, so kann es nur schaden, 'd. h. die - 

handene Gefässlähmung steigern. dj Bei Dysenterie di 

Opium vorzuziehen, doch können blausktrehaltige Klystire wenigeie 








jeimigen Getränken. ä 
5) Gegen Krebs, Skrophulose, Manie ist die. B, 
worden, die Erfolge fordern aber nicht zu neuen Ve 
anf, können auch nur symptomatischen Werth haben. 
Ascariden ist sie von Brera empfohlen worden; es giebt, 
. gegen wirksamere Mittel; 
U. Aeusserlich. 1) Als Schmerz nd Jucken- mindernde 
Waschungen und Salben bei allerlei Exanthiemen, besonders 
talien; 2) als Einspritzung und Waschungen bei schmerzenden 
und Profluvien, als Augenwasser bei chronischen und akuten 
mien, namentlich bei Blepharoblennorrhöe nach 
zündung (Jüngken); 3) gegen Ungeziefer. Schr wirksam 
fand sie neuerdings Dr. Deutsch, nachdem alle anderen Mittel ver- 
geblich gewesen waren, in einem Falle von Läusesucht des äusseren 
Gehörganges. 4) Zu Umschlägen bei Neuralgien ohne vielen Nutzen 
Hake (Prov. Journ. Sept. 1852) lässt 5—10 Tr. verdünnter B. mit 
Wasgerdämpfen 3 Mal täglich bei beginnender Herzhıypertrophie ein« 
athmen, um das Herz zu beruhigen. 
Gabe und Form: 1) Die verdünnte Biansäune (100.Oniae) 
1,9. Gr. reiner B. Pharm. Saxon.); zu \—1 () Gr. 
wenig gebraucht, 2). Aqua Laurocerasli, a zu 10 
allein od. in schleimigen Vehlkeln, In Linktus, Emulsionen u.a. —Aeu: 
lich. Zu Clszhen 3B—J) auf Zi Flünigkeit, zu Umschlägen 
anf die doppelte Menge Brodkrume, zu Linimenten u. Salben ZU Ag. 
mit gleicher oder mit der doppelten Menge Fett, zu Einsp 
in einem Vehikel. Zu Ohrenwässern ebenso oder rein. — 3) Das 
Lanrocerasiaethereum in Ralbenform taugt gar wenig bei. 
‚den Geschwüren ;. 3) auf J—j Fett. — 4) Amyglalaeamarae 
Substanz oder Emulsion, 3) —j) auf Zyj der letzteren, oder zu 2—8. 
(nach Kirchow bei Wechseltleber). Aeusserlich die Kleie 
rer Haut zu Waschungen, 1 — 4 Kafeelöffel voll auf ein W: 
Wasser. — 5) Amygdallnumpurum. In Banuialonen, Bea 
Wähler und Liebig empfehlen folgende süsse 
Wasser und Zuekei Iar.0u 3) Errtleioy virzleben Zar 11 Gy 
setzt. So entsteht 1 Gr. wasserfreie Blausäure und 8 Gr. #i 


10 Tropfen 3) p. die, — 6) Lan An gda1LEna AmATaR 
‚derselben und Form als die Ag. Laurocer, rn NE 
T) Oleumamygdalarım amararım ne 





Ppurpuren, 

kommen. Es entwickelt sich bei Zersetzung 

Thbierreiche. «) Im normalen Tree 

zwar in verschiedenen Theilen des thierischen Organismus 

‚doch ist die Frage, ob im Organiamus Tre Be ne wu 
zur Zeit noch nicht sicher entschieden. Im Schweisse, 

'höhlen, im Harn nimmt man es in grösserer Menge un, er: Mer 
Lehmann und Schottin bilden sich die Ammoninksalze a Erkalten 
‚erst bei Zutritt der Luft aus dessen wtir 

festen Exkrementen, welche eigentlich schon in Zersetzung 

sind und sehr bald an der Luft Ammoniak entwickeln, nimmt auch Beorze- 
1ius kein kohlensaures Ammoniak an. 80. wichtig das A. für die Pflanzen 
ist, so wenig scheint der Thierorganiemus demselben zu bedürfen. Die Stick- 
toftverbindumg , die sich Im Körper selbst ans stickstoffhaltigen Sukrstanzen 
ala Zersetzungsprodukt erzeugt, ist hauptsächlich Harnstoff, Im. ee 
Blute ist nach Reuling („Ueber den Ammonlakgehalt der esspirirten. 

Giessen 1894“) kein Ammoniak enthalten, im Chylus, in een Ko 
den Eiflüssigkeiten und den Sekretionen seröser Häute hat man kein 

nur sehr wenig Ammoniak nachgewiesen, dagegen haben Marchamd ud 
Reuling (a. a. 0.) in der Lungenexkalation stets Ammoniak gefunden, was 
durch Röthung des von Erdmann entdeckten farblosen Hi 

stätigt wird. #) Vorkommenimkrankhaften Zustande. Im kram 
ken Zustande bildot sich Ammonisk aus stickstoffhaltigen Materien unment- 

lich Harnstoff in oft anschnlicher Menge. — Frorichs („Die Brüght'sche 
Nierenkrankheit, 1851. p. 101") fand in allen Füllen der 

tion des Blutes vie) kohlensaures Ammonlak im Binte und entsprechend dem 
Grade der urämischen Erscheinungen in der exsplvirten Luft. Reuling (a, 
a. 0.) fand Ammoniak bei Urämie gewöhnlich, bei Typhus und [3 
weilen im Blute vor. ©. Schmidt, Lehmann, Wittstoc 

Ammoniak im Blute Cholerakranker nach: Lehmann imsbesot fand bel 
Cholera und Scharlach vor dem Eintritt urämischer Erscheinuugen Harnstoff, 
nachher Ammonlak. Dass sich durch Zersetzung der Körpernekroto Amımor 
alakverbindungen bilden, ist eine bekannte Thatsache, doch kann unter An- 
derm auch der frischgelassene Harn amnonlakhaltig sein, wenn er, wie bei 
inveterirtem Blasenkatarrh oder Rückenmarksleiden, sich bereits in derBlase 
zersetet. Sonst ist das Vorkommen von phosphorsaurer Ammoniskmagnesis 
imHarn nur durch Zersetzung des Harnstoffs zu'erklären. In frischen, durch 
Paracentese gewonnenen Exsudaten findet sich kein Ammoniak, wohl ubes in 
«olchen, die bereits in Fäulniss übergegangen sind, ganz besonders wenn sie, 
wie die Darmeapillartranssudate bei Cholera aus einem harnstoff- oder ammo- 
nlakreichen Blate stammen (C. Schmidt). 


Nach Wunderlich finden sich Constitutionsvoränderungen , im. 

deren ammoniakalische Er eintreten, namentlich 1) u 
ig und Verminderung der Harnabsonderung (Brightsche 

en rm inf ws. w) 2) Wo es 
webe ergossene Harn resorbirt wird, wobei die schon a 
Verjauchung mitwirkt. 3) Nach Resorption putrider Substanzen. 4) In 
schweren akuten Kr. überhaupt, namentlich den contagiösen und mirsmal- 
‚schen (Scharluch, Typhus), ohne nothwendige Suspendirung der Harneekre- 
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tion. 5) Im Stadiam der äussersten Comsumption , bel manchen Hirnleiden, 
un 4 die dene le mit Ammoniakbil- 

’ ‚en der akuten Erkrankungen B 
I ähnlich «ind Vergl. auch die Arbeiten von Litzmann (Deutsche 
Klin. 1858), Mettonheimer (Arch. f. wissensch. Heilk. I. 4). 


41) Liquor Ammonii caustiei, Aetzammoniak- 
flüssigkeit, 
Synonym: Spiritus Salis ammoninei enustieus, Sulmiakgeist. 
‚Bereitung. ‚Durch Einwirkung von Actzkalk $v) auf Salmiak Ev 
(Pharm. Saxon.) oder schwefelsaures Ammoniak und Durchleiten des farb- 
losen, Ben riechenden , Cureume bräunenden Ammoniakgases durch de- 


'anser, 
Eigenschaften. Die Ammoniakflüssigkeit ist durchsichtig, von ste- 


chendem alkalischem Geschmack , bräunt Curenme und grünt 
Vellchensaft vorübergehend. Spee. Gew. 0,965—0,975. Das Wasser absor- 
‚birt nach Davy bei 10°C. und 29.8 Barom. etwa 670 Mal soln Volnmen Gas. 

Physiologische Wirkung, Anwendung, Gabe, Form un. s. 
w- siche bei kohlensaures Ammoniak. 


2) Ammonium earbonicum, kohlensaures Ammoniak, 
Veber das Vorkommen ». Wirkung. 
eine nach der Pharm, Saxon.: Käufliches, durch Bublimation 
mit Salmiak oder schwefels, Ammoniak bereitotes kohlens. Ammo- 
Hiak, 2x wird mit 3}, Kreide nochınals sublimirt, 
nschaften. Weise, durchscheinende, etwa 2 dicke Kuchen, 
"Wassers löslich; in Alkohol verliert es Kohlensäure, riecht 
ee Ammeniak, aber schwächer als dieses und schmeckt salzig laugenartig. 
Das kohlens. Ammoniak der Offieinen ist weder ein Sesquicarbonat, wie 
man gewöhnlich, noch ein Subearbonat, wie man zuweilen annimmt. be- 
dc nach Delioux (Arch. gen. Mai— Jnill, 1851) aus t Aeg. nentralom 
;hlens, Ammoniak umd I Aeq. Bicarbonat, nämlich: 
ri NH, + 00,440 


AN, +3C0, +30 

3 Axg. Krystallisationswasser, Ist mithin in der "That ein Doppelsalz. 

Physiologische Wirkung.  Aetzummoniak und kohlen- 
saures Ammoniak sind der Wirkung nach einander analog, nurschreibt 
man ersterem mit Recht eine stärkere Lokal- oder Actzwirkungzu ; wir 
betrachten deshalb beide zusammen. 1) Wirkung auf den 
Darmkanal. a) Im Munde erzeugt Ammoniak einen stechenden 
urinösen Geselimack , bei stärkerer Einwirkung lebhafte Entzündung 
mit Scharlachrötlie.der Schleimhaut, nach Fonssagrives und Pel- 
lerin: (L’Union 18.22. 1857) hinterher enormen Speichelfinss.  b) 
VorkommenimDarmkanal. Im Magensafte Gesunder konnte 
Lehmann mır Chlorammonium in den festen Bestandtheilen nach- 
weisen, ‚dagegen findet ‚sich köhlens. Ammoniak nach Stannius 
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Sehottin (Arch. & physiol. Heilk. XU. 1.1853) findet 

weder im Harnstoffe noch: in dem Ammoniak. die Ursache 

der uränischen Erscheinungen, sondern in einer Hemmung der. Stoff- 

metamerphose und in ‚einer gestörten Endosmose. und Exosmose zwir 

schen Blut und Geweben, vielleicht in-einer verminderten Oxydations- 
fähigkeit des Blutes. 

Bd) Wirkung aufdieBlutbeschaffenheit. 1 Vol.Bint 
mit 0,001 Vol. Actzammoniak gemischt, verändert weder die Farbe, 
noch: die Form der Blutkörper sichtlich. Nach 24 St. Senkung um 
#/49g Vol. , ‚Serum rotli, Blutkörper etwas aufgebläht (Lehmann). 
Man muss eich, wie Nass« angiebt, sehr hüten, aus dem. Verhalten 
von Substanzen gegen frisches Blut anf das Verhalten gegen kreisen- 
des Blut zu schliessen. In der That wissen wir sehr wenig davon, 
welche Veränderungen «durch Ammoniak im: Blute bewirkt werden. 
Nach dem, was wir von dem Verhalten ätzender und kohlensaurer Al- 
kalien zu dem Blute wissen, und dem, was die Untersuchungen von 
Frerichs und Mitscherlich bestätigen, scheint ‚allerdings die 

‚des Blutes (auch des entzündlichen?) verlangsamt, das 
‚Blnt selbst dünnflüssig zu werden, Injektionen von 3j—j erzeugten 
die bereits oben erwähnten Intoxikationserscheinungen. Nur hüte 
nan sich vor übereilten pharmakodynamischen Schlüssen, da. die dünn- 
flüssige Beschaffenheit des Blutes bei akuten Ammoniakvergiftungen 
theilweise von der 'Todesart und die bei lange fortgesetztem Gebrauch 
von Ammoniaksalzen auch von den dabei eintretenden Erscheinungen 
von Magemdarmkatarrlı herrühren kann. 

©) Wirkung auf die Blutbewegung. Fast alle Beoh- 
‚sehter stimmen darin-überein, dass durch. innere Darreichung, sowie 
durch Einspritzung. kleiner Mengen von Aetzammoniak die Frequenz 
‚des Pulses gesteigert, durch grosse dagegen eher vermindert werde, 
während in letzterem Falle der Puls zugleich kleiner, zitternd wird 
und alle Zeichen vasomotorischer Paralyse an sich trägt. Wibmer 
will fast gar keine Veränderung des Pulsea durch kleine oder mittlere 
Dosen beobachtet haben. 

8) Wirkung aufdie Respiration. Von dem Vorkommen 
des kohlensauren Ammoniak in der ausgeathmeten Luft im gesunden 
Zustande und bei urämischer Intoxikation war schon oben die Rede. 
Es scheint hiernach und nach dem, was wir durch Frerichs' direkte 
Versuche wissen , dass A. durch die Lungen im gesunden Zustande, 
aber anch nach arzneilicher Einführung ausgeschieden werde, mithin 
‚eine Einwirkung aufdie Respirationsorgane wohl anzunehmen gei. Dass 
diese ebenso wie im Darımkanale in einer Verstärkung der Bewegung 
and in einer Lösung vorhandener Schleimmaasen bestehe, ist theoretisch 

43* 
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anzunchmen und wird durch die Praxis bestätigt. 


‚ Röthung 
sekretion; noch grössere, nach Frerichs, # 
vor. Beim Einathmen von Ammoniakgas entsteht 
stechendes Gefühl, meist Niesen und vermehrte Schlei 
Wirkung zur Herbeiführung 


rufang stärkerer Sehleimlantsekretion hei 
‚Ableitung hei Kopf- und Zalmweh benutzt werden kann, 
in die Lungen erzeugen je nach dem Grade der Cone 
Dampfes Husten, vermehrte Schleimabsonderung, in sehr 
Gestalt Glottiskrampf und Erstickung. Sehr 
die Anwendung dieser Dämpfe bei Chloroformvergiftung. 

4) Wirkung aufdas Urogenitalayatem. Da went 
eben sahen, nur erst nach langfortgesetzter Einführung von 
kalien der Harn Spuren davon zeigt, 30 ist eine direkte 
auf diese Organe nach gewöhnlichen Arzneidosen nicht 
und. dievon Hertwig bei Hunden beobachtete stärkere 
wohl mehr Folge des beschleunigten Blutlaufs. — Benee J 
(Jahresbericht über die Fortschritte der Chemie von Liebig u. Kopp 
1852) will im Harn nach Darreichung von kohlens. Ammoniak, Ast 
ammonjak, Salmink und Harnstoff Salpetersäure, die im normalen Men- 

ıt vorkommt; gefunden haben. Wo diese 

erfolgt, ist nicht bekannt. Es ist jedoch von Lehmann und 
gezeigt worden, dass die von Jones als von Salpetersäure 
Salpetersäurereaktion von schwefliger Säure herrähre , indem sie ach 
ohne Gennss von Ammoniaksalzen eintrat und verschwand, werm das 
Destillat des mit Schwefelsäure destillirten Harns Bingere Zeit an der 
Luft gestanden hatte, also die schweflige Säure in Schwefelstiune über- 
gegangen war. Jaffe hat zugleich nachgewiesen, dass die von Jo- 
nes angewendete Methode von Priee, wonach ein Gemeng von Stärke 
mehl, Jodkalium und Salzsäure zu der überdestillirten Flüssigkeit ge 
‚setzt, sich bläut, zur Entdeckung der Salpetersäure bei a > 
‚schwefliger Säure untauglich ist. 

Wirkung aufdie Haut. Nach Schottin' ober 
Untersuehungen ist A. in dem. Schweisse Gesunder nur 
produkt, es kommt aber im Schweisse Uräimischer in grösseren M 
vor, auch wird nach Hingerer Darreichung von Ammeninkalien 
Schweiss reicher daran. Kleine Gaben aber können nur durch St#- 
gerung der Gefässthätigkeit die Hautsekretion und die Hautwärme für- 
dern, da nach ihnen keine Ammoniakvermehrung im Schweisse walrzu- 
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neh ist. Bei örtlicher Applikation der concentrirten. Lösungen 
auf die Haut entsteht eine Röthung und Entzündung des Corium, die, 
hesonders wenn die Verfiichtigung des Ammoniaks verhindert wird, 
oder bei zarthäntigen Subjekten , sich bis zur Exsndatbildung steigern 
kann. Zu theräpeutischen Zwecken, um sehnell Blasen zu ziehen, 


e Bei niederem Grade der Einwirkung im Gegen- 
Übada Yeaiı heli Urtlicher Applikation durch ‚die. vermehrte ‚Capillar- 
gefüss- und Lymphgefässthätigkeit, die sich nieht bis zur 


feige bedingt werden. Beiötichen von Insekten, welche Ameisensiinre 
absondern (Ameisen, Bienen, Mücken etc, .); können Einreibungen mit 


moniak eintretende Entzündung durch Verhinderung schneller Re- 
sorption nützen. Ucher im Ganzen selten vorkommende Fille von 
Ammoniakvergiftung vergl. Fonssagrives n. Pellerin (L’Union 
med. 13. u. 22. 1857). 

6) Wirkung anfdas Nervensystem, Kleine verdännte 


in anderen Nervenpartien. Bei fortgesetzten Gaben ent- 
‚steht nach kurzdanernder Steigerung der verebrospinalen ‘Thätigkeit, 
erkennbar durch eine Art von Gemtithsuufregung, von Kraftgefühl und 
Unruhe, ziemlich bald, nach Wibmer, leichte Benommenheit des 
Kopfes, bei grösseren Gaben Druck in den Schläfen und endlich alle 
jene Erscheinungen von Coma, Respirationsbeschwerden , Convalsio- 
nen u. 8. ro die wir oben nach Freriche' Untersuehungen theils 

‚direkte Einspritzung von kohlensaurem Ammoniak in die Venen, 
heile bei Uräimie durch Zersetzung des Harnstoffs in kohlens. Ammo- 
niak entstehend angegeben haben. 

Geber die Wirkung des Ammoniak bei Blausäurevergiftung s. Blau- 
säure, Obgleich das Ammoniak hierbei als Stimulans zur Herstellung 
der Cirkulation und des Pulses (wie z. B. in dem Falle von Hansen 
= Ugeskrift for Läeger. Bd. 22) etwas leisten kann, s0 ist doeh 
wesentlicher Nutzen zu erwarten: 1) weil die Blausäurewirkung meist 
viel zu schnell erfölgt, als dass Gegengifte nberhaupt zur Wirksam- 
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von Teissier so sehr gerühmte Wirksamkeit des flüssigen Ammonink 

in einer Nentralisation, als in einem antispasmodischen Rffekt 

| zu bostehen (D elionx). A. erklärt Basham (Lancet 
‚Jan. 1854) für das beste Mittel gegen Diabetes. 

- Die Wirkung des kohlensauren Ammoniak entspricht in 

allen Stücken der des reinen A., nur ist sie etwas schwächer; zwei 

Anwendungsweisen kommen dem kohlensauren Salze namentlich zu, 

die bei chronischen, namentlich schuppigen Haufkrankheiten (Oaze- 

nave, Gaz. des Höp. 118. 1850), und die bei Diabetes. In ersterer 

will Oazenave von 40 Ctgrmm. täglich anfangend und 

bis zu 2 Grmm, steigend, den ausserordentlichsten Erfolg geschen ha- 

ben. Bei Diabetes hat Miallıe das kohlensaure A. empfohlen aus dem 

theoretischen Grunde, weil bei dieser Krankheit die Alkalisalze des 

_ Blutes vermindert sind, welche im gesunden Zustande die bei der Ver- 

dauung stärkemehlhaltiger Stoffe entstandene Glykose zersetzen sollen. 

Die praktische Erfahrung bestätigt dieses Theorem nur wenig; A. lei- 

stet fast gar niehta, und das aus Ahnlichen Gründen empfohlene Was- 

ser von Vichy nicht viel. 


Gsbeund Form. Die Artzammoniakflüwigkeit zu 2—20 Tr: in @& 
hörigor Verdännung mit Wasser oder schleimigen Vehikelm ; dns kohlens. zu 
2—10 Gr. in Auflösung. 

Praparate: I. Das Artzammoniak. 1) Liquor Ammonii 
vinosns (Pharm. Saxon.): Lig. Ammon. enust. Zjj, Syir. vin. rertss. Sir, 
Wasserhell. Speo. Gew. 0,900—0,910, von weniger stechendem Geruch und 
‚Geschmack als Aetzammonlak, mit dessen Wirkung und Anwendung er übri- 
gem überelnstinumt. — 2) Liquor Ammonil anisatus (Pharm. Saxon.): 
Spir. win. reetif, Fxjj, Ol. nether. anie. 3)j), Liq. Ammon. eaust. SI). 
Klare, gelhliche, nach Ammoniak und Anfsöl riechende Flüssigkeit, sp. Gem. 
0,874—0,884. Namentlich innerlich als Carminativum und im Collapsus bei 
akuten Krankheiten, x. B. Typhus. Zu 5—20 Tr. rein oder in Mixturen. — 
9) Liquor Ammonii aethereus (Pharm. Saxon.): Ol. zetlı. Aurant., 
‚Ob. Citri ana gr. ]jj, Ol. weth. Macid. gr. jv.. Ol. Card., Cuheb. ana gr. jJ. Ol. 
pri Chnnaun. gr. j, Ol. caryoph. gr. vi), Lig. Amm. enust. ij, Spir. vin. 

reeif. 5xJjB.. Wie das vorige. 4) Elixir peetorale Regis Daniae 
Saxon.) ): Concentrirter Aufguss von 1 Th, Aetzammoniak, 24 Th. 

und 7 Th. Fenchelwasser auf Anis, Fenchel, Angellen, Succ. 

Llquir., Rad. Levistic., Chamom, Roman., Flor. Macil, Nux mosch., Myrrh., 
Grosus. Braumroth, fenchelartig riechend. Zu 10—40 Tr. als Expektorans 
bei ehronischen Lamgenkatarchen und begrinnender Lamgenparalyse. — Die 
Pharm. Bor. Segen einen Lig. Ammon. foenieulatus und ein Elix. e 
sacen Glyeyrrhizac (Lakrizenaaft $]], Penchelwasser 3v), Lig. ammen. 
3). — Sylinimentum volatile (Phurm. Saxon.): Mohnöl Bil, 
Weiss, (ickflüssig, nach Amm. riechend. 

Aenmwerlich als Hadtreiz bei Rheumatisinen. oberflächlicher Gebilite einge- 
rieben, — 6) Linimentum yolatile camphoratum: Das vorige mit 
Camphor, rak, 3jj verrieben. Gleich dem vorigen. Die Pharm, Bor. hut 
ein Linimentum saponato-ammoniatum (Seife ZB, Wasser Bi, 





Soden da en Die Potlon 
* den Kaiser Napoleon von 


Ammon. carh.. 1: dent. 
nach riechend. _ Spee. Gew. 1 „500 — 1,600. 
einem schlelmigen Vehikel. — 2) Ammonium carbo; 
sum #». Sal volatile cornu Oervi, 

‚Ammon. emtit. $xvj 


pyro-oleos. zu 5—20 Tr. in schleimigen, aromatlachen 
und di 


lergl. 
Gegenmittel: Verdünnte Säuren, nöthigenfalls antip 
handlung. 


3) Ammonium muriaticum, Sal ammonincum, Salmiak 


Vorkommen #. Ammoniak, 

Bereitung: Zu medicinischen Zwecken bedient man sich m 
durch Anfläsen des rohen Salmlak in helasem Wasser und 
ten gereinigten Salmlak, Ammon. mar. depurat. Den rohen 
man durch trockene Destillation von Knochen, Versetzem des In Wi 

gefangenen kohlens, Ammoniak mit Oyps und des 0 scblldeten re 

zaaunak mit Kochsalz und Auskrystallisiren. Er erscheint in 

‚en. . 

r Eigenschaften. Weisses, aus kleinen, meist okta@drischen 

ten bestehendes Pulver, von sulzigem, scharfen Geschmack, in 3 Th, 
1 Th. kochendem Wasser, etwas in Weingeist löslich, oline Zersetzung. 
mirbar.  8pee. Gew. 1,450. NH, Cl, 

Wirkung. Obgleich der Salmiak ein seit langer‘ 
tes Mittel ist, kennt man dessen Wirkung doch noch 
mau. Vieles, was man zu wissen glaubt, beruht auf 
äition. 1) Wirkung auf den Magenund Darmkanal m 
Magen bewirken Gaben von einigen Gran keine merklichen 
rungen, grössere von 10—20 Gr. erzeugen Wärmegefähl und 
die gewöhnliche Annahme) Appetitlosigkeit. Lange 
brauel veranlasst Zungenbeleg, schleimigen Geschmack, 
mithin alle Zeichen von Magenkatarrh. Schr grosse Gaben dir 
hebliche Magenreizungen veranlassen. Der Salmiak ist für den 
den Magen entschieden ein Störungsmittel der Verdauung. 
wirkung des Salmiak auf die Magendarmschleimhaut bewirkt 
vermehrte Abstossung von Epithelien und Schleim, welcher 
‚eine dinnere Beschaffenheit besitzt, also leichter entfernt werdem 
Dies die Wirkung bei alten und zilen Schleimmassen, die bei Mages- 


u 





Schleim seheint der Salmiak nicht oder nur in unbedeutendem Grade 
zu haben. Durchfälle erzeugt er gewöhnlich nicht, höchstens nach 
grossen Dosen und bei bereits vorhandener Neigung zu Durchfällen. 
Die Veränderungen, die der 8. im Magen erleidet, die Zeit der Re 
‚sorption und die sonstigen Resorptionsverhältnisse sind wenig bekannt, 
Jedenfalls geht eine ziemliche Menge desselben unverändert indas Blut 
über und kann, da ein ‚namhafter Theil durch den Harn ausscheidet, 
die Wirkung auch auf entfernte Theile vermitteln. — 2) Verhalten 
im Blute, Ausscheidung aus dem Organismus. Die Ver- 
die der Salmiak im Blute erfährt, und die, welehe .er sei- 

nerseits auf diese Flüssigkeit ausübt, aind noch sehr wenig bekannt. 
Bence Jones nimmt zwar an, dass ‚ein Theil in Salpetersäure ver- 
wandelt werde und als sulpetersaures Natron durch den Ham aus- 
seheide, während ein anderer Theil Salmiak unzersetzt auf demselben 
Wege den Organismus verlasse, doch bedarf erstere Angabe noch fer- 
nerweiter Bestätigung. „Eine Förderung der Diurese ist nieht wahr- 
nehmbar; die Behauptung von Hannon (Schmidt’s Jahrbb. LXIX, 
1. 1851), dass Arsenik bei gleichzeitiger Darreichung von Salıniak 
sehneller ausgeschieden werde als sonst und dadurch chronische Ar- 
senikvergiftungen verlitttet werden können, steht zur Zeit noch isolirt 
da. Auch in die Milch, den Schweiss u. a. Ausscheidungsdüssigkeiten 
soll Salmiak in geringer Menge tibergehen, doch dürfte zu untersuchen 
sein, ob nicht der vorgefundene Salmiak in diesen Fällen ein Körper- 
produkt oder Zersetzungsstoff sei. — Das Blut soll seinerseits nach 
Gebrauche von Salmiak dünnflüssiger, weniger gerinmhar 

werden, doch dürfte hierzu der sich ausbildende Magenkatarrlı mit sei- 
nen Folgen eine weit wahrscheinlichere Veranlassung bieten. Wenn 
Mitscherlich bei Kaninchen, die durch %g 5 Salmiak bimmen Y/g 
bis 3%, Stunde getödtet worden waren, dieselbe Blutbeschaffenheit 
fand, so fragt @ sich immer noch, welchen Antheil hieran die Todes- 
art der Thiere hatte. Eine Steigerung der Pulsfrequenz und der Kör- 
ir findet in kaum merklichem Grade statt. Das Lösungs- 

vermögen des Salmiak für phosphorsauren Kalk ist zu gering, wm in 
dieser Hinsicht dem Salıniak eine bestimmte Rolle beim thierischen 
Stoffwechsel zuweisen zu können. — 3) Wirkung aufdie Respi- 
ration. Salminkdämpfe können in gehöriger Verdtinnung mit Luft 
ohne wesentliche Beschwerde eingeathmet werden und aufdie Schleim- 
haut der Luftwege in derselben Weise sekretionsfördernd wirken, wie 
wir dies bei der Wirkung auf den Verdaumngsapparat angaben. Ba 





freqnenz tritt nicht ein. — 4) Wirkung nardie 
schlechtstheile, sowie aufdiedrüsigen O 

dem Einfluss auf dieHarnsekretion war sub 2) dieRede, 
Weise wie auf anderen Schleimhäuten kann durch örtliehe 

liche Anwendung des Salmiak bei Katarrhen der 

Losstossung fester Schleinmassen bewirkt, vielleicht auch 

nirende Thitizkeit selbst modifieirt werden. Die schlein 
fördernde Wirkung des Salmiak anf alle Schleimldinte des 

kann bei alten Katarrhen heilsam auf den Stoffwechsel und ru: 
lation, namentlich ‚auch bei Blutstockungen in der Leber, Milz, bei zb 


Drüsen wirken und ist hierdureli möglicherweise der angeb N 
des Mittels hei chronischer Leber- und Milehyperämie mit ih r 


‚gen, bei Prostutaschwellungen, skrophnlösen Drüsentunoren, 
Wirkung als Emmenagogum zu erklären. — 5) Wirk 
Ansserliche Organe. DieHautsekretion, namentlich der 8 
soll dureh Salmiak vermehrt werden, doch fehlen positive 
Der gelegentlich in Schweisse vorkommende Salmiak kann 
ein Körperprodukt sein. Da_sich Salmiak in Wasser 
Gegenwart von Salpeter unter Kälieentwickelung auflöst, so 
diese kälteerzengende Wirkung mehrfach arzneilich benutzt. 
der Oberhaut enthlässten Stellen übt Salmiak eine geringe 
Aetzwirkung aus, die gelegentlich zur Heilung von 

dergl. benutzt worden ist. Auf der Schleimhaut der Augen und 
wirkt Salmiak in Ahnlicher Weise reizend und eine 

Sekrete vermittelnd, wie dies auf der Darm- nnd 

zu geschehen pflegt. 


Therapeutische-Anwendung. I. Im Allge, 
benutzt werden von den erwähnten Wirkungen 

miak 1) seine die Sekretion der Schleimhäute fördernde und in 
von uns angenommenen Weise die Consistenz des Schleimes: 
machende , 2) seine angeblich die Sekretion der Haut und der 
anregende, 3) seine unter Umständen Kälte erzeugende Wii 

0. Specielle Anwendung. 1) Als Förde, 
mittel der Schleimsekretion a) bei akuter, mit: 





Untersfützung der Wirkung gern mit etwas Brechweinstein. Ist die 
Zunge dabei rein und trocken , s0 giebt man nicht gern Salmiak, son- 
dern Brechweinstein. Bei Indigestiomakatarrıen eignet er sich erst, 
wen. durch freiwilliges oder kilnstlich herbeigeführtes Erbrechen die 
Indigesta entfernt sind, aber wie hänfig, ein sogenannter Status pituir 
tosus zuriickgehlieben ist. Bei vorhandenen Durchfällen wende ich 
Salmiak nicht an, sondern ziehe , wenn nicht eine eigentliche sedative, 
einhüllende, oder gar autiphlogistische Behandlung nöthig ist, die Na- 
tronearbonate vor, die ich neuerdings auch in den oben erwähnten 
Fällen fast allenthalben dem widerlichen Salmiak substituire. 8. koh- 
len» und doppeltkohlensaures Natron. — b) Unter ähnlichen Umstän- 
den auch bei chronischen Magendarmkatarrhen, doch ziehe ich auch 
hier die Natroncarbonate vor, denen. noch ausserdem eine eigentlich 
chemische Auflösungswirkung auf den Schleim zukommt. — «) Eines 
‚grossen Rufes geniesst eine schauderhaft schmeckende Mixtur aus Bal- 
miak, Süissholzexirakt und Fenchelwasser bei Angina tonsillaris. Ich 
wende dabei jetzt fast nur äussere Wärme, nöthigenfalls Höllenstein- 
, innerlich Belladonna au, mit denen man in weit kürze- 

rer Zeit weit mehr erreicht als mit Salmiak. — d) Bei akuten und 
Katarrhen der Luftwege kann Salmiak durch Förderung 

des Auswurfs Erleichterung verschaffen und auf diese Art asthmatische 
Beschwerden, Heiserkeit u. &. w. vermindem. Starkes Fieber er- 
heischt Brechweinstein. — d) Gieseler (H.'s u. Pf.'s. Ztschr. N.F, 
V. 3. 1854) empfiehlt Salmiakdämpfe täglich 2—3 Mal einzuatlımen 
gegen Jumevierige Bronchialkatarrlıe mit und ohne Tuberkulose Gr 

bei skrophulöser Syndesmitis — hierbei durch die Nase, da 

die direkte Applikation auf das Auge nicht rathsam ist — und Pannus 
tennis). — e) Die Heilwirkung des Salmiak (innerlich und Ausserlich 
— als Injektion oder Fomentation —) bei Leukorrhöen, akuten und 
chronischen Trippern und Blasenkatarrhen ist sehr unzuyerlässig. 
Wie man die angebliche Heilwirkung von 4 — 6 3 Salmiak täglich 
gegen Verhärtungen der Prostata ‘erklären soll, kann ich nicht sagen. 
— f) Gegen Wechselfieber. Veranlasst dureh eine alte Diaser- 
tation von Guillaume Muys (De salis anmoninei praselaro ad 
febres intermittentes tertianas et quartanas usu. Lond. 1716) gab 
Aran (LUnion 126, 1851) 8 Grmm. Salmiak in- einer Auflösung 
von Aq. Mentl; und Flor. Naph. ana Grm. 50 auf 2mal in 2stünd, 
Panse bei Wechselfiebern und liess hinterher Kaffee trinken. ° Von 
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mittels. Doch riehtet sich die Dose sehr nach Umständen. Die Schmuckor"- 
zu er gen b, Salpeter. Ueber Gaben in besonderen Fällen ». An- 


4) Liquor Ammonii ncetiei, Essigsaure Annvniek- 
flüssigkeit, 
_Symon, nueet Mindereri (Pharm. Saxon. non Pharm, 
Nutztere eine 


eoneentrirte und eine mit Wasser verdünnte Ba 
bat und nur letztere, bestehend aus gleichen Theilen Liq. Ammon. acet. und 


Bereitung nach Pharm. Saxon: Lig. Ammon, eaust..q. 1, Act 
8. ad. saturat., Ag. dest. part. 1, 
aften. Eine wasserhelle obeiartig riechende Fii 
stechend sälzigem Geschmack, neutral. Spec. Gew. 1,019 — 1,029. 
Der Lig. Ammon. acet. der Pharm. Boruss. hat ein spec. age 
Wirkung und Anwendung: Dem essigsauren Anım. 
spricht Delioux (a. a. O.) jede örtliche irritirende und Atirmulirende 
Vale, ab, hält es dagegen für ein verflüssigendes, antispasmodi- 
sches und temperirendes Mittel. Die temperirende Eigenschaft erhält 
das Mittel nach Delioux dadurch, dass sich die Essigsäure durch 
aus dem Blut in CO, verwandelt und dadurch, 
een das Blut seine arteriellen Bigenschaften verliert, die eirkulato- 
rische Bewegung desselben vermindert wird. Eine Vermehrung der 
Schweisssckretion , die nicht ebenso gut von gleichzeitig einwirkender 
Beitwärme herrühren konnte, habe ich nicht beobachtet. Wegen der 
angedeutcten dreifachen Wirkung hat man das Mittel bei verschiedenen 
neuropathischen Affektionen mit mehr oder weniger Glück versucht, 
als: Epilepsie, Hysterie, hartnäckigen Neuralgien u, a. Oarriöre 
erklärt (Aun. mdd. psychel, Mars 1846) die betreffende Wirkung 
durch eine Vertheilung der in einem einzigen Organe angehäuften 
Nerventhätigkeit von dem Centrum auf die Peripherie, eine Ansicht, 
womit auch Delioux übereinstimmt und deshalb das Mittel bei ty- 
phoiden Fieberu und anderen adynamischen Zuständen zu 4— 30 
Grmm. in 24 Stunden giebt. Ich bin nicht 0 glücklich zu verstehen, 
worin die „Vertbeilung angehiufter Nerventhätigkeit‘“ besteht, kann 
also liber einen derartigen Erfolg nicht urtlieilen. Vielmehr scheint 
mir das Mittel ungefähr dieselben, aber weit schwächere Wirkungen 
als das kohlensaure Ammon. zu haben und deshalb diesem weit nach- 
zustehen. Von einer Pulsverminderung durch das Mittelhabe 
ich nichts beobachtet. Trat Schweiss ein, sei es mın durch oder 
bloss nach dem Mittel, so nahm natürlich die Pulsfrequenz und Kör- 
pertemperatur ab. Seine exeitirende Wirkung zeigt es namentlich 
auch bei paralytischer Trunkanheit,. gegen die es Ogston und Ohe- 
vallier (Lond. Gaz- June 1850) empfehlen. 








\ Typhus, 
Stadium der asiatischen Cholera, wo. nach Regenhart 
‚orental. Uholera, Wien 1849) mehr leistet als 


Gabe und Form. Zu 5—30 Tr. allein oder in Mixturen. . Von 

Wirkung oder noch kräftiger dürfte der von Harles» empfohlene 

BI: Ammonlibenzoici sein (Ammon. carb. 3) Acld. benz. 35 gr. x, 

Harlesa empfiehlt ihn bei chronischen torplden 

Kouehhnsten, Wassersucht. Geringer ist wohl die Wirkung des 

bei uns nieht gebräuchlichen Lig. Ammon. tartariei und des Ammon. 
hydrojedieum, das Böcker bei Skrophulose giebt. 


7) Ammonium urieum, Harnsaures Ammoniak. 


Das ‚suwellen ‚gebrauchte Präparat Ist vermuthlich das doppelt harnsaure 
: NO, GHN,O, BAR C; HN, Os, melches nur schwer 
llisirt, sondern meist in kugeligen weissen Massen erscheint. 
ee in Wasser schwer losen. Kr wird dureh mmittelbares Zusammen- 
| Bra eher sat Asromabkiak gewonnen, 


Wirkung und Anwendung: Prof. Baur (Jen. Ann. I. 4. 
1849) will bei Lungentuberkulose von der Einreibung von Jj-— 3j 
auf 3] Fett früh und Abends, Nachlass des hektischen Fiebers und 
| Selweisses, gleielhmässigeres Atlımen und besseres Ansehen , bei chro- 
nischen Hautkrankheiten: Ekzem, Impetigo, weniger bei Paorinais, 
Nachlass des Juckens und derRöthe, Abfallen der Krusten und Schup- 
‚pen bemerkt haben. Jede entzündliche Complikation der Lumgen und 
\ des Herzens eontraindieirt das Mittel. Vorhandener Hydrops macht 
es unwirksam. Neuerdings (Gaz. des Höp. 150. 1855) empfiehlt er 
| Klystire (4 Gr.) u. Salben (3B—j auf 3j Fett) gegen Cholera spora- 
| dien. Auch W. Nasse (Rhein. Monatsschr. April 1850) maelt auf 
das Mittel aufinerksam, während Spengler (Jen. Ann. I. 3. 1850) 
es völlig unwirksam fand. 

Der Liquor Beguini, Ammoniumschwefelleber (Lig. Ammon. eamst. 
), Bulph. subl. 3) gemischt und Hydrothiongas zugeleitet) erregt in kleinen 
Vebeikeit, in grossen gefährliche Cerebralsymptome und wurde zu 
1—3 Tr. in einem aromatischen Wasser bei alten Katarrıen, Diabetes und 
‚Gicht gegeben , ist aber seiner Gefährlichkeit und seines geringen Nutzens 
halber nicht zu empfehlen. — Dr. Höring (Würtemb. Corr. Bl. 39. 1956) 
hat Waschungen mit gleichen Thellen Schwofelwasserstoffummoniak und 
Wasser, 5 mal täglich wiederholt, mit sehr gutem Erfolge zur Entfernung 
Körner von Schiesspulvor angewandt, indem sich Salpeter 

und Schwefel in Schwefelwasserstoffnsumoniak auflösen. 
Ein baldriansaures Ammoniak, welches durch unmittelbare Ver- 
einigung yon Actzsınmioniak mit Baldriansäure erhalten wird und meist als 

Glarus, Handbuch. 44 
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braune, ziemlich undurcheichtige Flüssigkeit von unangenehmem Geschmed 
und starkem Baldriangeruch erscheint, wird von Döolat, Gaubert u. Lelut 
(Bull. de Ther. LVI. p. 549. Juin 1859) zu 1 Kaffeelöffel bis 1 Enslöffel gl 


sehr erfolgreich gegen Faciaineuralgien u. a. continnirliche Neuralgien ge- 


Dritte Klasse, 


Die stickstofffreien oder Halidbasen. 
(Alkoholische und Aethermittel.) 


Vorbemerkung. Den in der vorigen Klasse besproch. 
haltigen organischen Basen (Alkaloiden) reiht sich eine Anzahl tathder 
Br an, welche mit organlschen und anorganlschen Säuren salzartige, #0- 
neutrale als saure Verbindungen bilden und ihrer chemischen Conti. 
ie nach meistens niedere Oxydationsstufen verschiedener zum Theil noch 
nicht isolirt dargestellter Kohlenwässerstoffe wind. Sie zerfallen in chemi- 
scher Beziehung in 2 Gruppen: 1) in diejenigen, deren Zusammensetzung Im 
ksolirten Zustande sich durch die Formel (Cyn Hyn + 1) O ausdrlicken isst, 
2) in Uxyde von Kohlenwasserstoffen ohne gemeinsamen Charakter Ihrer 
tionen. Von pharmakologischer Seite interessiren uns hier nur einige 
Körper der ersten Gruppe: die Aothyl-Amyl- und Methylverbindungen, 
Be wir, als pharmakologisch nahestehend, das Chloroform und Elayl- 
chlorür anreihen , mehren die Körper der 2. Gruppe: die Allyl-Phenyl- 
Lipylverbindungen, das Glycerin u. ». w., weil sie zu wenig gemeinsame 
pharmakodynamische Charaktere haben, an anderen Stellen, die ihnen durch 
die letzteren zukommen , abgehandelt werden und nur etwa das Oenyloxyd- 
hydrat (Aceton) deiläufig su erwähnen ist. Was die erwähnten Verbindun- 
‚gen der ersten Gruppe anlangt, so kommen ihnen ausser ihren als bekannt 
vorsuszusetzenden chemischen Annlogien nad Differenzen, in pharmako- 
dynamischer Beziehung namentlich folgende gemeinsame Eigenschaften zu : 
1) ihr niedriger, unterdem des Wassers liegender Siedepunkt und die hiervon 
‚groxes Flächtigkeit, mit allen ihren wichtigen (bei den einzelnen zu 
erörternden) Consequenzen. 2) Die Eigenschaft derjenigen von ihnen, die 
sich in jedem Verhältnis mit Wasser mischen lassen, in verdünnten Lösun- 
gem Eiweiss In löslicher Gestalt niederzuschlagen, in concentrirtem Zustande 
damelbe zu conguliren. Alles Uchrige s. bei den einzelnen Mitteln. 


1. Mittel der Aethylgruppe und deren Zersetzungs- 
und Substitntionsprodukte, 
1) Acthyloxydlyärat (Alkohol): C, H,O, HO. 
2) Aethyloxyd (Aether): C,H,, O und demen Verbindungen: a) salpe- 
44° 
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trigsaures Aethyloxyd (Balpeteräther): C,H, O, NO,. b) Aethyichit 
(Chlorwasserstoffäther) : C,H, Cl. c) Essigsaures Aethyloxyd (Easigihel; 
C4Bs 0, GHs0,. d) Elayichlorür. 


1) Alkohol, Weingeist. 





8ynonyme: Spiritus vini, Aethyloxydhydrat. 


Bereitung. Ohne uns hier des Weiteren auf die chemisch-teds 
sche Bereitung des Alkohol und die Theorie seiner Bildung einzulassen, & 
diese aus der organischen Chemie hinreichend bekannt sind, halten wiras 
an das rein Pharmaceutisch-Pharmakologische. Vergl. über Alkohol- m 
Aetherbildung Canst. Jahresh. 1854. Die Darstellung des Alkohol Ist 
sich in 3 Abtheilungen bringen: das Bereiten einer weingeistigen Flöseigkeb 
die des Weingeistes selbst und das Kektificiren des lotzteren. 


1) Bereitung der weingeistigen Flüssigkeit. Hierzu gehlt 
Zucker oder eine Substanz, die sich in Zucker verwandeln kann, wie Stärke 
mehl, ferner eine gewisse Menge Wasser, ein Ferment, Hefe und eine ie 
stimmte Temperatur, am Besten 21— 27 


2) Bereitung des Alkohol. Durch Destillation einer weingeistiga 
Flüssigkeit erhält man den Branntwein (Spiritus ardens). Wird Wein hier 
benutzt, so heisst die Flüssigkeit Franzbranntwein oder Sprit (Spiritus 
Gallici), dessen durch nochmaliges Destilliren gewonnene feinste Sorte 4 
Cognae ist; wird Zucker dazu benutzt, Rum (Spiritus sacchari 
nimmt man Getreide, namentlich Roggen (oder Kartoffeln) Kornbranat- 
wein (8piritus frumenti) u. s. w.; das Destillat aus Reis oder Pale- 
wein Arrac (Spiritus Oryzac). Jeder Branntwein besteht aus Wasser. 
Weingeist, flüchtigem Oel (Fuselöl) und meistens Farbstoff. 


3) Rektifikation. Der Zweck dieses Processes ist, den Branntweis 
von Wasser und ätherischen Oelen zu befreien. Ersteres wird durch wieder 
holte Destillation entfernt, wodurch man einen Alkohol von 80 bis 85%:, er 
hält. Die letzten Antheile von Wasser können dem Alkohol nur durch ehe 
misch einwirkende Stoffe entzogen werden, theils wegen der chemische 
Verwandtschaft des Wassers zum Weingeist, theils weil das Wasser auch 
unter seinem Siodepunkte in den gasförmigen Zustand übergeht. Der-vom 
‘Wasser durch Destillation möglichst befreite Weingelst wird daher zur Ent- 
fernung des Fuselöls über gut gehrannter Holzkohle rektifleirt, dan 
einige Tage lang mit grob gestossenem, geschmolzenem Chlorcalelum oder 
Potasche stehen gelassen und zuletzt durch Destillation der wasserfreie Wein- 
geist erhalten. 

Man unterscheidet folgende Sorten: 1) Spiritus frumenti, au 
der Maische des Getreides oder Kartoffeln bereitet: enthält ein 
rlechendes Fuselöl. Spec. Gewicht 0,940—0.950, Alkohol 341,,—391;,%. 


2) Spiritus vini Galliei, Franzbranntwein, aus französischen 
‘Weinen bereitet, gelblich. Spee. Gew. 0,940— 0.950, Alkohol 341,5 — 
391/2%o- 

3) Spiritus vini Gallici fortior. Sprit, aus Franzbranntwein 
bereitet. Spec. Gewicht 0,875—0,885, Alkohol 641,,—681;40.0. 

4) Spiritus vinirectificatus (Pharm. Saxon., Boruss, et Austr.). 
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Mischen von 17 Tb. 'böchst rectifichrten Weingeistes mit 7 Th. Wasser. 
sw. 0,895—0,900, Alkohol 60%. 


Spiritus vini reetificatissimus (Pharm. Saxon., Boruss, 
‚dorch Rektification ‚des Spir. vini emtithus bis zum spee. Gewicht 
1845, Alkohol 85%, 


2 ‚Spiritus vini alcoholisatus, nach der Pharm. Boruss. VI 
‚tion des letzteren mit essigsanrem Kali. Spee. Gew. 0,910 
13 bel + 15, Alkohol 94—95%. . 


Besnunhutien Der wasserfreie Alkohol ist eine wasserhelle, dünne 

eit von angenehmen, Aurchiringendem Gernch und brennenden Go- 

 Bledepunkt 78° C., geht bei — 989 in den festen Zustand über 

, mischt sich In allen Verhältnissen mit Wasser, Aether nd Holz- 

‚ verbrennt mit blassblauer Farbe, verbindet sich mit den Chloriden, 

alpetersauren und anderen Salzen in bestimmten Verhältnissen, Indem 

‚er das Krystallisationswasser zu vertreten scheint: Alkoholate, Ist viele 

I ehe Substanzen, Nüchtige und fixe Oele, Harzı Extraktivstoffe, meh- 

| rere stickstoffhaltige organische Säuren, Alkaloide, Jod, Phosphor, Kampher, 

Harnstoff, Letein, Osmazom u. a. auf, coagulirt Eiweiss und hindert, 

zum Theil durch Luftabhaltung, die Fäulniss organischer Körper. ©, H5O. 

/HO 4 Vol. Gas. Die gedachten chemischen und physikalischen Bigen- 

‚schaften werden durch den grösseren oder geringeren Wassergehalt modi- 

fielrt. Die Stärke des Alkohol wird durch Alkoholometer gemessen, und 

bedient man sich dazu am meisten des von Richter und Trallos. Nach 

zulgt der Alkohol absolutus, das Wasser zu 1000 angenommen, 

‚708° bei 15,56% C., der höchst rektifleirte 0,820%, der gute Branntwein 
‚008, 


_ Alkoholische Getränke. I. Bier, Corevisia, Es wird in 

am Häufigsten aus Gerste und Weizen bereitet, in welchen durch 

das sogenannte Malzen, der Zucker bedeutend vermehrt wird, indem 

» Stärkomehl unter dem Einflusse der Diastase in Zueker verwandelt wird. 
Malz wird auf einer Mühle gröblich geschroten, beim Brauen in einem 
a ae) der Maischbutte , mit mässig warmem Wasser begossen, das 

sach einiger Zeit ablässt, worauf heisses Wasser auf das Malz geschüttet 

bis die löslichen Bestandtheile gehörig ausgezogen «Ind. Der Process 
heisst Maischen, das Produkt die Bierwürze, eine süsse, helle, bräunliche 
Flliuigkelt, die Zucker, Dextrin, Eiwelss und Diastase enthält. Die Bier- 
‚würze wird nun mit Hopfen gekocht ‚oder Hopfenextrakt zugosetzt, die ge- 
hopfte Bierwürze in sehr geräumige flache Gefüsse, die Kühlfässer, gegossen 
und, nachdem sie bis zu 12% C. abgekühlt ist, in tiefe Gährbütten gebracht, 
wo sie unter Zusatz von frischer Hefe in Gährung geräth. Allmälig klärt 
sich die Würze durch Alwatz der eiweissartigen Stoffe und nun wird das Bier 
in Fässer gebracht, verspundet und kühl aufbewahrt, Die süssen Biere be- 
reitet man aus der zuerst abfliessenden zuckerreichen, mit wenig Hopfen 
versetzten Würze, Dalıin gehören der bekannte Brolhan, die Braumschwei- 
Mumme umd die Gose. Stark alkoholreiche Lager- oder Doppelbiere 
obentall« aus einer concentrirten Würze gebraut, der man Hopfen 
zusotzt: die bayrischen, schwäbischen, fränkischen Biere, der Porter und 
das Alt der Engländer. Die leichten Dünn- oder Conventbiere werden aus 
den späteren Malzanfgüssen bereitet (Moleschott). 
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Bestandtheile nach Wack 
tione eto. Jenao 1850). 


| 














Einfaches 
trübes 
Lichtenhainer. 
trüben 


Jennisches 
Ziegenhayner 


Münchener 
Bier. 
Oberweimarer 
Lagerbier. 
Lagerbier. 
indurchsiehti. 
ges Jenaisches 
Doppelbier, 





1) Absoluter Alkohol | 4,019) 3,641) 2,895 2,871 1,880] 2,566 
2) Coagulirbares Al- | | 


bumin . . 0,023) 0,019) 0,016, 0,043, 0,070) 0,01 
3) Dextrin u. Stärke- | | | h 
gummi 6,193) 5,357) 7,852] 4,804 7,707) 4,89 
4) Malzzucker , nebst | 1 
etwas Milchsäure, ; | | 


milchs. Ammoniak , : | | 

und Hopfenbitter | 0,346: 0,288) 0,383] 0,377) 0,304 
5) Aether, Hopfen-: | 

harz und Oel nebat:! 

fetter und krystal-: 


0,281 





I 
i ! h \ 


i 


i ı 
lisirbarer Materie | 0,205: 0,0091 0,011, 0,009! 210,018 
6) Freie Milchsäure ' } : ! 
nebst Essigsäure in ! ; 
Nro.5 . . I 0,202, ? | ? 0,707; ? 0,341 
7) Wasser mit etwas | j a 


Kohlensäure . | 89,212! 90,691; 88, sis) 91,109| 91.109: 91, Li 
|100,000! 100,000; 100,600! 100,000: 100.000: 100,000 

Die freie Säure erkannte Wackenroder bestimmt für Milchsäure, 
woraus man, da dieselbe eine Bedingung für die normale Magenverdauungist, 
schliessen kann, dass das Bier leichter verdaulich ist und selbst zur Verdauung 
mehr beiträgt als der an Citronen-, Wein-, Aepfelsäure und ihren Alkalisalzen 
reiche Wein. Was den Alkoholgehalt anlangt, so giebt Mitscherlich eine 
Tabelle, aus der erhellt, dass Bourton Ale in 100 Th. 8,22, Edinburger Ale 
5,74, Brown Stout 6,30, London Porter 3,89, Bottled Porter 5,36, Bockbier 
3,20, Jostybier (Berlin) 3,10, Berliner Weissbier 1,90—3,50, Berliner Braun- 
bier 1,26—1,65, Mannheimer (Berlin) 1,15% Alhokol enthält. Heydloft 
(Pr. Ver.-Ztg. 34. 1852) fand folgende Verhältnisse: 
‚Alkohol. Malzextrakt. 








Nürnberger 3,81 6,2 
Erlanger 3,75 6,00 
Bamberger 4,05 5,8 
Erfurter = ee 18 5,5—6,5 
Englisch Porter 92. 


Aensserst häufig sind die Bierverfälschungen. ie haben folgende Zwecke: 
1) Das Bier klar und durchsichtig zu machen, Jungem den Geschmack von 
altem zu geben. Hierzu dienen Schwefelsäure und Alaun; erstere durch Ba- 
ıyt, letsterer durch Baryt, nachheriges Filtriren und Zusatz von Ammonlak 
erkennbar, worauf sich das gelatindse Thonerdehydrat bildet. Auch Eiweiss, 
Hausenblase u. ». w. werden zogesetst; sie bewirken faden Geschmack und 
Fäulnlss. — 2) Um den Geschmack zu bessern und zwar: 2) un einen bit 








hauptsächlich Amyinikobol. der Rum Battersäureäther, der Cogmao Ocnasik- 
äther. Die Fuselöle -ind Produkte der Umsetzung des Zuckers: Alkobel, 
von weichem sich dir Elemente den Wassers getrennt haben. Zwei Fell 
atome entstehen durch Zusammentreten von 5 Alkoholatomen unter Absehei- 
dung von 6 Waweratomen. Bie erzeugen sichnie, wenn die gährenden Fläsig- 
keiten Wein- oder Citronsänre, Weinstein oder bittere Substanzen enthalten. 
dagegen leicht in alkalischen und neutralen Flüssigkeiten. oder im soleben. 
die Essigsäure oder Milchsäure enthalten. und können durch Weinstein ver 
hütet werden. In vielen Fällen istihre Entstehungsweise unbekannt, vieleicht 
von zufälligen Umständen abhängig (Liebig Chem. B. III. Aufl. p. 241. 
u. fg.) Nach Dumas C,oH1,0, = C1oH,, O+HO = Amyloxydhydrat. Der 
Alkoholgehalt der Branntweine schwankt zwischen 25—50°:,. — Eine i- 
teressante Zusammenstellung der Berauschungsmittel der Menschen giebt.Dr. 
Thomsen (Oppenh. Ztschr. XLIV. 2 und 4. 1850). 

Physiologische Wirkung: Die Wirkung sämmtlicher a- 
koholischen Fliissigkeiten ist theils von dem Alkoholgebalte, theils von 
den Beimischungen abhängig. Wir betrachten dieselbe daher unter 
zwei Gesichtspunkten: A. Wirkung des Alkohols (wo natürlich die 
der alkoholischen Getränke als Alkoholmittel inbegriffen ist), 
B. Wirkung der alkoholischen Getränke mit besonderer Bezugnahme 
auf ihre anderweitigen Beimischungen. 


A. Wirkung aufden Darmkanalunddessen 
Anhangsorgane. 


1. Wirkung auf den Magen. a) Pbysiologische 
Wirkung. «) Auf den Verdauungsprocess. Alkohol und 
alkoholische Getränke bewirken, in den Magen gebracht, je nach ihrem 
Alkoholgehalt, augenblicklich eine fast iberströmende Absonderung 
von Magensaft. Es kann also hierdurch schon die Verdauung solcher 
Stoffe, die durch den Magensaft verdaut, d. I. in Peptone umgewandelt 
werden sollen, besonders also der stickstoffhaltigen Körper gefördert 
werden. Cl. Bernard (Gaz. de Paris 19. 1856) will ausserdem 
auch die Sekretion der Darmwand, des Pankreas. sowie in der Leber 
die zuckerbildende Substanz beträchtlich vermehrt gefunden haben. 
Die gelegentlichen Beimengungen in den alkoholischen Getränken sind 
nicht ohne Einwirkung ; so hemmen die Gerbsäure in den rothen Wei- 
nen, die Bitterstoffe in den Bieren ihrerseits wieder die allzuschnelle 
Peptonbildung, aber auch die abnorme Gährung im kranken Magen. 
Die Milchsäure des Biers dagegen wirkt wiederum insofern auf den 
Verdauungsprocess physiologisch ein, als sie, in ınässigem Grade ein- 
geführt, schon von physiologischer Seite die 
gensaftes steigert, indem sie mit Pepsin ein energisch wirkendes Ver- 
dauungsgemisch liefert. Weit weniger geschieht dies durch die Wein- 
säure des Weins. Es wäre demnach das Verhältniss dieses: 1) am 
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meisten wird die Verdauung gefördert durch kleine Gaben Alkohol oder 
ee Roantzeiim, wenn blos eine Verstärkung der Magen- 
saftsekretion gewünscht wird, z. B. nach dem Genusse einer überrei- 
chen Mahlzeit aus sticksteffhaltigen, schwerverdaulichen Substanzen 
bestebend. 2) Durch Bier wird derselbe Erfolg herbeigeführt, aber 
mehr. seitens der Milchsäure als des Alkohol, während durch die Bit- 
terstoffe die almorme Gährung aufgehoben wird; es ee 
besonders für Personen, die in Folge ‚chronischer 
Süurebildung liden. 3) Der Wein: steht als peptisches Mittel beiden 
naeh, empfiehlt sich aber wieder durch seine Nierenwirkung und, d.h. 
nur der weiste,, wegen seiner schleimlösenden und gelind abführenden 
Eigenschaften. Daher ist weisser Wein plethorischen Dyspeptikern, 
wenn sie überkaupt Wein trinken sollen, rother seiner Gerbsäure we- 
‚gen besonders solchen zu empfehlen, die zu Diarrhöen, Darmverschlel- 
mung und Säurebildung zeneigt sind. 

Ö) Wirkung auf die Darmschleimhaut. Durch an- 
haltenden Alkoholgenuss oder auch durch einmaligen bedeutenden 
Trinkexcess entsteht eine Aufockerung der Schleimhaut , Abstossung. 
der Epithelien und ein katarrhalischer Zustand, der sich bei Gewohn- 
heitstrinkern in chronischer Form, bei einmaligem Excesse in akuter 
kund giebt, Im ersteren Falle hat die Schleimhaut eine schiefergraue 
Färbung , ist zusammengezogen und gerunzelt, mit zähem glasartigen 
Behleime überzogen. Zuweilen findet sich das runde Magengeschwitr 
‚oder hämorthagische Erosionen vor. Den Inhalt bilden sanerriechende 
‚Speisereste, aus Milehriture, Buttersäure und Essigsäure bestehend. 
Im Leben giebt sich dieser Zustand durch Appetitmangel, belegte Zunge, 
sauren Aufstossen, Wasserbrechen , Sodbrennen , Magenschmerzen zu 
‚erkennen. Das Erbrochene ist bald alkalisch, bald schr scharf sauer. 
Im ersteren Falle diirfte die von Frerichs bei chronischen Magen- 
katarrh der Sänfer nachgewiesene eonsensnelle Reizung der Speichel- 
drüsen und dadureh vermehrte Absonderung von Speichel, im letzteren 
‚die abnorme Essig-, Butter- und Milchsäurebildung im Magen, hervor- 
gerufen durch Zersetzung von stärkemehl- und zuckerhaltigen Speisen 
unter Mitwirkung des massenreich angelüuften Schleims und des Fet- 
ten, die Ursache sein. Im akuten Katarrlı erscheint die Schleimhaut 

üg heil- oder schmutzigroth und erweicht. Ein schr grosser 
Theil der amlerweitigen Krankheitssyinptome bei Süufern , namentlich 
die Blutveränderungen und Ernährungsanomalien dürfte von. diesem 
Magenkatarrh hauptsächlich herrühren. Diese Wirkungen treten am 
stärksten nach habituellem Branntweingenusse hervor, unstreitig wegen 
des grösseren Gehalts dieses Getränks an Alkohol, sodann nach dem 
sänerlicher Weine, die theils durch ihren Alkohol , theils durch ihre 
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nach dem Gennsse eines guten Biers, dessen se) 
halt weniger Reizung bedingt, während die biteren B 
ubnormen Gährungsprocesse hemmen. Gewöhnlich, aber 


Mittel), in Folge dessen dem Magen mehr Nahrung ala 
führt , diese zwar verdaut winl, aber nicht olme dass, 


besonders wenn die angehäuften Blutzellen nicht gehörig. 

gelöst werden, indem Se rim den it 

ruft der fortgesetzte Reiz endlich Magenreizlosigkeit mit, 

‚gen hervor. ou 
n Wirkung auf die Bewegung des Magens. Ve 

diinnter Alkohol in den Magen von Thieren ee 

peristaltische Bewegung und somit die Ausfuhr der Ingesta in des 

Darmkanal, dient also nicht blos in physiologisch. chemischer, 

auch in physiologischer Hinsicht als ein die Verdauung und den A 

tit förderndes Mittel. 

b) Chemische Wirkung. Auch durch seine Pe 
sende Wirkung auf viele diätetisch und arzneilich gebrauchte Sub- 
stanzen kann A. deren Verdauung bedeutend fördern; dahin 
in ersterer Hinsicht namentlich die Fette und wachsartigen 
das Osmazom , in letzterer die oben unter „Eigenschaften“ aufgefilin- 
ten. Es wird derselbe deshalb und, um gleichzei 
Darmkanal , Gefäss- und Nervensystem zu wirken, in Form alkoheli- 
scher Tinkturen verabreicht. Nach Oarpenter (On the. nse and 
abuse of aleoholie liquors ete. Londan 1850) vermindert er 
rinnungsfähigkeit des Fuserstoffs; ‚wenn er auch. im Gegentheile 
Gerinnung des Mlissigen Eiweiss fürdert, #0 hat dies doch keine Bti- 
rungen der Verdauung zur Folge, weil ohnedies das Eiweiss 
gen gerinnt und bei der Peptonbildung wieder gelöst wird, 
dieser chemischen Beziehung wirkt ein guter fuselfreier Brauntwein sm 
besten, während Bier und Wein weniger zu empfehlen sind, 
sogar, mit sehr fetten Speisen und hart Eiern‘; 
genossen , nicht selten Unverdauliehkeiten macht 
wir uns gegen die s0 oft hehauptete absolute Schädlichkeit 
‚guten Branntwein aussprechen. _ Wenn Branntwein schädlich 
geschieht dies aus drei Gründen: 1) weil viele 
Maass und Ziel im Trinken halten ; 2) weil sie pe 





'2) Wirkung anfden Darmkanal. Dieselbe entspricht im 
gemeinen der auf den Magen ; ed 
ischer, physiologischer und chemischer 
; d.h: misige Gaben vermehren die Sekre- 
2 und 


vermögo seines reichen Salzgehaltes zugleich ‚schleimauflösend 
Bier verstopft ebenfalls nieht und wirkt 


was, wiewohl im geringeren Maasse, auch durch Wein und 
geschieht. Bei zu anhaltendem Genuss von Spirituosen 
einmaligen Excess im Trinken pflegen dieselben Symptome von 

1 m und akutem Katarrh des Darmkanals zu entstehen, wie 
"bei der Magenwirkung beschrieben wurden und hiermit allerlei 
en der Defäkation: Diarrhöen, Verstopfung, Gasanhiufangen, 

ıtlich von schlecht gegohrnem oder säuerlichem Bier und Wein. 
‚Diekdarm finden sich oft Geschwire; nie kommt Darmkatarrlı 
u olime Magenkatarrlı vor. Die Folgen für die Ernährung sind 
1, wie sie bei der Magenwirkung angegeben wunlen; dass 
Weine mehr adstringirend wirken als weisse , liegt an der Gerb- 

o der ersteren ; sehr sanern Weinen wirft man die Eigenschaft 
runde Magengeschwie zu erzeugen. 
i ü es Alkohol und Veränderungen 
im Organismus. Nach Perey, Bouchardat 
Ü8andras geht der in den Magen eingeführte Al. sehr schnell in 
Blut über, vermmuthlich zum grössten Theile schon vom Magen aus: 
‚leichtesten und schnellsten soll der Alkohol des Weins, vielleicht 
beigemischten Salze wegen, schwerer der reine oder mit wenig 
I verdtinnte, am schwersten der des Bieres absorbirt werden 


r 50 haben schon Leurst und Lassaigne ge 
n fake Im Magen alle Bedingungen erfilt seien, welche die Um- 

ng des Alkohol in Essigsäure fördern können. Den genaueten 
‚dieser Mötamorphose blieben sie indessen schuldig: 'Diespä- 





Chim. et Phys. Oct. 1847) stellten eine Reihe von Versnehen 

Verdauung des Al. und seine weiteren Vi 

an, durch weiche sich ergab, dass die Spirituosen in den ersten‘ 

nieht verändert , sondern als solche von den Venen des ni 

Darmkanals, nicht aber von den Chylusgefässen ins 

werden. Aus dem Biute werde er nicht dureh 

ausgeschieden, von den Lungen auch nur zum geringen’Theile ( 

(ein erwachsener an Spirituosen gewöhnter Mann nahm in einer Viertel- 

stunde 200 Grimm. Al. mit 100° Grm. Wasser; die ausgenthmeit 

Luft wurde 2 St. lang im Kühlapparate condensirt und enthielt mar 

Spuren von Al., der Harn ‚gar keinen), sondem er oxydire rasch 

Kohlensäure und Essigsäure, Einem Hunde wurden grosse 

Spiritus in den Magen injieirt , das ‘Thier dadurch Volle bei 

Die ausgeathmete Luft roch stark nach Al. und röthete 

siv. Dias mit SO, destillirte Blut der Jugularvene Hefere Keen 

Die Magencontenta enthielten viel Al., waren stark sauer, a 

keine Essigsäure (Frerichs, Wagners Handw. Art. Ve 

Schlossberger (Arch. f. phys. Heilkunde. 3.1850) sagt, 

Umwandlung der Alkohole innerhalb der Bhıtbahn noch zweifelhaft ist; 

zwar zeigte nach Methylalkohol das Blut eine Reaktion 

sänre, doch kann dieselbe vielleicht aucl im normalen Blute der Hunde 

nach vegetabilischer Nahrung vorkommen. Als unzweifelhaft aber 

stellte sich heraus, dass der Alkohol schnell in das Blut ber 

geht. Am längsten bleibt, namentlich in Milz und Leber, \ 

nach Fuselöl. Im Gehirn war derselbe niemals nachzuweisen. 

in der Milch konnte ihn Lewald (Unters. (her den 

Arzneimitteln in die Milch (Inangdiss. Bresian 1857) nicht 

und dürften biernach die Angaben von Betrunkenwerden der 

linge mittels der Milch zu berichtigen sein. Aus dem 

Athens nach Alkohol kann man nicht mit Entschiedenheit 

unveränderte und aussehliessliche Sekretion durch die \ 

da man weiss, dass Al. lange (?) im scher und sich somit der 

Geruch von hier aus der ausgenthimeten Luft mittheilen kann. ° = 
Veber die Veränderungen, welche der Alkohol im Körper 

hat neuerdings eine ziemlich lebhafte Diskussion 

Bekamtlich war Duchek (Prag. Vjhrschr. X... 1859) bei 

Untersuchungen zu dem Resultate gekommen, dazs Alkohol ı 











Wetten ausgesprochen. Die Vermehrung und Verminderung des Fettes 
‚steht , wie dort gezeigt wurde, stets im umgekehrten Verhältnisse zur 
Gallenabsonderung. Da num alle Säufer an Leberkrankheiten leiden, 
#0. darf die Fettbildung nicht Wunder nehmen. Diese tritt daher auch 
erst später ein. Dass das weniger alkoholreiche Bier noch mehr Fett 
nacht ala der Wein und Branntwein, liegt vielleicht in der mehr, ver- 
‚stopfenden Wirkung desselben. Der mehr abführende, also die Gallen» 
sekretion. leidlicher erhaltende Wein wird weniger Veranlassung zur 
Fettbildung. Ob die Ursache der Lebergranulation bei Säufern in einer 
vom Darmkanale aus. fortgepflanzten kapillären Pfortaderentztindung 
bestehe, ınag dahingestellt bleiben. 

5) Wirkung aufdas Blutgefässsyatem. a) Aufdie 
Blutmischung, den Stoffwechsel und die Finalausga- 
ben des Körpers. Hinsichtlich der Einwirkung des Alkohol auf 
die Blutmischung ist eine Uebereinstimmung der Beobachtungen zur 
Zeit noch nicht erreicht worden. Die meisten Angaben vereinigen 
sich dahin, dass bei mässigem habituellen Alkoholgennss eine nach- 
weisbare Veränderung des Blutes nur insofern eintritt, als in Folge 
des stärkeren Appetits und der verstärkten Auflöslichkeit der Nah- 
rungsmittel durch die Alkoholeinführung, eine Vermehrung der farbigen 
Blutkörper unter allerlei Erscheinungen örtlicher und allgemeiner 
Plethora eintreten (Carpenter a..n. O.). In Folge dessen finden 
wir namentlich die zur Mauserung der Blutzellen bestimmten Organe, 
Leber und Milz schr bintreich und, so lange anderweitige Verdauungs- 
störangen nicht eintreten, die Gallensekretion und Respiration gehörig 
von Statten geht, zeigen sich keine weiteren Verändermgen. Erst 
sobald dies geschieht, oder organische Herz - und Arterienkrankheiten 
hinzukommen, wird eine bleibende Blutveränderung herbeigeführt, 
insofern als der bis dahin reichliche und zu Ablagerungen in den Ge- 
fünswänden (Atherombildung) geneigte Faserstoff sich vermindert, das 
Serum vorwaltend und durch Gullenfarbstoff tingirt erscheint. Güns- 
burg (Günsburg's Zischr. IL. 4, 1851) beobachtete eine ausser- 
ordentliche Zahl farbloser Blutkörper. Sicher ist diese Verlinderung 
in.der Blatbeschaffenbeit zum allergrössten Theile eine Folge der Ver- 
Anderung der Organe und resultirt nur zum kleineren Theile aus der 
direkten Alkoholeinwirkung. Dass auf diese Weise endlich eine Art 
von Sänferskorbut entstehen könne (Engel), ist ziemlich klar. Bei 
akuter Alkoholvergiftung soll das Blut schr dunkel und danmnflassig 

Glarus, Handbuch. 5 213 
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Pulsfrequenz vermehrend und gilt deshalb als eins der kräftigsten 
ut der Cirkulation, Respiration und Transsudation. Hohe 
Gaben von Alkohol bewirken im Gegentheil, wie Henle (a, a. O.) 
schr richtig saugt, eine krankhafte Veränderung der Herzthätiz 
welche der Schwäche und dem Zittern der willkührlichen Muskeln ent- 

Günsbnrg sagt hiertiber (a. a. O.): die verminderte IEuR 
vation, welche den umvollkommenen und willenlosen 
animalen Muskeln zu Grunde liegt, geht mit er 

des Herzmuskels Hand in Hand. Bei denjenigen Betrunkenen, 
daliegen und stertoröges langsames Ath- 
ie Herztöne trotz vorhandenen Pulses 30 schwach, 


Herzimpuls vermindert, der 1. Ton schwach, gedämpft und kurz. Da 
wir in der akuten Alkoholvergiftung eine erhebliche Veränderung des 
Gehirns nicht wahrnehmen , so dürfte die direkt toxische, in kleinen 
Gaben excitirende, in grösseren durch Blutzersetzung (?) deprimirende 
Wirkung auf das Herz die Ursache dieser Erscheinungen sein, wie 
diess z. B, auch beim Chloroform (s. d.) nachzuweisen ist. In Folge 
der bei häufigem Alkoholgenuss fast fortwährend gesteigerten Herz- 
win! das Herz hypertropisch; es ist meist fettreich, die 
rechte Hälfte, vielleicht in Folge des Lungenkatarrhs, erweitert, in der 
linken Hälfte und dem Arteriensystem häufige Atherome (8. 0.), dulıer 
zuweilen Aneurysmen. Pericarditis ist häufig, Encardifis selten. 
6)Wirkungaufdie Respiration. Wir gedachten oben be- 
reits der Art und Weise der Ausscheidung des Al. durch die Lungen. 
Kleine Gaben alkobolischer Getränke vermehren die Häufigkeit des 
Atlımens, vermuthlich in Folge einer vortibergehenden Reizung der 
Attımungsnerven, besonders des Vagus. Ducheck (a. a. O.) ge 
langte zu dem Resultate, dass nach Alkoholgenuss mehr Luft einge- 
atmet werde, mithin das Sauerstoffbediirfniss gesteigert sei, während 
in der atisgeathmeten Luft aich bei gleicher Menge eingeathmeter Luft 
und gleicher Zeit des Atlımens, weniger Kohlensäure ind weniger 
Wasser im Lungenexhalate vorfand. Auch Lehmann ist der An- 
n Alkohol u. a. Stoffe, z. B. ätherische Oele, Them, welche 
50 kräftige Reaktionen im Nervensystem hervorbringen, nicht zu den Stof- 
fen gehören , welche der Unterhaltung der Lebenafuuktionen dienen 
können. Pront und Vierordt fanden, dass die Kohlensäureexkretion 
nach mässigem Gennsse von spirituösen Getränken absolut und rela- 
tivvermindert und die während der Verdauung eintretende Vermehrung der 
ion erheblich beschränkt werde. Nach Böcker 
(8. 1.) wird der organische Stoffwechsel bedeutehd verlangsamt, Wenn 
demnach auch der Alkohol nach der einen Richtung hin aufden Stoffwech- 
4s® 
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St, nach dem Genuse ist der Puls ungefähr um das Doppelte s0 hoch 
ae 


Getränke. Beim Weine tritt ebenfalls in den ersten 10—20 Min. 
I SE die 
I eratur fällt anfänglich um 0,8 %/,. Dasselbe gilt vom 
, auch wenn er auf 38% vorher en Die 
ärıne wurde indes um 0,15 — 0,3% gesteigert , ee 

ge einer durch die Conokttratien ‚des ‚Alkohol 
hen Congestion. Die anfängliche Abnahme des Pulses nach Wen. 
Biergenuss habe ich bestätigt gefunden, glaube aber, dass hierzu 
üptsächlich oder lediglich die Kälte des Getränks sowie die Stillung 
5 Durstgefühls beiträgt, später fand ich allemal Pulszunahme und 
mehrte Körperwärme, bei erwärmten geistigen Getränken war keine 

‚bnahme zu bemerken. 

10) Wirkung auf das Nervensystem, Kleine Gaben 
soholischer Getränke rufen eine lebhafte Exeitation des cerehrospi- 
Ien ebenso wie des sympathischen Nervensystems hervor. Das 

ken ist erleichtert, aber die Gedanken sind. Hlichtig, die Bewegun- 
fi zeugen von Kraft und Energie, psychische Eindrticke werden leb- 
empfunden und lebhafter reagirt der Organismus darauf, ohne 

l durelt den Willenszwang zähmen zu lassen. In vino veritas! 
jhere Grade der Wirkung lassen sich füglich in drei Stadien einthei- 
deren erstes sich durch Erlahmung des Willenseinflusses auf die 
tes igkeiten (Ausbrüche des Zorns , Tob- und Prügelsucht , bei 
inchen, wie #4 scheint, eine wahre Motilititsreflexneurose, übermäs- 
6 Eistigkeit und Schwatzhaftigkeit, kurz Gemitthsexaltationen meist 
‚der ursprünglichen Gemtithsbeschaffenheit oder sonstigen indivi- 
Verhältnissen sich richtend) kund giebt. Noch wirkt aueh in 

n Grade der Alkohol als ein Reizmittel wie bei kleineren Gaben. 


Dtion, in Folge deren weder die Sinnesorgane noch die empfinden- 
a Nerven von äusseren Eindrücken in gewohnter Weise betroffen 
en, daher entsteht Anfangs meist, wie beim Opium, ein gewisses 
Ickseligkeitsgefühl, bedingt durch die verminderte Einwirkung Ausse- 
und innerer Einflüsse, ‚eseindrücke werden weniger empfunden, 
Gemeingefuhl ist weniger thätig, s0 dass weder schmerzhafte noch 
genelm« Erregungen desselben deutlich empfunden werden, Das 
te Stadium charakterisirt sich durch Ausserste Abnahme oder völ- 
‚Suspension der Gchirn- und sensoriellen Thitigkeit, Erweiterung der 
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ter, kleine bei verengter Pupille); 2) N. acusticus ( 
n von Stimmen 


eg 
g als von einer. direkten Einwirkung des Alkohol her- 


Die Motilitätsstörung der an chronischer Alkoholvergiftung Lei- 
len weicht von den die meisten Reizungen des Gehirns oder ver- 
ien Marks bezeichnenden Parakinesen ab, ist aber mit der durch 
‚Blei- und Quecksilbervergiftung, sowie der durch Hirnleiden- 
Manie identisch. Die zittemden, an den Lippen, Augen 


im verscheidenden Thieren vorkommen, entsprechen. Die zittern» 
‚Bewegungen der unteren Extremitäten bewirken den schlendernden 
Dieselben hören so lange auf, als der Kranke unter der 
g des recenten Alkoholgenusses steht, um später wiederzu- 


Die zitternde Bewegung der Lippen macht die Sprache 


Im psychischen System sind die akuten Tobsuchtanfälle , die 

eh, Hirnödem und Congestion bedingt werden , von den fortwähren- 

fax: stets mit Himanämie verbundenen Wahnvorstellungen (De- 

‚ehriosum) zu unterscheiden und hiernach die Behandlung einzu- 

. Jene Anämie ist es auch, die die zu plötzliche Entziehung des 

ol zur Ursache verstärkter Delirien macht , die.durch Opium am 

tem beseitigt, durch Blutentziehung mit ihren Symptomen vermehrt. 

, während wirklich vorhandene Congestionen Brechweinstein und 

utentziehungen indieiren. Die akute Säuferdyskrasie tritt fast nur 
Jungen kräftigen Subjekten in Folge einer protrahirten 

Das Blut ist Aüssig, missfürbig und es führt diese Dyskrasie 

I zur Zersetzung. Die früher vielfach beschriebene Selbstver- 

ung ist durch Liebig (zur Beurtheilung der Selbstverbrennung 


- der Branntwein die Ursache der Säuferdyskrasie, was ich jedoch 
it bestätigen kann, da ich sie auch bei sehr vornehmen Champag- 
n beobachtet habe. Jedenfalls tragen ausser dem Alkohol 

sh viele Nebenumstände,, namentlich Gemüthsbewegung , schlechtes 
weniges Essen und Erkältung dazu bei. — Aus der Hirnanämie 
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ollen Digestivmittel und hierdurch zu einem Fürde 
(Hkimiac während er zugleich (wie oben gezeigt) dhrrelt Be- 


abhängigen Krankheiten nützlich erscheinen. 4) Als eon- 
es Mittel bei manchen Blutungen und profisen Sekretionen. 
Seine entzündungserrögende Figenachaft kann zur Erzeugung 
siver Entzündung da benutzt werden, wo eine Verklebung und 
tion krankhaft entarteter Körperhöhlen oder fistulöser Gänge 
| wird. 6) Pharmacentisch wird Alkohol zur Darstellung 
offiemeilen und magistralen Formeln benutzt. — Alkohol kommt 
rlich kaum zur Anwendung; die Nebenwirkungen , welche die al- 
schen Getränke durch ihre verschiedenartigen Beisätze be 
"bereits obeh erwähnt und bei den einzelnen Abschnitten der An- 
dung nochmals zu berücksichtigen. IL Speeielle Anwen- 
’ A) Als flüchtiges Reizmittel für das Gefäss- 
Nervensystem (Anwendung als Analeptieutm). 1) Darın- 
alskrankheiten. Da es hierbei fast allein auf die Wirkung 
'Alkohols selbst ankommt, so werden diejenigen alkoholischen 
" am passendsten sein, welche die grösste Menge davon ent- 
ir jranntwein und starke Weine, in seltenen Fällen ein starkes 
& a)BeiCholera. Viele trinken bayerisches Bier und Roth- 
ı als Prophylactica in Cholernepidemien und mögen daran Recht 
wenn es bei kleinen Quantitäten unverfülschter Getränke bleibt, 
h die weder der Appetit vermindert noch zu sehr gesteigert und 
lurch zu Unmässigkeit im Essen Veranlassung gegel 
Innen bayerisches Bier und Rothwein in allen Stadien trinken, 
Ii sie bessere Mittel verabsäumen und obendrein durch die er- 
Menge des Getränks den äusserst renitenten Darmkanal zu 
en Kjektionen veranlassen. Am besten ist noch ein starker; 
' aber unverfälschter Wein, als Port, Sherry oder Madeira in der 
jescenz oder auch schon dann, wenn die bereits eingeleitete 
ktion nicht recht vorwärts will. Im asphyktischen Stadfum ist 
‚der stärkste (17 — 18 0%, alkoholhaltige) Portwein vier der 
zu schwach , besonders wenn er bei 
Ehe heR Werden soll, die fräher Tıre 1— 2 Kannen Schnaps 
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ig erlahmender Herzthätigkeit, besonders in.den späteren Stadien. 
des Herzens von grosser Blutüberfüllung ist nicht mit ein- 

Erlahmung zu verwechseln und deshall» in zweifelhaften Fällen 
‚kleiner Aderlass vorauszuschicken, worauf Wein um s0 besser 
vertragen wird. f) Lungenkrankheiten. Die Bro wn’sche 
', welche Pneumonie fir indirekte Schwäche ansalı, gab Wein zu 
Anfunge der Krankheit, während man jetzt dessen Anwendung theils 
"auf das Stadium des Collapsus (fadenförmiger Puls, Kälte der Haut, 
| Erschwerung der Expektoration), theils auf das der Reconvalescenz 
"beschränkt. Mir erschien es bei Pneumonien fast in allen Fällen zweck- 

mässig, die restaurirende Methode möglichst bald vorsichtig in Anwen- 
dung zu ziehen, weil dadurch der andauernden Erschöpfung, dem Leber- 

| gang zur Tuberkelbildung, dem Zurtickbleiben pneumonischer Infiltratio- 
nen mit deren Folgen am besten entgegengewirkt zu werden schien. — 
8) Beiakuten Hautkrankheiten im Stadium des Collapsus oder 
‚des Zurücktretens des Exanthems ist die grösste Vorsicht nöthig, ‚be. 
‚sonders da letzteres von inneren Entztindungen s0 häufig bedingt wird, 
und sich jedenfalls die Behandlung nach der unmittelbaren Ursache zu 
richten hat, wenn diese aufgefunden werden kann.*) Auch Waschungen 
der Haut mit warmen Alkohol oder Branntwein sind bei diesen Zu- 
sänden empfohlen worden. Payen (Gaz. des Höp. 133. 1855) 
wandte Weinumschläge mit schr günstigem Erfolge gegen Hospital- 
brand an. Waschungen mit Franzbranntwein, verdinntem Weingeist, 
warmem Wein werden bei Oedem der Hautdecken, Quetschungen, Su 
gillationen häufig benutzt. h) Man hat geistige Getränke zur Ertra- 
gung körperlicher und geistiger Anstrengung sehr mit Unrecht empfoh- 
a ‚Denn abgesehen von den in den Mässigkeitsvereinen gewonnenen 
gegentheiligen Erfahrungen, kann die Ernährung der Muskel- und Ner- 
wensubstanz durch‘den Alkohol nie unmittelbar gefördert werden, son- 


*) Nenerdings hat Dr. Todd (nach ©. Murtius, Deutsche Klin 55. 

mit vielem Erfolge Branntwein oder Wein in Verbindung mit starker 

ho bel schnellem Puls als,Flebererscheinung in allen Krankheit® 

‚die mit rascher Aufzchrung der Flulda oder einem schnellen Sinken 
verbunden sind, angewendet, also bei füst allen Blut- 

Intoxikations- und einem grossen Theile der Entzündungskrankheiten : Erysi- 
poiss in.allen Formen, Pneumonie, Peri- und Endocarditis, Typus, exanthe- 
„ Skorbut, Gangraena nosocomialis und senilis u. a. Der 

vom der alkoholischen Flüssigkeit \, 3 alle halben — 5 Stunden. 

erscheint verstärkt und langsam, die Athemfrequenz vermindert, 

Yin ee herabgesetzt, Meteorisinns, Dellrien und Coma nehmen ab, 

} schnell und vollständig. Jedenfalls niöchten wir 
ae ee genau zu individnalisiren! 


base 
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die Erechöpfungszustände in Wochenbetten, nach Operationen, 


l 
v der Laktation u. a. Jemehr es hierbei darauf ankommt, 
| zu erregen, um eine augenblicklich vorhandene Iirnanämie zu 
; , desto mehr wird man seine Zuflucht zum Wein, selbat 
j ‚ein, je mehr genährt werden soll, desto mehr zum Bier nehmen; 
\ Sorte wiederum sich nach dem Grade der Erschöpfung riehtet. 
( fehlt Jürg in normal verlaufenden Wochenbetten, wenn der 
\ Loehienfuss etwa 48 Stunden lang vortiber ist, ds gewöhnliche 
| bier, dagegen passt das krftiger erregende Lagerbier für dureh 
| sehwere Wochenbetten, Blutverluste u. dgl. Erschöpfte, sobald kein 
fieberhafter oder entzindlicher Zustand mehr vorhanden ist. ‘Gewähn- 
lich wird ein gereizter Nervenzustand bei Anlimischen als Contraindi- 
kation gegen Spirituosa betrachtet, aber mit Unrecht, dem es resultirt 
| derselbe gerade ans der Anämie und schwindet mit dieser. Nur zur 
Vorsicht fordert er'uns auf, d. h. zur Anwendung selr kleiner Gaben 
eines schwächeren alkoholischen und zugleich nährenden Getränks: 
also wiederum Bier oder schwächerer Wein (gern Vormittags, um die 
Esslust zu steigern). In ähnlicher Weise kömen alkoholische Ge- 
tränke bei depaseirenden oder Allgemeinleiden , profusen Kiterungen, 
tiven Durchfällen, Diabetes, nach erschöpfenden Kuren u. 8. w. 
nützen. Bei Atrophie, geschlechtlicher Erschöpfung, fülizeitigem Al- 
tersmarasınus hat man Waschungen und Bäder von Wein empfohlen. 

3) Als Tödtungsmittel pflunzlicher Parasiten empfiehlt Küchen- 
meister Alkohol (mit Veratrin) bei Fıavus. Die Wiener wenig giin- 
stigen Erfahrungen hierüber s. bei Veratrin. 

4) Als eoagulirendes Mittel sind Waschungen mit Alkohol, Franz» 
branntwein, Arquebusade u, dgl. bei äusserlichen Blutungen: Wunden, 
Bintegelstichen, Nasenbluten (Kinschnupfen) vielfach in Gebrauch. 

5) Zur Erzeugung alhäsiver Entzündung werden Injektionen von 
Alkohol, Branntwein oder Rothwein bei der Radikalheilung der Hydro- 
eele (in die Scheidenhaut des Hodens), bei Astulösen Gängen u. dgl. 
bemutzt. 

8) Pharmaceutisch wird Wein (namentlich Vinum hispani- 
nm) und Alkohol zur Bereitung von Tinkturen, Alkohol auch zur Be- 
reitung von Extrakten benutzt. Zum Nachweis des Alkohols bei ge- 
riehtlichen Untersuchungen bedient man sich der Chromsäure. Diese 
wandelt den Alkohol in Aldehyd, Essigsäure u. 8. w. um tind wird selbst 
in Chromoxyd verwandelt, welalb sich eine auffallende Farbeverän- 
derung van Purpurrothen oder Gelbrothen ins Grüne zeigt. Da aber 
Alkohol nicht allein diese Reaktion bedingt, z. B., was namentlich 
wiehtig wird, Ameisenaäure und Baldriunsäure, s0 bedient sich Buch- 
heim zur Erkennung des Alkohols des Platinmoors. (8. dessen Me- 





| 
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4 starke Gaben bewirken Magendarmentzindumg , kleine sollen eine be- 


deutend vermehrte peristaltische Bewegung hervorbringen, doch kann 
man dies nur aus dem therapeutischen Effekt schliessen, da die an 
Thieren nach Eröfnting der Bauchhöhle angestellten Versuche sehr 
unzuverlässige Resultate geben. Dass der Aether den Verdauungspro- 
cess in Ahnlicher Weise modifieire wie der Alkohol, lisst sich anneh- 

therapeutisch wenig in Betracht. CL Ber- 
nard (Gaz. de Paris 19. 1856) fand nach Injektion von Aether in 
den Magen von Hunden stärker als nach Alkohol die Sekretion des 


das Blut wirkt er eigenthümlich zersetzend (s. Chloroform). Unmittelbar 
nach Actherinhalationen findet man das Blut nach Lassaigne und 
Gorup-Besanez reicher an Wasser, Armer an Blutkörpern und auf- 
fallend reich an Fett. Weber (New- York. Monatschr. 4. 1852) 
fand dns Volum der Blutzellen vermehrt, deren Form unregehmässig, 
die Wärme vermindert, Fette und Himatin aufgelöst ; die festen Theile 
trennten sich schneller von den flüssigen. Auf die Cirknlation 
wirkt er gleich dem Alkohol lebhaft, aber, wegen schneller Ver- 
dunstung Hüchtig auregend, wobei dieselbe Art der Einwirkung anf 
das sympathische System wie beim Alkohol anzunehmen ist; der Puls 
hiimt au Frequenz und Stärke zu, doch ist auch diese Wirkung flüch- 
tig. Ueber die Spannung des Arterienblutes bei Aether und Chloro- 
formitarkose nach Lenz, Brunner, Gall und Vierordt s. Ohlo- 
roform. Auf das Cerebrospinalaystem wirkt der Aether sehr 
verschieden, je nach der Art der Einführung und der Dosis, bald ex- 
‚itirend, bald narkotisirend. Wir haben es hier nur mit der Exeitation 
zu (htm und sprechen von der Aethernarkose beim Chloroform. Die 
Exeitation erfolgt schnell, da der Aether bei seiner Verfitichtigung sich 
schnell allen Theilen des Nervensystems mittheilt. Sowohl das em- 
pfindende als das bewegende System nehmen hieran Theil und indem 
Ihre Thätigkeit gleichmässig erhöht wird, ist der Aether im Stande, 
die namentlich im Verlaufe akuter Blütkrankheiten eintretenden moto- 
rischen und sensitiven Paralysen zu beseitigen. Seine antispasmo- 
dische Wirkung ist dieser ganz gleich und gleichfalls eine exeitirende. 
Wir erkenmen im Krampf keine wirklich erhöhte Motilität, sondern 
finden in der partiell oder allgemein erfolgenden Contraktion mır eine 
pervers und einseitig sich Aussernde, bei Fortdauer des Zustandes sehr 
oft in Paralyse ibergehende, alao verminderte Thätigkeit des mo- 

entsprechend den neuralgischen Zuständen in Krank- 
beiten der linteren Rückenmarksstränge, welche der völligen Empfin- 
dungslosigkeit vorbergehen. Der Aether, indem er die Krämpfe be 
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md Neuralgien haben , die von Entzäindungen oder Desorganisationen 
der Norvencentra selbst abhängen. — ©) Bei Neuralgien der Ge- 
biranerven (Migräne) und Ohnmachten ist Actber, soweit er bei letzte 
ren genommen werden kann, innerlich gereicht worden, und kann in 
der That durch Verstärkung des Biutzuflusses zum Gehim wirksam 
werden. — d) Als Riechmittel, theils um direkt die verminderte 
Thätigkeit des Gehirns bei Ohnmachten, ausgehend von Hirnanämie, 
zu beseitigen, theils um durch vermehrten Blutzufuss die Aniimie zu 
heben. — e) Auf Baumwolle getropft hei Zahn- und Ohrenschmerzen 
‚oder Schwerhörigkeit in den hohlen Zahn oder in das Ohr eiı 

— f} Avtherinhalationen (nicht bis zur Narkose) will Rouseau 
(Rev, med, chir. Mars 1851), gegen chronische Bronchitis, Baum- 
gärtner (Nene Behandlung der Lungenentzündung ete. Stuttg. 1850) 
gegen Pneumonie, Kenchhusten, Emplıysem, Brovchialkatarrh, Gi- 
melle (Jourm. de Brox. Janv. — Juin. 1857) bei idiop. und traumat. 
Tetanns mit. Erfolg ‚angewendet haben. — g) Aetherklystire 
hat zuerst Haase (1— 21; 3 anf 4 5 Wasser) bei Epilepsie mit 
palllativem Nutzen, später Baumgärtner (a. a. 0.) angewendet. 
Sancery (Journ. de Toulouse. Juill. 1849) empfiehlt sie ‚gegen 
Hysterie (4 Grmm. Asther auf 125 Grmm, Wasser). 

2) Als Kältemittel unter Gestattung freier Verdunstung , in 
Form von Auftropfungen oder Einreibungen bei eingeklemmten Brüchen, 
Gebärmutterblutungen vor und nach der Entbindung, bei Entztindungen 
der Himhänte, bei Asphysie der Neugebornen, bei congestiven Kopf- 
schmerzen; anämische Kopfschmerzen werden zweckmässiger durch 
‚Acther in Gestalt von Riechmitteln oder durch innerliche Anwendung. 
‚desselben bessitigt. 

Pharmacenutisch wird der Aether zur Darstellung einiger 
Tinkturen und Extrakte angewendet. 

Gabe und Form: Innerlich zu 5—50 und mehr Tropfen auf Zucker 
oder, weniger pässend, in Mixturen. Die Pharın. Saxon. hat.ad gtt. XXLI 
Aonsserlich zu 10—100 Tropfen zu Einreibungen oder als Kälte- 
mittel; zu Kiystiron 353). 

Präparate: 1) Spiritus sulphurico-aetherens (Pharm. 

)® Basar anodynas mineralis Hoffmanni: Aeth. zulph. 

In. reetfas, 5xJj zusammen destillirt. Wasserhell, nach Astherrie- 

, one Reaktionauf Pilanzenfarben. Spec. Gew. 0,540—0,850. Inner- 
lich zu 10—30 Tropfen (3j=120 Tropfen) in denselhen Fällen wir den Ao- 
her. 2) Die Pharm. Lond. hat einen Spir. aetherin sulphurioi com- 

Zeil, Spir. Vin. 3:7), Aetheroleum (Weindl) 3). 3) Ae- 
us (Pharm. Saxon.) ist eine Lösung von 6@r. Phosphor 





> Die Gegenmittol gegen Artherwergifiung sin 
echten d.). 


3) Spiritus nitrico-aethereus, ver 
Salpetergeiat. 
Synonyme: Spiritus nitri duleis, salpotrigsaunes 
Del (Pharm. Sazon.): 2 & Spir. Vin, 
reiner Salpetersäure gemischt und bei gellndom Pener 
fernt in) die mit Y/; 3 Mngnesin usta gereinigt werden 

Eigenschaften: Klare farblose Fl 
ähnlich. den reifen Acpfeln, stechendem aromatischern, süsslich 
‚Geschmack ; sehr flüchtig und beim Vertlüchtigen Kälte 
ser und Alkohol in allen Verhältnissen löslich, wegen freier 
röthend. Spee. Gew. 0,840—0,850. Ist eine I,ösumg von 
Asthyloxyd (Salpeteräther = NO,, Ac 0) In Alkohol. 

Wirkung und Anwendung. Er wirkt sehr 
liel gleich dem Aether. Seine diuretische Wirkung stammt 
von freier Säure oder ist die Folge der Exeitatiom des 
systems überhaupt und der des Aethers analog. Man 
theils ala diuretisches Mittel bei torpiden Wassersuchten . 
Excitang bei Collapsus, namentlich in fieberhaften 
er-auch diaphoretisch wirken soll. Färbt Guajak blau, China 
kenwurz schmutziggrün. « 
ang eare und Form: Zu 10—30 Tr, mehrmals täglich , welm oder is 


5 
er 


-. 
4) Spiritus salis duleis, Spiritus wuriatieo- -netherenk 
Salzäthergeist (Pharm. Saxan.). 


Von 16 $ Natron mur. mit 6 % Braunstein, 12 3 Ac. sulphur, 
4% Spir. vin. rectiftes, werden 3% abdestillirt und nachher dierch, 
Magneeia gereinigt, Er enthält leichten Salgäther (Chloräthyl) iu Weingut 
gelöst (Spec. Gew. 0,835 — 0,845) und hat einen alsslich 
nenden Geschmack und angenehm aromatischen Geruch, Mead 
‚Journ. 88. 1854) rühmt den reinen Chloräther (2 5 auf 6 5 arommat, 
gegen Choleradurchfälle. 

Anwendung. Er soll diuretisch und zugleich 

gend wirken, weshalb man ihn gleich dem Aether in 
Zuständen verschiedener Art, namentlich auch hei W; 
pider Subjekte als Zusatz zu diuretischen Mixturen braucht, 

Gabe und Form: Zu 10—60 Tr. rein oder in Mixturen. 


5) Jodathyl (0, Hy, Di 


ähnlich wie Chloräthyl erhalten (eine farblose, durchdringend 
chende Flüssigkeit, mit Alkohol und Aether in allen Verhäl 

dei 70% C. siedend, spec. Gew. 1,9755), ist von Hustte (Gas. de 
1850) bei Respirationskrankhelten gegeben worden. Ex soll 


Be 


A 





als Jod wirken. Turmbull (Assot. jourm. ‚Jam. 1855) rühımt es innerlich 
zu 5—12 Gr. in allen Fällen, wo Jod nätzlich ist, in Salbenform zugleich 

Anaestheticum bei sehmerzhaften Geschwären uni Gesehwülsten, als Inhala- 
tion bei Lungentuberkulöse u. chron. Bronchitis. Das Bromäthyl (C4 H, Br-), 
von Robin als Anaesthetieum empfohlen, besitztmach Turnba ll diese Bigen: 
‚schaft in geringem Grade. 


6) Aether acetieus, Essigäther, 


Synonym: Naphthaacetien, ewigsaures Acthyloxyd. 

Bereifung: 6 % rohe Schwefelsäure, 10 3 Spir. yin, rectiftıs. mit 
12 $ Natr. acet, destillirt. Das Destillat wird wieder auf den Rückstand 
gegossen und destillirt, darauf der Aether durch ensigs, Kall und Wasser ar 
‚parirt und mit gebrannter Magnesta und Kohle rectifichtt (Pharm. Saxon.). 

Eigenschaften; Farblose, angenehm nach Easig und Aether rie- 
‚chende, in 7 Th. Wasser lösliche, mit Alkohol und Aether in Jedem Verhält- 
use mischhare Flüssigkeit ohne Reaktion. Spec- Gew. 0,885—0,895. Ist 
essigsaures Acthyloxyd — CO, Hy; Os, O4 Ho O (Bichig), oder X, Ar O. 

Wirkung und Anwendung: Innerlich dem Aether 
analog, namentlich bei Cardialgie, ferhrechen, septischen 

Zuständen. Purnbull (Rev. med. chir. Nav. 1855) empfiehlt Basig- 
äther in Gummimixtur zur Verminderung übermässiger Sekretion und 
Reizbarkeit bei Lungentuberkulose und Bronchitis, Weissenberg 
(WVirchow’s Arch. VI. 1. 1854) eine Mischung aus 2:3 Esig- 
Ather und 2 5 Weinessig kaffeelöffelweise in Zuckerwaser und als 
Binreibung in Stirn, Schläfe und Brust gegen Sonnenstich und als 
Sehutzanittel bei starker Marschanstrengung. Aeusserlich ein gu 
tes schmerzlinderndes bei Zulmschmerzen. 

Gabe und Form rlich zu 10— 60 Tr; Allein oder in Mix- 
turen. Aensserlich zu 10—60 Tr. in den Mund ımd auf den hohlen Zahm 


Präparat: Spiritus acetico-aothereus #. Liquor anody- 
was vegetabilis (1 Th. Essigüther, 3 Th. Weingelst) zu 10-30 Tr. 


7) BElaylchlorür) (Berzelius), Aether chloriens. 


Es herrschte noch vor Kurzem eine schr unerqulckliche Verwirrung in 
Bezug auf die Verbindungen des Chlor wit dem Elayl (Oel des ölbildenden 
Gases), cinesthells dnrel die Sucht, nene Namen für bekannte Stoffe anzu- 
wenden, anderntkeils durch die Unbekunntschaft mit einem grossen Theilo 
Iener Verbindungen selbat herbeigeführt. Diese Verwirrung ist jetzt durch 
ie aisgezeichnoten Arbeiten von Wiggers (Canst. Jahresber, 1851 p- 132 
6 dig.) und von Wittstein (Vierteljahrschr. f. prakt. Pharm, 1.Bd. 2. Heft 
9, 225) einigermassen beseitigt, wiewohl noch Manches unaufgchellt geblie- 
ben ist. Leider gestattet der Umfang jener Aufsätze und der Zwock dieses 
Handbochs nieht die Wiedergabe derselben Im Zusammenhunge, so dass wir 
zur dns Resultat in gedrängtor Kürze mitzutheilen im Stande sind. Durch 
Einwirkung des C1. uf ölbildendes Gas entstehen verschiedene Verbändun- 

“und zwar In der Weise, dass eich das Cl. allmälig mehr und mehr des 
bemächtigt, während +s selbst mit den ührigen Antheilen 0 und 
x. a < 46* 
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era sonnigen Tago mit otwas bewölktem Himmel stattfindet, dazu nötbig. 
Mani Hisst die beiden Gase in dem Verhältnisse hineinströmen, dass das Aethyl- 
‚chlorürgas stets im Veberflusse vorhanden ist und durch das Chlor nar schwach 
gelb erscheint. Daher beginnt ma die Entwiekelung des Chlor erst, wenn 
‚der Kolben beinahe mit Aecthylchlorürgas gefüllt ist. Das ans mehreren Pro- 
‚dsikten bestehende, sich direkt bildende Gemisch bedeckt zunächst die Obor- 
Hläche des Wassers als eine weisse trübe Oelschicht, die ich bald verdickt, 
und von der aus unaufhörlich linsen- bis hohnengrosse Tropfen im Wasser 
ustereinken. Sind beide Mischungen erschöpft, s0 wird das sulzsäurel 
Wasser abgegossen, dus Produkt mit kaltem Wasser gewaschen, in eine 
‚schmale und habe Flasche gebracht, worin es eine 1’ im Durchmesser halı 
tende Säule bildet, dann 2 — 3°‘ hoch Wasser aufgegomwen und nun zur wei- 
teren Metamorphose mit Chlorgas «0 hehandelt, dass man dieses mittels eines 
Rohres bis auf den Boden «es Produkts und zwar #0 langsam führt, dass die 
Chlorgasblasen, indem «io In dem Produkte aufsteigen, bei öfteren Umschüt- 
teln vollständig absorbirt werden. Sonnenlicht bat jetzt zu vermeiden. Das 
Einleiten des Chlor» wird fortgesetzt, Iils dns Produkt nin spec. Gew. von 
1,6 angenommen hat. Jetzt wird es erst 2 Mal mit Wasser, dann mit ver- 
dilanter Lösung von kohlens. Natron, dann wieder mit Wasser gewaschen, 
bis dieses nieht mehr auf salpeters. Silber rengirt. dann soviel als möglich 
abgekühlt. Tas Produkt hat dann alle Eigenschaften, die der Arzt fordern 
kann. 


Eigenschaften. Eine farblose, angenehm, atwas Knoblänchartig 
aromatisch riechende und süsslich aromatisch, otwas stechend schmeckende 
Flöseigkeit, ohne Wirkung anf Pflanzenfarben. Das Wigger’sche Präpa- 
rat hat ein «poc. Gew. von 1,6, ist in Wasser nicht ganz leicht, leicht in Al- 
kohol löslich, brennt mit grüner Flamme, bildet mit Alkallıydraten Chlor- 
metalle und Alkohol und dürfte einen Siedepunkt von 146 haben, Doch sagt 
Wiggern selbst, dns sein Aether nnnesthetiens kein einfacher Stoff wel, 
sondern zum grösseren Theile mit K o1be’s Biacetylchlorid (C, H Cl,) über; 
einstimme, aber wenigstens noch mit «iuem andern gechlorten Aether, ‚näm! 
lieh. ©, Ei, Cl, gemengt sei. 

Wirkung. Nach Aran (L’Union 154. 1850) bewirkt das 
Elaylchlorür bei örtlicher Anwendung schon nach 2!/, —10 Min. 
Verschwinden vorhandener Schmerzen und nach 5— 15 Min. völlige 
Unempfindlichkeit der Haut. Die Unempfindlichkeit erstreckt sich 
auch auf die unter der Haut gelegenen Theile, breitet sich aber nicht 
sehr ans. Die Wirkung dauert viel länger, wenn es bei vorhandenen 
Schmerzen, als wenn es im physiologischen Zustande angewendet 
wurde. Nach Aran kann dureh die örtliche Applikation jeder 
Schmerz an irgend einer Stelle des Körpers, sei er ein selbstständiges 
Leiden oder nur das hauptsächlichste oder hervorstechendste Symptom 
einer andern Krankheit, ohne allen Nachtheil' für den Kranken durch 
ein- oder mehrmalige örtliche Anwendung des Elaylchlortir beseitigt 
werden. Das Weitere s. bei Anwendung. 

Anwendung. Als lokales Anästheticum bei örtlicher Appli- 
kation wird das Elaylchlorür (zuerst von Aran a. a. O.) 1) gegen 
akuten und chronischen Muskel- und Gelenkrheumatiemus angewandt. 





rar 
MlckrAEr Anwendung; Gabeund Form: Die Thätig- 
irkulationsapparats 


und der‘ Haut wird bedeutend erregt, 
- weshalb es von King (Times Aug. 1846) und von Troschel (Pr, 
Ver-Ztg. Oct. 1848) gegen asphyktische Cholera empfohlen wurde, 
1 ae Beh a Se re 
‚gebraucht worden war. stimme King's Empfebli 
UTAH Tee Liiptiger pda einen angeaeichunle Te: 
davon selbst in den höchsten asphyktischen Stadien beobachtet 
Nur muss es wenigstens zu 5 Gr. alle halbe Stunden in Pulver 
wenigstens 6 St, lang fortgegeben werden. Die Wirkung bestand 
1, dass achon nach 3—4 Gaben beim Husten, nach etwa 6 Gaben 
im gewöhnlichen Zustande sich der Puls füblen liess und hierauf 
htheike zeissten sich nicht, De u 


dass das von Kautjenr KConpt, 

XXV. 1847) und HER (ebendas. XXVL. 1848) in Ge- 

gegen „Lungenkrankheiten‘ 

‚Gestalt empfohlene Aldehyd (C, Ey Oz) bis. jetzt kaimen 

die ärztliche Praxis gefunden hat. Nunneley warnt vor 

tödtlichen und immer stark reizenden Wirkung desselben. 

- Duchek's Ansicht ‚über die Umwandlung, des, Alkohol in 

Aldehyd innerhalb des Organisus bei Alkohol. 

Als fernerer Anlıang möge noch erwähnt werden u. 


Acetom 


Synonyme. Oenploxyähydrat, OenflalkohoL 
Darstellang nach Gmelin. Ein sigskures Salz, am Besten ussig- 

ausieer Kalk oder Baryt, wird der trockenen Destillation unterworfen. 
degli Aral Eine wasserhelle, dünne Flüssigkeit von durch- 

breszliehem Geruch und scharf beissendem , 

mit Wasser, Alkohol und Aether in jedem Verhältnis mischbar. 
nach Liebig bei 189.0,7921. C4 Hu Os. Schliesst sich nach 

ler ganz an die Aldehyıle, namentlich das Bittermandelöl an, 
Anwendung. Unter dem Namen Pyro-acetie spirit or naphtha 
wurde das Aceton zuerst von Hastings (Pulmon. Consumption 
‚treated with naphtla. London 1843) bei Phthisis der Lun- 
‚mit profuser Bronchialsekretion empfohlen, später von Cohn 
‚ Centr.-Z . 30. 1850), der eine Verlangsamung des Krankheits- 
’ ‚des Hustens, der Expektoration und der Brust- 

1 ‚sowie, besseren Schlaf danach beobachtete. 
# Baer. 3— 4 Mal täglich” (Vergl Quart. Med: Rovorder 
850) 





DL. Mittel der Methylgruppe, deren 2 
Substitutionsprodukte: 


1. Holzgeist, Methyloxydhy. 
Darstellung: Der Holzgeist findet sich an 
brenzlichen Oelen u. a. in der re 
Destillation des Holzes zuerst erhalten wird; ech Slern 
und Destilliren erhält man den no Holzgeist, welcher 


Eigenschaften. \ 
Geruch, brennenden Geschmack, ist n , dünnflüig, 
Gew. 0,79, Be 65% lnscheleh seiner Miuchbarkan! una > 
kung verhält er sich wie Alkohel. C, H, 0.4 NO. 
Wirkung. Nach Schloasberger (Lehrb. d 
1854, p. 284) und Griesinger wirkt der Holsgeist dem 
Alkohol schr ähnlich: vorübergehende Berauschung, bei 
Gaben scheintodähnlicher Schlaf, schnelleZersetzung im 
der Geruch des Mittels schon nach kilrzester Zeit nicht m 
nieht bei der Destillation) erkannt wird. Wahrscheinlich‘ 
seiner völligen Zersetzung in das entsprechende Aklehyd 
In den Aussonderungen konnte er wicht nachgewiesen 
rüche (z. B. in Nachtstühlen) werden zerstört. 
Anwendung. Dieselbe würde der des gemeinen 
sprechen. Seine desinfieirende, geruchmindernde 
stinkenden Wunden, Gesehwüren, stinkendem Athen 1. #. w. benntsl 
werden. Die früher von Lippmann behauptete Wirkung: gegm 
Bandwurm bedarf fernerweiter Bestätigung. 
Dosis: Etwa 10-25 Tr. für den innerlichen Gebrauch. 


2) Chloroformium, Chloroform. = er 


Synonyme: Formylchlorid, Chloroformyl, Superchierkda Rey Bagee 
Bichlormethylehlorür. 
Bereltung. Man dostillirt eine Mischung von 3 Th. Wasser, 
Weingekst und 1 Tb. Chlorkalk, oder ein Gemeng von gleichem 
saurem Kalk und Chlorkalk mit 5—6 Th. Wasser. In beiden Fällen ı 
Formylchlorid durch Wasser aus dem Destillate gefällt, dann einige Mal mit 
Wasser gewaschen und über Chlorealcium rektifieint (Lö wi). H 
Eigenschaften. Wasserhelles, dünnflfssiges, Aurebneingre 
chendes, sümssehmeekendes Liquldum, siedot bei 60°, wird durch 
dunstung fest, in Wasser unlöslich, mit Alkohol und Aether im allen 
nissen mischbar, Spec. Gew. 1,480, brennt schrachwierig mät; 
Zerfällt belm Erhitzen In C, Cl, H Cl und Cl und beim 
eine glühende Porzellanröhre in ChloracetyIchlorid, Salesäurs 
Bee en durch Einwirkung von Chlor 
Kali und Chlorkalium, C, H Ch. Das Radikal Formyl == 04 H.. 
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sind besonders diesen Uelielständen unterworfen. Oft fehl 
auch alle diese heftigen Symptome. Der Kranke behält de 
des Wohlseins, der Ruhe, der Leichtigkeit des Körpers und 
Eichen Träume, welche seine Seele von den ersten Inhalatione 
seiten, setzen sich in einem tiefen und festen Schlaf fort. - 
Dauer des ersten Stadiums ist verschieden, bei Säufern ist 


2. Stadium. Der Kranke liegt in tiefem Schlafe, = 
geschlossenen Augen. Die Bulbi sind nach oben und innen 
Die Papille ist nicht, wie Hartmann angiebt, erweite 
dern wenigstens gewöhnlich verengert, später etwas hew 
der Augapfel unbeweglich, die Cornea meist nach obe 
das obere Augenlid gewendet, die Augenmuskeln contrah 
Augenlider bleiben stehen wie man sie stellt, 
offen (Chassaignac, Ann. d’Oc. XXVIH. 1852). die 
keiten des Auges zeigen Neigung zum Austreten. Der 3phin 
Levator palpebrae haben ihre Energie verloren, so dass das g 
Auge offen bleibt. Der Kranke ist unvermögend, Eindrik 
Aussen aufzunehmen: die Empfindung und willktrliche Be 
sind gänzlich aufgehoben. Die Sinnesfunktionen verschwinde 
Art, dass zuerst der Olfactorius seine Empfänglichkeit einbüss 
sich der Geschmack verliert. weiter das Gesicht und schlieasi 
Gehör. Die Gefühllosigkeit verbreitet sich von den Spitzen d 
ger und Zehen (Plantarseite) über die ganze Cutis (Schanz) 
Extremitäten hängen schlaff herunter. Die Herzeontraktiom 
schwach und langeam, 50 in der Minute, die Respiration 
stens Abdominalrespiration) ist tief und selten. Oft wird die 
ration angehalten, worauf dann die Exspiration mit eineın Ruck ı 
Das Gesicht iet bleich, aber nieht entstellt . die Hauttemperatn 
Dumerilund Demarqnay um 1—2°R. vermindert, der I 
manchmal mit Schweiss hedeekt. Dieser Stadium hat man das 
dium depressionis genannt. 

Bo wie im ersten Stadium, so sind auch in diesem die E 
mangen manchem Wechsel unterworfen. Häufig tritt Erbrech 
unwillkürlicher Abgang des Urins und der Fäces ein. Die Kı 
sollen oft sehen, dass ihnen etwas geschieht. ohne Miene zu m 

. der Läsion Einhalt zu thun; Andere sollen schreien, als ob si 
Pfindung hätten, aber beim Erwachen nichts davon wissen. 
Stadium genügt für alle Operationen. Seine Dauer kann mit £ 
‚ger Vorsicht lange hinausgezogen werden. 

8. Stadium. Dieses Stadium begreift den Uebergan 
Paralyse auf diejenigen Nervencentra, denen die Funktionen d 


te Popille erweitert sich und wenn nieht schnelle Hülfe eintritt, 
der Kranke. Man hat dieses Stadium Pa a an 


Operation ausgeführt: 
ke zu bestiuoen, ist es nöthig, die Wirkung des Ohlox 
in ihrer Oontinuität zu betrachten mit Rilcksicht auf die Ord« 


h oblongata- “und der Sympatbieus afieirt werden. Hart- 


‚Beobachtungen stimmen mit dieser Reihenfolge‘ überein. 
von den örtliehen Reizungen ab, so zeigt sich die erste 


‚Die wsprünglichen Ideen kommen in einer verlinderten 
lems u. 8. ww. bes 

ei In dem Fortschreiten der Wirkung sehen wir 

‚des Nervensystems ergriffen, welches die Bewe- 

Bier können wir die Experimente au Thieren ver- 

2 Sr erste auffallende Wirkung zeigt sich in dem Verluste 
es. Die Wlan vermögen nieht, in ‚regelmssigen 


hist noch fir diese Wirkung das Hin- und Heriogvn 
bei den Kaninchen. Schliesslich verliert der Körper 
und fällt zur Erde (Hartmann). 


inntion der Bewegungen) vor, und somit glaubt Flourensin 
ürung des Gleichgewichts eine Affcktion des kleinen Gehirns zu , 

. Da jedoch die erstere Behauptung durch zahlreiele Fälle von 
mgen: des kleinen Gehirns widerlegt ist, so kann die 


a7 
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in Lösungsvermögen für Fette besitzt; 3) die Thatsache, dass über- 
‚so schnell, also ehe das Fett restituirt sein könnte, die Narkose 

I Boucard (Gaz. des Höp. 12. 1856) meint, dass durch 
‚Ch. eine verhinderte Verbrennung des Blutes und hiermit Zustände 

& bei gewöhnlicher Asphyxie (durch Strangulation u. 3. w.) ein- 
elen.. — Chapmun (Med. Tim. and Gaz. Oct. 23. 1858) glanbt, 
sich das Chloroform des Sauerstoffs des Blutes bemilchtige und 

inch das Blut überreich an Kohlensäure mache, mithin Ahnliche Zu- 
wie nach Einathmung der letzteren eintreten, — Beiden An- 
‚steht der Umstand entgegen, dass man dem Blute Sauerstoffigas 

2. B. durch Einathmen von WasserstoM) entziehen kann, ohne Nar- 
se zu erzeugen. — Faure (Arch, gen. Juin — Nov. 1858) ist 
einung, dass durch Chloroform das Blut in den Lungencapillaren 

&, die Schleimhäute verdichtet, gleichsam ,‚gegerbt‘‘ (tamne) 

n, wodareh der Sauerstoffzutritt zu dem Binte verhindert, An- 

je und im höheren Grade Asphyxie herbeigeführt wiirde. Dem 

st entgegen, dass, abgeschen von der flitssigen Beschaffenheit 
Blutes, wie sie (auch unmittelbar nach dem Tode) angetroffen 
sich die Narkose nach Einspritzung von Chloroform oder Asther 

den Mastdarm und die lökale Anästhesie (die Faure freilich lAug- 
jet) auf diese Art kaum erklären lasst, — Pappenheim und Good 
ehen die Wirkung des Ch. in einer Destruktion der Nervenform, in- 
‚die Nervenscheiden gekranst, das Nervenmark eoagulirt und gra- 
erscheinen. Dieselben Veränderungen entstehen aber auch beim 

der Nerven mit kaltem Wasser. Soviel scheint aus diesen 


‚Ansichten hervorzugehen: 1) dass es eben Ansichten 
' keine erwiesenen Thatsachen sind, 2) dass wir iiberhaupt 


erweise verschiedene Ursachen theils überhaupt, theils im einzelnen 
le dazu beitragen können. Jedenfalls wirkt Chloroform und Aether 
h x wie Alkohol ausschliesslich auf die Nervencentra, sondern 
It nebenbei gewiss auch Veränderungen in der Säftemischung, 
ie ihrerseits zu den Erscheinungen der Anisthesie und selbst zur 
ung des Todes beitragen. Worin diese bestehen, ob es 
n ‚der Eiweiss- oder Fettbestandtheile sind, ob nnd in 
Wet: (anter Umständen!) die verminderte Oxydation des Blutes zu 
en Erscheinungen beiträgt, ist unbekannt, dass aber derartige 
gen eintreten nnd deren Erfolg bei längere Zeit fortgesetzter 
ing des Chloroforms anf einzelne Theile recht ersichtlich ist, 
sich unter Anderm aus den Versuchen von Kussmaul: Die 
ng der Gliedmassen durch Einspritzung von Chloroform in die 
n (Virehow's Arch. XII. p. 289) 
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‚modifieirt: Zustand des Kr. vor, während und nach der Operation, Art 
‚der Anwendung des Chioroforma, Zeit der Sektion u. . w. Es finden 
‚sich die verschiedensten ınd entgegengesetztesten Zustände: Blutfülle 
‚oder Blutleere des Herzens, der Lungen, des Gehimma und seiner Hänte, 
der Leber; Milz und Nieren, Dünnflissigkeit und Mangel aller Gerin- 
mung, oder nach starkes Geronnensein des Blutes. — Fanre macht 
namentlich auf die Verdichtung und Gerimung des Lungenbintes 
als Ursache der von ihm als einzige Todesveranlassung angenommenen 
Asphyxie aufmerksam. Andere haben die Lungen normal oder sogar 
blutleer (Mackenzie, Schubert) gefunden. Unter den von Hol- 
mes berichteten Fällen fand sich bei 81 Sektionen das Herz 9 Mal 
blass und weich, 15 Mal fettig entartet, 2 Mal hypertrophiach, 6 Mal 
‚dessen Wände stark verdünnt, 2 Mal Aneurysmen. In einigen Fällen 
waren melırere dieser Zustände gleichzeitig vorhanden. 

Oontraindikationen im Allgemeinen lassen sich dem Ge- 
‚sagten zufolge sehr schwer aufstellen. Specielle oder individuelle 
Contraindikationen sind: entschiedene Weigerung des Kranken sich 
‚chloroformiren zu Iassen , Operationen , bei denen durch das Chl. Er- 
stickungsgefahr eintreten kann, z. B. Tracheotomie, Operationen im 
Munde, plıysiologische Vorgänge oder Operationen, bei denen auf Mit- 
wirkung von Seiten des zu chloroformirenden Individuums gerechnet 
wird, x. B. die natürliche Entbindung oder die Zangenentbindung. 
Besonders grosse Vorsicht ist erforderlich bei aniimischen, sehr erschöpf- 
tem Personen, Säuferdyskrasic, Herzkrankheiten, Epilepsie, sehr reiz- 
baren Subjekten. Eigentliche Contraindikationen bieten auch 
‚diese Zustände nicht. 

Regeln bei Anwendung der Chloroforminhalatio- 
nen. Vorbengungsmasssregeln und Gegenuittel ge- 
gen eintretende Gefahren. Es fehlt in dieser Hinsicht nicht 
an einer Menge wohlgemeinter Rathschlige, die freilich in. der Regel 
das Unangenehme haben, dass sie, kaum von dem Einen gegeben, so- 
fort von dem Anden als unwirksam oder unzuverlissig verworfen wer- 
‚den, wie es ılenn genug Fälle giebt, in denen trotz aller Vorsicht der 
"Tod eintrat. Die verhältnissmässig sicherste Methode beim Chloro- 
formiren läst sich nach den bisherigen Erfahrungen unter folgenden 
Punkten zusammenfassen: a) Man befreie den Kranken von allen be- 
engenden, die Respiration hindernden Kleidungsstücken. b) Man lasse 
‚die Inhalation nie bei vollem Magen und unter möglichster Verhütung 
heftiger Gemiihsaffokte vornehmen. Die beste Zeit ist, dafern auf 
‚diese Rücksicht genommen werden kann, der Morgen, wenn der Kranke 
vorker durch Schlaf gestärkt worden ist. e) Die Anwendung von eige- 
‚nen Inhalationsapparaten ist zu verwerfen, da sie die Anwendung er- 
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und fängt die Empfindung au wiederzukehren, so wird von Neuem 

‚geringere Menge Chl. applieirt, da dasselbe jetzt meist schneller 

türker wirkt. Ein stundenlang fortgesetztes Chloroformiren halte 

ir bedenklich. I) Eine mehr horizontale Lage mit etwas erhöhtem 

ist zweekmässig, weil sie die bequemste ist; besondere 

‚gegen Gefahren traue ich ihr aber nicht zu. k) Wird der 

ieht bald bald empfindungslos, 80 foreire man das Chloroformiren 

sht, sondern begntige sich mit einem niedern Grade der Ansisthesie 

nehme die Operation auch ohne diese vor. Süufer sind oft sehr 

‚unter die Einwirkung des Mittels zu bringen. 1) Nach dem 

oformiren zuweilen zurtickbleibender Kopfschmerz, Uebelkeit oder 

hher eintretendes Erbrechen sind in der Regel sich selbst zu iber- 

m; allenfalls wendet man etwas Wein oder Kaflee dagegen an. 

zens bedenke man bei allen jenen Regeln, dass jedes Individuum 

1 seine Individunlität hat und hiernach zu behandeln ist, dass 

ze vorkommen können, auf die man gar nicht gerechnet hat, Da- 

# heisst es hier mehr noch als anderwärts: Sinne offen , Verstand 
‚beisammen und Hände zum Helfen bereit! 

- Nerfahrenbei eintretender Gefahr. Da, wie wir oben 

, der Gefahren und Podesursachen viele sind, s0 giebt es auch 

‚kein unbedingt empfehlenswerthes Rettungsverfahren, vielmehr ist auch 

jer je nach den Umständen zu individualisiren,, am zweckmässigsten 

aber mehrere Verfährungsweisen mit einander zu verbinden. Asphysie 

- und Synkope drohen am meisten Gefahr, demnach im Allgemeinen 

‚2 Indikationen: Sorge für gehöriges Athmen und Reizmittel für das 

x Herz. Eintreteuder Scheintod, oder selbst schnelles Sinken des Pulses 

und störtorös werdendes Athmen erfordern sofortige Entfernung des 

‚Chloroform, momentanes Aufgeben jedes operativen Eingriffs, Einströ- 

‚menlassen frischer Luft, um der ersten Indikation zu gentigen. Hilft 

‚dies nichts, #0 sucht man durch Einblasen von Luft (unter gleichzei- 

tigem nach Vornziehen der Zunge, damit die Luft gehörig in die Lun- 

gen und nicht in den Magen gelangt: Desprez, Bickersteth, 

Robert, Plouviez, Ulrich) unter den gewöhnlichen dabei zu 

, beohmchtenden Kantelen nachzuhelfen. Gleichzeitig mit der frischen 

- Luft wendet maıt ala Erregungsmittel für Lungen und Herz Bespren- 

‚gungen nit kaltem Wasser über den gunzen Körper an, entfernt den 

‚eiwa im Munde befindlichen Schleim oder reibt den ganzen Körper mit 

starkem Essig oder Weingeist. Hat man einen galvanischen Apparat 

zur Hand, so galvanisirt man die phrenischen Nerven , versäumt aber 

‚dariiber nicht die nächsten Indikationen, Duchenne (L’Union 37. 

38. 1855) hat von der Faradisation des Zwerchfells dann gute Wir- 

kungen gesehen; wenn der Herzschlag fortdauerte. Robert (Bull. 








7147 


durch. dieses Verfahren vollständige Empfindungslosigkeit bedingt wer- 
den. Ausser Riehet wird dies Verfahren namentlich von Dubois, 
Brochin, Figuier (Gaz. des Höp. 63—70. 1854), Armieux 
‚Journ. de Toul., Juin 1855), theilweise auch von Rieord empfohlen, 
Velpeau, Giraldes, Roger; Guersant, Jobert, 
Richard u A. (aa. 0.) mehr oder weniger negative Resultate er- 
‚hielten und Faure (Arch. gen. Juin 1858) gar keine lokalen anlisthe- 
tischen Wirkungen beobachtete. Bruchon (Inangdiss, Strasb, 1854) 
will ur der Verdunstungskälte bei äusserer Applikation des Chl, eine 
Wirkung. vindieiren Die Arnott’sche. Kältemischung aus Eis und 
Kochsalz scheint den Vorzug zu verdienen , wofür auch die Beobach- 
tungen von Zsigmondy (Oesterr, Ztschr, 20. Juli 1855) sprechen, 
Rhodes (Brit. med, joum. July 3.1858) rihmt Injektionen von Chlo- 
roformgas und Kohlensäure gegen Harnineontinenz. . Viel hängt beider 
msn lokaler Anästhesie von der Art der Verdunstung und der 
ab. Bei freier Verdunstung und nicht der 
rer beranbten Theilen erzengt,Chl. u. Aether allerdings eine gu- 
zinge und vorübergehende Anästhesie, während anf verletzten Stellen 
‚oder. bei Verhinderung der Verdunstung durch Bedecken derselben nur 
Belimerzeracheinungen eintreten. ‚Tedenfalls ist die lokale Anästhesie 
durch Chi. von sehr untergeordneter Bedeutung und für ‚die Praxis 
kaum nutzbar. 
Therapeutische Anwendung. L-Im Allgemeinen. 
Von den erwähnten Wirkungen des Chloroforms finden folgende eine 
Verwendung zu ärztlichen Zwecken: 1) seine flüchtig reizende, 2) seine 
unter Umständen Entzündung erregende, 3) seine bei freier Verdun- 
stung Kälte erzeugende, 4) seine zu den verschiedensten Zwecken be- 
nutzte anästhesirende. — IL Specielle Anwendung. 1) Als 
flüchtiges Reizmittel kann Chloroform in denselben Zuständen 
werden wie Schwefeläther (s. d.). 2) Als Entzündung 
erregendes Mittel. Als Rubefaciens empfehlen das Chl. in Ges 
| Kataplasımen bei Neuralgien, Gicht und Rheuma: Riboli 
und Turchetti, (Gazz. Toscan. 10. 11.1852). —B. Langen- 
| k (Deutsche Klin. 31. 1854) und Mich (Wochenbl..d. 
Ztsch. 26, 1855) benutzten Chloroforminjektionen mit bestem 
Erfolge. zur Radikalkur der Hydrocele. Heilung in 2—3 Wochen ; 
„der Hoden und Nebenhoden geringer als naclı Jodin- 
Jektionen. 5) Die bei freier Verdunstung Kälte erzeugende 
ir ‚kann. wie die entsprechende des Acthers zur Stillung von 
Blutungen, zur Minderung lokaler Congestionen, zur Reposition von 
Zee One Bier. L’Union 17. 1850 und King). bemitzt werden, 
doch dürfte der Ather in dieser Hinsicht vorzuziehen sein. 4) Die 
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schmerz, b) bei heftigen Muskelschmerzen in 
c) bei besonders starker, den Durchtritt des Kop 
nung der äusseren Geburtstheile, krampfhafter Ret 
des Uterushalses. d) Bei urämischer Eklampsie 
de Strasb. 6—12 1856) als Palliativum. 2) | 
Operationen, besonders an sehr empfindlichen Fı 
schweren Wendungen (Spiegelbergasar0 
de Paris 41, 1855.) — Rawitz (Pr. We 
(a. a. 0.) — weil die Zusammenziehung, des 
Hindernis und es unangenehm ist, wenn wäh} 
Längsdurchmesser sich vergrössert und die 
Höhe gehen. — Beatty räth mit Recht ; 
minderung der Empfindlichkeit, nicht bis. 
zu brauchen. Grösste Vorsicht ist nöth 
äusserungen dem Operatenr nieht als. 
der Nachgeburt warnt Siebold vor | 
des Uterus und Blutung. Helfft: 
1.) will, wenn unter der Ohlorof 
Seeale eornut., das nur auf das 
mus und mechanische Reize anwende N 
e) Bei Uteruskrankheit 
(Wien, Wochenbl. 52.1856), Ban 
formgasdonchen ıit-"giinstigamg Ü 
wendet werden V) bei Careinoma | 


als durch irgend ein. anderes 
stillt werden—, 2) bei Ute: 
Verschwärung der Vagiı 


3) bei neuralgischen Uterusst 
Scanzoni bedient sich daz 
d) Chloroforminh 
(Prag. Vjhrachr. 1830) gi 
reich benutzt wurden, fol] 
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wutzte Schütteln mit Schwefelsäure 


hineinkommen. Spec. Gew. 
R. = 0, 659, — Siodepunkt 35°, also nur etwa 2° höher als die 
kaum 1, Acthe 
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mit, weisser, schwach leuchtender, 
Co Bio 

Wirkung. Das Amylen ist zuerst von Snow «(Lancet U. 
26. Dec. 1856) als Anästhetieum angewendet ‚worden, erlangte im 
kurzer Zeit einen weitverbreiteten Ruf und ist bereits jetzt wieder s0 
‚gut wie vergessen, daher wir nur Folgendes anführen. Die Differenz 
der Ansichten über den pharmak i ii 
Jedenfalls zum guten Theile von der Verschiedenheit des angewandten 
Präparats abhängig. In der Hauptsache sind nach den ziemlich überein- 
stimmenden Beobachtungsresultaten von Snow (Lancet IL 26. Dee. 
1856, Med. Tim. and Gaz. April 11, 18, Aug. 8. 1857 und On Chlo- 
roform.and other Anaestheties ete. London 1858), Prof. Tourdes 
(Gaz. de Strasb. 2, 3,, Gaz. hebdom. IV. 10, 1857 und Recherches 
‚sur les subst. anaesthesiques Strasb. 1857), O. Spiegelberg und 
F. Lohmeyer (Deutsche Klin. 20. 1857), Debout (Gaz, des 
Höp. 37. 1857), Girald&s (Gaz. hebdom, IV. 11. 1857), Ro- 
bert (Bull. de Ther. LI, Mai 1857), v. Egger und Petry (Wien. 
med. Wochenschr, 28. 1857), Luton (Arch, gen. Fevr. 1857), 
Espagne (Bull. de Ther. Aoüt..1857). die ftir die Praxis verwend- 
baren und das Amylen von anderen Anaestheticis (namentlich Chloro- 
form) unterscheidenden Eigenschaften folgende: 1) die Leichtigkeit, 
mit der es, ohne Husten, oder andere Reizerscheinungen zu erzeugen, 


fürtgesetzten Rausch , Uebelkeit erfolgt. Der Grund der an- 
„ Uebelkeit u. 8. w. erfolgt. Der ler au- 
geblichen Unschädlichkeit. soll_in_ dem niedrigen Siedepunkt von 350 
und dem geringen spec. Gew. von 0,659 — 0,661 gegentiber den 
höheren und spec. Gew, des Aethers (35°, 6 und 0,715) 
und des Chloroforms (60° und 1,506 nach Hepp) liegen, in Folge 
dessen das Mittel sich sehr schnell im Körper vertheilt und schnell 
wieder dureh die Lungen exhalirt wird. _ Gegenüber diesen empfehr 
lenden Angaben stimmen die meisten deutschen Beobachter: Braun, 
Dittel, v. Dumreicher (Wien. Wochenbl. 23. 1857), Berend 
(Med, Centr, Zig. 83. 1857) und von ausländischen Beobachtern 
Sharpin (Med. Tim, und Gaz. June 6. 1857), Revuelta nnd 
a 3 gr 
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Knoblauch riechende Flüssigkeit, leichter als Wasser, bei 101'/,° C, siedend. 
Bei Versuchen von Snow (Med, Tim. and Gaz. 9. 1857) an Meerschwein- 
‚chen und Mäusen ergab sich, dass die Thiere '/, soviel von dem Dampfe 
‚einathmen müssen, als das Blut im Stande ist zu absorbiren, um vollkommen 
unempfindlich zu werden, mithin eben so viel als vom Amylen. Vermuthlich 
besitzen alle lieder der Amylreihe dieselbe Wirkung. Die Flüchtigkeit des 
Amylchlorid ist so mäseig, dass es bei 154,0 C. nur 33/, Cub. Zoll Dampf an 
100 Cab. Zoll Luft abgiebt. Deshalb tritt die Insensibilität langsam ein und 
dauert lange; es scheint demnach seine Anwendung in der Chirurgie nicht 
zwecknäseig zu sein, doch könnte es bei Neuralgien u. 3. medieinischen 
Fällen, sowie in der Geburtsbülfe nützlich werden. Snow Inhalirte 1 3 und 
empfand eine lungsam schwindende Betäubung und Rausch ohne nachtheillge 
Folgen. — Schrähnlich wirktnach Simpson das Am ylhydrär (Co Ha)— 
much Wiggers, Canst, Jahrenb. 1857 —, welches bel 300 siedet, schr Hüch- 
tig und vom Amylen schr schwer zu trennen ist. In der Praxis int es des- 
halb und weil es nur in kleinen Mengen erhalten wird, nicht zu brauchen. 
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che Metalfsututanzen, welche z, B. durch den Urin unverändert oder 
i I WOdiSebrt ahngenchiodien werden, weit schneller uud Ufter dunehukie 
en gehen, che sie aus der allgemeinen Säftemasse durch dieNer- 
insgeschleden: werden: „Hierher gehören Jod,’ Brom und: 
1 nor Aadorch Speichel erregen, das so Aurch Ale Speichel 
aus dem Blute ausgeschieden werden. Leider wissen wir von dem 
ften Speichel zu wenig, um dessen Einwirkung auf Metallmittel in 
bringen zu können. Das wenige 





worden ist. Wenn sich auch diese Um 
tingen 's schr genauo Untersuchung) fernerweit bestätigen. sollte, 
doch gewiss sowohl die direete chemische Lösung der Metallmittel 
Magensäuren, als auch deren anderweitige eventuelle Umwandlung 
‚Chlorkalien des Magensaftes dem Einflusse weit nach, welchen die 
ts befindlichen, mehr oder weniger zerfallenen Eiweiskörper auf 
mittel ausüben, indem »ie sich mit letzteren au löslichen Ver- 
veroinigen, die wir mit dem Namen Metallpeptone 

Je mehr normale Peptone, d. 1. lösliche Derivate der Verdauung 
Kö da sind, desto eher und vollständiger erfolgt somit jene 
‚der Metallsalze mit den Protelnpeptonen, desto mehr lösliche Me- 
dungen sind also im Magen vorhanden, desto mehr können sonach 
übergehen, desto stärker muss also die Wirkung derselben 

nismus sein. 80 erklärt sich denn einfach die praktisch fest- 
atsuche, dass alle Metallmittel, von denen man zu therapeutischen 

u Vebergang in die Säftemasse wünscht (z. B, Arsenik, die 
älbenmittel u. a.), kräftiger wirken, wenn sie Im verdauenden, 

im niehternen aan ‚gereicht werden. Durch Jene Motall- 
das Metall recht eigentlich dem Körper assimilirt und 

nach wakr Aufnahıne in die Säftemasse als eine der organi- 
‚verwandte Substanz längere Zeit in derselben zu verweilen, 

le Materien meist schnell eliminirt werden. Je lösllcher 

on, je inniger die Verbindung mit dem Eiweiss, desto län- 

Bi ‚Mittel im Körper (häuft sich an, wirkt, wie man sagt, cu» 
B. das Arsen), während weniger lösliche Verbindungen schnell 
werden. An sich und im Allgemeinen scheinen freilich diese 
‚keine sehr stabilen Verbindungen zu sein, da sie sich an- 

Innerhalb des Organismus wieder zersetzen (#. u.). Das 

h an sich sehr giftige Substanzen durch den Assimilationsprocoss 

cht werden können, beweisen die von Prof, Bunsen ent- 
;Iverbindungen, die Kakodylsäure Cy IIg As; Oy + 1,0 u. dns 
ıtyloxyd., C.Schmidtn.Chomse (Unters. z, Naturl. 6te. 

1859) suchen die Enteündungswirkung des Kakolyloxydis 








eingeführt 

sorption ab. So können. wenn letztere schr schnell erfolgt. die Lakie 
seheinungen gering. die constitutionellen Wirkungen sehr hefäg sen (.B 
bei Arsenikvergiftung). Hierher gehören besonders die Quecksilber, Int 
Zink-, Silber- und Antimonpräparate. — Bei akuten Vergiftungen nut 
trocknenden Giften Blei) ist der Darnıkanal meist weniger entsäid, d# 
zusammengezogen nnıl trocken (s. Blei). — Bei chronischen Hılik 
dyskrasien findet man im Allgemeinen Abzehrung. chrusct 
tarrhe der Digeations- und Respirationsechleimhaut . speckige Infliraien i# 
Milz, Leber oder Nieren. Anschwellungen der Gekrösdrüses, Eatfärtug sl 
Eı der Muakeln (des Herzens), Hautausschläge. Abaskme dr it 
higen Blutkörper, Tebergang in Hydrämie oder skorbatische Zeetsug 8 
Blutes (s. u. Veränderungen der Säftemischung). 8. die einsehnen Mid 


y) Sympathische Einwirkungen rom Darmkanaleausl 
entfernte Nervenpartien. Es giebt eine Anzahl von Weuiuikb 
&. B. die Antimonialmittel, das Kupfer u. a.. die schon in kleinen Gab ıd 
kurze Zeit lang dargereicht nicht unerhebliche Veränderungen inder 
einzelner Systeme. z. B. des Respirations- und Cirkulationsapparatı bit 
bringen. ohne dass man bei der geringen Quantität der eingeführten Bit # 
eine direkte Veränderung in der Struktur der betreffenden Organe ode 
physiologisch-chemisch Veränderung der Säftemaxse glauben könnte. mu 
auch Letzteres von Einigen behauptet wird. Wer aber nur einigermus® 
grossen Schwierigkeiten kennt. die dem Bilden eines Urtheils über * 
änderte Blutmischungen entgegenstellt. der wird aus den wenigen 
die man zu Gun»ten jener Meinung anführt “s. Rrechweinstein). sich ıir® 
lich für dieselbe gewinnen lassen. Ea bleibt uns daher, wenn wir Di" 
leeren und haltlo+en £keptieisinas verfallen wollen. nichts übrig. als ded® 
kundige Wirkung solcher Arzneistoffe durch eine sympathische Elawtrbst 
vom Darmkanale aus zu erklären. Der diese Einwirkung vermittelsde 
ist der Vagus. der durch seine bei fräheren Gelegenheiten nachgeri:#® 
Beziehungen zu dem Magen. der Leber. den Lungen. dem mus 
schen und regulatorischen Herznervensyatem und zu dem Gehim sh # 
wohl zur Vermittlung sympathischer Beziehungen zwischen dem Mag 
den übrigen Organen eignet. In der That sehen wir nach Einführug 9" 

Mittel in irgend einen Theil des Organismus zuerst eine direkte 

des Vagus: Uehelkeit. Erbrechen. und es scheint sogar. dass die add 
Wirkung ers 

zeigen. Die Einführung solcher Stoffe in den Magen bedingt eine thels 
pathische, theils scheinbar an i 5 i 

sieh in kleinen Gaben durch «' 

vom Vagus mit Zweigen versehenen Sekretionsorganen: Magen. Lun$t 
Leber, die scheinbar antagonistische durch eine gleichzeitige Abaahıt #" 
Pulsfrequenz. des Athmens. sowie krankhafter Hirmaufregung kund. Dt 
Abnahme lässt xich wohl erklären. wenn wir beilenken. dass nach Ed. WE 
ber's Versuchen das Centrum des die Herzbewegungen hemmenden 
torischen Herznerven»ystems im verlängerten Mark liegt und durch 
welche in den Nerv. vagis enthalten sind. mit dem Herzen in Vi 
steht. Wir nennen die Abnahme des Palses und Athems eine sche 
antagonistische. Inder That ist sie eine sympathische, dem" 
sehen durch Reizung des Vagus nach Antimon und Kupfer im Magea 
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Ivrerbunden sei. 6) Mangan scheint nach Küchen- 
HaDLann Vier An TE Enno ba ek ne 
Ülsen zweier Katzen und die Leber einer andern nach 
% sehr blass und blutleer waren. Was lässt sich aus 
ae en en 
ee ‚der Leber In ähnlicher Welse 
Bengehlläten Ei Wiälepser morenf, wie durch das Man- 
natin ‚Eisen durch die Galle entfernt wird 
reichlich und dunkel gefärbt), ein anderer wird mit der 
| ehe eben nn 
Behr unterstützt werden diese Vorgänge durch 
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faseneren fie graeserbeipen Zuntanda zn = Kieselzinkerz, im wasser 
2 san Salz, mit ( als Antomolit und Gahnit, wit, 
als Rothalnkerz. Das Zinkmetall wird medieinisch nicht be- 
} obgeich os von Bonchardat und Sundras mit Eisenpulver als 
blimat- und Kupfervergiftungen empfohlen wurde. Doch 
5; Narbe zu gan, auch bildet sich dabel ein Haliches, also gielch- 
jologische Wirkung s. bei Nach 
ws ier de Ko Ann, ar Ost. isn) hält sich Milch in 
ı 2 allerbesten, dass irgend welche Nächtheile daraus 


4A. Zineum oxydatum, Zinkoxyd. 
" Vorkommen: Mit Manganoxydul als Rothzinkerz. 
Bene Zinkoxydul kann auf nasser und trocknem Wege he- 
Ersterer ist der Reinheit des Präparats und der besseren 
vorzuziehen. a) Aufnassem Wege (Pharm. Saxon.) : 
gelöst, durch schwefelsaures Natron vom 
‚ durch Zusatz von mehr Salpetersäure und sodann durch Zuleiten von 
vom Cadmlum gereinigt, die reine Auflösung mit der 
‚Menge destillirten Wassers vermischt, durch kohlensaures Ammoniak 
gefüllt, das Präcipitat ansgewaschen, getrocknet und geglüht. — 
Bee "Wege durch Glühen des Zinks im verschlossenen Tiegel. 
‚des Deckgefüsses sich ansetzenden weissen Massen 
er ‚eigentlichen Zinkblumen, Flores Zinci, die zerstreut in der Luft 
Fäden heissen Lana philosophica. & 
enschaften. Ein sehr weissen, lockeres, beim Glühen gelb und 
‚Erkalten wieder weiss werdendes Pulver, beim langsamen Erkalten 
‚Prismen krystallisirend, geruch- und geschmäcklos, in Wasser 
Kslich, e. Gew. 5,600: 
" Physiologische Wirkung. 1) Verhalten auf der 
ant. Auf die unverletzte Oberhaut applieirt, zeigt Zinkoxyd gar 
Wirkung; anf verletzten, secernirenden Hautstellen findet eine 
ime der Sekretion statt, vielleicht in Folge einer mit den Säuren 
näckrete oder der zur Salbendarstellung verwendeten Fette ent- 
‚henden löelichen Salzverbindung. Die mit den Zinkblumen darge- 
ilte Salbe trocknet schnell zu einer pulvrigen, rauhen, die verletzten 
ellen mechanisch reizenden Masse ein und steht deshalb namentlich 
i stärker entzündlichen Lokalaflektionen dem präeipitirten Zink, mehr 
ch. dem weissen Quecksilberpräeipitat nach. 
v2) ee im Magen. Kleine Gaben, bis 5 Gr. mfen 
‚gar keine nachweisbaren Erscheinungen , grössere nach einiger 
‚ wahrscheinlich in Folge der Bildung löslicher Zinkverbindungen, 
Erbrechen und Durchfall hervor. Nach Michaelis (Arch. 
phys Heilk. X. 1.1851) wird Zinkoxyd im Magen durch die freien 
1 gelöst und ein Albuminat gebildet, welches sich durch seine 
‚Löslichkeit schon in blossem Wasser auszeichnet. Michae- 
‚hat in dieser Hinsicht an sich selbst, sowie an Kaninchen, Katzen 
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bräuchliche Verbindung mit Magnesia, weil diese 
Säure des Magens bemächtigt und so die Aufnahme 


Therapeutische Anwendung. Dieselbe ü 
risch , insofern man bei der Unkenntnis 


gegeben. 
N ‘et da traitement curatif de l’&pilepsie. Paris 1852) als schr 
wirksam gepriesene Methode: 2 Gr. Zinkoxyd 4 mal tügl., Aale 
auf?) tüglich steigend und dann 12 Wochen lang fortgesetzt, hat 
sich mach Morcau (Mem. de l’Acad. de Med. XVIL 1854) nicht, 
re nicht besser bewährt, als andere sog. specifische Me- 
thoden. gegen Hiergegen remonstrirt Herpin seinerseits 
(E/Union 100, 101, 111, 121, u. 129. 1857). Ich habe Z. in einigen 
‚Fällen sogen. jäiopathischer, durch Gemtithsbewegungen plötzlich ent- 
‚standener Epilepsie gegeben. Die Krankheit schwand zwar, doch glaube 
ich nicht, dass dies eine Folge des Zinkgobrauchs gewesen sei, da 
derartige Fälle bekanntlich auch von selbst heilen. Wird Epilepsie 
‚dureh organische Kr. der Nervencentra bedingt, so hilft Zink natür- 
lieh gar nichts. Ebensowenig Nutzen habe ich bei erblicher Epilepsie 
beobachtet. Auch bei Chorea und Kenchhusten ist so gut wie Nichts 
von dem Mittel zu hoffen. 

IL Aeusserliche Anwendung. Zinkoxyd wird im Form 
von Salben oder Pulvern bei profus eiternden Geschwären und Wunden, 
nissenden Exanthemen , Exkorintionen, namentlich wunden Brustwar- 
zen, ee Lippen ımd Händen, in der Augenheilkunde 

H ithalmien und Ophthalmoblennorrhöen, besonders 
Eher Art, Hornhautgeschwüren gebraucht, Ich ziehe den 
weissen Quecksilberpräcipitat vor. 8. d. Zuerst Guyton-Mor- 
vean, später Lassaigne, neuerdings Richelotu. A. (L'Union 
1852) haben die Anwendung des tinschädlichen Zinkoxyds statt des 
schädlichen Bleiweiss in Kunst und Gewerbe vorgeschlagen. 

Gabe und Form. Innerlich das une Zinkoxyd zu 4, — 
16 Gr. nicht steigend, wie gewöhnlich angegeben wird, sondern am Besten 
in wenigen aber grossen Gaben, die leicht Ertirechen machen, aber besser 


‚Aousserlich können allenfalls auch die eigentlichen Flores Zinch 
zu 3) Fett, oder als Streupulver mit gleichen Theilen Magnesia 


Präparate: 1) Unguentum Zinei (Pharm. Saxon.): Zinel oxyd: 3); 
‚Glarus, Handbuch. 49 
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hältnisse, Zink wird wahrscheinlich in Gestalt von Zinko: 
in das Blut übergeführt. Michaelis (a. a. O0.) wies Zink im Blute 
von Katzen 15 Tage, im Pfortaderblute eines Pferdes 12 St. nach der 
ersten, 4 St, nach der zweiten Gabe Zinkoxyd nach. Ob und welche 
Veränderungen in der Blutmischung dadurch hervorgerufen werden, ist 
unbekannt, denn die nach lange fortgesetztem Gebrauch löslicher Zink - 
mittel entstehenden Erscheinungen von Anämie und Tabes lassen sich. 
besser aus den primär entstehenden. Erkrankungen der Magendarın- 
achleimhant als aus einer direkten Einwirkung des Matalls auf das. 
Blut selbst ableiten. — 4) Ausscheidung aus dem Orga- 
nismus. Wahrscheinlich wegen der Eigenschaft des Zinks, zahlreiche 
lösliche Verbindungen zu bilden, scheidet dasselbe verhältnissnässig, 
ziemlich schnell ans dem Organismus aus. Das hauptsächlichste Aus- 
scheidungsorgan ist, wie. bei anderen schweren Metallen, die Leber; 
Michaelis (a. a. 0.) fand Zink nach innerlieher Darreichung von 
Zinkoxyd in der Galle einer Katze, nach Injektion in die Cruralvenen 
nach 24 St. In der Milch einer Katze fand er Zink nach 14täg. Ge- 
brauch von Zinkoxyd. Ob dabei die Sekretion dieses Organs verän- 
dert werde, steht dahin. In der Milch konnte Le wald (Unters. über 
den Uebergang von Arzneimitteln in die Milch , Habil. Schrft. Breslau 
1857) alle Zinkverbindungen nachweisen. Nach Gaben von 1 Grmm. 
Zinkoxyd zeigte sich Zink schon nach 4 — 18 St. und schwand fast 
ebenso schnell wie das Eisen. Nach 58—60 St. war keine Spur mehr 
aufzufinden. Im Harn hat man nur ganz geringe Spuren, in der Haut- 
sekretion gar kein Zink nachweisen können. Michaelis fand Zink 
im Tarsıs eines Hundes, der binnen 4 Mon. 1200 Gr. Zinkoxyd ge- 
nommen hatte, — 5) Wirkung der löslichen Zinkprä- 
paratealsätzende undadstringirende Mittel. LUeberall 
wo dieselben mit Eiweisakürpern und Flüssigkeiten zusammentreffen, 
bilden sie thejls die oben erwähnten Albuminatverbindungen , theils 
ziehen sie, je nach dem Grade der Concentration und ihrem sonstigen 
Verlalten zum Wasser, letzteres begierig an sich (namentlich das Chlor- 
zink)- Auf diesen Eigenschaften beruht die verschiedenartige ätzende 
und biuteoagulirende. Die Epidermis wird nicht verändert, dagegen 
die unterliegenden Gewebe verdichtet und hierdurch theils die Capillar- 
‚gefässe contrahirt, theils Sekretionen beschränkt: adstringirende 
Wirkung. Ist die Concentration zu gross, s0 duss ein Durchdringen 
der Denkmembranen nicht erfolgt, so entsteht entzündliche Reizung. 
Krätzmilben werden durch Zinkvitriol nicht getödtet. 
Therapeutische Anwendung. I. Im Allgemeinen, Von 
den erwähnten Wirkungen des Zinkvitriols werden therapeutisch benutzt: 
1) die brechenerregende, 2) die supponirte, die Süfterischung oder das 
49° 








gewöhnlich des Chlorzinks (. a) a doch 
‚stehen alle Zinkmittel in dieser Hinsicht dem Chlor an Wirksamkeit, 
‚dem Eisenvitriol an Billigkeit nach. 


GabeundForm. Inmerlich als Brechmittel In Aı au 3 bis 
0 Gr. und mehr je nach der Dringlichkeit und Beschaffenheit des Falls. 
Narksiche Vergiftungen ertieischen stets sehr grosse Guben. Als umstim- 
‚wendes Mittel zu 1,,—'/, Gr. in Pulver oder Auflösung. Aeusserlich zu 
en, wenn diese überhaupt gebraucht werden sollen, sind 
#0 lange noch die akute Entzündung nicht 


Ei auf 3) Wasser unter gehöriger Sicherung 
werden. ZuKlystiren Gr. J—JJ) auf 3) Wasser, zu Augenwässern 
 J-) auf &) Wasser, gern mit 1—2 Gr. Extr. Opil. Zu Paschengen 
vr auf Zjv—rj Wasser, zu Salben Gr. v—xx auf 3) Fett. Bestand- 
heil der Jasserschen Krätzsalbe: Sulph. dep:, Zine. sulph., Bacc. Jumip. 
ana 3ß, OL Lauri.q. s. ut f. Unguentum. D. 8. ‚Abend in die Hohl- 
einzureiben. 


. [Wobei natürlich sich Niemand wohler befindet als die 


©) Zineum ehloratum a. murlatieum, Zinkehlorid oder 
salzanures Zinkoxyd. 
Bereitung: Durch Auflösen des kohlensauren Zinkoxydhydrats (23) 
Salzsäure (5 y. Fütriren und Abdampfen. 


Bigensenatten, Feste, grauweisse Masse, von metallisch adstringi- 
‚Geschmack in Wasser, Alkohol and Aether löslich, an der Luft Wasser 


Wirkungund Anwendung. Dem Chlorzink ‚werden haupt- 
sächlich 3 Wirkungen zugeschrieben: 1) die unvermeidliche soge- 
nannte umstimmende, 2) die ützende, 8) die desinfieirende, 1) Als 
„umstimmendes“, angeblich „die Säftemasse und das Ner- 
vensystemalternirendes‘‘ Mittel. Besonders auf Hancke's 
‚Eimpfehlung (das Chlorzink als Heilmittel u. 8. w. Breslau 1841) hin 
wurden auf meines Vaters Klinik mit diesem Mittel einige Versuche 
‚angestellt, bei denen aber das Beste war, dass sie bald 

Die Resultate sprechen sämmtlich gegen Hanekes Em- 

Es nützte nämlich innerlich gegen sekundäre Syphilis, Skro- 
„chronische Exantheme gar nichts, Felgen alte Hautgeschwilre 
Aassirlich nur schr wenig. Gegen Choren, Epilepsie, Prosopalgie 
‚Hancke) wurde es nicht versucht, 2) Aus Aetzmittel wirkt 
wegen seines bedeutenden Diffusionsvermögens und seiner 
‚Eigenschaft, Wasser stark anzuziehen, stärker und tiefer ätzend als 
‚die übrigen löslichen Zinkpräparate. Canquoin hat es gegen Noma 
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‚zum. Vermindern ı übler Gerliche des Kielwassers (der Schiffe, der 
zum Conserviren der Eisenbahnschwallen u. # w. erfolg- 
bemaftzt, nicht aber zum Reinigen der Luft-oder zur Verhitung 
Verbreitung ansteckender Krankheiten gebrancht werden, da es 
nicht gleich dem Chlor durch die Luft verbreitet. Letzteres und 
kalk sind. daher in letzterer Hinsicht als Desinfektionsmittel vor- 
n... Nicht unwirksam ist eine äusserlich gebrauchte Chlorzink- 
zur Beseitigung übler Gertiche bei stinkenden Wunden und Ge- 


Lösung gegen Merkurialstomatitis. 
ır entbehrlich ist das hie und da gebrauchte Jodzink el 
‚ welches namentlich Ausserlich gleich dem Chlorzink benutzt wird. 


'p. Zineum carbonicum, kohlensanres Zinkoxyd, 
Es kommt in der Natur ala Gnlmei, Calamina, vor, wird aber zu medi- 
‚Zwecken 


(atron erhalten. Zuweilen bedient man sich auch des kuleinirten 
praeparata. Ersterer ist weiss, letzterer blassroth, beide 
a Sie wirken ganz wie Zinkaxyd und werden gleich die- 
, Die Pharm, Boruss, hat ein Emplastrum consolidans, 

‚We 


I 


j, Galmei, 
2 mn Als Deckmittel bei Verbremlungen‘, Ex- 


E Zineum aceticum, eusigsaures Zinkoxyd. 


ee 


Bnautuue: Durch Auflösen. von kohlensaurem- Zinkoyxd in reiner 


tallisren, 
igenschäften: Weisse, matt seidenglänzende, schiefrhomblsche 
in oder Blättchen, von metallisch-ndstringirendem Geschmack. In Wasser 
in Alkohol nicht löslich. 


Wirkung und Anwendung. Ganz wie beim Zineum sul- 

ıihurieum, doch eignet es sich nach Micha 6lis nebst dem milch- 

on’Zinkoxyd (Zineum Ilse icumn) am besten von allen Zink- 

n für die innere Anwendung, auch soll es nach Herpin (Du 

et du traitement enratif” de Yepilepsie, Paris 1852) und 

und Er- 

n erregen als das Sulphat. Werber (Arzneimittellehre) fand 

Taktat bei Veitstanz, Hysterie und leichter Epilepsie zu 1—$ Gr. 

ch sehr nützlich. Rieder fand das Acetat zu 4. Gr. auf 4/, 3 
wirksam bei Cholera. 

Form: Innerlich zu /,—1 Gr. Als Brechmittel 5 bis 


ten übrig genug, wenn 
mehrere andere Zinkmittel 








am 


Wirkung und Anwendung. Es wurde zuerst von Rosen- 
Cadmiü Brunsw. 1820) pharmako- 


‚ aber viel stärker befunden. Nach Grimaud (Gaz. de 
1851) "erzeugt eine Cadmiumsalbe ähnliche Pusteln wie Brech- 
N in & — Sovet (Presse med. 9.1858) erzählt 3 Fälle von 
Vergiftung durch Einathmen des Staubes von koblens. Cadmiumoxyd, 
aan ae Prtoia, von Biber benutzt wurde, Es entstand beftiges 
” „ rohrartiger Durchfall, Trockenheit. im Halse, Beschwerde 
Beim Harn, Zeichen von Collapsus. Rosenbaum wandte es 
gegen Epilepsie erfolglos, Grimaud (a. a. O.) innerlich 
! Anzserlich gleich dem Sublimat bei Syphilis und chron. Rheuma- 
'tismus an, Seine Hauptanwendung hat es nach Gräfe, Kopp, 
incke, Anciaux u. A. als adstringirendes Mittel bei chronischen 
„ Augenblennorhöen,, Hornhautilecken , Leukomen 

bei Otorrhöe Cincke) gefunden. 
Gabe and Form, Innerlich zu !/,—Ys Gr. in Lösung, äusser- 
lieh zu /,—10Gr. auf 1 3 Wasser oder Fett bei Augenleiden, zu 10—30 Gr. 
in 4 3 Infus. Sambue. mit 1 3 Tinet. Op erocat. bei Otorrhöe (Lineke). 


b) Cadmium jodatum, Jodeadmium 


ei weisses , perlmutterglänzendes, an der Luft unveränderliehes, in 

und Alkohol leicht lösliches Salz dar. Cd. J. Garrod (Bull. de 

(65. Fävr. 1858) will von einer Salbe aus I Th. Jodkadmiam 

und, bedeutende Heilerfolge bei akrophulösen Drüsengeschwälsten 
und nie ‚chron. Haut- und Gelonkaffektionen erzielt und dabel alle 
ortheile und keinen der Nachtheile anderer Jodpräparate beobachtet haben. 


6) Cuprum, Kupfer. 


Vorkommen: 1) Im Mineralreich. Das Kupfer findet sich go- 
Oxydul und Oxyd, mit Schwefel, Selen, Chlor, Kohlen-, Arsenik-, 
„„ Schwefel-, Kleselsäure u. a. verbunden, als Fossil und In vielen 


2) Im Pflanzenreich hat man es in der Asche einiger 
fi Be Staphysagria, Ratanhla, Flache, nach Girardin in 
Getreidearten nachgewiesen. 3) Im Binte des Menschen glaubte #» 


‚n gefunden zn haben, doch hat Melsens diese Behauptung widerlegt ; 

ne in Jeder Galle des Menschen und des Rindes zuweilen Kupfer mit 

nachzuweisen ist, »0 muss das Blut unter Umständen wohl Spu- 

ren von Kupfer enthalten. Harless hat im Blüte und namentlich In der 

Leber einiger niedrigen Thiere, besonders der Cephalopoden, Ascidien und 

Mollusken, in der Leber von Hellx pomatia Kupfer nachgewiesen. Bibra 

fand in der Leber von Cancer pagyurus, Acanthlas u, a. das Kupfer meist im 

‚Verhältnisse zum Eisen. In der Galle und in den Gallensteinen 

Ist von Heller, Gorup-Besanez u. A., in dermenschlichen Leber 

von Schwarzenbach (Verh. d. plıys.-med. Ges. zu Würzb. Bd. VII 1856) 
worden, dagegen konnte es Lehmann weder in Menschen-, 

in Frosehlebern mit Sicherheit nachweisen. Daher ist Kupfer im Blute 














zlich, dass eine besondere Beziehung zwischen Kupfer und dem 
Bernard's Angabe (p. 84 u. fg.) sich in der Leber bildenden 


die zuckervermindernde Wirkung der Kupfersalze bei 

eine von Seiten des Kupfers erfolgende Behinderung der 
serprodu ‚Nähere Details fehlen, auch ist stets festzuhalten, 
‚der Zuckergehalt des Blutes bei Diabetes nur ein Symptom, nicht 
Wesen der Krankheit selbst bildet, somit also die Zuckervermin- 
& durch Kupfer immer von geringem Werthe für die 'Thera- 


» Wirkung anf das Blut. im Blute des Körpers findet 
‚so wenig Kupfer, auch nach anhaltendem Gebrauche desselben, 

# auch hier die mehrfach von uns geltend gemachte Annahme An- 
zu finden scheint, es werde das Blut nie direkt von einem 
elafficirt, sondern erst schr allmälig durch seine fortdauernde 

g auf den Blutzellenbildungsprocess in der Leber, in der 

» daselbst abgelagerto Metall Zeit und Gelegenheit findet, auf das 
‚stagnirende (Weber) Blut der Pfortaderendigungen einzuwirken. 
Io neben dem physiologischen Blutbildungsprocess in derselben 
Een der pathologische beeinträchtigt werde und das Kupfer 
‚dureh eine Heilwirkung in allerlei plastischen und sogenannten Ner- 
ukrankbeiten erhalten könne, ist nicht unwahrscheinlich und durch 
| ee Erfahrung eitilgermassen bestätigt. Durch die Nieren 
igt die Kupferausscheidung ans früher erwähnten Gründen erst 


1 spät. 
4) Wirkung aufäussere Theile. Alle löslichen Kupfer 
wirken gleich den Zinkmitteln auf Schleimhäute in der bei die- 
a erwähnten Weise adstringirend und bilden mit dem Schleimstoffe 
Fällung. Das Eiweiss biutender Gefässe und in Geschwürs- und 
undflächen gerinnt schnell, es tritt eine feste chemische Vi 
hentlich Aniitzung ein. $. das Nähere bei Zink. Das Kupfer 
irkt daber adstringirend, hämospastisch und ätzend. Krätzmilben 
u nach Hertwig im Kupfervitriol munter fort. Wie lösliche 
fe ro von den äusseren Theilen aus resorbirt werden , ist noch 
ermittelt, von der unverletzten Oberhaut aus jedenfalls 
nicht. Von Wund- und Geschwürsstellen aus hat Orfila rar 
ampbell und Smith) allgemeine Vergiftungserscheinungen nach 
itriol beobachtet, Blodig (Wien. Zeitschr. N.F. 1.27.1858) 














786 


er Bebe Eupferglegervien das Nichtrorkommen der Kupferkolik int 
En 2 

ee er Anwendung. LImAll; 

Von den gedachten Wirkungen des Kupfervitriols (resp. 

lichen Kupfersalze) werden therapeutisch benutzt 1) die br 

‚gende, 2) die angeblich die Blutmischung und das Ne 

rirende, 3) die adstringirende, congulirende und 

eielle Anwendung. Kı entspricht 

Anwendung in einzelnen Krankheiten vollständig dem‘ 

‚cher deshalb, um Wiederholungen zu vermeiden, zu > 

Hinsichtlich der Vorztige und Nachtheile des Kupfervitriols 

mittel 6. Wirkung des Kupfervitriols. Hönerkopf (Joum f. 

3. 4. 1855) rühmt Brechmittel aus Kupfervitriol (6—8 Gr. 

Wasser jenach den Umständen kaffee- bis esslöffelweise rasch. 

ander), doch ist ihm dabei das Erbrechen nicht Zweck, sondern bloss 

der Massstab für die Wirkung. Dies ist ein offenbarer 

denn wenn H. an einer andern Stelle dem Kupfervitriol ala 

jede speeifische Heilwirkung abspricht, so muss der. \ 

von Wichtigkeit sein. Mittler (Ungar. Ztschr. VIL 41. 

giebt 6—8 Gr. Cuprum sulph. angeblich „‚mit dem 

folge“ in allen Stadien der Pneumonie. Als Aetzmittel 

Kupfervitriol dem Grünspan (weil letzterer fast die doppelte 

Kupfer enthält) und dem Chlorzink nach. Die Astzwirkung 

ist eine ziemlich oberflächliche und ‘von keiner starken 

Entztindung begleitete. Daher eignet sich der Kupfervitriol na 

kleinere, weiche schwammige Wucherungen und 

Bildungen, namentlich in der Augenheilkunde. Alles Uebhrige: 

Zinkvitriol. E 
Gabe und Form. Innerlich als Brechmittel 2—10 Gr, In 

Wasser alle 10—30 Min. | Kaffee- bis Esslöffel voll; als e 

und adstringirendes Mittel zu Y,— 1 Gr. mehrmals 


und Gurgelwässern 5—20 Gr. in Elan tı) Wasser, zu 
Harnröhre Or. 3—4 auf Z)—j) Wasser, zu Verb: 
Wasser, auch als Streupulver und Aetzmittel bei Geschwären. 


B. Cuprum aceticum, Essigsaures Kupferoxyd 


Mit der Essigsäure verbindet sich Kupfer in 4 Verhältnissen, vom 

‚aber ntır 2 in der Mediein benutzt werden: 1) Das h 

Kupferoxyd (Grünspan, Aerugo), 2) das neutrale essigen 

feroxyd (krystallisirter Grünspan, Aerugo ae Das 

Präparat, gewonnen durch Auflösen des baslachen Salzen 

früber medicinisch als Aotzmittel, Jetzt nur ee ala Maerte 
Bereltung des Grünspan. Im südlichen Frankreich im Gromes 
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‚Aurch Einiogen von Kupferplatten in sauren Wein und Weintrestern. Auch 
durch Lösen von Kupfer In Essigsäure, 

Eigenschaften. Im Handel findet sich der Grünspan in Massen 
‚oder Palver von blassgränblauer oder blauer Farbe, von irendem G- 
schmäck, etwas nach Essigsäure riechend, in Welngelst unlöslich, zerfällt in 
Wanwer in 1 nentrales und 2 basische Salze, von denen das eine In Wasser 
unlöslich ist. Der blaue mit Weintrestern bereitete Grünspan besteht grössten- 
theils aus dem zweidrittel basischen Salz (3Cu 0, 2 A, 6 HO), dergrünlich- 
blaue mit Essigeäure bereitete zus dem basischen (2 Cu 0, A, 6 HO) und 

en (8 Cu O, 2 A,HO) Salze. 

Wirkung und Anwendung. Die Wirkung entspricht der 
der Kupferpräparate überhaupt. Innerlich hat man es früher 
gegen öyphilis und spasmodische Krankheiten gebraucht. Neuer- 
dings empfiehlt Lafargue (Bull. de Ther. LIV. p. 168. Fevr. 1858) 
5—12 An: essigs. Kupferoxyd 2 mal tägl. innerlich bei mit hef- 

Jucken. verbundener. Hauthyperästhesie. Lebrigens jetzt fast 
nur noch äusserlich als Salbe, Gurgelmittel, Streupulver, gegen 
torpide,, fressende , leicht Dintende Geschwüre, als Aotzmittel (mit 
Sabina) gegen breite Condylome nicht ohne Nutzen, in der Augen- 
heilkunde bei Hornhautgeschwüren, Ophthalmoblennorrhöen u. a. 

‚Gabe und Form. Innerlich zu ,—1 Gr; in Pulver, ‚als Aetsmittel 
in Salbenform (35 aus) Fett) oder als Streupulver, als Gurgelmittel bei ay- 

wären 3j—}j auf 5v Wasser mit 3) Honig. 

Präparate: 1) Linimentum s. Oxymal ae (Pharm. 

VL), Unguentum acgyptiacum (Pharm. .): Grünspan 
#Ü) auf den 3. Theil eingekocht, Mc, 0) Haie must 

dl das Ganze auf Fj) eingedampft. Bräunlich. Gegen schwammige leicht- 
Geschwäre mit kallösen Rändern, alte Flechten [or spälieche 
und andere Mundgeschwüre als Pinselsaft, Gurgelmittel u, 8. w. — 2) Un- 
guentum Aoruginis s; aegyptiacum (Pharm. Bor. VI.): I 3 Grün- 
epan mit 3 3 Cremor. tart. und Wasser gekocht, colirt, abgedampft, 2 5 
zugesetzt. Braun. Gleich dem vorigen. — 3) Geratum viride 
(Pharın. Saxen.): 12 3 Cerae fay., 6 3 Resin. Pini mit 4 3 Terpentin und 
HE ‚Aorago gekocht und in Pappkaspeln zu Tafeln ausgegussen. Hühner- 


©. Cuprum sulphurico-ammoniatum, Schwefelsau- 
res Ammoniakkupferoxyd, Kupfervitriolsalmiak, 


Bereitung (Pharm. Saxon.): Cnpr. sulphur. factit, 3) in“Lig. 
‚Ammon. caust, q. s. gelöst, Altrirt, Spir. vin. roctiftus. Zvjjj zugesetzt und 
tallisirt. 


Eigenschaften. Dunkelblaue, nadelförmige Krystalle, von ätzend 
metallischen , zusammenziehendem Geschmack, ammonlakalischem Geruch, 
an der Luft unter Verlust von Ammoniak zerfallend, daher nicht In Pulver 
vorräthig zu halten. In 11/, Th, Wasser löslich, Nach Liebig 1 At. CuO 
180, 1H, N I HO= Sulphas blammoniaco-cupricns. 

Wirkung und Anwendung. Beide sind im Allgemeinen der 
‚des Kupfervitriols entsprechend, doch ist das Mittel innerlich war- 








lösliche Krystallscherben.. 
Anwendung. Nur äusserlich 1) als adstringirendes und 
i chronischen Aı 


‚ugenentziindungen,, Augen- 

iren und Hornhautflecken. wi Von GET. und Häk- 
» 8) Einmal fand 

Mundkatarrh recht 


‚gegen ‚chronischen "Tripper als 
iu Mittel als Mundwasser bei 
b ha Uran, Zu Augenwässern Gr. 1—4 auf 3) Wasser, zu 
in die Harnröhre Gr. ) auf 3)—]) Wasser, zu 


vo au Bl Wann, Attenhofer giebt Gr. Yanr&)da. Ben 
Tripper ale Einspritzung. 


E 6. Stannum, Zinn. 


ist nur die weissgraue, pulverfömige Limaturn Ainzalee 
re Zinnteile, Yun früher als mechanisch den Wurm 
Iwurmmittel zu 3j—jj mit Honig brauchte. Nach Küchen- 

einst mar: ist es als Anthelminthieum von gar keinem 


innchlorür, Stannum onlorasumn murlati- 
it durch Auflösen von Zinn In ipfen 


Lösung 
1 ‚s bildet sich Zianoxyd und. Ziunehlerid (Butyrum Stanni, Su 
Nach Srtila bewirkte Zinnchlorür zu 12 —20 Gr.. bei Hunden 
des Magens und Dünndarms, mit Krämpfen, SE 
ad Toi. Es’ würde bisher nur äusserst selten und mehr oder 

neh angewandt: D gg Darmhelminthen , namentlich ee 2) del 

a, .„ Epilepsie, Keuchhusten) und AABEeR = 3) von 
$ met A a | 1845) gegen Sublimatvergiftung,, weil der Soblimat 
"Bildung von metallischem Quecksilber und Zinnchlorid durch das Zinn- 
ir zersetzt wird. ‚Jedoch wirkt das gebildete Zinnchlorid an sich sehr 
Acusserlich wandte man Zinnchlorür als Waschung, besser als Salbe 
Hautkrankheiten: Ekzem, Herpes, atonische Geschmüre 


"Gabe und Form. Als Anthelminthieim zu I— 5 Gr., als zog. Ah 
zu 1, Gr. In Pillen, besser in ütherischer Lösu: ng. 
4 Gr. auf 1.3 Wasser oder Fett. 


7. Plumbum, Blei. 


Vorkommen: DasBlei findet sich thell regulinisch, theilsmitSchwe- 
), Chlor (Harnbiei), Sauerstoff (Mennige), Schwefelsäure, Phos- 

„ Chrom-, Arsen, Molybdän-, Wolframsäure und mit 
. Von Devergio, Lefortier. Orfi Dechamps und 


\ 
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i n aus den Urogenitalorganen ist der Erfolg zum Mindesten 


a) Bleiklystire sind schon früher ge 
Ruhr and von Bartlez (Union 5: 
ren a DE 


lärriöre u. A. sahen gegen Barthez” Versich 

Anach eintreten, ' Uebrigens werden diese eigen 
ische Diarrhöen gebraucht. Neuhold u. Flögel (Oesterr. Ztschr: 
"prakt. Heilk. 41. 51., 1856) haben Bleiwasserklystire verbunden 


Bleiwasserfomenten erfolgreich bei eingeklemmten Leistenbrüchen 


ehe, Merkurialsalivation und akuter Mandelentziindung ‘gebraucht. 

- Waschungen und Umschläge mit Bleizuckerlösung gegen profus 

it ‚Geschwfire, Brandwunden, Seborrhöe u. a. e) Anwendung 

a der Augenheilkunde. Ausführlichere nenere Berichte hier- 

ber sind von Ounier (Gaz, de Paris 29. 30.1849), Buys (Aan. 
©. Aoüit, Septbr. 1850), vanLil (ebendäs. Now. 1850) de Con 
), Gouzde (ebendas. Jan. Ferr. Mars 1851). Der Bl 

eker wird von Buys und Cunier als Streupulver mittels eines 

insels. bei Ophthalmia militaris 8. contagiosa auf die Gramlationen 

bracht. Er ist eben so wirksam und weit weniger schmerzhaft, als 

 Höllenstein, doch wirkt er nach van Lil mur gegen die weichen 


HM Gouzee bei subakuten Entzündungen leicht starke entzündliche 

tion, Oedem der Augenlider, blutig eitrige Sekretion, Erweichung 

ir Hornhaut. David fand ihn sehr unwirksam, dagegen fand ihn 

ond& und Lange (Deutsche Klin. 19. 20., 1851) bei gramilösen 

sehr wirksam. Im akuten Stadium: ist er nach 

Lil zu vermeiden, 1) Gegen Krätze fand Küchenmeister 
utsche Klin. 84. 1851) den Bleizucker nutzlos. 

Bi Als eoagulirendes Mittel (innerlich und Ausserlich) 

der Bleizueker in allen Fallen, wo er unmittelbar auf die bla- 
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© er Form. Anparigb ak Aıruumn ut, Bar: ‚mehr 

‚Auflösung, er oagu) ttel (inner- 

Beh 06 einige Mal taküber. reg 

it 2 auf ı 5 Wasser, als coagulirende Injektion Hu 
In demselben Verhältniss zu Waschungen und 


d ‚Augensalben 1—6 Gr. vn 
De en len Areeikrenkgrile 


mittel. Bei akuter Bleivergiftung verdi 
Hr Alkalien, Schwefeleisen (». d.), Jedoch nur zu Anfang, 
Be Blei unzersetzt in den he ist, Brechmittel, 


it des von Parker 
'. April 1863), Nicholson (Läncet Jan. 1854) und Malherbe 
„med. Nov. 1854) empfohlenen Jodkalium war bei diesern die Rede. 


B. Acetum Plumbi, Bleiessig. 


e En (Pharm. Saxon.): Phumbi acet, emtit. $r), Lithargyrii, 
FB längs übt Di ron Paris ac Tanga an 


h Bigenschatten, Darehelokige, farblose Flüssigkeit, von süsslich. 
Hebendem Geschmack. Speo. Gew. 1,230— 1,240. Basisch- 
Blelosyd = 2 Pb 0, 7 + 10 HO. 


h äusserlich als Verbandwasser bei Wunden, äusseren Ent- 
Abscessen, Geschwiren u. a. gebraucht. Innerlieh gegen 


}) Aqua Plumbi s. 
Boruss. et Austr.): Aceti Plumbi 8), A 
— 2) Agna vegeto-mineralis Gonlardi, Goulard's 
. Saxon., Boruss, et Austr.): Aooti Plumbi ZB, Ag. font, 
Trübe, weisslich. Gleich dem Bleiesig. — 3) Ungue 
Ceratum saturni (Pharm. Saxon,, Boruss. et Austr. 
Ing: simpl. 74, Aceti Plumbi 33). Gelblich. Austrocknende Salbe 
‚Exkoriationen und stark eiternden Wunden und Geschwüren. 


70. Plumbumnitricum, salpetersaures Bleioxyd. 
ng und Eigenschaften: Durch Auflösen des Blei in Sal- 
Abdampfen. Farblose oder weissliche Oktaöder, in Wasser 


Anwendung. Nur äusserlich gebraucht, von Lemaitre de 
ondanges als bestes Conservirungsmittel zum Einbalsamiren, 











ge Erfolge sah Monneret bei Dysenterie, akuter Colitis und 

‚colliquativen Durchfällen, bei Oholera infantum (10—20 Grmm. 

), Durchfällen zur Cholerazeit (1—6 Kaffeelöflel voll alle 2 St.), 

iren Diarrhöen in der Typlnsrekonvalescenz, bei Meteorismus, 

keit des Unterleibes und Durchfall während des Typhus. 

‚chronische Darmkatarrhe, namentlich Tuberkulöser, empfleblt 

ae aseau (Gaz. des Höp. 106. 1855) Klystire mit Mag. Bism. 

d innerlich Mag. Bism. mit Kreide. Gegen Brechdurchfälle der Kin- 

wird ea (Gaz. des Höp. 78. 1858) zu 1 Grmm. auf 160 Grm. 

, alle St. */, Enslöftel, empfohlen. Nach einer Notiz in der 

des Höp. 50. 1857 sollen in einem Falle nach 0,80 salpetens. 

\ zahlreiche Spulwürmer abgegangen sein. Aeusserlich 

‚Schminke, Blane d’Espagne, oft ‚gebraucht, therapeutisch bei her- 
Hantleiden und Hautgeschwilren in Salbenform. » 

e und Form. Innerlich zu Y,—+ Gr., nach Einigen 10 bis 

Pulver, gern mit Morphium und Magnes. carbon. Aeusserlich 


tt. . 
elite Einfach Schwefeleisenhydrat (MinThe). 


'b) Bismuthum subearbonicum, kohlensaures 
Wismuthoxyd, 
> „nach Hannon (Presse med, 46. 50. 1856). 
Darstellung und Eigenschaften. Keines Wismuth (1 Th.) wird 
Th 're von 35° gelöst, das Carbonat durch kohlenanures 
on in Form eines weissen Pulvers gefällt und dieses dann gereinigt. Bs 
eht aus 91,50 Wismuthoxyd und 8,50 CO. 
© Wirkungund Anwendung. Während das Subnitrat seiner 
Löslichkeit halber wenig wirkt und zum grossen Theile den 
nalunverändert passirt, löstsichnachH.dasSubearbonat leicht im 
auf, wirkt schnell, ruft keine Schwere im Magen, keine Ver- 
‚hervor, färbt auch den Stahl weniger, weil es früher resorbirt 
Nach 50—70 Ctgrmm. entsteht im gesunden Zustande binnen 
‚Stunden eine Schwäche des Pulses, Verlangsamung um 2—5, 
‘Harnausscheidung, etwas verminderter Appetit, 1—2 Tage 
‚schwinden diese Wirkungen; es tritt beim fortgesetzten Ge- 
‚vermehrte Muskelkraft und eine Empfindung von Plethora des 
gens wie nach Eisenpräparaten ein. Hieraus schliesst Hannon, 
es in den ersten Tagen sedativ, dann tanisch wirke. Den übri- 
‚Wismuthpräpuraten ist es seiner säuretilgenden Wirkung wegen 
S1* 











1 re h Wunderlich bald dem 
en nach und ist auch nicht immer mit diesem 
- Früher vorlandene Krankheiten der Mundhöhle, Kälte, Hitze und 


zuweilen eine kleine Menge Qu. dieselben in hohem Grade hervor, 
"Die merkurielle Mundaffektion zeigt sich unter der Form der Hyperimie, 
Exsudation, Ulceration und Gangrän. Den Anfang macht die Hyper- 
Amie, die an dem Zahnfleisch, namentlich der unteren Zahnreihe, an 
‚der innern Lippenwand, der Backen- und Zungenschleimhaut und den 
‚hinteren Rachentheilen in Form dunkler Röthe u. Schwellung, Schmerz 
beim Kauen und Schlingen, erschwertes Sprechen sich kund giebt, 
und zu psendomembranösen Exsudationen und Geschwiren am Zahn- 
fleisch, Lippen, Backen, Zunge, Mandeln und Pharynz , besonders wo 
Drück durch die Zähne stattfindet, Veranlassung giebt, Oedem der 
- Mundhöhle und der obern Kehltheile kann diese Geschwilre, wenn sie 
"weiter um sich‘greifen, begleiten , beim Heilen kann Verwachsung des 
Zahnfleisches mit der innern Backenwand entstehen. Brand der Mund- 
‚höhle ist selten. Weder die Charaktere der einzelnen Formen der 
merkuriellen Mundaffektion, noch ihre Combination, noch ihr Beginnen 
am Zahnfleisch und den Lippen, noch ihr Fortschreiten vom Zahnfleisch 
und der immern Lippenwand nach hinten sind zuverlässige diagnostische 
Momente , die Aetiologie allein lässt. die merkurielle Munderkrankung 
vom anderen ähnlichen Mundaffektionen unterscheiden, doch geben 
immerhin die begleitenden Symptome: ekelhafter Geruch aus dem 
Munde, metallischer Geschmack, Stumpf- und Wackligwerden der 
Zähne, deren scheinbares Längerwerden ‚ das Ausfallen, namentlich 
der vorderen unteren Zühne während der akuten Stomatitis mercurin- 
lis, das noch hänfigere nachträgliche Cariöswerden der Zähne, die An- 
schwellung der L,ymphäritsen des Halses, die gastrischen Katarrhe und 
das Fieber, für die Diagnose des Mercurialismus nicht unerhebliche 


d) Verwandlung des Queeksilbers im Blute; Ver- 
änderung der Blutmischung durch den Gebrauch von 
Queeksilberpräparaten. «) Verwandlung des Queck- 
silbersim Blute, Schon der Umstand, dass, trotz des verschiede- 
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setzten, durch Steigerung aller Körpersekretionen kund giebt, selr 
"wesentlich zur Herbeiführung jener Wirkungen in derselben. Weise 
beitragen, ‚wie wir früher bei den scharfstoffigen, ‚antidyskratischen 
"Mitteln angegeben haben. Sehr hohe Grade von Merkurialdyskrasie 
‚führen auf diese Art zur skorbutischen und hydrämischen Entartuug 
‚des Blutes. Wright fand das Blut nach Quecksilbergebrauch Armer 
‚an Eiweiss, Blutbläschen und Fibrin, dagegen eine übelriochende, fette, 
‘im Aether lösliche Materie darin vor. In die Venen eingespritzt, lagert 
‚sich metallisches Quecksilber unter Bildung umschriebener kleiner 
und Biterheerde in den Lungen (lobuläre Pneunomie) 
“und in der Leber ab. Mit Sicherheit ist Quecksilber im Blute noch 
‚wicht nachgewiesen wörden. Schon oben war von der zuweilen nach 
zu intensiven Quecksilberkuren eintretenden Endoenrditis die Rede. 
‚Jedenfalls hingen von ihr viele der späteren Folgekrankheiten : ‚orga- 
nische Herzfchler, Leberkrankheiten, sog. Rheumatalgien, Wasser- 
sucht n. =. w. ab, die man irrtliümlicher Weise der unmittelbaren Ein- 
wirkung des Quecksilbers zugeschrieben hat. 
©) Wirkung auf Magen, Darmkanal und Leber. Sehr 
bald entsteht nach innerer Darreichung von Quecksilberpriparaten, 
aber auch nach Ausserer Applikation von grauer Salbe Appetitlosig- 
keit und belegte Zunge, Uebelkeit, nicht selten Druck und Schmerz- 
haftigkeit in der Magengegend; bei fortgesetzter Einwirkung kann 
mehr oder weniger heftiges Purgiren bis zur blutigen Diarrliöe dazu 
'kommen und zur Herbeiflhrung der höchsten Grade merkurieller Dys- 
krasie Veranlassung geben Oesterlen fand nach Einreibung von 
Queeksilbersalbe in die Haut metallisches Quecksilber im Darmkanale 
wieder und dürfte von dieser Ausscheidung die Entzündung und Diar- 
rhöe:sich in ähnlicher Weise erklären lassen, wie die Salivation durch 
Ausscheidung des Quecksilbers aus den Speicheldrüsen. Dieterich 
(Die Merkurialkrankheit,. Leipzig 1837) hält diese Darmsymptome 
Ya eine Folge einer Pankreasaffektion und nennt sie Ptyalismus pan- 
ereaficus mercurinlis. Dass die vermehrte Darmausscheidung mit zur 
Herbeiführung der Heilung syphilitischer Krankheiten beitragen könne, 
wurde schon erwähnt. Ebenso gedachten wir bereits in den Vorbe- 
merkungen zu den Metallmitteln der constanten Ausscheidung des 
Queekailbers durch die Leber, der Speckdegeneration dieser, der Nie- 
ren und der Milz, sowie der hieraus sich ergebenden praktischen Con- 
Sequenzen, Wir missen ausdrücklich auf diese Vorbemerkungen ver- 
weisen, um Wiederholungen möglichst zu vermeiden. H. Jones (Med. 
‚Chir, Transact. XXXV.) beobachtete nach Darreichung von 5 gr. 
Hydrarg, c. ereta oder 3—5 gr. Calomel bei Hunden und Katzen eine 
starke gelbe Tingirung der Sekretionszellen der Leber und schliesst 
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Mund- und Darmschleimhaut und die Leber (schon Antenrieth 
(d’Zeller — Reil’s Arch. VI. 252 — und Marchand fan- 
Quecksilber i 4 Bund 


in der Milch, dem Fruchtwasser, dem Mekonium und: dem Harn 

» Mütter) Quecksilber nach. 
8) Wirkung auf das Nervensystem. Erst spät, wenn 
Merkurialkachexie bereits einen hohen Grad erreicht hat, pflegt 
. das Nervensystem daran zu betheiligen, wohl nieht direkt , da 
sterlen kein Quecksilber in der Nervensubstanz nachweisen 
e, sondern in Folge der Erkrankung des ganzen Darmkanals und 
Zuerst wird meist das Rückenmark affieirt. ‚Dasselbe erscheint 
[ fetfurm; es erscheinen berumziehende oder Gelenkschmerzen 
‚rthralgia mercnrialis), Zittern (Tremor mere.) und Lähmung (Para- 


n.und fettarm, zuweilen völlig athrophisch sein soll. Hydrops 
‚wacuo, Geistesschwäche und Blödsinn sind die Folgen. Wir haben 
‚eben ein Bild.des Merkurialismus in allen seinen Stadien entworfen, 


gefährlichen Folgen unbegriindet, da das Quocksilber schnell wie- 
aus dem Körper entfernt wird. In den vielen Fällen von Schmier- 
n, die ich in meines Vaters Klinik beobachtete und in der Privat- 


onen traten jene gefährlichen Zufälle wirklieh ein, 
h) Contraindikationen gegen die Anwendung der Queck- 
L iparate als allggmein wirkende Mittel sind (natürlich stets un- 
emerse des individuellen Falls): die letzte Zeit der 


obachtete); hoher Grad von Antimie und Erschöpfung (wenigstens 
‚vorherige Stärkung nöthig!), skorbutische, hydrämische, krebsige, 
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stark skrophnlöse Blutmischung, weit: fortgeschrittene "Tuberkulose, 
Neigung zu Blutungen und Abortus, vorheriger Missbrauch. r 


folgreich). Die speciellen Contraindikationen 
ailbermittel 9. bei’ diesen. 

Therapeutische Anwendung. LIm Allgeme 
Metallisches Quecksilber wird medieinisch gebraucht A) 
zwecken 1) als laufendes Quecksilber seiner speeifischen. Schwere 
wegen, 2) als zertheilendes, angeblich auflösendes, ») ee 
tödtendes Mittel, B) in verschied Verreibung 
Ausserlich zur Herbeiführung einer eonstitutionellen Wir- 
kung, die ihrerseits wieder zur Heilung entziindlicher 
scher dyskrasischer Zustände benutzt wird. — Speeielle Anwen- 
dung. A) Zu Lokalzwecken; 1) Laufendes Quecksilber 
man in der Menge von a ea 
schnell durch den Damakacal laufen lassen, um 
Anhäufung fester Fükalmassen verbundene Verstopfung (z. m 
Ileus) zu heben, oder auch, um verschlungene und invaginirte Darı- 
stücke mechanisch au entwirren. Abgesehen von der nur b&i Bingerem 
Verweilen des Q. im Darmkanale denkbaren Bildung löslicher, al 
giftiger Verbindungen, hat dieses Verfahren wegen der Gefühle der 
Zerreissung der entzündeten also weniger resistenten: Darmparlie 
stets sein Bedenken. Doch empfiehlt es mit Unrecht Franees- 
chinf (Rev. med. chir. Juin 1853) sogar gerade gegen Verstopfung 
bei Entzündung der Unterleibseingeweide. Pirogoff (Abh, ud 
Geb. d. Heilk. 8. Samml. 1854) verwirft den Gebrauch des laufenden 
Qu. bei Ileus in Folge von Darmeinklemmung und Intussusseptian. 
— 2) Als zertheilendes, angeblich auflösendes Mittel benult 
man das metallische Qu. in Gestalt der grauen Salbe &) Zur Zertie- 
lung von entzündlichen Geschwillsten namentlich drüsiger 
zur Resorption entzündlicher plastischer Exsudate namentlich auf sent 
sen Häuten z. B. der Pleura, dem Herzbeutel, Peritonaum, in des 
Hirnhäuten, aber auch bei eroupösen Katarrhen der 
zindungen der Blasenschleimhaut, der Lebermbstanz, der Muskel 
und anderer Organe. Dass die graue Salbe durch die Hast 
haben wir bewiesen, dass dies vermuthlich Yıeilweise in 
reinem und fettsaurem Quocksilberoxydul geschehe, schien, nicht un- 
wahrscheinlich zu sein. Ob sich nun die eindringenden 
theile mit dem Eiweiss des Blutes zu einer in dem Alkali de 
löalichen Verbindung vereinigen und dadurch der 
sudate entgegenwirken, oder sich andererseits durch a 
dem bereits formirten, mehr oder weniger festen Fibrinkongulum = 
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 Iöslichen Verbindungen vereinigen, ist nicht entschieden, aber wahr- 
Be Doch dürfte oft auch der bloase Gegenrelz anf der Haut 
die Heilwirkung vermitteln. Allgemeinerscheinungen treten hierbei 
Fa: b) In Frankreich wurde schon im vorigen Jahrhundert 
‚zur abortiven Behandlung der Pocken das Empl. de Vigo gebraucht. 
Bennet hat nach Briquet’s Vorschrift 3j As ‚einer. mit 3jj 
‚Stärke, früh und Abends in das Gesicht eingerieben, sehr wirksam zur 
Verkiltung der Pockennarben gefunden. Von Neuem bestätigt Bec- 
querel (Abeille med. Sept. 1850) die günstige Wirkung der von 
ı Seres vorgeschlagenen Quecksilbereinreibungen (15 —30 Grmm. 
| graner Salbe täglich in den Unterleib. 1—2 Grmm. schwarzes Schwe- 
innerlich) bei Typhus. Es treten Abnahme des Fiebers 
a und die Rekonvalescenz wer- 
Salivation ist ein sehr günstiges Zeichen. — €) Von 
Fichstan (bu. de Ther. Janv. 1851) werden 96 Grmm. derSalbe 
in 36 St. in 2stündigen Pausen mit dem besten Erfolg selbst noch im 
letzten Stadium des Croup in den Hals eingerieben. 

8) Zur Vertilgung von Hautparasiten. Es wurde be- 
reits unter der Wirkung erwähnt, dass Kopf- und Filzläuse durch 
‚graue Salbe schnell getödtet werden, während Krätzmilben nach Hert- 
wig munter fortleben. 

Anwendungsweise. Zu Lokalzwecken genügt das einige 
Male wiederholte Einreiben der grauen Salbe in einer je nach der 
Grösse des affieirten Theils verschiedenen Menge : erbs-bohnengross in 
‚die leidende Stelle selbst, oder z. B. bei Augenentzündungen in die 
Nähe des Theils. Zusatz von Opium, Kampher (nieht Ol. a 
weil dieses nur den Pflanzenfarbstoff enthält), Jod u. a. kann nach 

verordnet werden. 

B) Anwendung des metallischen Queckailbere zur 
Herbeifährung constitutioneller Wirkungen. Selten 
wird metallisches Qu. in verschiedenartiger Verreibung zu diesem 
Zwecke innerlich gebraucht, noch seltener bedient man sich äusserlich 
der Quecksilberdümpfe, am häufigsten Ausserlich methodischer Ein- 
reibungen der granen Salbe. Die innerlich benutzten Präparate, die 
wir gleich hier mit aufführen wollen, sind: 1) Mercurius gummosus 
Plenkii dureh Verreibung von 1 Th. Quecksilber mit 8 Th. Gummi 
arab. nd etwas Wasser, bis das Q. Pulverform erhalten hat, Es gilt 
als ein mildes, Salivation schwer hervorrufendes, dem Calomel an Wir- 
kung einigermaassen ähnliches Laxans und Antisyphilitieum bei sekun- 
dären Affektionen jugendlicher Personen (s, Calomel). Zu 1—4 Gr. 
als Antisyphiliticum, zu 10—20 Gr. als Laxans in Pulverform. — 
2) Pilulae coerulene (blue pills): Hydrarg. depur. 3jj, Conserv. 
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Rosar. 3jjj bis zur Extinktion des Q. verrieben, dann mit 3j Bxtr. 
Liguir. zu 5granigen Pillen geformt. Sie werden zu 10— 15 Gr. be 
sonders in England häufig als Purgans benutzt. — 3) Aqua mer 
curialis simplex, durch Abkochen von Q. mit Wasser. Enthält 
nach Wiggers Quecksilber und wurde früher als Anthelmintbiee 2 
bemutzt. — 4) Hydrargyrum cum creta (Pharm. Lond.): 3ü | 
Quecksilber mit 5v Kreide verrieben. Grauweisses Pulver. Wird 
zuweilen in England bei Syphilis der Kinder, bei akuten und chrou- 
schen Drüsengeschwülsten (!) und als Purgans in Pulver zu 2—20 
Gr. gegeben. Sehr selten dient zum innerlichen (z. B. nach Muraw- 
jeff [Med. Ztg. Russl. 4. 1854] bei Lungentuberkulose) meit 
nor zum äusserlichen Gebrauch: 5) Unguentum Hydrargyri 
cinereum 8. neapolitanum, graue oder Neapelsalbe 

Saxon.): Seviverveein., Adip. suill. ana 5x mit Hydrargyr. dep. 5x 
bis zum völligen Verschwinden aller Quecksilberkügelchen verrieben. 
Die Pharm. Austr. nennt diese Salbe Ungt. Hydr. mitius und hat ausser- 
dem noch ein Ungt. Hydr. fortius ans 1 3 Hydr. rectif. und aa. 145 
Ol. Cacao und Axung. porc. — Das Ungt. einer. ist eine granblaue 
Salbe, deren Kügelehen bei guter Verreibung etwa 0.004872 Millim. 
im Durchmesser haben. — Nach der Pharm. Bor. werden 12 5 ge 
reinigten Qu. mit bereits fertiger grauer Salbe bis zur Extinktion ver- 
rieben. dann 8 3 Schöpstalg und 6 5 Schweinefett zusammenge 
schmolzen und nach dem Abkühlen beigemischt. Violard (Jom. 
de Chim. med. Aoüt 1855) kürzt das ältere Verfahren dadurch ah 
dass er 2 Kilogrmm. Quecksilber mit 60 Grmm. Rieinusöl 15 Mi. 
lang verreibt, hierauf Grmm. alter Quecksilbersalbe zusetzt, sm 
erreibt, dann von !, zu ! | Stunde allmälig 2 Br 
& erhält er schon nach 3 St. eine vol 






















'g. Russl. 4. 1854) uml ein Bericht (Eben- 
kow rühmen die grane Salbe innerlich 


. wiewohl one bemer 
als Radikalmittel bei 


‚Speicheltluss herbeiführt. 
i.der Rust’schen ist es die Absicht , ee 
einwirken zu. lassen. Em 
Bien Zune zulltändig zögecuirt werte. Hierzu 


‚jener systematischen Kuren ; doch muss dies im einzelnen Falle 


or L-Die kleine Schmierkur oder RR TLTEEN 
ach Cullerier. 1. Vorbereitungskur: Reinigung der 
urch ein oder mehrere lauwarme Bäder, Aufenthalt in einem Pe 


on + 15—17° R., Suppen- und Weisshroddiät. . 2) Hauptkur; 
0,2 Tage Abends wird die graue Salbe, nachdem einige Stunden 


kTags ein lauwarmes Bad nimmt, Mit den Einreibungen, wird fort- 
u, bissich die Vorboten des Speichelflusses. zeigen. _ Bei pri- 

er Lues sind 40—45 , bei veralteter 860—100 3 als Gesammt- 
abe nüthig. Entstehende merkurielle Exantheme erfordern Wechsel 
Applikationsstelle,; stärkere Darmreizung: Aussetzen für einige 
ze, schleimiges Getränk, ‚Fleischbrihe und etwas Opium „ hart- 


Liegen im Bett ist zwar nicht unbedingt nöthig , aber aus 
angegebenen Gründen anzurathen. Cullerier empfiehlt seine 
ur bei primären und sekundären ‚syphilitischen Leiden , bei chroni- 


heumat, Trismms und Tetanus. Ich habe sie einige Male bei nach 
tetilgter allgemeiner Lues. zurilckbleibenden Lokalübeln, #. B. be- 
Binden Bene in die afficirte Stelle selbst eingerieben , nicht 
: gefunden. Aus Hebra's Klinik berichtet ‚Kr 
Wien Ziachr, VII. 7.8.1852), dass daselbst Einreibungen von 
52 





Sie fenster 
rm und Darmkrisen entfernt werden. 

B Th kakır Hach'ziomlich zahlreichen Beobsahttingen; die ich tiber 
| re en em 
rag xis anzustellen Gelegenheit hatte , weder in das unbedingte 


r orm, 2) die constitutionelle Beschaffenheit des Indivi- 
In; 8) dio vornusgegangeno Behandlung: 1) Was den einzelnen 
Br so ist es ganz gewiss, dass syphilitische Krankheiten, 


1, wen man deshalb die Schmierkur völlig verwirft. Vielmehr 
je ) der Organismus kommt durch 


‚treten die zur Heilung der Syphilis nothwendigen. Veränderungen 
Säftemischung und die lokalen Heil 
b) Ich spreche den folgenden Satz aus Beeren 
nach vielfacher Beobachtung aus: die Constitution des Kranken 


ben (s. Wirkung). Noch während der wohl indieirten Kur 
‚der Kranke oft ein gestinderes Ansehen, mehr noch, wenn 
worüber ist. ec) Die Heilung erfolgt am schnellsten und ganz 

am vollständigsten. d) Man hat dabei den Kranken unter 
besten Controle, da er zu seinem eigenen Besten nicht , wie bei 
Den 

ichelfkuss halte ich alssolchen für keine wesentliche Bedingung zur 
ung der Syphilis, wohl aber giebt er ein (freilich zuweilen trüge- 
es) Merkmal fir den Grad der stattgehabten Wirkung des Medi- 
Auch ohne Speichelfluss kann Syphilis heilen. — Aus die- 


gen Angaben modifeirte Rust’sche noch mehr als die von Calle- 

bei primären oder sekundären syphilitischen Leiden, die 

sch die einfuche oder die innere Behandlung mit Q. oder anderen 

tell nieht schmell oder vollständig heilen. #2) Bei veralteten, dem 
52* 








noch zu erwähnen: Emplastrum Bräagasz! en 
Se Einfach mit gelbem 


es Pflaster, welches 
Bud ar oh DI BIKE 

lastı itlich von französischen Aerzten zur Verhütung ‚de: 
bildun Hl Wlattern Im Gesicht gehraucht wird. 


. Bereitung: Das Calomel wird am besten auf nassom Wege, weni- 
durch Sublimation dargestellt. Auf nassem (Pharm. Snxon.): 

rärg. pr. q. 1. in Acid. nitr. p. #. gelöst, die gebildeten Krystalle in de- 

m Wasser t, noch Y/,. Salpetersäure tzt und dann Ammon. 
irtem Wasser gelöst zugefügt, bis sich kein Niederschlag 

3 Die Par. Boruss. VI. stellt Calomel auf trocknem Wege 

E 15 Actzsublimat wird mit etwas Alkohol befouchtet, 
F ‚nes indenen Mürser gepulert, mit 9 5 metallischem Quecksilber bis zur 
on verrieben, das Gemeng mehrmals snblimirt, a mit Wasser 

‚chen und gotrocknet. Dieses Codomel ist schwach gelblich und 
‚gröberer Consistenz als das erstere. Depaire (Journ. pharm. d’An- 

es, Föer. 1855) unterscheidet ausser diesen beiden noch ein Dampfealomel, 
‚durch Condensation der Calomeldämpfe in Wasserdämpfen erhalten wird 
‚eren Körperchen und prismatischen Nadeln erscheint. 

tirte Calomel wirkt nach Depaire u, H. E. Richter seines fei- 

‚tandes halber am kräftigsten, 
Eigenschaften des präcipitirten Calomel. Feines weisli- 
ver, geruch- und geschmacklos, durch Sonnenlicht geschwärzt, in 
Alkohol und Acther multelich, in der Hitze sich verflächtigend, xp. 
'« 7,176, Hz 


Physiologische Wirkung. Indem wir in Bezug auf alle 
a Nkagen 


die das Calomel mit den Quecksilbermitteln 
hat, auf das beim metallischen Quecksilber Ge- 
ar alnen habe len mar. dan dem’ Caloınel! Eigenihinliche 








1) Wirkung auf den Darmkanal a) Verhalte 
und Wirkung im Magen. Ueber das Verhalten des Calomel 
Magen sind die Ansichten sehr getheilt. Mialbe und Laroqnebe 
haupten, es werde das C. durch das Kochsalz und Chlorammosius 
des Magensaftes in Sublimat verwandelt. Allerdings vermögen co 
centrirte Lösungen dieser Chloralkalien (beim Kochen) eine geringe 
Menge von C. in Sublimat zu verwandeln, insofern 100 Th. Kochsalz 
mit 25 Th. Calomel 0,33 Th. Sublimat bilden, doch kommen solebe 
Verhältnisse nur höchst ausnahmsweise im Magen vor und es hatr. 
Oettingen (De ratione. qua calomelas mutetur in tracru intestisah 
Dorp. 1848) nachgewiesen, Jass gelbet, wenn dem Magensafte de 
Afache Menge feines gewöhnlichen Kochsalzgehaltes zugesetzt wird 
eich kein Sublimat bildet. Daher sind Angaben wie z. B. die von 
Bonnewyn (Presse med. 51. 1851). nach denen Calomel gleich 
zeitig mit Stachelbeercompot oder Salmiak gegeben heftige Ersche 
nungen von Sublimatvergiftung erzeugte. wohl eher durch eines 
Schreibfehler des »rdinirenden Arztes uder einen Fehlgriff des Ape- 
ublimatbillung im Magen zu erklären. (ef 
itueller Verstopfung Calomel gegeben und m 
selben "Zeit x viei stark salzige Häringsmilch ohne den mindesten Nach 
thei! geniessen lassen. — Viel vollständiger als in Chloralkalien le 
sich Calomel in ıl-n Eiweisssulstanzen des Magens und zwar um s' 
stärker je fr «laher das präeipitirte besser ab 
ii «t sich ‚Jabei ein Quecksilberossdulale 
in Theil des C el unmittelbar zu dem Atr 
isn. Wahrscheinlich erfolgt die Resorpike 
vom Magen aus. dessen Schleir- 
gereizt wir]. während grösser 
Avätzunz und Geschwürbildung erzeuge 
omel- geht iu ‚len Darmkanal über m 
? zu werden. theils seinerseits allerlei 





















minat . vielleicht tritt 
mencompl«s des Ei 
dieser Verbinlung zum Theil sch. 










Uebelkeit, Erbrev 
können. Ein Th. 
dort theils ferners 
Veränderungen h-: 

b: Wirkou 
nen Darmstii 


ie unterhalb des Magens gelege- 
idieLeber. Was Zunächst die anatomi- 





- Wahrse inliehkeit nach hängt #- 
mit üie bekannte Abrährwirkung des Cabmel weniger von einer dirk! 
vermehrten Schleimihautsekretion. ais von einer Vermehrung der Gallen 
sekretiva ab. in Folze deren dem Darmäsnal sein ‚natürliches Ab- 
führmittei”. die bale, in grüseent Moose guseführt wird. obwohl selbst 


hierüber ‚noch viele, widersprechende Ansichten ‚herrschen... Zune) 
Lehmann, Buchheim (der an eos mit, 
 msntirte), Handfield Jones (der-eine verstärkte, ‚der 
‚sesernirenden: Leberzellen beobachtete), N a88e (Comm. de bilis quo- 
idie. a cane secreta.copia et indole, Marb. 1851) — eine Ve 
‚den Gallensekretion nach Onlomelgebranch beobachteten (‚N asae fand 
Vermehrung der flüssigen Galle, aber Veränderung der (esten Bestand» 
‚theile), wollen Kölliker und H. Miller (Verh. der phys.- med. 
Ges. zu Würzb. V. 1854) bei Hunden ‚nach 4. Gr. Calomel eine ent- 
schiedene Abnahme der Gallensekretion, Dick» und Bräunlichwerden 
‚der Galle (wohl Folge: der Diarchöe) beobachtet haben... G. Scott 
(Arch. of Med Lp. 209..1858) fand gleichfalls bei einen mit einer 
- Gallenfistel verschenen Hunde nach. abfülrenden Dosen von 3—12 
Gr. Calomel die Menge der Galle und deren feste Bestandtheile ‚erheb- 
lieh vermindert , ‚dio Gallensäuren bei 3 Vers. vermindert, bei 1 ver- 
ehrt. ‚Die Leberstruktur zeigte nichts Besonderes. Ob kleine nicht 
abführende eine Vermehrung der Gallensekretion bedingen, ; will 
Seott späten zu entscheiden suchen. H. Jones (4. 0.) will nach 
%g—1 Gr; dieselbe gefunden haben. , Mosler (Virchow’s Archiv 
KIEL. I. p. 29. 1858) hat bei Hunden mit Gallenfisteln keine Ver- 
melrung der Gallensekretion wahrgenommen. Die Stühle nach Calomel 
sind grasgrüin, schwärzlich grün oder ohne abweichende Farbenmttange ; 
‚stets findet sich (Quecksilber darin vor. Die Ursache der grünen Farbe 
ist noeh nieht genfigend bekannt, Bildung von Schwefelquecksilber 
(Merklein, Hornemann) scheint & nicht zu sein, ‚denn ‚die 
Färbung lässt sich durch Alkohol vollständig entfernen ;_ der Auszug 
enthält die Galle, die rückständigen Fäkalmassen das Schwefelqueck- 
silber und zwar nicht gleichmässig beigemengt , sondern an einzelnen 
‚Stellen vertheilt. Auch milssten dann andere schwarze Metalle dieselbe 
Farbe erzeugen, während doch wur Schwefeleisen wegen seiner äusserst 
+ feinen Vertheilbarkeit eine grüne Farbe des Filces bedingt, Auch die 
wegen angeblich zu schneller Entleerung ‚der Galle nach Calomel und 
‚der dadurch verhinderte, Uebergang ‚der grünen Modifikation des Gal- 
lenfarbstofls in die braune kann wenigstens allein nieht die Ursache 
sein, weil sonst bei anderen durch Krankheiten oder Medikamente er- 
zeugten Durchfällen dasselbe eintreten müsste und doch sind selbst die 
‚grünen ‚gehackten Durchfülle der Kinder. von den Culomelstühlen 
wesentlich verschieden. Vielleicht können mehrere Ursachen dazu bei- 
trugen ,; deren Conkurrenz die eigenthümliche Farbemodifikation be- 
dingt. Dass. übrigens zuweilen nach Calomel keine grünen Ficen er- 
scheinen, ist erklärlich, da bei krankhaften Zuständen des Darmkanals 
und der. Leber die Einwirkung des Calomel auf die Lebersekretion 


® 





sere Dosen. Wittich's Behandlung der akuten Pneumonie s. unten. 

— 'Fieberkrankheiten. Kleine Calomeldosen eignen ‘sich 

besonders für alle sogenannten biliösen, d. i. mit Katarrlien der Gallen» 
entziindungswidrige 


el reiner Pormninfrendenikrunklathurge einem von 
züglich wirksamen Mittel. Ebenso ist es bei dem aus Entzündung der 
Gallenausführungsgänge entspringenden Ikterus von guter Wirkung. 
— Bei Cholera nützt das Calomel gar nichts; die Idee, durch Hervor- 
von Gallenabscheidung die Krankheit zu heilen, ist eine sehr 
liche. Gegen Choleratyphoid der Kinder hat Lewenglick 
(Journ. f. Kinderk. Jan. Febr. 1852) innerhalb 6—10 Tage lang 
%/, Gr. Calomel mit %, Gr. Moschus, nebst Einreibung von Brech- 
weinsteinsalbe in die Kopfhaut mit gutem Erfolge gebraucht. — Mit 
Goldschwefel ist das Calomel vielfach bei herpetischen ‘Ausschlägen 
"und anderen Hautentzündungen gebrancht worden, Paye (Hygiea 
Bd. 14) empfiehlt Calomel zu Ij bei Puerperalfieber, 

In grossen Gaben 3—20 Gr. : Wittiich (Die akute Preu- 
monie und ihre sichere Heilung mit Quecksilberehlorür ohne Blutent- 
ziehung, Erlangen 1850) behandelt die akute Pneumonie, unter der er 
die eroupöse, einfache, legitime versteht, unter Vermeidung des Ader- 
lasses mit grossen Calomeldosen von 6 Gr. p. d. 2—4 Mal oder öfter 
am Tage, bei Kindern unter 5 Jahren 2—4 Gr. p. d. Der Faser- 
stoffexcess des Blutes, die eroupös - fbrinöse Krase soll schnell aufhö- 
ren, die Congestion nach den Lungen gemindert, die Schmelzung des 
Exsndats gefördert werden. Fortgefahren wird, bis die Hepatisation 
stillsteht, sich löst, oder bis merkurielle Sättigung eintritt. Wir ent- 
halten uns des Urtheils iiber die Methode, da wir sie nicht versucht 
haben. Der Umstand, dass Der und Jener so und so viel Pneumonien 
ohne irgend ein Mittel geheilt hat, spricht durchaus nieht: gegen die 
wohlgeprüfte Erfahrung eines Praktikers, da Alles auf die Umstände 
und den einzelnen Fall ankommt. Aber entschieden widersprechen 
müssen wir Diet}’s Behauptung, dass solche Pneumonien niemals 
tödtlich selen. Wie schr widersprechend übrigens die Angaben über 
den Nutzen grosser Calomeldosen bei Pneumonie sind, sieht man auch 
darans, dass Go b&e (Nederl. Weekbl. Oct. 1855) davon nur Nutzen 
gesehen haben will, wenn es nieht abführt, Vogt dagegen (Schweiz. 
Mon. Schr. Aug. Sept. 1856) wenn es abführt. — Bei Typhus. 
Nachdem zuerst Lesser, später Wolff und Sehönlein Calomel 
in Dosen von IB; im Anfange des Abdominaltyphus mit gutem 
Erfolge gegeben hatten, indem sie dadurch den Verlauf gemildert und 
abgekürzt, sogar die Krankheit völlig eoupirt werden sahen, hat es 
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artige Degensrationen des ayph. Provesses. Zwar giebt man die 
bei dem ersten Auftreten der Sallvation das Mittel auszusetzen und 
ee Bärensprung, Ann. d. Berl. Char. VI. 
. 1856) aber gerade durch dieses wechselnde Handeln. und Nicht- 
handeln wird-die: Krankheit in.die Länge gezogen, auch,tritt,wonn er 
‚erst einmal sich zeigte, der Speichelfluss beim Wiederbeginn der Queck- 
silberbehandlung meist sehr schnell wieder ein und es muss, wenn man 
‚eonsequent sein will, wieder und immer wieder ausgesetzt werden. 
Fast möchte ich das Calomel gegen Syphilis unter allen Umstän- 
den widerrathen. — Grosse Gaben empfiehlt Weinhold gegen 
alte und entartete Lues. Er giebt ein Palver aus je 10— 15 Gr. 
‚Calomel und Zucker, vor dem Schlafengehen mit‘? Tassen warmer 
Fleischbrühe zu nehmen und nach */, St. diese Dose zu wiederholen, 
\ Jeden zweiten Tag wird dieses. Verfahren repetirt und bei.der nicht 
selten eintretenden Verstopfung ein Abführmittel aus Jalappe und Kali 
tartaric gereicht, um dem Speichelfluss möglichst vorzubeugen. 22 Tage 
a zur Vollendung der Kur, Gewöhnlich ‚erzeugt das Verfahren 
‚starken Durchfall, zuweilen (wenn letzterer weniger stark ist} heftigen 
und übt auf die Krankheit selbst keine Heilwirkung ans. 
Calomelräucherungen hält H. Lee (Laneet 21. Mai 1857 
und Brit, med, joum. Apr. 10. 24. July 24. Aug. 14. 1858) fir das 
am schnellsten, sichersten, am wenigsten schädlich wirkende und am 
‚seltensten Recidive bedingende Mittel bei Syphilis. 

3) Calomel als Abführmittel kann da gegeben werden, 
wo man, vorausgesetzt, dass keine Contraindikation gegen Qu, über- 
haupt da ist, schnell und mild abführen will und voraussichtlich dieses 
‚Abführen nicht, wie bei methodischen Abführkuren, öfter wiederholt 
werden muss. Daher namentlich bei entzündlichen und akut eongesti- 
‚ven Affektionen der Hirnhäute, der Tseber, des Peritonäum, des Darm- 
kanals (z. B.-Ruhr), wenn der Entzündungeprocess durch angehäufte 
Teste Füces unterhalten wird, bei Deus in-Folge von Peritonitis, Darım- 
invagination, eingeklermmten Brüichen, zur Entfernung von Helminthen 
bei Wurmkuren u. s. w. Zu fortgesetzten Abführkuren eignet sich 0. 
‚der (übrigen Wirkungserscheinungen halber nicht. 

4) Calomel als örtliches Reiz- und Aetzmittel. 
Man hat dasselbe als Einblasepulver oder Salbe gegen Hornhautflecken, 
Augenentzilndungen und hartnäckige chronische Hautausschläge , als 
Streupulver (1 Ti. auf 2—3 Th. Pulv. Sabinae) gegen breite Con- 
‚dylome mit gutem Erfolg gebraucht, desgleichen als Schmipfimittel bei 
kutarrbalischen oder syphilitischen Nasenleiden. 

Gabe und Form: Zu '/,—10Gr. in Pulver nach otigon Indikationen, 
antipklogistischen Wirkung giebt man Kindern '/, —3 Gr, als Abführ- 


- 
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mittel Kindern 1—3, Erwachsenen 3-6 Gr., gern mit 3—5 Gr. Resin. Jaiep. 
für den Erwachsenen, als Salbe 1 Th. auf 10 Th. Fett. Delioux (il ® 
'Thör. Juill. 1855) warnt vor Vereinigung von Calomel mit Amygdalin, da 
diese zusammen eine Zersetzung in Sublimat, Cyanquecksilber, metallische 
Qu., Salzsäure, freie Blausäure und Ameisensäure erleiden. 

Präparat: Pulvis Plummeri (Pharm. Saron.): Rulph. Autimen 
aurat., Calomelanos ana Gr. ), Guajac. Gr. j). Paretur reoens. Namenfich 
bei herpetischen Hautleiden und stark entsündlicher Gicht. 


C. Hydrargyrum muriaticum corrosivum, 
Aetzsublimat. 


Bereitung. Gereinigtes Quecksilber Zxjj wird mit roher Schwei- 
säure @)ß übergossen und in einer gläsernen Retorte so lange erhitzt, biscime 
weisse, trockene Masse zurückgeblieben ist, welcher gleiche Theile Kochssk 
zugemischt werden, worauf sublimirt wird. 

Eigenschaften. Meist durchscheinende krystallinische 81 
scharf ätzendem Geschmack, ohne Geruch, vollständig subliairdar ins in in 
heissen und 18—20 Th. kalten Wassers. 7 Th. kalten und 31/, Th. beises 
Alkohols, am leichtesten in Aether löslich, welcher es sogar aus organischen 
Substanzen extrahirt. Er lässt sich durch ein einfaches Experiment z. B. = 
den von Patienten ausgebrochenen Stoffen nachweisen. Bringt man ein 
Tropfen Sublimatlösung auf ein Goldstück und hält einen eisernen Schläse 
»o daran, dans derselbe gleichzeitig die Flüssigkeit und das Gold berührt, # 
entsteht ein galvanischer Strom, durch welchen sich das metallische Queck- 
eilber am negativen Pole. dem Gold, als weisser Fleck absetzt, während sc 
das Chlor mit dem positiven Pole, den: Eisen. verbindet. Hg Cl. 

Physiologische Wirkung. 1) Wirkung auf de 
Darmkanal und den Magen. Was wir früher in den Vorbe 
merkungen zu den Metallmitteln überhaupt und beim metallischen Queck- 
silber von den Quecksilbermitteln insbesondere gesagt haben, gilt sr 
mentlich auch von dem Sublimat. Gewiss ist es, dass sich Sublins 
lebhaft mit dem Eiweiss verbindet, und zwar nach Lassaignem 
mittelbar in Verhältniss von 6,550 „Sublimat mit 93,450 „Eiweiss (doch 
‚giebt es wahrscheinlich mehrfache Verbindungen), während Rose. Geo- 
geghan, Elsner, Mulder u. A. die Verbindung für ein Quecksilber 
Oxydalbuminat halten. Diese Verbindung ist von weisser Farbe. is 
Kochsalzlösung, Alkalien. Essigsäure u. a. leicht, in Wasser schwer Be 
lich. Durchaus irrig ist es aber. aus diesem Verhalten schliessen zu wor 
len, dass die Verbindungen von Sublimat mit dem Eiweiss des Magenir 
halte vom Magen aus leicht resorbirt werden. denn Lehm nn hat in 
Gegentheile nachgewiesen, dass gerade durch Quecksilberchlorid die 
Peptone des Magens (und nur von diesen veränderten Eiweisskörpern. 
nicht von dem gewühnlichen Eiweiss, kann bei der Einführung in des 
Magen die Rede sein) gefällt werden. In das 
direkt eingeführt dürfte es sich anders verhalten. Wir halten abo 
den Sublimat im Gegensatz zu Jer gewöhnlichen Meinung für en 
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‚die anschnlichen zu ihrer Sättigung mi Eiweissverbindungen 
(s oben) im Magen nicht finden, verbinden sich lebhaft mit der Magen- 
darmschleimhant selbst, auf welcher sie alle Symptome einer verschie- 
dengradigen. Gastroenteritis hervorrufen, die sich durch‘den leichten 
Vebergang in. Brand, durch starke Gefässaufregung, Reizung der Lun- 
gen und Harnwege, EHE des Schlundes und friiher ein- 
tretende Convulsionen und Lähmungserscheinungen von. der akuten 

unterscheiden sollen. Um. die starke Astzwirkung 
des Sublimat zu vermeiden, empfehlen Mialhıe und v, Bärensprung 
(a. a. 0.) eine Mischung von Sublimat mit Eiweiss. als Quecksilberalbu- 
minat. Zugleich soll dadurch ‚eine Erhöhung der Dosen und damit 
eine sehnellere Heilung der Syphilis ermöglicht werden. 

2) Wirkung anf die Haut. Während concentrirte, Subli- 
matlösungen auf der Haut lebhafte Reizung bis zur Anätzung bedingen, 
erzeugen verdinnte Lösungen (Sublimatbüder) nur eine vorill 
Röthe, zuweilen etwas Ekzem, aber (gegen die Ansicht Einiger, z: B: 
Brandes — Therapeutiske Studier, Kjöbenhavn 1855—) nach mei- 
ner Erfahrung keinen Durchfall. _ Auch Speichelfluss habe.ich nie da- 
nach beobachtet, halte also die Heilwirkung dieser Bäder bei.manchen 
Hautkrankheiten mehr für einen örtlichen als für einen eonstitutionellen 
Effekt, umsomehr,, da auch S6guin nach Sublimatbädern keine Auf- 
nahme von Qu. nachweisen konnte, 

Wirkung auf das Gefässaystem und die Respira- 
tionsorgane. Der Sublimat gilt bei vielen Praktikern als ein die 
Cirkulation und Hautthätigkeit ziemlich stark anregendes Mittel ; di 
widersprechen jedoch die direkten Versuche von Dum6ril, der ziem- 
lich ermstant. eine Abnahme der Körpertemperatun danach eintreten 
sah. Ingleichen dürfte die faserstofllösende und die Expektoration 
fördernde Sublimatwirkung bei Entzündungen , besonders ‚der ‚Respi- 
rationsorgane, nach dem von der Absorption des Mittels Gesagten, 80+ 
wie nach praktischer Prüfung ziemlich unbedeutend sein. Dasselbe 
behaupte ich auch von ‚der antisyphilitischen. Mich wenigstens hat 
birber.'kein ‚Mittel bei Syphilis. ‚so völlig im Stiche gelassen, wie der 
Sublimat, Etwas anderes ist es init der äusseren Applikation auf die 
Haut und die Schleimhäute. Im concentrirten Zustande wirkt hier der 
Sublimat durch direkte Verbindung mit dem Eiweiss zerstörend und 
ätzend, im verdünnten lebhaft reizend und hierdurch verstärkte Sekre- 
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ge mit 1— 2 Grm. Sublimatpnlver. Hat sich nach 

‚Sehorf und seroptralente Bläschen an den 

lern (Zeichen der beendeten Krankh.) gebildet, so wird das 

wiederholt, 

tie. Nach Daondi bei sekundärer Syphilis eine Pille von 

-. Bublimat und jeden «weiten Re um I Stück gestiegen. Atusser- 

zu ganzen Bädern | zu Mundwässern 1—4 Gr. auf 68, zu Augen- 

1 Gr. ‚au Klystiren Y,—ı Gr. anf ein Klystir, zu Wa- 
zu Salben IB-—-3j auf 3) Fett, 

) Liquor Hydrargyri marlaral gerreng 

Subllinat und Salmlak ana 24 Gr. in 2 1 Ws Ent- 

ein Doppelalz aus Subliinat und Salmlak: Sal Alembroth. Mh farb- 


5 einen sufrangolb 
3) = Gr. ). Bei hartnäckigen Schaukern ala Wäsche 
jasser, — 5) Liquor van 8wieten: Gr.) Sublimat in 3jJ A 
t: früh und Abends 10 Tr. in einer Tasse Inuwarmer Milch. Bei 
Syphilis gebraucht. 


D. Hydrargyrum oxydulatum nigrum, schwarzes 
Queceksilberoxydul. 
Bereitung (Pharm. Borns.): Salpetersanre Quecksilberoxydullö- 
mit überschüssigem Actzkall versetzt, der Niederschlag ausgewaschen. 
Eigenschaften: Schwarzen Pulver, am Licht Teicht 1 in das Oxyd und 
Quecksilber sich verwandelud, geruch- und geschmacklos, in Sal- 
und Essigsäure löslich. Hg, O. 

Wirkung und Anwendung. Nach von Bärensprung 
(Ann d. Char. VII. 2. 1856) verwandelt sich das Oxydul im Magen 
unter Einwirkung der Chloralkalien und Salpetersäure in Calomel und 
wirkt daher gleich diesem. Eine Salbe ans reinem Oxydul soll kräfti- 
ger und gleichmässiger als die graue Salbe (3. d.) wirken. 

Gabe und Form: innerlich zu /,—10 Gr. in Pulver, äuserlich zu 
SI) auf 3) Fett, 


E. Oydrargyrum oxydatum s. praecipitatum rubrum, 
Rothes Quecksilberoxyd,rother Präcipitat. 

Bereitung (Pharm. Boruss. VI.): 1 7% reines Quecksilber in vB 

tersäure gelöst, zur Trockenheit eingedampft, die gepnlverte Masse 
zur Rothglühen erhitzt und dann zerrieben. 

Eigenschaften. Rothes, in Schuppen krystallisirendes, in Wanser 
etwas, in Salssiure und Essigsäure leicht löslicher Pulver. Bpee. Gew. 
113. 10. 

Wirkung und Anwendung. Da das Quecksilberoxyd mit 

en keine schwer lüslichen Verbindungen bildet, so 

‚geht es weit leichter ala der Actzsublimat , dem en sonst der Wirkung 
nach fast gleich ist, in die Säftemasse über und wirkt dort gleich an- 








Wirkung und Anwendung. Viele glauben durch dieses 
| Braten ds cken mi der del zu vereinigen, 
icht den Satz, dass, wenn zwei Körper sich mit 
ı RE Ten TEE ve ei 
Ührer Bestamtheie abweicht Dennoch hat man a eg 
‚sekundäre syphilitische Aflektionen , besonders 
und kisst sich der Erfolg nicht weglängnen. DR 
« med, Ztg. 1.5. 1852) giebt eszu1/,—1 Gr. täglich 2 Mal gegen 
syphiliticus,; dazu Ausserlich eine Salbe von JB—j Quecksilber- 
auf 3j Fett. Werber ($pee. Heilmittellehre) giebt es mit 
Bartenstein, zeitweilig steigend und füllend, abwechselnd mit 
Potaschebädern, Abfüühren , vegetabilischer Nahrung und Sassaparilia 
eonstitutionelle Syphilis, tuberkulöse Hantleiden, Lupus u.a. 
Chaufleury van Yaselstein (Nederl, Weekbl. Sept. 1854, 
Maart 1855) rühmt die etwas von ihm modifieirten nassen Quecksil- 
berräucherungen von Langston Parker bei vonstitutioneller Sy- 
philis, zu denen er 10— 20 Gr. Protojodur, Hydr, mit Wasserdämpfen 
verwendet, Nach meiner Beobachtung ist es von allen it inneren Mitteln 
gegen Syphilis das beste, mit dem man recht zweckmässig den Anfang 
macht, ehe man zu anderen Quecksilbermitteln übergeht. Die Angabe, 
dass seine üflere Vermengung mit Jodid gefährlich sei, hat sich mir 
wenigstens in praxi nicht bestätigt. 
GabeundForm. Zu ,—3Gr. in Pillen, mit %, Gr. anfangend, 
Jeden 2ten Tag die Dosis steigernd. 
G. Deutojoduretum Hydrargyri, Quecksilberjodid, 
Bereitung. 3 Quecksilber mit 3x Jod und etwas Weingelst zusam- 
(Pharm. Lond.), oder eine Lösung von 3) Sublimat in ZIß Ag. 
dest, ferv. mit 3x Jodkalum, in iv. Aq- dest. goldst, versetzt. 
Eigenschaften. Scharlachrothes. leicht suhllmirbaren, in Wasser 
schwer, in Alkohol, Aether und Säuren , namentlich in der W ärme, sowie in 
reinen Alkalien kichter lösliches Pulver. Lg J. 

Wirkungund Anwendung. Bs wirdnach von Bären- 
sprung (Ann. d. Berl. Char, VIL 2. 1856) dureh die Chloralkalien 
und Salzsäure des Magens gelöst und diese Lösung wirkt auf Eiweiss 
ganz so wie Sublimat. Hieraus erklärt sich die stark reizunde und 
corrodlirende Wirkung auf die Magenschleimhaut, Es haftet vor seiner 
Auflösung an der Magenwand und wirkt daher mehr auf einzelne Punkte 
und in die Tiefe, gerade so wie das Oxyd. Ianerlich wird es sel- 
ten und dann gleich dem Sublimat gebraucht. Keyes (Bouehar- 
dat’s Annuaire 1854) gub es mit Jodkalium erfolgreich gegen Po- 
Iydipsie. Hall Bakewell (Lancet 15. Oct. 1857) gab bei Lupus 
exulcerativus mit gutem Erfolge 3 Monate lang täglich 3 Mal 1/, bis 
1.Gr. Queekailberjodid und Y/, Gr. arsenige Säure, Keine Salivation 

Charas, Handbuch. PN 
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oder gastrische Störung. — Aeusserlich gegen veraltete syphii- 
tische und skrophulöse Geschwiire, namentlich auch gegen Lups. 
Cazenave (Ann. des mal. de la peauMars 1851) lässt 3—4 Gmm. 
Jodid mit 30 Grmin. Fett und Oel verreiben und trägt hiervon zur Ve- 
meidung der heftigen Entzündung nur alle 6—8 Tage etwas auf eine 
kleinen Theil der leidenden Stelle auf. Dumenil (Bull. de The. 
Juill. 1854) giebt gegen Lupus 15 Th. Queckailberjodid auf 15 Th 
eines Gemisches von Schweinefett und Mandelöl. Dasselbe wird m 
wöchentlichen Pausen 2—3mal aufgestrichen . worauf heftige Entzis- 
dung. aber Schmelzen der Fungositäten und Vernarbumg eintritt. Id 
lasse bei Lupus gar keine äusseren Mittel ausser Reinhaltung oder 
höchstens eine schwache Silberlösung anwenden. da ich von Aetzmit- 
teln nur 'Tiefergreifen der U’ebels geschen habe und gebe innerlich ms 
dem besten Erfolge Arsen (s. d.) und Leberthran. Nicht ohne Grei 
heisst der Lupus: Noli me tangere. 3. Quecksilberjodar. 2) Biet: 
u. Cazenave (Bull. de Ther. Juill. 1354) empfehlen ferner einePe 
made aus 75 Centigr. Jodid. 60 Girmm. Ax. pere.. 10 Gtt. Essent 
Bergamott. bei Psoriasis syph.. Acne indurata. Favus und syphilt. 
Tuberkein. 3) Gegen skrophulöse Drüsenanschwellungen giebt J3- 
zer (Med. Centr.-Ztg. 34. 18521 eine Jndidsalbe. 


5: 67 in Pillen oder Palver 
2 










1: Hydrangsri u. Queck 
Arargyri . dessen frau“ 
und Ferres- 
zu <—16 Gr. auf 
en £rgen Arne rosacea zu verwch 

+bemische Verbindung. ade 





gewongen wit 
er urschenten. im Wawer ir 
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Prismen erscheint, schreiben Pereira und Lethely besondere von 
verschiedene Wirkungen zu. Eiweiss soll nicht zersetzend ein- 

‚neben der Quecksilberwirkung sich noch die der Blansäure geltend 
weshalb es Im ur re nach Parent wenlger als der Sublimat 

n steht es nach v. Bärensprung 

0) solar Laiehkeit in Wasser und seines Verhaltens zum Eiweiss 
alber dem Sublimat am nächsten, Nach Olivier tödteten 7 Gr. einen 
I binnen 10 Min. Von Brera ist os zuerst bei sekundärer Syphilis ge- 


) giebt «=» bei constitutioneller Syphilis ee nach der Vorschrift von 

re hydrocyan. Gr. J1), Aq. di v ia Aue 3). Früh 

1 Esslöffel) äusserlich als Injektion vn Bu! Lösung. 

% ei am wenigsten schädlich und schr sicher wirken. ne u 
Gr. allmälig steigend in Pillen oder Lösung. 


Hydrargyrumnitrieum oxydulatum erystallisatum, 
Balpetersaures Quecksilberoxydul. 


Bereitung (Pharm. Saxon.): Hydrarg. pur. Zjj, Acid. nitr, 315, Aq. 
3) kalt der Krystallisation überlassen, die Krystalle zwischen Filioss- 


‚pier getrocknet. 

Eigenschaften. Kurze, durchsichtige, farb- und geruchlose Säulen 

ätzendom Geschmack, im Wasser löslich, aber im Ueberschusse dessel- 

in ein saures lösliches und ein basisches unlösliches Salz zerfallend. 

d in dieser Form nur pharmasentisch zur Darstellung des Hahemann'- 

en Quecksilbers benutzt. 

Liquor Hydrargyri nitriei oxydulati. Nach der Pharm, 
iorass, durch Auflösen von &j des vorigen in Zjj Salpetersäure und wu 
Vasser bis zum sec. Gew. von 1,100. Ist ein sehr wirksames Waschunl 

‚Baur Zej—rjlj Wasser), besonders bei nicht syphilitischen ehren 

ta. Einmal sah ich einen schr guten Erfolg 
Werber giebt ihn auch innerlich bei consti- 

itioneller Syphilis nach öfteren Rückfällen. Venot (Journ. de Bord. 
am 1863) empflehlt eine Salbe aus 3 3 Fett mit 5 Gr. Tannin und 19 Tr. 
nitrosus (Nitrotannnt) gegen rehelllsche sypliliische Geschwäre, 

u; dep. 3j, Acid. 


ydrarg. 
ad solutionem, Adip. enill. Exil. Patebır eoens. Fe 


be eine Woche lang täglich 2mal ein. 


Liquor Hydrargyri nitriei oxydati, Queckallber- 
salpeter, 


Hydrarg. prase- rubr, 3), Ac- nltr 
q. ®, ntaint Zeil). 
Geruch- und farbiose, Ätzende Flüwigkeit, spos 
53° 
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Anwendung. Nur äusserlich als Aetzmittel bei vergiftein 
Wunden, zum Eröffnen von Abscessen, Aetzen von torpiden Geschnt 
ren, eariösen Stellen (Belloste) und Condylomen. Nach Stardir 
(Med. 'Tim. and (iaz. Jan. 1855) Ausserlich bei Carbunkel, indolenter 
Acne, zur Eröffnung von Furunkeln, indolentem Lupus, schlecht grau 
Uirenden Geschwilren, gefässreichen Muttermälern. 

Obsolet sind bei uns: Hydrargyruam phosphoricun. 
»ulphurieum(Turpethum minerale) und aceticum, die frübern 
%/, 1 Gr. bei allerlei syphilitischen Leiden, namentlich der Haut md 
Knochen gegeben wurden. 












K. Uydrargyrum praeeipitatum album, Weisser | 
Präcipitat. | 
Bereitung (P’harın. Saxon.): & 3 Sublimat in 12 % heissen destilir 
ten Wansers gelöst, fltrirt und nach dem Erkalten 1 # Liq. Ammon. cant 
hen. 
isses, geruch- und fast geschimackloses, in heiwen 
etwan Jöcl der Hitze sich in Ammoniak. Stickstoff. Calomel 
und Wanser rersetzendes Pulver. 
setzung. Kane betrachtet das Mittel als eine Verbi- 
Iberchlosid und Quecksilberamid: Tr CI — Hg Ad. geht 
tot durch gegenseitige Fınwirkung von hlorid auf 240 
Amidwa EN Ad eipitat Heel. I 
Nun ı eg Oh atsteht. 


lei herpetische 
Augenentzir 
Präeipiit- 














dung von Que 















Anwenden 
Uantlei, 
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Gabe und Form: In Salbe Gr. x) auf 3) Fett (Unguentum Hydrar- 
album s. contra scabiem Werlhofii s. mundifcans Zolleri Pharın. Saxon. 
Boruss. ; am Besten jedesmal frisch heraustellen). 


\ L. Hydrargyrum oxydulatum Hahnemanni. 

Syn.: Merourius solahilis Hahnemanıni. 
Me Bereitung | (Pharm. Baxon.): Hydr. nitr. erpst. Frl) in’Ac. 2 
E), Ag. dest. ferv. Zuxxx geldt und Lig. Ammon. enust. Zr, Ag. dest. 


Er Sammetschwarzes Pulver. geruch- md geschmack- 
, in der Hitze unter Zersetzung sich verflüchtigend, in Wasser nicht, wohl 
or In Easigeäure (daher „‚solulilie‘*) Walich. Besteht nach Erdma 
salpetersanrem Quecksilheroxydul und Quecksilberoxydulammeniak = 
Hg, O NO,. NH, NO. 
Anwendung, Gabe und Form. Dem Calomel ganz una- 
og, leicht Speicheltluss errogend, daher wenig passend. In der Kin- 
e ie bei Sekundärsyphilis benutzt, neuerdings won Werber em- 
Zu %,—jj Gr. in Pulver. Hirzel gelangt in seinen 
nteressanten Untersuchungen „über die Einwirkung des 
ayda auf Ammoniak und die Ammoniakverbindungen“ Leipzig 1852, 
folgendem Resultat: Wenn Quecksilberoxyd mit reinem Ammoniak 
den ans wässriger Lösung dargestellten Ammeniaksalzen in Be- 
ng kommt, #0. treten stets 3 Aeq. Quecksilberoxyd mit 1 Acq. 
umoniak in Wechselwirkung und es bilden sich hierbei 1 Aeg. Stick- 
toffquecksilber ınd 3 Aeg. Wasser. Das erstere verbindet sich dann 
it versehiedenen Mengen von Quecksilberoxydul zu eigenthimlichen 
ton Basen , die im Allgemeinen nicht ohne 2 Aeq. Wasser be- 
en können, das in ähnlicher Weise wie das Wasser in den Ammo- 
inksalzen mit an ihrer chemischen Constitution Theil nimmt. 


Hydrargyram stibiato-sulphuratum, Schwefel- 
spiessglanzqueeksilber. 
Synonym: Aethiopa antimonialis. 
Barallung (Pharın. Saxon.): Antim. erud. 3Jj, Sulph. lot. 3 mit 
Hy verrieben. 
Eigenschaften: Grauschwarzes, geruch- und gesehmackloses , in 
unlösliches Pulver. Ist ein Gemeng von gleichen Theilen schwarzem 
‚wefelantiinon und schwarzem Schwefelqueckallber. + 
Besonders bei chronischen, gichtisch rheuma- 
chen, skrophulösen und exanthematischen Leiden. Entbehrlich 
nach der Constitution seiner Bestandtheile 80 gut wie unwirksam. 
Gabe und Form: Kinden 2—5 Gr. in Pulver, Erwachsenen 


zu I. 

Ueber Zusnmmenstellungen der Wirkung und Anwendung der Queck- 
b te #. L. J. Brandes Therapeutiske Studier. Kjöbenhavn 1855, 
Hendland — Laneet. I. 8. 11. 13: Pobr. March. 1868. Vergl. 





nendem Geschmack und chlorartigem Geruch, schmilzt bei etwa 107° C., 
verflüchtigt sich bei 175 —180° mit schön violetter Farbe, löst sich 
7000 Th. Wasser, leichter in Alkohol und Aether, fürbt Stärkemchl blau. 
Spee. Gew. 8,716. 

Bereitung des Jodkalium (Pharm. Saxon.): In eine heisse Mi- 
schung von gleichen Theilen Wasser und Aetskalilange wird #0 lange Jod 

bis die Flüssigkeit bräunlich roth wird, dieselbe zur Trockenheit 
dampft, In Wässer gelöst und auskrystallleirt. 

Eigenschaften: Welsse, durchacheinende, anlzig bitter schmeckende, 
kn hoher Temperatur unzersetzt sich verflüchtigende, in %/, Gewichtstheilen 
Wasser, auch in Weingelst lösliche, an der Luft fencht werdende Würfel 
oder Oktander. 

Physiologische Wirkung 1} Wirkung anf den 
Verdauungsapparat. a) Wirkung auf die Berüh- 
rungsflächen. Wie in allen von Jod bertihrten Organen bewirkt 
dnsselbe,, in reinem oder wenig verdünntem Zustande dem Magen zu- 
geführt, durch direkte Verbindung mit den Biweisabestandtheilen der 
Membranen eine Reizung und Anätzung derselben, meist verbunden 
mit einer vermehrten Sekretion des Labsuftes. Höchst wahrscheinlich 
besteht dax Jod nieht lange im Magen als Metall, sondern verbindet 
sich vermuthlich mit einem Theile des Riweiss gleich anderen Metallen 
zu löslichen Proteinverbindungen (nach Duroy [Union 44. 115. 
1854] ist die Verwandtschaft zum Eiweiss grösser ala zum Stürke- 
mehl), mit dem Natriem des Kochsalzes zu Jodnatrium, als welches 
es in den Sekretionen wieder erscheint. Auch das Jodkalium ver- 
wandelt sich bei Gegenwart von Kochsalz sofort in Jodnatrium, wälh- 
rend das erstere in Chlorkalium übergeht. Jodnatrium ist also die- 
‚jenige Substanz, welche die Wirkung der hier ‚erwähnten Jodmittel 
im Organismus bedingt. Dennoch ist die Wirkung des Jod der des 
Jodkalium nicht völlig gleich, da dus Jod weit intensivere örtliche Er- 
scheimungen hervorruft als das Kalipriparat ; freie Jodwasserstoffsäure 
bildet sich im Magen nicht. Grössere Dosen von Jod und Jodkalium, 
nach Falck (Toxikologie 1855) mehrere Skrupel 'bis Drachmen, 
rufen namentlich bei leerem Magen eine Magendarmentzündung (gelbe 
‚oder braune Färbung der Schleimhäute, Erosionen mit den gewöhn- 
liehen Erseheinungen hervor. — b) Wirkung aufden Verdau- 
ungsprocess. Durch Jodgehrauch entsteht vermehrte Absondenung, 
der Speicheldrüsen der Mundhöhle (8. Ausscheidung aus dem Organis- 
mms); ist dieselbe auch nicht s0 stark wie nach Quecksilber, so möchte 
ich doch keineswegs der Angabe Buchheims (nach Arroneet) 
beistimmen, welcher diese Jodwirkung als nur bei Byplilitischen in 
Folge von Quecksilberrückständen vorkommend bezeichnet. Ich habe 
dieselbe sogar bei (NB. nicht zahnenden oder an Würmern leidenden) 
Kindern, die nieQuecksilber bekommen hatten, beobachtet. Es wurde 





ee Es scheint indess doch wohl den 


Beobachtungen { 
Angabe einiger Neueren, die die Wirkung des Jodkalium ganz mit der 
des Chlormatrium (s. d.) vergleichen, an Wahrscheinlichkeit zu ge- 
winnen. Denn wenn auch die älteren Behauptungen, dass nach Jod- 
gebrauch ein Schwinden der Brüste und Hoden eintrete, durch neuere 
‚unter denen wir die ausführlichen Berichte'von Pa 

ker (Prov. Jonm. Fehr. 1852) Schindler (Ginsb. Ztschr. 
IV. 1858) und Curling (Traite prat. des malad, du testieule ete. 
aus dem Engl. von Gosselin. Paris 1857) erwähnen, nieht bestä- 
tigt werden, so kiast sich doch das offenkundige Schwinden von aller- 
lei pathologischen Geschwülsten ebensowenig dureh die Vermehrung 
der aufsaugenden Kraft der Lymphgefässe mit Bestimmtheit erklären, 
da doeh jedenfalls vorher eine Auflösung erfolgt sein müsste und da 
die Kenntnis der Thätigkeit der Lymphgefüsse noch sehr unvoll- 
kommen, man also zu einem so apodiktischen Ausspruche ‚eben so 
wenig berechtigt ist. Bemerkenswerth ist die Ansicht von Silvester 
«Prov. Journ. 18.1852), dass viele scheinbare Heilumgen won akro- 
phulösen und einfachen Drüsentumoren durch Jod Folge eines natilr- 
lichen Altersriiekbildungsprocesses sind: der’Tonsillen in.der Pubertät, 
der Brüste, Ovarien und Testikel im höhern Alter. ‚Gleicherweise 
müssen wir die Ansicht von Dorvault, der zufolge bei Blei- und 
Quecksilbervergiftungen das Jodkali die gebildeten Metallalbuminate 
auflöst und anstreibt, zur Zeit als eine Hypothese ansehen. In summa: 
wir wissen eigentlich von der Wirkung des Jod auf das Blut gar nichts 
und wollen dies in keiner Weise beschönigen. Die Möglichkeit einer 
audlösenden Kraft des Jodkaliun auf die Proteinverbindungen des 
Körpers, sowie die verstürkte Lymphgeßisaresorption ist zwar nicht 
unwahrscheinlich, aber eben so wenig bestimmt erwiesen. Dahinge- 
stellt muss endlich noch die Behauptung Einiger bleiben, dass das Jod 
nur pathologische Gebilde zur Auflösung und Aufsangung bringe, weil 
‚dieselben weniger organisirt seien als physiologische, letztere aber 
unverändert bleiben. Es giebt gerade patliologische Produkte, z- B. 
Faserkrebse, die eine äusserst feste Struktur zeigen, während auf der 
andern Seite, je lebensthätiger ein Organ ist, es um so mehr auch vi« 
talen Veränderungen unterworfen ist. Eine Sättigung des it 
mus mit Jod kann bei der schnellen Ausscheidung desselben nicht leicht 
eintreten. 

b) Wirkung unf die Blutbewegung und die Respi- 
rationsorgane. Nach dem von Schindler (a. a0.) gegebenen 
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seesse und seröse Höhlen injieirt wird resorbirt und findet sich in 
‚ Sekretionen wieder. b) Die Resorption und Blimination kann 
Nachtheil mehrere Wochen lang bei einer tiglichen Gabe von 
als I Grmm. vor sich gehen. ©) Vesikatore, Cauteria und Moxen 
‚ sorbiren mit der grössten Stärke. d) Mit Sicherheit jedoch werden 
von Vesikatoren aus nur Joddämpfe und Jodsalben resorbirt. Die 
 endermatische Anwendung ist die beste. Die Absorption erfolgt auch 
nach Applikation auf die unverletzte Oberhaut. Ein von Beuehut 
(Gaz. des Höp. 88. 1855) beobachteter Fall zeigt, dass man von der 
 Bauchhaut aus durch Einreibungen von Jodtinktur das Jod im den 
Fällen wirken lassen kann, wo Digestionsstörungen den: innern Ge- 
brauch verhieten., Auch Kletzinsky (Prag. Vjhrschr. XI. ps 70. 
1854) hat Jod im Harn, Speichel u. 5. w. gefunden, auch wenn er die 
mit Jod eingeriebene Hantstelle s0 mit Guttaperchalamellen bedeckte, 
dass keine Verdunstung und somit Aufnahme gasförmigen Jods in die 
‚ane möglich war. Dagegen leugnet Funke aufGrund 
der von Braune (De cutis facultate, jodum resorbendi. Dies. inang. 
Lips. 1856) unter seiner Leifung angestellten Versuche die.Jodresorp- 
tion dureh die Haut. Wenn Braune z. B; stundenlang den Fuss 
in consentrirte wlissrige Lösungen von ‚Jod oder. Jodwasserstolf ge- 
halten hatte, deren Verdunstung durch eine Oelschicht auf der Ober- 
fiäche des Wassers verhindert wurde, so konnte er mit den subtilsten 
Reagentien kein Jod in den Sekreten nachweisen, während dies im 
‚Speichel leicht gelang , wenn die absperrende Oelschicht weggelassen 
wurde. Es scheint hierdurch die Annahme Funke's, dass bei allen 
derartigen üusserlichen Anwendungsweisen des ‚Jod nur das gasförmig 
entweichende und dureh die Luftwege 'eindringende Jod zur Resorption 
komme ; siel zu bestätigen, Dies wird theilweise auch durch die Be- 
obschtungen von Arneth, Pelikan und Zdekauer (Med. Zig. 
Russl. 48. 44. 1856) eonstatirt, die nach Einreibungen von (nicht 
Nichtigem) Jodkalium nie, nach Binreibung von Jodtinktur, Jodanlben, 
Jodglycerin md Jodschwefel stets Jod in den Sekreten nachweisen 
konnten. Ueber die Erkrankung der Haut bei Jodismus s. d. Auch 
Schäfer (Wien. Ztschr. N. F. 11. 5. 1859) konnte nach Jodkalium- 
bädern durch die Hompel’sche Probe kein Jod auffinden. 

5) Ausscheidungdes Jodansdem Organismus. Es 
giebt kaum eine Ausscheidung des Körpers, in der man nicht Jod nach 
Innerlichem Gebranche von Jodpräparaten oder nach Inhalationen durch 
die Lungen nachzuweisen vermöchte, doch haben-die Untersuchungen 
über die relative Ausscheidungsstärke aus verschiedenen Organen zu 
theilweise widersprechenden Resultaten geführt, was wohl theils von 
der Art der Einverleibung, theils von der verschiedenen Beschaffenheit 
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der Ausscheidungsformen im einzelnen Falle (s.0. de 

Johnson) herrühren mag. =) Ausscheidesz durch 
Bpeicheldrüsen. Lehmann giebt hierkber m Einicamer ms 
Dorvaalt. Brousse (Rev.ther. 1850) A. Fokremis zu Wan 
man nur 5 Gr. Jolkalium in Pillenform nimmt. so gibe sieh Jud ws 
früber im Speichel zu erkennen ala im Harn. Hat mem sich mine 
bar nach dem Einnehmen von seiner Abwesenheit in den Menpiwekem 
überzeugt, 50 findet ınan es oft schon nach 1) Min. im Speiehei vr 
der, während es im Harn erst nach 1, — 2 3 erscheint Traumele 
geschieht nach änsserer Anwendung albenfiem. Ine Speicher 
sekretion wire ıladurch vermehrt. bı Ausscheidanz dıreh de 
Harn. Nachdem Dorvault. Lehmann. Boinet. Mar-ka' 
de Calvin. A. sich mit Bestimmtheit von der Aussch-sinme des JR 
durch den Harn überzeugt hatten. hat Prof. Schäfer (ı Wien. Zuchr. 
N. FU 1859) diesem (Gegenstände eine besundere Amfmerksum- 
keit gewidnet und dabei gefunden. dasa 1) bei weitem mehr.Ani mac 
Darreichmz von Jodkalium) dirch den Harn. als durch .-a Sperbi 
ausscheidet sd dass die Fäeee selb»t nach einzetreten-n Darts 
keinen oder kaum Spuren von Jodgehalt zeigen 

Fieberaufäll- die Ausscheidung zeitweilig sin 
sten Stunde nach der Eimtahıne die grör 2 3 
fortgeht. e) Anaschridung durch die Milch. Jsikaiiom wi 
Jo gehen nach den Beobachtungen von Cantu. Pel 
berger. Wähler. Schloasberger ıWürtmb. Corr 
1851), Labourdettr und Dusmenil ıGaz. d=Höp. In. 
Lewald (Hab.-Schr. über den Üeberg. von Arzneiin!tteln ie 
Bresl. 1857 1. Schauenst 
IL. Jahrg. 1... 185%, 
thier-n und Frauen über. 
fanden. dabei die \ 














































häfer (a.a.Ö. in die Milch von Sän- 
abourdetten. Durmenilea. a 0. 
ısekretion anfanzs vermehrt wird und 







sieh bewer hält als ohne dad. d) Ausscheidung durch andere 
Organe. Dorvault tand Jorl nach Jedda hung im Schweise. 
tebenso Cantın, den Thränen tınıt Bernaril). dem Blute, der Galk 
(mit Cl. Bernard. Arch. gen. Janv. 1853 und Icons de physik. 
exp. Paris 1855). Bernard fand e fräher noch als im Harn od 
pankreatischen Saft, Brousse wies es im Nasenschleine 
R »fünden. Die schnelle und 
sich fast anı alle Sekretionsorgan vertlieilende Ausscheidung des Jod. 
die Vermehrung der Sekretionen selbst. lässt wohl die Vermuthung zu, 
dass das Jol ausser seiner verflüssigenden und die Lymphgefäs- 
resorption färdernden Wirkung. gleich den Acria antidyseratica (2. d.). 
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wichtigsten Körpersekretionen seine bedeutende 

namentlich bei sogen. dykratischen Leiden, entfalten könne. 

‚wie weit dem Jod eine direkte Wirkung auf das Nervensystem 
‚sei, wissen wir nicht, doch scheinen die therapeutischen 


ungleichmässige Ernührung durch einen solchen Einfluss. Ueber die 
"Wirkung des Jod auf die Respirationsorgane #, Jodinbalationen. 
Jodismus, Jodkrankheit. Dass dieselbe selten vorkomme, 
lässt sich schon daraus entnehmen, dass sie Pereira nie beobachtet 
‚hat, und dass nach Hjaltelin auf Island (Ber. von Möller, Med. 
‚Centr.-Ztg. 94. 1858) die Bewohner von Eyrarbakki zwei Arten von 
‚Algen: Rhodomenä palmata und Laminaria saccharina, in solchen 
Massen geniessen, dass sie jährlich im Mittel drei Pfund Jodalkalien 
verzehren, und trotzdem nie an Jodismus leiden, sondern sehr wohl 
‚genährt und von Skrophulose, sowie von einer in anderen Theilen der 
Insel herrschenden Behinoeoecenkrankheit frei sind. Viele Erscheinungen 
‚des sogenannten Jodismus dürften von anderen Ursachen namentlich der 
begleiteten Grundkrankheit, herrühren, auch macht Röser darauf 
aufmerksam, dass das Verschwinden des Kropfes (und nur bei Kropf- 
kranken will er sogenannten Jodismus gesehen haben) viele der dem 
Jod zugeschriebenen Erscheinungen erzeugen dürfte. Achnliches bes 
obachtete Lebert (Bull. de Ther: Juill. 1854). Dass langer Fort- 
gebrauch Störungen der Verdanung und Emährung erzeugen könne, 
soll damit nicht geleugnet werden. Wunderlich hatdagegen Jo- 
dismns auch bei nicht kropfkranken Individuen beobachtet und ges 
hen, dass die Symptome sofort nach Aussetzen des Mittels aufhörten, 
dagegen dei Wiederholung desselben wiederkehrten. Er hält Röser'# 
‚Ansicht für völlig grumdlos. Nach Wunderlich soll die Empfine 
lichkeit der Individuen gegen die Jodpräparate sehr verschieden sein, 
indem zuweilen dieselben lange und in grossen Dosen olne Nachtheil 
gegeben werden, einige Individuen dagegen eine solche Idiosynkrasie 
gegen Jod zeigen, dass durch einmalige Darreichung von weniger als 
t/y Gr. Jodkalium schon heftige Symptome iin Magen und in entfern- 
ten Organen entatehen. Zuweilen mag vorhergehende Erkrankung ein- 
zelner dureh das Jod besonders betroffener Organe oder, nachı Rodet, 
vorausgehende Quecksilberintoxikation. die Jodsymptoms hervorrufen. 
Dieselben haben der Angabe nach einen chronischen Verlauf und be- 
stebei in verschiedengradigen Magendarmkatarrhen mit ihren Erschei- 
nungen, in Hyperämien der Schleimhaut der Nase, des Rachens, des 
undes, der Augen, der Gesichtahaut, in ausgebreiteten Hautausschlä- 





zuweilen allgemeine Ahmage- 
peak ee y Fe ercklonien Cie 

ie; it, Sinnesstärungen, Herzklopfen, Gli- 
derzittern, erotische Aufregungen ein. Bernard ee 
thümliche Ophthalmie nach Jodgebrauch wahrgenommen: 

Sehr selten tritt der Jodismus in akuter Form auf und zwar entwe- 
der unter narkotisehen Erscheinungen: Schwindel, Versagen der Simme, 
Ohnmachten, Betäubung, Inkohärenz der Ideen (Lugol’s Ivrese 
jodiqne), oder noch seltener mit Convulsionen , heftigem Fieber und 
Delirien. In beiden Fällen sind die übrigen Erscheinungen des Jodb- 
ms: Brustbeklemnmung, Husten, Schnupfen, Geschwulst des Gesichts, 
Ausschläge u. s. w. vorhanden. Nach Lawrie trat selbst der Tod 
ein. Dass manche Individuen eine Art von von 

lichkeit (Idiosyukrasie) gegen Jod haben, ist anzunehmen umd bat 
sich mir in den beiden Fällen von Jodismus bestätigt, wo 
fort nach 4/4 3 Jokalittm täglich, resp. nach vier ‚Jodeisenpillen (mach 
meiner bein Jodeisen angegebenen Vorschrift), die Jodsymptoms dis- 
traten. 

Therapeutische Anwendung. L Allgemeine Au 
wendung. Bei der Unkenntnis über die Wirkungsweise der Id 
präpurate und den geringen bemerkbaren physiologischen Wirkung 
erscheinungen derselben, ist es kaum möglich, die für die therapar 
tische Anwendung mutzbaren Eigenschaften genan zu rubrieiren. Wir 
betrachten also die hauptsächlich durch ihren Jodgehalt wirksame 
Arzneistoffe (Jod und Jodkalium) in tlerapestischer Beziehung wie 
zwei Gesichtspunkten: 1) als örtliche Reiz-und Entzündung urregemls, 
2) als eonstitutionell wirkende Mittel, wobei in beiden Fällen die ver 
schiedene Form der Anwendung speeiell zu beı Mon 

I. Speeielle Anwendung. A) Anwendung der Jod- 
präparate als örtliche Reiz- und Entzündun; 
gende Mittel. Die zur Herbeiftlrung dieser allgemeinen Wirkun- 
gen benutzte Forns der Anwendung it die der Infekt dur Ba 
‚chung resp. Einreibung, die daza verwendeten Präparate sind Josltiktur; 
Jodglyeerin, Jodsalbe, Jodseife mit und ohne Zusutz vom, 

1) Injektionen von Jodtinktur haben newerdings ziem- 
lich bedeutendes, zum Theil auch wohlverdientes Aufsehen gemalt: 
Gewiss können durch sie in einzelnen Fällen, wenn von der duch ale 
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hervorgerufenen adhäsiven Entztindung keine lebenswichtigen Organe 
betroffen werden, mer Absackungen, Abcesse, fistulöse Gänge 
und dergleichen zur Heilung gebracht werden, dagegen erscheint ihre 
Anwendung durchaus nicht gerechtfertigt, wo die entstehende adhäsive 
Entzündung an sich bedeutende Nachtheile bringen kann oder, wie bei 
‚sehr kachektischen Subjekten, Jauchebildung statt plastischer Exsuda- 
tion zu fürchten ist. Man hat diese Injektionen von Jodtinktur, theil- 
weise auch von Jodkalium, hauptsächlich io folgenden Fällen em- 


a») Zur Radikalheilung der Hydrocele. Obgleich schon 
früher Coste (Bull. de Ther. 1826) und Ricord (Joum. de com. 
1833) die Hydrocele durch örtliche Applikation des Jod zu heilen 
versuchten , so. ist doch Velpeau (Dietionn. de med. XV, 2. lit.) 
der Erste, der sich hierzu der Injektionen in die Scheidenhaut des 
Hoden bediente. Er nimmt dazu 1 Th. Jodtinktur auf 2 Th. Wasser 
oder von jedem die Hälfte und spritzt im Ganzen 30—100 Grum. 
Flüssigkeit ein. Nach 3—6 Min. wird die Flüssigkeit herausgelassen, 
worauf der Kranke nicht nöthig hat, im Bett zu liegen. Der anfangs 
heftige Schmerz verliert sich bald, es entsteht am 3. . Tage reuk- 
tive Entzündung, meist ohne Fieber, welche vom 6. Tage an abnimmt 
und in Folge deren die Heilung durch Adhision erfolgt. Um die Prü- 
‚eipitation des Jod zu verhiten, setzt Guibourt etwas Jodkalium 
hinzu. Nach Boinet (Jodotherapie Paris 1855 p. 259) hat dies 
Verfahren bis jetzt selten fehlgeschlagen , weder Verjauehung noch 
Brand tritt ein. Vor den von Sabatier, Boyer, Dupuytren 
u. A. vorgeschlagenen Einspritzungen aus warmem Wein haben die 
‚Jodinjektionen den Vorzug, dass sie weniger schmerzhaft sind, schnel- 
ler die Heilung bewirken, weniger Recidive und keine nachtheiligen 
Folgen veranlassen. Dabei rufen sie nicht nur Entzündung , sondern 
(was auch Spengler — Prag. Vjhrachr. X. I. 1852 — bestätigt, 
‚der nicht einmal die adhäsive Entztindung für n 


eilen der Exeision. Sehr günstig spricht sieh hierüber nament- 
Buteher (Dubl. Journ. May 1854) aus, wogegen Hutin sehr 
nur eine theilweise Verwachsung und Roeidive eintreten salı, 
auch Borelli (Gazz. Sard. 34—36. 1852) bestätigt. Lan- 





genbeck (Deutsche Klin. 31.1854), dertheilsdie Velpeau'sche 
Mischung, theils reine Jodtinktur bemutzte, sah ebenfalls häufige Rec- 
dive und 1 Mal lange dauernde Eiterang. Er io mg 
Chiloroforms. 8. d. EN 

b) Bei Aseites. Nachdem schon früher allerlei 
Einspritzungen reizender Flüssigkeiten bei Ascites gemacht 


re a er de Paris Bier und yelyenn ae 


(Jodotherapie p. 218) halt auch ‚jetzt bey dieselben 

und bei iliopathischen, oder wenigstens mit nicht 

nischen Veränderungen verbundenen consekutiven . für sehn 
wirksam. Desgleichen sprechen sich sehr giinstig dafiir aus Die ula- 
foy und Rul-Ogez (Gäz. de Paris 1848), Or& (Bull, 


Sept, 1852), Leriche (Journ. de Brux. Fevr. April ion) Gin: 


tra (Journ. de Bord. Aott—Sept. 1854), Dard (Rev. 
Juill. 1854) u. A., wogegen Velpean und Grisolle fast a 
Gegner zu sein scheinen. Die uns bekannten Kı 

nicht sehr ermuthigend ! 


0) Bei Ovarieneysten. Während Malgaigne, Moreau 
und Velpsau wenig von der der Jodinjektionen be 
Ovarieneysten befriedigt sind, sprüchen sich. neuere Beobachter: 
Boinet (Gaz. des Höp. 136. 1856), Diday und Dechambre 
(Gaz. hebdom. I. 48, 1856), Abeille (Gaz. de Paris 1. 1837), 
Bourjeaurd (Gaz. des Höp. 10. 1857), Duncan (Lane L% 
1857); Simpson (ebendas. 1. 12. 1857) u. A. rd 
darüber aus. Boinet hält die Punktion mit nachfolgender 

tion fir das sicherste und zugleich ungefährlichste Mittel zur 

heilung der Ovarieneysten, doch ist diese Methode nicht gegn ale 
Arten von Oysten anwendhar. Bei einkammerigen Cystem mit ser 
sem, klarem und durchsichtige Inhalt und ditanen, nieht 
Wandungen genügt oft eine einzige Injektion ; 

widerstehen meist lange der Einwirkung der Injektionen, um so amt, 
‚je diekflüssiger der Inhalt ist. Radikfheilungen sind hier selten, Be- 
serungen häufiger, Bei einkammerigen Oysten mit sero; 

albuminösem Inhalt ist Radikalheilung_ selten ; eontraindieirt ind & 
Jodinjektionen bei ein- und mehrkammerigen Cysten mit 

Inhalte , der durch die Panktion ‚leicht entleeren lässt, 
degenerirten Wandungen, Liegenlassen der Canülle ist meist 
sofortiges Schliessen der Oeffunng nöthig. Die Hälıng 

‚dureh adhäsive Rntztindung, sondern. durch Modification der seosm- 
renden Flächen und Schrumpfung. 
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d) Bei Bear aöchcosan des Knies sah Veillard (L’Union 
7.50. 1857) nach Jodeinspritzungen 


n Texturveränderung 
’ den geoernirenden Flächen wert barheitrere.p der Tho- 
acocenthese bei Empyem und Hydrothorax sind Jodinjektionen 
on Boinet (a. a. O.), Leriche, Marotte (Arch. gen. Fer. 
‚vrit 1854), Aran (L’Union 108. 1853) mit mehr oder weniger 
folg benutzt worden. Nach Boinet (Jodotherapie 1855) achwin- 
et der fötide Gernch und Heilung tritt ein, Wir haben keine eigenen 
Irfahrungen darüber, aber auch keine Lust dazu deren zu machen! 
hat man die Injektionen ferner benutzt: bei massenreichem 
— Ball. de Ther. 15. 1855), bei 
Gaz. des Höp. 192. 1855 — und 
havanne — Bull. de Ther. Nov. 30. 1855), bei Hydrorrhachis, 
hronischem Hydrocephatus (!!), Spina bifida (nach Laborie und 
!hassaignac — Bull. de Ther. Juill. 1853 — mit gutem Er- 
; wenn die Constitution gut, die Geschwulst einfach und niebt 
rzhaft ist). 
f) ZurRadikalkur einfacher Hernien von Velpean 
nd Jobert de Lamballe (L/Union 94. 1854). Streubel 
Schmidts Jahrbb, LXXXIV. 209) bemerkt hierüber, dass die In- 
»ktionen in Bruchsäcke ebenso wie bei Hydrocele nur eine theilweise 
rer und Reeidive zur Folge haben, zumal da hier noch der 
ndrang (er Intestina nach der Bruchpforte in Betracht kommt. Die 
oäinjektionen lassen Sich nur bei langhalsigen und solchen Leisten- 
üchen versuchen, wo die reponirten Brucheontenta bei ruhiger Lage 
eine Neigung zeigen sich in den Bruchsack zu senken. Gefahrlos 
lirften sie nicht sein. Jobert de Lamballe (Gaz. des Höp. 29. 
355) fürchtet keine Gefahr, wenn man das Eindringen desJod in die 


'g) Ausser diesen Fällen hat man Jodinjektionen in einer Unzahl 
on anderen empfohlen : Abscesse aller Art, Fisteln, Ranula, Tripper, 
'aginitis (von Beequerel und Rodier — L’Union 7. 1855 — 
jenig gelobt), nicht entzündlichen Leukorrböen (von denselben ge- 
jerühmt), bei ullen Arten von Gebirmatterblutungen, Dupierris 

h mer, Rev. Jan. 1857), bei Menorrhagie (Lancet Dee. 1857). 

habe bei Menorrhagien in den klimakterischen Jahren nicht den 

ngsten Nutzen davon gesehen; bei Coryza scrophnlosa foetida 

2 . 1857 — auch nach meiner Er- 

hrung sehr wirksam und nicht blos den tiblen Geruch , sondern auch 
le krankhafte Sekretion in kurzer Zeit und auf die Dauer beseitigend), 

(nach Delioux — Bull. de Ther. Jany. 1853 — und Cha- 

Clarus, Handbuch, 5 
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puis — Gaz. de Paris 47. 1853, namentlich der <hronischm mit UL 
ceration der Darmsehleimkant verbundenen: 10—20 Grmm. Jodtinktur, 
1—2 Grm. Jodkalium, 200—250 Grmm. Wasser), Vergiftung mit 
Curaregift (nach Brainard und Greene — Gaz. hebdom. 1. 23, 
1854 — verhitet sofortige Injektion in die Wundstelle jede toxische 
Erscheinung , ob wegen dadurch entstehender Modilkution der Wand: 
flilche oder Zerstörung des Giftes steht dahin. » 

2) Bestreichungen, Einreibungen und Umschlag 
mit Jodpräparaten zurHerbei örtlicher 
streichung mit Jodtinktur und Jodkalium wird vielfsch 
zur Heilung #usserer Geschwälste, Entziindungen und Abscesse be- 
nutzt. Oschwald (Inaugdiss. über Brand ete, Bern 1849) fand sie 
sehr wirksam bei unreifen Abscessen, z. B. Furunkeln, Quetschungen, 
Venen- und Lymphgefässentzündungen, Brand, Entziindungen des sab- 
kutanen Zellgewebes, der Muskeln u. a. Auch zur Verktitung von 
Blatternarben gebraucht. Veranlasst durch Boinera 
wandte Mikschik (Wien. Wochenschrift 22. 1855) Bere 
‚des Muttermundes mit Jodtinktur bei Menstr. suppressa und bei erfülg- 
losen Menstruationsmolimina mit sehr günstigem und schmellem Er- 
folge (Wiederkehr der Menstruation, Aufhören der sekundären Be- 
schwerden) an, dagegen konnte er bei akutem Katarch der Vagina und 
chronischer Blennorrhöe Boinet's Erfolge nicht erlangen. Ex halt 
die Bepinselungen für contraindieirt bei Schwangeren, wo sie Birtm- 
‚gen und Abortus hervorrufen können, und bei entzündlichen Leides 
des Uterns. Sehr guten Erfolg erlangte er mit Kataplasınen aus 15 
Jodkalium, 10 Gr. reinen Jod’s und 1 Ag. dest. bei Hydrovarium, 
welches nach 3—4 Wochen völlig schwand. Die Menstruation kelırte 
wieder. Im Harn zeigte sich keine Spur von Jod, während nach innt- 
rem Gebrauche dies selbst hei ganz kleinen Jodguben geschieht 
Gosselin (Bull, de Ther. Dec. 1855) empfiehlt Einlagen von mit 
Jodkaliumlösung geträinkten Cbarpietampons in den oberen Theil der 
Scheide bei chronischer Perimetritis. 

Nachdem zuerst Küchenmeister auf die milbentödtende Bi 
genschaft des Jodkalium aufmerksam gemacht hatte, wendete Hiller 
(Pr. Ver.-Ztg. 1.1856) eine Jodkaliumlöseng von 1—8 3 auf 45 
Wasser als Einreibung (an 2—8 Tagen früh und Abends wiederholt; 
nach vorherigen Bädern, Abreibungen mit wollenen Lappen und schwar- 
zer Seife) erfolgreich (d. h. kurze Dauer, vollständige Heilung, wen 
Kosten) bei Krätze an. Hammond (Amer. Var 1858) und 
de Vesey (Ebendas. April 1858) wollen durch wieterholte Dos 
von 10 Tr. der sogenannten Bibronschen Mischung (Kalibydn- 
jod. 4 Gr., Quecksilbersublimat 2 Gr., Ag. bromata 53) Thiere ud 
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Menschen von den Folgen des Klapperschlangenbisses behiltet, resp. 
die letzteren, wenn sie bereits eingetreten waren, beseitigt haben. 

Jodglyeerin. Dieseszuerst vonM. Richter (Wien. Wochenbl. 
51. 1855) durch Lösung von je 1/,3 Jodkalium und Jod in 13 Glycerin 
dargestellte Präparat ist eine schwarzbraune, fettige, stark nach Jod 
riechende Flüssigkeit, die sich mit Wasser md ‚Alkohol leicht mengen 
Bisst. Nach vielen unter Hebra’s Leitung hiermit angestellten Ver- 
‚suchen, bei denen das Mittel jeden andern Tag aufgestrichen und die 
‚Stelle dann mit Guttaperchapapier bedeckt wurde, gelangte Richter 
zu folgenden Resultaten: 1) das Jod wirkt in dieser Concentration als 
‚Aetzmittel; 2) es besitzt nebenbei gegen skrophulöse und syphilitische 
‚Affektionen eine bedeutende, gegen Lupus eine vorzügliche Heilkraft ; 
8) es macht diese Lösung sogar tiefer sitzende, tberhäutete Lupus- 
konoten zerfliessen , ohne jedoch, selbst auf die zarteste durch Heilung 
bewirkte Veberhäutung aufgetragen , dieselbe zu eorrodiren ; 4) selbst 
wenn mit jener Lösung nur ein Theil einer krankhaftergriffenen Fläche 
hestrichen wurde, begann sich der andere spontan zu involviren; 5) bei 
grossen und flachen Wundstellen ist die IAisung vorzüglich wirksam 
und der einfachen Manipulation halber besonders indieirt; 6) die ürt- 
lichen Schmerzen nehmen oft erst nach einer Reihe von Bestreichungen 
und sonderbarer Weise, wenn die Wundfläche beinahe grösstentheils 
‚schon geheilt war, an Intensität zu. Seitdem hat das Jodglycerin sich 
einen gewissen Ruf erworben und werden Heilungen , namentlich des 
Lupus, nach der Riehter-Hebra’schen Methode berichtet von Rie- 
selberg (Pr. Ver. Ztg. 41. 1857), Urag (Wien med. Wochenschr. 

„38. 1857), in dem ärztl. Bericht aus d. allg. Krankenhause zu Wien 
1857 und dem Ber. aus Hebra’s Klin, von Pernhofer 1858. — 
Leider kann ich auch hier wieder nicht ganz beistimmen. Jodglyoerin 
erzengte einen intensiven Schmerz, rosenartige Rutzlindung und keine 
gesunde Granulation. Es musste nach wiederholten Versuchen wegge- 
lassen und innerlich Arsen gegeben werden, welches die vollstän- 
dige Heilung herbeiführte. Ich stimme in dieser Hinsicht den Alten 
bei, welche den Lupus: noli me tangere nannten, d. h, ich behandle 
Ihn Ausserlich ausser mit reinigenden Mitteln gar nicht und gebe mit 
gutem Erfolge innerlich Arsen (s. d.) und Leberthran. Der Lupus ist 
eben keine örtliche Krankheit, die sich auf die Dauer mit blos Ausser- 
lichen Mitteln beseitigen Hesse. 

B: Anwendung der Jodpräparate zur Herbeifäh- 
rung constitutioneller Wirkungen. Da wir achon Aber 
die Veränderungen , welche durch Jodpräparate in der Süftemischung 
und den sonstigen Organisationsverhältnisse hervorgerufen werden , 30 
gut wie gar keine Kenntniss haben, 80 mınss die Art ihrer therapenti- 

ba* 
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‚pfehlern des Jod in allen Formen tuberkulöser Krankheiten: Brera, 
Seudamore, Lugolm. A. 

4) BeiSyphilis. Nachdem früher schon Hacker, Wal- 
Iase u. v. A. das Jodkali gegen Sekundärformen der Syphilis ange 
wandt hatten, ist es neuerdings besonders von Ricord angeblich mit 
‚dem susgezeichnetsten Erfolge namentlich gegen Knochen- und Haut- 
leiden verschiedener Art angewendet worden. Vor Allem soll es bei 
skrophuläsen, mit hartnäckigen, schr torpiden oder auch sehr um sich 
fressenden syphilitischen Geschwtiren oder tuberkulös syphilitischen 
Formen behafteten Subjekten, sowie in Fällen, wo Quecksilber seinen 
Erfolg versagt, passen. Auch gegen Merkurialsalivation (#. 0.) ist es 
ernpfohlen worden. Eigene Beobachtungen. Ich kann dieser 
Anpreisung durchaus nicht beistimmen. Von den verschiedenen For- 
nen von Syphilis, gegen die ich Jod und Jodkalium anwendete, wur 
den 1) primäre einfache Schanker, indurirte und elevirte Schanker gar 
nicht verändert, 2) serpiginöse Schanker bei skrophnlösen Subjekten 
wurden durch Jodkalium auch nicht gebessert, wogegen Quecksilber- 
jodür einigermaassen eine Heilung einzuleiten schien — doch musste 
zum Höllenstein gegriffen werden, der in wenigen Tagen eine wesent- 
liche Modifikation des Geschwürs bedingte; 3) gegen Bubonen in allen 
ihren Formen, Rachengeschwire nnd syph. Knochenleiden zeigte sich 
Jodkalium völlig wirkungslos, bei Ozaena syph. trat sogar während 
der Jodbehandlung meist eine Verschlimmerung ein; 4) von syphiliti- 
‚schen Hantaffektionen wurden schuppige Ausschläge ınd Rhypia pro- 
minens gar nicht gebessert, papulöse schienen etwas abzuheilen , doch 
war die Besserung von keiner Dauer; 5) Condylome zeigten keine 
Spur von Besserung; 6) auch bei der durch Quecksilber modificiren 
Syphilis, bei der Bernatzik (pharmakol.-therap. Abh. über die ge- 
bräuehlichsten Jodpräparate, Gekr. Preisschr, Wien 1853) das Jod- 
kaliım besonders rühmt, sah ich keinen nennenswerthen Erfolg, ala 
den, der durch das zeitweilige heilsume Aufgeben der Queoksilberbe- 
handlung sich erklären lasst. Hiernach habe ich, nachdem jch viel 
kostbare Zeit bei Behandlung der Syphilis mit Jodpräparaten ver- 
‚schwendet habe, dessen Gebrauch bei Syphilis zu Gunsten des Queck- 
silbers (». d.) fast völlig aufgegeben und habe gefunden, dass man bei 
exquisit skrophulösen Subjekten, denen man nicht gleich Quecksilber 
geben will, mit stoffersetzenden Mitteln, guter Kost, Bädern, Eisen, 
Kalk, Lebertliran, nöthigenfulls Sarsaparilla, viel weiter kommt als mit 
dem die schlechte Säftemischung noch mehr deteriorirenden Jod. 

5) Gegen chronische Blei- und Quecksilberver- 
giftung. Melsens und Guillot haben zuerst die Erfahrung ge- 
macht, dass Metallgifte, namentlich Blei, bei Jodkaliumgebrauch durch 
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die Nieren aus dem Körper ausgeschieden werden, Ea wurde dies 
Beobachtung von Parker (Brit. Rev. April 1853), Farehle 
(Med. Tim. and Gaz. Febr. 14. 1857), Oettinger (Wien, Wi [a 
‚chenschr. 7. 1858) u. A. benutzt, um bei chronischer Bleivergiftung 

die ee 
bahnen. Oettinger fand die günstige Wirkung des ad 
die Ausscheidung des Bleis durch den Harn und die 

schaffenheit allenthalben bestätigt, dabei aber Da ee 
sante Thntsachen. a) Bei Bleidyskrasie scheidet auch ohne Jodkaliam 
Blei mit dem Harn aus und dient zur Sicherung der Dingnose, Jod- 
kalium fördert die Ausscheidung. 5) Letzteres ist in steigender Gabe 
bis zum völligen Verschwinden des Bleis im Ham fortzusetzen, doch 
ist hiermit noch nicht die Bleikachexie gehoben, sondern erst, wenn 
die bis dahin verminderten Harnbestandtheile: die Phosphate, Ham- 
säure, Harnstoff und das verminderte spec. Gew. wieder normal ge 
worden, Eiweiss und Zucker (von denen Oe, Spuren aulfınd) ver- 
schwunden sind. — Boinet (Jodotherapie, Paris 1855. p. 789) sagt 
über den Nutzen des Jodkallum gegen Quecksilbervergiftung, dass sich 
alle im Organismus befindlichen Qneckailberverbindungen in Jodkalium 
auflösen und mit diesem schnell aus dem Organismus entfernt und hier- 
‚dureh zugleich das Entstehen des Merkurialismus verliitet werde. 

6) Jodund Jodkalium gegen Hydropsien. Nach Ber- 
natzik (a. a. O.) nitzen diese Mittel als Dinretica namentlich be 
Hydropsie in Folge „nicht bösartiger‘‘ Erkrankungen der Leber und 
Milz, sowie bei den nach Entzündungen seröser Häute zurückbliben- 
den wässrigen Exsudaten, nichts dagegen bei Hydrops INEoBNE: 
scher Kr. Ich habe mehrfach das Jodkalium gegen Wassersucht bei 
Herzkrankheiten und Lebereirrhose angewandt, aber wenig oder gi 
keine vermehrte Harnentleerung nnd Abnahme des reg darnarhı 
beobachtet. 

7) Ebensowenig nützte nach meiner Erfahrung Jodkaliıum bi 
Gicht, akutem und chronischem Gelenkrheumatismus, chronischen G+ 
lenkexsudaten, ‚chronischen Milzschwellungen. Bei Diabetes aalı Frick 
(Amer. journ. July 1852) keine Abnahme des Zuckers, wohl abe 
Kolik und Dorchfall entstehen. 

8) Rademacher und nach ihm Brosius (Rliein, Mon.-Sehr, 
Aug. 1850) empfehlen Jodtinktur innerlich gegen verschiedene Magen- 
leiden (Verhärtungen, chron. Katarrhe) und deren Symptome: Er- 
brechen und Cardialgie. Ich habe einen durch Jodtinktur schnell 
besserten Fall von hartnäckigem Erbrechen auf Oppolzers 
und einen dergleichen später in meiner Praxis 
gegen leistete Jod bei Erbrechen Schwangerer gar nichts. — Bar+ 


— — 
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baste (L’Union 96. 1857) will durch Jodtinktur (Imal tägl. 30 Tr.) 
Wechselfieber geheilt haben. 

Jodinhalationen als Heilmittel. Dieselben ı werden 
trocken, theils in Verbindung mit dampfförmigen Fliissigkeiten 
andt: trocken, indem man Jod spontan oder unter Anwen- 

& mässiger Wärme verdampfen und mittels eines Jodinhalators ein- 
thmen lässt, oder sich der sog. Jodeigarren bedient; feucht, indem 
man Jod mit Wasserdämpfen einathmen lässt, oder sich des Jodäthers 


in la bei ee in der Hoffuung. 
andt, auf diese Art das Jod unmittelbar mit dem leidenden Theile 


ohne dass dasselbe die ee katarrhalischen Erscheinungen 
oder gar die Grundkrankheit selbst in irgend einer Art bessert. Die 
Jodeigarren, dievon Berton und Chartroule empfohlen wer- 
n, sind gewöhnliche mit Jodtinktur bestrichene oder Joddämpfen 
e Cigarren. Nach Kletzinsky (Wien. Wochenschr. 39. 
1851) und Rottmanner (Arch. d, Pharın. Bd. LXXXIX. Heft 2. 
170) ist aber ihre vermeintliche Jodwirkung rein illusorisch, da das 
ganze Jod an das Kali der Asche tritt und als Jodkalium in dieser zu- 
rückbleibt. Allenfalls soll nach Kletzinsky ein ganz kleiner Theil 
jes Jod als Jodarmaniun in den Rauch übergehen. 
Jodbäder mit Jodkalium dürften, wenn sich die oben erwäln- 
jen.negativen Resultate über die Absorption des Jod von der Haut aus 
fernerweit bestätigen, von nur sehr geringem therapeutischen Werthe 
ein und könnten höchstens als Lokalmittel bei allerhand skrophulösen 
Hantansschlägen, veralteten Rheumatismen und Gelenkleiden von eini- 
gem Nutzen werden. Eines gewissen Rufes geniesst in dieser Hinsicht 
die Scheibler’sche brom- und jodhaltige Schwefelseife, welche in 
alt von Bädern (etwa.5— 6 Loth auf ein Vollbad) hei den ge- 
dachten Leiden manches Gute leistet, wenn sie auch nach Reumont 
Deutsche Klin, 1858) nicht, wie Burow und Volekmann wollen, 
als Surrogat für die Anchener Bäder, denen sie weder Ihrer chemischen 
Zusammensetzung , uoch ihrer Wirkung nach zu vergleichen ist, die- 





» bei 

ba Tölz, auch nicht, wie meist angegeben wird, bloss versandt, sondern 
uch in der allerdings Badeanstalt an Ort und Stelle benutzt. Bi 
hält nach Fuchs in 16 3 0,912 Gr. Jodnateium, 0,300 G, Brommatriem, 
‚809 er 4,257 Gr. kohlen», Natron und + Cub, 5. Kohlenwasser- 

re Eigenthümlichkeit Bogt nach Hamburger (Deutsche Klin, 

& a FR nicht allein in Ihrem Jod- und Rromgehalt, sondern auch in 
a Gehalt an kohlens. Natron und Kohlenwasserstoffges. Vergl. auch 
le gute Schrift von Oettinger: die Adelheläsquelle ein Jodhältiges Brom- 
„ München 1854. — Ferner sind zu nennen Hall in Oberösterreich, 
rankenheil bei Tölz in Bayern, wenig Jod und Brom, viel Schwefelwasser- 
toff; Kreuznach wirkt nach Dr. Wiesbaden (die pharmakodynamischen 
nte und ihre Anwendung auf Kreuznach, Wetzlar 1859) haupt- 
dureh sein Chlornatrium und Chlorcaleium, während er dem Bromna- 
und Jod, deren ersteres sich iu der Mutterlauge zu dem Kochsalz und 
/hlorealelum wie I; 42 verhält, gar keine Wirkung beimisst. — Kempten 
gl. Mair: (Zur Kenntaiss der Jodquelle bei Kempten — Med. Contr. 


52.1854), Iwonitz in Galizien, die Vincentiusquelle zu Luhatscho- 
in Mähren (reich an kohlens. Natron, der Adelheidsquolle ähnlich), Ne z+ 
k in Mähren, Zaizon, Bassen in Siebenbürgen, Lippnik in Sa 
(letztere beiden warm: 35—37° R., zum Baden benutzt), Elmen, 
trocaro in Toskana u. a. 


3) Brompräparate, Praeparata Bromii. 
a) Kali hydrobromieum, Bromkalium. 


Vorkommen des Brom. Brom, stets an Magnesium, Calcium, Na- 
, Kali u. ». w. gebunden, findet sich als steter Begleiter der Jod- und 
'rbindungen im Meerwasser, dem Wasser des todten Mceres, dem 
‚Auch kommt es in den Steinkohlen, Im Basalt, selten als Brom- 

ber natürlich vor. 

Das Brom selbst kommt bei uns sehr selten zur Anwendung. Pour- 
be. Albers, Radius u. A. haben es innerlich, in 40 Th. Wasser gelöst, 
u 56 T., und äusserlich, 19—15 Tr. in 3—4 5 Wasser gelöst, als Bühung 

Erfolg bei Skrophulose benutzt. Da es schr schlecht zu nehmen ist und 


‚des Höp: 66. 1856) bedingt Bromwasser und Bromkalium eine Auflö- 
«Gwahre molekulare Trennung) von Pseudomerbranen, weshalber beide 

d zwar das Bromwasser zu 5—50 Ctgrmm. in 150 Grmm. Wasser 
„ bei Angina pseudomembranacea, Croup und Muguet empfiehlt. 8. 

fr m, Bouchut (Gaz. des Höp. 136. 1867) empfiehlt Injektionen 
Bromwasser bei fistulösen Abstessen. 








859 


der Speisen benutzt werden könne. Auch F. Wiesbaden (die 
pharmakod) Aequivalente und ihre Anwendung auf Kreuz- 
nach. Wetzlar 1859) schreibt den Bromnatriumhaltigen Kreuz- 
nacher Soolen keine Wirkung zu ; er betrachtet sie ala „‚chlorealeium- 
‚haltiges Kochsalzwasser‘‘ und macht die Wirkung von diesen Bestand- 
theilen il 


Anwendung. I. Im Allgemeinen. Von den gedachten 
Eigenschaften des Bromkalium werden therapentisch benutzt : 1) Seine 
angeblich antidyskrasische Wirkung bei einigen chronischen Dyskra- 
sien, 2) seine auflösende auf pseudomembranöse Gebilde, 3) seine reiz- 
mindernde Wirkung auf die Genitalien. 

U. Speeielle Anwendung. 1) Als antidyskrasi- 
sehes Mittel. a) Bei syphilitischen Exanthemen, Drüsen- und 
Knochenleiden (Rieord, Puche). Robin (a. a. O.) empfiehlt es 
besonders bei ayphilitischer Iritis und zieht es dem Quecksilber vor. 
Nach Graf, Hnette und Hacker Kusserst unzuverlissig. b) Ge 
gen Skrophulose. Nach Lebert (Malad. skroph, ete.) ohne alle 
Wirkung. Graf empfiehlt es gegen skrophulöse Exantheme. €) Ge- 
gen Rheamatismen und Hydropsien, besonders nach Scharlach (Graf). 

2) Seiner lösenden Wirkung auf Pseudomembra- 
nen wegen benutzte Ozanam (a. a. O.) Bromkalium zu. 5—50 
Ctgrmm. in 150 Grm. Wasser tglich, innerlich bei Angina pseudo- 
membranneen, Oroup und Muguet (s: u.). Nach fernerweiten Be- 

Ozanam’s (Gaz. desHöp. 61. 1859) soll Bromwasser 
(2 Tr. auf 100 Grmm. Wasser, davon tägl. 1—30 Tr. in Wasser 
‚oder Gummimixtur) nicht nur heilende, sondern auch prophylaktische 
Wirkungen gegen eronpöse Affektionen haben. Er empfiehlt auch 
Aufstellen von Becken mit Bromwasser in den betreffenden Kranken- 
zer. 

3) Anwendung als reizminderndes Mittel bei Ge- 
nitalkrankheiten. Gestützt auf die Beobachtungen von Huette, 
Puche und Rames über die eigenthimliche Wirkung des Brom- 
kalium auf die Genitalien, wird es von Thielemann (Med. Ztg. 
Russl. 1. 1851) und von Binet (L’Union 1,1858) gegen Pollutionen 
und Priapismus empfohlen. 

Gabe und Form. Deutsche Aerzte geben I—8 Gr. täglich, fran- 
an (Puche) bis 50 Gr. in wässriger Lösung. Aeusserlich JJ—SB auf 


b) Chloruretum Bromii, Chlorbrom. 


Darstellung. Gereinigtes Chlorgas wird In eine his zur Mülfte mit 
re ‚erfüllte Flasche geleitet. 
enschaften. Bramrotho Flüssigkeit von durchdringend stechen- 
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‚von Charpie oder Leinwand, die mit Chlorbromwasser 10—20 
in 1 ® Wasser getränkt sind. Als Nachkur 6 Monate lang obige 
en. Landolfi behandelt hiermit alle krebsigen und krehsartigen 

Besondere Diät ist nicht nothwendig. *) 
4) Argentum, Silber. 


Vorkommen: Rein oder mit anderen Metallen: Gold, Blei, Queck- 
er, Arsen, Antimon, Tellur, Kupfer, Selen, Jod, oder mit Chlor, Schwefel 
Auch mit Kohlensäure kommt metalli- 


") Landolfi's Methode ist auf Anordnung des ästerreichischen Mintste- 
‚des Innern von einer ärztlichen Commission geprüft und «darüber von Dr. 
Irleh (Wien. Wochenschr. Sept. Oct. 1855) berichtet. In der Haupt- 
che ergalı sich, was die äussere Behandlung anlıngt (die innerliche Dar- 
des Chlorbrom hatte gar keinen Nutzen), dass bei gehöriger Appli- 

und Schutz der Nachbartheilo durch Heftpilasterstreifen, die Pasta 

fi (worunter Ulrich eine Paste aus 5 Th. Chlorbrom, 2 Th. Chlor- 

ik, 1 Th. Chlorantimon und Pulv. Liguir, q. s.). versteht, bei Krebsgebil- 
schmeller und tiefer wirkt als das Cosme’sche Arsenikätzmittel und 
vergleichsweise mässige Reaktion hervorruft, Das reine Chlorbrom 

kt wegen seiner Flüchtigkeit zur ausgiebigen Aetzung massenreicher Ent- 
nieht tief genug. In der Pasta Land. scheint die orste Intensive 
Airkung, durch welche insbesondere die zähe Bedeckung dor Aftergobilde 
ehorft wird, dem flücht aber mächtigen Chlorbrom, die länger an» 
tende und in die Tiefe greifende Verschorfung des weniger widerstehenden 
ebes dem fixen Chlorzink und dem Chlorantimon anzugehären :’ dechalb 

t jene Paste zur Verschorfung zäher Bedeckungen, «derber Neugebilde und 
‚ansehnlicher Tiefe, einer Paste bloss aus Chlorzink und Chlorantimon sowie 
er Camquoin’schen ans Chlorzink vorzuzichen. _Vor dem Messer hat die 
Land. im einzelnen Falle nicht mehr Vorzüge als andere Aotzmittel. 
ehatens Iletet «ie den Vortheil, dass der Kr. schon nach wenigen Tugen 
selner gewohnten Beschäftigung und Nahrung zurückkehren kann, was bei 
jbem Alter und Blutarmuth von Wichtigkeit ist. Ihre Anwendung int 6—12 
lang von heftigem Schmerze begleitet, der Deckverband wird 24—48 St, 
der Applikation entfernt, sobald sich Wundsekrete bilden. Des hefli- 

‚ reizenden Dampfes des Chlorbroms wegen ist die Pasta Land. in die 


ommission atellt sich herans; 1) dass die Pasta Land. ein Actzmittel sel, 
in gewissen wichtigen Beziehungen von keinem bekannten Aetzmitteh 
rtroffen wird, vielmehr unter Umständen allen anderen vorzuziehen ist; 
Guss dieselbe eben nichts mehr sei als ein gutes Astzmittel, in keiner 
ise ein Universalmittel oder gar ein Specificum bei Krebs (die Reeidive 
ren sehr häufig); 3) das hierdureh auch die Anzeigen und die Grünzen 
‚Anwendung bestimmt werden, die sieh nicht ohne Nachtheil über- 
istigre Wirkungen hinstehtlich des örtlichen und 
einen Zust ndes wach Anwendung von Landolfl’s Methode beobach- 

te Zerbo.(Med. Centr. Ztg. 90. 1855). 
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‚ wenn die Albuminate vollständig gesättigt sind. Nach Las- 
algne besteht das Silberulbuminat aus 84,5 Albumin und 15,5 
e Silberoxyd. Dasselbe löst sich in Kochsalzlösung und im 
‚sauren Flüssigkeiten des Magens leicht auf. Trotzdem ist Koch- 
bei Vergiftungen durch grosse Bilberdosen immer ein wirksames 
gift und dem von Delionx vorgeschlagenen Protosulphuret des 
schon deshalb vorzuziehen, weil es meist eher zur Hand ist als 

es. Beherzigenswertli ist der Vorschlag von Delioux (vergl. 

ı t iiber die Silberwirkung dessen Abhandlung. 
Gaz. de Paris 34. 87. 89. 41. 1851), Milch als Gegengift anzuwen- 
en, weil das Casein nicht gleich dem Albumin das salpetersaure Sil- 
er bei Gegenwart von Chloralkalien in Auflösung erhält, sondern 
nur in Ammoniak löslichen compakten Niederschlag bildet. Die 

n Silberpräparute, die man zeitweilig empfohlen hat, verdienen 

ig Berücksichtigung, da sie entweder ganz unlöslich sind oder, 
nn sie löslich sind, vor dem salpeters. Salze nichts vorans haben. 

u Darmkanale wird möglicherweise Chlorsilber durch die vorhande- 
en alkalischen Eiweisslösungen aufgelöst, Im unteren Theile des 
kanals wird der nieht in die Säftemaase aufgenommene Theil des 

in Schwefelsilber verwandelt, und mag diese Umwandlung zum 


heil sogar mit dem bereits in die Schleimhaut eingedrungenen Bilber 
0 Hierdurch erklärt sich die bramfleckige 

leimbaut nach längerem Silbergebrauche. Die Farbe der Filces erlei- 

let bei der vorhandenen geringen Silbermenge kaum eine Veränderung. 

2) Wirkung aufdas Blut. a) Wirkung aufdie Blut- 


«+ modifieirt den Zersetzungsprocess des Blutes, indem es die Bil- 

ge von Schwefelwasserstoff verhindert oder wenigstens sehr be- 

hr wahrscheinlich, da jede Ver- 

g der schweren Metalle mit dem Kiweis dessen Zersetzung 

Es ist aber m bezweifeln, dass dieselbe Wirkung auch im 

den Biute eintrete, da nur eine schr kleine Menge Eiweiss im 

durch Silber gebunden wird. Nach Lassaigne besteht die 

'eissverbindung aus 84,50/, Eiweiss und 15,5%, salpetere. 

oxyd, nach Mulder aus 2,36%/, Silberoxyd und 97,640/, Bi- 

eins, nach Krahmer in einem Falle aus 8,22%, Silberoxyd und 

91,78%, Eiweiss. b) Wirkung auf die Bintbewegung. 

Braun konnte nach arzneilichen Dosen des Silbersalpeters in der 

des Blutes und in der Temperatur des Körpers keine Ver- 
wahraehmen. 
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sein Wenn sie von Einigen ganz 
Silbergebrauche 


‚die auf ihr Entstehen Einfluss haben. Die von Krahmer 


0 ten, ziemlich tbereinstimmenden Beobachtungen von 
er Chaufepi6, Butini, Rayeru. A. stellen die Sache 
Zweifel. Das fürbende Princip selbst soll nach Kr. Silber- 
I sein, welches an den dem Lichte ausgesetzten Tiei- 
tz gefärbt wird. Es fragt sich aber, ob diese Vi 
‚so danerhuft ist, dass sie Jahrelang besteht , auch scheint 


finden , wie bei anderen Metallsalzen,, mehrfache Verän- 
auch mit dem Silbersalze statt; mag ein Theil des Silber- 
unzersetzt bleiben, so hat doch höchst wahrscheinlich auch 
von Schwefelsilber , Silberoxyd und vielleicht sogar die 


falls muss; da die Färbung unverändert das ganze Leben fiber fortbe- 
‚steht, das Silber in der Hauptsache in einer chemisch: indifferenten 
(Verbindung, welche den verschiedenen &usserlichen und innerlichen 
verändernden Einflissen dauernden Widerstand leistet, vorhanden 
sein. Ob tibrigens nicht auch andere bisher unbeachtete Umstände, 
=: B. Nierenkrankheiten mit ihrem Gefolge, (Bronced skin) auf die 
Verfärbung der Haut Einfluss haben ımd dem Silber zuweilen zuge- 
schriehen wird, was von ganz anderen Ursachen abhängt, mag dahin- 
aber wenigstens erwähnt gein. Geschlecht, Alter, Tempera- 
ent und Lebensweise sind nach Krabmer ohne inuss. Das 
ii m wird nicht gestört. Auch schwefelsaures Silber 
bedingt die Färbung, doch miissen zur Erzeugung derselben die Bilber- 
salze wenigstens mehrere Monate lang und in grossen Dosen (zu 3vü 
im Ganzen, Krahmer), wenn auch in Unterbrechungen, genommen 
worden sein. Ist die Verfärbung einmal da, so entwickelt sie sich, 
auch wenn das Mittel ausgesetzt wird, weiter. Alle Gegenmittel: 
‚Chlor, Jod, Salpetersäure äusserlich und innerlich sind nach Krah- 
mer unwirksam gegen die Verfärbung, eben so wenig nützt der 
Gebrauch von Salpetersäure und Silbersalpeter. Das beste 
ist, nach Johnson, das Mittel nicht lünger ala 3—6 Monnte brau- 
‚chen‘ zu Iussen. 
ob) Astzwirkung des Bilbersalpeters. Bostreicht man 
‚eine umverletzte Stelle der Oberhaut leicht mit Höllenstein, s0 entsteht 
ohne merkliche Empfindung eine dunkle Verfärbung und Runzlung der 


Clarun, Nandbuch, 
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1L-Speeielle Anwendung.#A) Als „alterirendes” Mittel 
innerlichem Gebrauch gegen sogenannte Nervenkrank- 
iten: 1) Epilepsie. Das Silber passt im Allgemeinen mehr 
‚die sogenannte idiopathische Form, wenn sie bei kräftigen Sub- 
ten und unter Erscheinungen von Hirncongestionen auftritt und 
ch exeitirende Momente entstand. Nur ist zu bedenken, dass solche 
auch am leichtesten von selbst heilen. In anderen Fällen, aber 
‚aneh in den letztgenannten, ist der Erfolg nach meiner Brfah- 
ig meist ein sehr geringer. Kralhmer vermuthet, dass die Art 
d Weise der Heilwirkung auch hier i einer Herabstimmung der Ve- 
tion bestehe. Romberg (nach Helfft: Wien. Wochenschr. 48. 
ee ohne Magendarmsymptome oder Färbung 
Hant beobachtet zu haben. Todd (Med, Tim, and Gazz. Aug. 
54) hält weder das Nitrat noch das Oxyd für sicher und fürchtet 
Färbung der Haut. 2) Gegen Uhorea leistete uns Silber gar nichts; 
thelmintlica und Eisen bildew je nach den ursächlichen Momenten 
‚Hauptmitel. 3) Ob das Mittel bei Angina peetorie etwas leiste, 


e #. Darmkanalskrankheiten. 4) Gegen Wechselfieber ist 


nach Popoff (Med, Ztx. Russ. 6. 1857) völlig wirkungslos. 
de nach dem Maasse der Concentration als Atzendes oder al- 
ingirendes und styptisches Mittel innerlich und 
rlich. 1) Innerlich a) bei Darmkanalskrank- 

n «)beiCardialgie undEnteralgie, abhängig von perfo- 

den Magendarmgeschwüren wirkt das Silber, wenn es überhaupt 
naeh meiner Ansicht als ein örtliches Cansticuu oder Adstrin- 


üte und hierdurch zugleich mildernd anf die eonsekutiven Erschei- 
von Magenkrampf und Darmschmerzen. Doch ist nach meiner 

tung die Wirkung hierbei sehr gering und unzuverlissig. 

‚Behr tihle Resultate wurden auf meines Vaters Klinik bei  ehroni- 
ven und colliquativen Durchfällen und Allominaltyplus (in der er- 
n und zweiten Periode) erhalten. Auch nielit eine Spur von Besse- 
g war ersichtlich. Doch hat Kralmer eine Abnahme des Durch- 
beobachtet. 9} Gegen Cholera wird von Ross (Med, Tim. Sept. 
9), Levy, Pfaffn. A. Silbersalpeter mit Opium (nach Ross 
. Silber mit */, Gr. Opium) gerühmt. 7) Nach Hauner (Deut- 

e Klin. 1—22. 1853) innerlich und äusserlich bei Mundhöhlen- 
tärrlien und erschöpfenden Diurrhöen der Kinder. b) Man hat Silber 
eh bei Mutterblütungen (innerlich und Ausserlich) benutzt. Es ist 
m anzunehmen, dsss die innerliche Anwendung hierbei ingend wel- 

»» Nutzen bringen könne. c) Was der il peter uls Diureticum 

55” 








ee )5 Pserhofe; 


Ungar, 
Zischr. great 1—25. 1856) bei Lungengangrän empfohlen. ) Star- 
kes Actzen mit Höllenstein wandte Guinier (Bull. de Ther, LIN. 
p- 314. Oct, 1857) als Abortivmittel gegen Panaritium an. 

b) Im mehr oder weniger verdiinnten Zustande, je nachdem bald 
eine mehr ätzende, bald mehr adstringirende Wirkung erwartet wird. 
«) Als Einspritzung gegen chronische und akute Diekdarmkatarrhe 
(Rahr, v. Oettingen. Riguer Beiträge 1. 1852 w.A.). Delioux 
(Bull. de Ther. Juin. 1851) empfiehlt bei hartnäckigen Diarrhöen 
Sülberalbuminatklystire: Alb. Ovi Nr. 1, Aq. dest. Grm: 250, filter. 
add. Arg- nitr. eryst. Centigr. 20—80 in Aq. solut. Die ent- 
stohende Trübung schwindet, sobald 1030 Ctgr. Kochsalz, 
in Wasser gelöst, zugesetzt werden. #) Als Abortivmittel des Trip» 
pers (Ricord, der den Silbersalpeter ein Cansticum antiphlogistienm 
nennt) und der Lenkorthöe. Wird eine Silberinjektion sofort gemacht, 
wenn die ersten Tripperspuren sich zeigen, 30 soll dadurch die weitere 
Entwickelung verhindert werden. Mir gelang dies nie! sondern 
stets wurde der Tripper schlimmer, wenn auch für den Augenblick der 
Ausfluss nachliess. Hoden- und Prostataentziindung sah ich nicht 
(wohl aber Küchenmeister die letzteren — Schmidt's Jahrbb. 

XXX. p. 113) eintreten, dagegen trotz aller Vorsicht, Entztn- 
dung des Blasenhalses, unerträgliche Schmerzen und stets lange Dauer 
des Trippers. Ich werde das Weitere bei Bals. Copaiv. auseinander- 
setzen, welcher zu vergleiehen ist. Eifrige Empfehler jener Injektions- 
methode sind Güterbock (Deutsche Klin. 24. 1850) und Midden- 
range 30. 1850); 10— 20 Gr. anf’ 3j Wasser sollen inji- 

werden. Ricord (Gaz. des Höp. 14. 1850) injieirte 1—4 Grm; 
Auf 100 Grmm, Wasser mit gutem Erfolg bei hofigem Blasenkatanıhı 
mit. Verdiekung ‚der Blasenwände. L. A. Mereier (Gaz. hebdom. 
32. 34, 1855) wendet Injektionen von 1 Grmm. 50 Ctigrmm. Aı 
nitr. auf 30 Grm. Wasser bei Blasenkatarrhen an, um eine Modit 
'kation der Schleimhaut zu bewirken. — 7) Bei Verbrennungen liess 
Dr. Kalt (Pr. Ver. Ztg. 47. 1850) 2.3 Höllenstein in 8 3 Leinöl 
lösen und die Wunden damit bestreichen. Es bildet sich eine braune, 
troekne Decke, der Schmerz verschwindet sehr schnell, Eiterung tritt 
nicht ein. Auch Rechnitz (Ungar, Ztschr. 46. 1855) hat eine Lö- 
sung von 15 Gr. Höllenstein in Aq. q. s. unter Zusatz von 1 3 Leinöl 
bei Verbrennungen, atonischen Geschwilren, namentlich Deenbitus und 
schwärenden Frostbeulen mit vielem Nutzen angewendet. Klichen- 
meister (Schmidt's Jahrbb. LXXXX. p. 118) ist von dieser Me- 
thode wenig befriedigt, &) In der Aı sind Salben und 
Wässer mit Silbersalpeter bei akuten und Augenentrin- 
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(Baneet Sept. 1849) Laungen! mit Blutongen. (1 ‚Mensiar, 
(New- u Mon. + Ah 6. 1852) sah iR Erfolg von 1 Gr. ) 
ee , nach Brooke (Mod. Tim. Bepe.ıe Er 
a. Cr. bei Gr. vi Cholera und Diarrhöen. — Argentum Jodatum, dargestellt 
des «alpetersanren Salzes durch Jodkalium, 


ea —Argentum chloratum, durch Fällen des Silbernitrats mit 
Kochsalz, wobs, an der Luft geschwärzt, unlöslichin Wasser. Rossi (Gazz. 
‚Sarda 39, 1857) empfiehlt os zu 6 Otigrmm. tägl, bei Epilepsie. Ein Natrium- 
ülbersulphuret, Sulphuretum natrieo-argenteum, dargestellt durch 
Zusatz von Schwefelnatriumlösnng zu Silberosyd, krystallinisch , 
sehr löslich, mit Riweiss nicht gefällt, leicht absorbirbär, nicht Irritirend, em- 
Delioux (Bull. de Ther. Oct. 1952) zu 560 Centigr. täglich, in 
gelöst, bei Epilepsie. — Argentum Syndogknatum, Anrch FRl- 
des Silbernitrats mit Blausfure; weiss, käseartig, an Dichte dankelnd, 
An Wassor unlöslich. Argentum sulphurieum;, durch Auflösen von 
80. Zu Van— is Gr. in Pillen. — Argentum muriatieo- 
ammonlatum, Silberaalmlak, durch Verbinden des Chlorslibers mit Aotz- 
ammenjak. Bläulichweiss, durch Wasser zersetzt. — Liquor Argenti 
muriatico-ummoniati Koppil: Chlorsilber In Autzummoniak gelöst 
und Ralzeäure zugesetzt. Wasserhell, aın Licht zersetzt. 3 —r. )yChlor- 
silber. Alle diese Mittel sind von verschiedenen Einpfehlern: Serre, Sir 
du. A. namentlich gegen Syphilis gepriesen, von Ricord aber als un- 
wirksam erkannt worden. Jedenfalls verdient der Silbersalptter den Vorzug. 


5. Aurum, Gold. 


Vorkommen. Nur im regnlinischen Zustande , meist in Verbindung 
mit anderen Metallen; Silber, Tellur, Kupfer, Eisen, In vielen Gegenden der 
Erde, namentlich im Ural, in Ungarn, Spanien. Mexikö, Peru, Kalifomien, 
Australien. Häufig findet os sich In diesen Gegenden im Bande der Flüsse. 

Das ausgewalzte Gold, Mlattgold, Aurum folintum, ‚wird zuweilen 
zum Ausfüllen hobler Zähne und zum Vergoiden von Pillen benutzt. Da es 
nur in Salpeter-äure Iöalich ist, so ist es, gegen Chrentien's, Niels u. A. 
Versicherung, beim innern Gehrauche ganz gewias unwirksam. Von Dr. 
Becker (Med. Ztg. Russ]. |. 1851) wind das alte Mittel: Aurum dinpho- 
reticum Poteril ». prarcipitatum, der verdienten Vergessenheit 

E» wird dargestollt durch Fällen einer Lösung vom Gold in Sal- 
petersalzsäure mit Kisenvitriol. Zitumtbraun, bei 90facher Ver 

Blättchen: metaflisches Gold. Zu %,—10 Gr. bei Gicht und Rheuma- 
Harms mit Hersentsündung. Medieinisch benutzt man das Gold in folgen- 
den Präparaten - 

A. Aurum muriatieum natronatum, Ohlorgoldnatrium. 

Darstellung: 6 Th. Gold werden In der hinreichenden Menge Bal- 

jure aufgelöst und 10 Th. Kochsalz zugesetzt. Die Pharm. Bor. 
Hinst ı 3 Gold in 33 Salzsäure und 15 Salpetersäure in der Wärme auflösen, 
zur jenz eindampfen, den Rückstand in | 3 Wasser lösen, dann 
hiermit eine Lösung von 100 Gr, Kochanlz in 1 5 Wasser eindampfen und den 
Rückstand pulvern. 

Eigenschaften: Langs sseltige orangefurbene, an Laft unveränder- 
liche, in Wasser lösliche Prismen; sie enthalten ı Aeg. Goklchlorid, 1 Ara. 
‚Chlornatrium und 4 Acq. Wasser. 


WirkungderGoldpräparate, “ Im Munde erzeugen 
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raucht. Auch von Rust wird es bei offenem Krebs empfohlen. 
) Nachdem bereits Paracelsus und Hahnemann demGold „ge- 
atthserheiternde und herzstärkende‘ 


Eigenschaften 
rendet es Legrand „als ein Verjtingungsmittel dem Tode naher 
ich veröffentlichen. 


> P) Als Diuretienum wird Chlorgoldnatrium von Wendt u. Kopp 

ei torpiden Wassersuchten, namentlich in Folge von Leberleiden, 

fringend empfohlen, ist aber in der Berliner Charitö unwirksam be- 

inden worden. Ebensowenig gereichen die gegen 

6 Rheumatismen, Gicht, Chlorose (Troussean und Chre- 

ten — Gau. des Höp. 76. 1855 — Goldoxyd mit Chokolade) den 
Impfehlern zum Ruhme, 

Gabe und Form. Innerlich zu Yo—'/, Gr. steigend bis 1 Gr. 

und Gummi in Pillen, äusserlich in Salbenform oder Lö- 

zu. 13 Gr. anf 3) Fett oder Wasser, nach Nie] auch endermatisch. 


B. Aurum ehloratum, Goldehlorid. 
Darstellung: Durch Auflösen von Gold in Salpetersalzsäure, Ein- 
und Auskrystallisiren. 

Bigenschaften: Schmale orangerothe Krystallnadeln, ohne Geruch, 

1 styptischem, unangenehmem Geschmack , an der Luft zerfliewend, in 
Vasser sehr leicht löslich. Au Ch. 

Wirkung und Anwendung. Wie das vorige, nur stärker 

end und wegen seiner leichten Zersetzlichkeit durch organische 

ühstansen nicht passend. Prof. J. Hoppe (Pr. Ver. Ztg. N. F.I. 24. 

859) beseitigte dureh eine Lösung von I Gr. Chlorgald in 1 3 Was- 

er (davon mal täglich 10 Tr. in einer Tasse Wasser) chronisches 

chen mit Appetitmangel und nagendem Gefühl im Magen. Ueber 

& Verwendung bei der Landolf'schen Astzmethode gegen Krebs 

‚Chlorzink. 


GabeundForm: Innerlich zu Y,, Gr. in Pillen, besser in Sin 


. Aurum stannieum, & Kuren mineralis Cassil, 
Cassiusscher Goldpurpur. 
Darstellung: Dorch Zusammenbringen einer Lösung von Zinnsesqub- 
hloräir mit Goldtrichlorid 


Palver, das mit Quecksilber kein Amalgam bildet, daher wohl kein 
es Gold, aber übrigens seiner Zusatnmensetzung nach wenig bekannt 


Nach Berzelius: An O,. Su, O,, also eine bisher noch unbekannte 
h üfe dies Goldes: Goldbioxyd mit Zinnsesquichlorür. . 
TEE In ähnlichen Fällen wie Chlorgoldnatridin, 

'on Legrand (Rev. med. Juill.—Oet. 186QJlin 23 Fällen mit aus ı 
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A. Tartarus stibiatus s. emetiens, Brechweinstein. 


ÜBoreitang nach Pharın. Bor. VI: 4 $ er. (Stibium oxyda- 
Aum) und 5 3 gereinigter Weinstein werden | Stunde lang in einem porzella- 
nenen Gefäss mit 4 % destillirten Wassers gekocht , nen 
immer wieıler ersetzt, dann die Flüssigkeit bis auf etwa 3% 
heisse Auflösung Altrirt, auskryatallisirt , der Rückstand der u 
‚Neue in Krystalle gebracht, die nunmehr erhaltenen Krystalle abgewaschen, 

getrocknet, gepulvert und verschlossen aufbewahrt. 

Eigenschaften: Schöne, grosse, durchsichtige, farblose, glänzende 

Okta&iler, die an der Luft wegen Abgabe eines’ Theiles Ihres Kıry- 
stallisutionswaskers verwittern und undurchsichtig werden. Das Pniver, als 
welches das Präparat in den Offleinen erscheint, ist geruchlos, von unfungs 
#ässlichem, dann widerlich metallische Geschmack , [öst sich in 15 "Th. kal- 
ten und 2 Th. heissen Wassers, anch in Alkohol anf, die Lösung röthet Lak- 
mas, wird durch Alkalien, Mineralsiuren , sanre , schwefelsaure Salze und 
Gerbsäurn weiss (Antimonoxyd), dureh Schwefelwasserstoff und dessen Salze 
orangefarhen (Sulphuranrat?) gefällt. Ka 0, Sb O4, Tags + HO. 

Physiologische Wirkung. ı 1) Wirkung. auf den 
Verdunungsapparat. a) Wirkung aufdie Berührungs- 
flachen. Im Munde scheint der Brechweinstein durch die alkalischen 
Mundilüssigkeiten keine wesentliche Veränderung zu erleiden. Grössere 
Gaben erzeugen zuweilen eine entzündliche Röthung im Schlund, Oeso- 
phagus und Magen, welche bei längerem Fortgebrauch in hämerrha- 
‚Erosionen und selbat Pustelbildung tibergehen kann (Rasori’s 
Anginae und Aphtline antimoniales). Diese Pusteln sitzen, was den 
Oesopliagus anlangt, meist, im untern Dritttheil desselben und in der 
Nähe der Curdin und bilden seichte linsengrosse Geschwürchen mit 
dünnen, bisweilen gelblich verschorften Rändern und glatter, meist 
trockner Basis. Aus den hämorrhagischen Erosionen mag sich zu- 
weilen das perforirende Magengeschwür entwickeln. Jones (6. u.) 
aalı eine Röthung der Magen- und Dinndarmschleimhaut nur nach 
fortgesetzter Anwendung eintreten. Die eigentlichen Geschwtire nach 
Missbrauch von Tart. atib. sollen sich nach Engel nur im Heum fin- 
den und sich in den solitüren und Peyer’schen Folikeln bilden. Sie 
ind gewöhnlich zahlreich, ohne zusammenzufliessen, Insengross, seicht, 
blosse Schleimhantgeschwilre, die Ränder scharf, nicht geschwollen, 
mit gelblichem Schorfe eingesäumt, ohne Sekret, die zwischenliegende 
‚Schleimhaut anämisch. Heilung sahı Engel nicht, Sehr 
Gaben bewirken heftige Magen- und Dünndarmentzündung und den 
Tod. — b) Wirkung auf die Sekretion des Magens und 
Darmkanals. Kleine Dosen Brechweinstein fördern entschieden 
die Sekretion der Magen- und oft auch der Darmschleimhaut , sowie 
die peristaltische Bewegung der betreffenden Organe, consensuell (dureh 
die innige Verbindung mit den Lungenzweigen des Vagus) auch die 
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Sekretion und unwillkürliche Bewegung in ı 
erstreckt sich die Wirkung so gut wie aus 
kanal; es entsteht dann, selbst nach grüsse 
sondern nur Ahführen. Handfield Jone 
beobachtete nach Brechweinstein vermehr: 
Lebergän und will in der Milz Antimon 
dadurch die gewöhnlich angenommene ch 
lasse, steht dahin. Die verstärkte Absonder 
Brechweinstein zu einem guten Digestivm 
nischem Magenkatarrlı, wahrscheinlich trüg 
festsitzender Schleimmassen bei. An siı 
gleich anderen Metallsalzen kein Förderung 
derungsmittel der Verdauung (s. Metalle in 
Breehwirkung des Brechweinste 
zuweilen aber, je nach der verschiedenen F 
verhältnissmässig kleine Gaben von Breel 
brechen. Hinsichtlich dieses und der beg! 
nungen besitzen wir zwei vortreffliche Al 
Ackermann: 1) Beobachtungen über ı 
kungen der wichtigsten Emetica (Habil.-t 
2) Zur Pharmakodynamik des Brechwein: 
3. Reihe. II. p. 241. 1858). Wir stelle 
Beobachtungen das für den vorliegenden ! 
folgender Weise zusammeı «) Art und 
und des Ekels nach Brechweinstein u. a. 
und Kupfervitriol): ) Wirkung auf Puls, 
Haut- und Harnsekretion. 

a) Artund Auftreten des Erb 
weinstein u. a. Brechmitteln. I 
schnellsten (nach meiner Erfahrung) 
nach Ipecacuanha, dann nach Kupfervitriol 
figkeit des (Stets sauer reagirenden) Erbroc 
Brechweinstein, dann nach Kupfer, am gt 
(Ackermann). — Ekel geht dem Erb 
bei Kupfer, dann bei Brechweinstein, danı 
beendetem Erbrechen dauert er bei Ipeca 
Breehweinstein am ktirzesten. Bei Brech 
sieh Frösteln, bei Ipecaeuanba nicht. — Se 
ten dabei nach Kupfer immer, nach Brechı 
Ipecacuanha niemals auf (stimmt mit meiner 
ilberein). — Unter den gebräuchlichen Bre 
stein am sichersten, Ipeeaeuanha weniger s 
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‚sten. Die Wirkungen der Ipecneuanhıa gehen am schnellsten vorüber, 


"im die Venen ein. Eine Paralyse des Vagus scheint zwar eine für das 
Zustandekommen.desselben nothwendige Bedingung zu sein, doch-iat 
‚damit noch nicht Alles erklärt. Die Erscheinungen des Ekels und 
vermehrten Speichelflusses hängen wahrscheinlich ebenfalls von Vagus- 
‚paralyse, resp. Paralyse der Speicheldrüsennerven ab. 

P) Wirkung auf Puls, Athem, Körpertemperatur, 
Haut- und Harnsekretion. Dass ein so eingreifender Akt, wie 
das Erbrechen ist, nicht olıne Einwirkung auf entfernte Organe bleiben 
kann, ist an sich schon wahrscheinlich und wird durch die bei.spon- 
taneım Erbrechen eintretenden Folgeerscheinungen gentigend bewiesen. 
Genau studirt wurde der Eintluss des Erbreehens auf Puls, Athem, 
Temperatur, Haut- und Harnsekretion namentlich von Ackermann 
(a. #. 0.) Nach mittleren Dosen Brechweinstein, Kupfer und Ipeca- 
emanha entsteht gleichzeitig mit dem Ekelgefühle und diesem propor- 
tional eine Zunahme der Pulsfrequenz, die mit dem Eintritte des’ Er- 
brechens ihr Maximum erreicht, danm nachlässt und mit dem Aufhören 
des Ekels fast auf die Norm herabsinkt, Dem entsprechend nimmt 
die Grösse des Pulses ab. Das absolute Maximum betrug nach 
Ackermann’s Beobachtungen bei Brechweinstein 110, hei Kupfer 
108, bei Ipecacnanha 102, im Mittel 30, 25 und 24 über das An- 

Die Pulszumahme wird nicht durch die körperliche An- 

beim Erbrechen bedingt, da dieselbe mit der Steigerung des 

Ekels gleichen Schritt hält, also mit diesem aus gleichen Ursachen ent- 
springt, und dabei klein u, der Puls fast unfühlbar, nicht, wie bei Körper- 
anstrengungen grösser und härter wird. Sowohl die Zunahme der 
Pulsfrequenz als die gleichen Schritt mit ihr haltende gesteigerte Athem- 
frequenz (bei verhältuissmässig geringer Tiefe der Athemexeursionen) 
hängt wahrscheinlich von einem paralytischen Zustand des Vagus ab, 
Ganz dieselben Verhältnisse beobachtete ich bei Solaninvergiftung : 
froquenten, kleinen Puls, häufiges, neichtes Athmen, und schloss darans 
und ans dem Sektionsbefund gleichfalls auf Paralyse des Vagus und 
verlängerten Markes. — Durch die während der Ekelperiode. ent- 
stehende verminderte Ergiebigkeit der Herzeontraktionen entsteht Ab- 
nalıme der Temperatur der Haut, ktihler, klebriger Schweiss, auf welche 
während der Reaktionsperiode erhöhte Temperatur, warmer, reich- 
lieber Schweiss, vermehrte Hamnsekretion folgt, s0 dass die Breehmit- 


ke 
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hen Antimonialien sieh mit Eiweiss verbinden und darin der 

ihrer örtlichen Wirksamkeit zu suchen sei. In welchem Ver- 
ase aber die einzelnen Bestandiheile des Prüparats zu dem Eiweiss 
igkeit stehen, ob das Doppelsalz sich unmittelbar mit 
vereinigt oder, wie es aus den sehundären Zersetzungsprodak- 
‚erhellen scheint, sich das weinsanre Kali schon hier aus der 
erh trennt, ist noch nicht mit Zuverlässigkeit ermittelt. Jeden- 

"aber ist die Möglichkeit einer löslichen Antimonalbuminatverbin- 
dung in das Bint gegeben. Vermuthlich ist das Verhalten im nlichter- 
‚nen und gefüllten, im gesunden und kranken Magen verschieden. — 

irrig ist Mialhıe’s Ansicht, dass sich Breehweinstein in 
"Magen m’t den Chloralkalien zu Doppelchloriden vereinige, da sich 
selbst theils aus Brechweinstein, Kochsalz und Salmiak gur keine Dop- 
‚pelchloride bilden, theils dieselben, wenn gebildet, sich gleich dem ein- 
"Tachen hlorantitmon im Wasser des Magens zersetzen wilrden, 

— ®2) Wirkung anfdas Blut. aJAufdie Blutmischung. 
Ausscheidung aus dem Organismus Zimmermann 
(a. a. 0.) fand, dass das Blut unvollkommener gerinne, was auch 
'Hertwig bestätigt, Boeeker nimmt eine durch Tart, stib. ent- 
‚stehende Vermehrung des Verbrauchs von Bintkörpern und eine Ver- 
minderung der melmmnotiselen Blutkörper an, meint auch, duss zuerst 
ds Blut md dann erst der Magen, die Leber u. s. w. afficirt werde, 
‚worin ihm im Wesentlichen Budge beistimmt. "Vermuthlich erfolgt 
im Blüte eine theilweise Zersetzung, wenigstens findet sich nachSche- 
rer und Zimmermann das Kali tartarieum im Ham als Kali ear- 
'bonicum vor; das Antimon selbst wurde mit Sicherheit im Harn (gegen 
Orfila) nicht vorgefunden. Jedenfalls bedarf es hierzu wie bei ande- 
ren schweren Metallsalzen einer lange fortgesetzten Darreichung. Das 
Hauptansscheidungsorgan ist die Leber. Lewald (Untere. über den 
"Vebergang von Arzneimitteln in die Milch. Hab,-Schr. Breslau 1857) 
‚fand Antimon nach Darreichung von Brechweinstein in der Milch vor. 
Das Antiman schied schneller aus als naclı Goldschwefel, doch endete 
die Ausscheidung schon nach 80 St., während es nach Goldschwefel 
noch am 5. Tage nachweisbar war. Prof. Schäfer (Wien. Ztscht. 
N. F. I. 10. 1858) erhielt nach täglich 1 Gr. Brechweinstein 31/, St. 
nach dem Einnehmen aus dem Harn mittels des Maräls’schen Appa- 
rats einen Antimonspiegel (#. Antimonschwefelverbindungen). Nach 
Lorain un. Lassaigne (Ann. d’Hyg. Janv. 1859) int der Marsh’- 
sche Apparat zum Nachweis des Antimons in Vergifiungsfällen un- 

und sueeeseive Behandlung mit Salpeter-, Salz- 
atire und Schwefelwasserstaff sicherer. Wir haben schon in der Bin- 
leitung zu deu Metallen gefunden, dass sich die antiphlogistische Brech- 











weinsteinwirkung auf 


experimenten 

wirkung scheint also b) die auf dieB 
Zwar beobachtete Hortwig nach Einspı 
die Venen bei Pferden, nach 4 Gr. bei Hu 
doeh scheint uns überhanpt die Injektion ı 
sein, durch welches man eine Vi 


zu stark narkotischen Injektion diese 
‚Nur wenn «das Thier möglichst wenig di 
gequält wird, kann man die reine Wirkun, 
haupt erlaubt ist, vom gesunden Thieren 
Schluss zu machen, was wir in den meiste 
Mit tunlichster Sicherheit entscheidet nu 
kenbett und diese ergiebt, nach kurzdane 
constant eine anhaltende Verminderung < 
der früheren Fülle des Pulses, besonders 
Wirkung auf den Magen vorherging. 1 
deren wahrscheinliche Erklärung wir be 
wirkt der Brechweinstein fieber- und entz 
Pulsfrequenz herab, vermindert also In gl 
tendruck in den Gefässen ‚und wirkt Iiier 
-sudation direkt entgegen. Daher ist der 
Nutzen, als wirklich Steigerung der Pula 
inchrter Seitendruck in den eutzlindeten G 
lich im ersten Stadium akuter fieberhaften 
ter Exsmdation kann er nichts mehr nützei 
durch ‚diese, theils direkten Beobachtum 
Volkmann’s kämodynamischen Lehrss 
tungen sicherer die Brechweinsteinwirkung 
stets schr problematische Annahme einer # 
‚stoff auflösenden Wirkung. 

3) Wirkung auf die Respira 
(a. 4. 0.) fand in den Lungen stets eine ı 
thelium und Absonderung von Schleim um 
Entzündungen des Organs die Kapillares 
Ob dies der Fall sei, ist nicht zu entschel 
die einzige Wirkung. In dem Masse, al 
vermindert sich natiirlich auch das Bedärt 


4) Wirkung aufden Harnapparat. Die diaretische Wir- 


soll nach Ackermann erwiesen sein. Von der Art des Vor- 


che ‚Alles erklären, was sich noch nicht erklären lässt. Auf 
‚äussere Haut applieirt, erregt der Brechweinstein starke Entzün- 
g tim pustelartige Exsudationen unter die Oberhaut, welehe mit 
u Blatteru eine entfernte Achnlichkeit haben, Die entstehende Erup- _ 
n hat Ahnliche physiologische Folgewirkungen fir andere Organe, 
wir bei Sinapismen und Canthariden ausführlich sagten. 8.d. Sie 
Yon Wunden aus ist auch die Resorptionswir- 

g Ausserst heftig. 
©) Die Wirkung auf die Nervencentren ist eine anta- 


Veber die Krankheiten der "Antimonarbeiter 
h hmerz, Pustelbildung, Harnbeschwerden, Ve 
w)%L 
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wendung, ohne dass es möglich ist, im Bi 
eigenthümlichkeit jedesmal genau zu bez 
peutischen Effekt vermittelt. Scharf von ı 
die mehr oder weniger allgemeine Wirk 
innerlicher Einverleibung und die lokale 
Ausserlicher Anwendung. 

I. Speeielle Anwendung. A 
lation herabsetzendes, die Sekretion der 
vermehrendes, krankhafte Zustände einzı 
gendes Mittel. 1) In kleinen, selteı 
brechen erregenden Dosen (1/,—! 
biliösen Fiebern, um die Fortschafft 
keiten zu fördern, die sogenannten gastı 
besonders mit Salmiak. Nach oft beobael 
thode habe ich mich nie damit befreunden 
Abnahme der gastrischen Symptome nich 
gegen die man di kleinen Gaben bes 
Zunge, Appetitmangel, oder wo man Uebe 
Galle annehmen zu müssen glaubt, werde 
durch ein zeitig gereichtes Brechmittel bı 
dieser Art verschwinden am besten dur 
wasser, von bittern oder säuerlichen Medi 

» tarrhalischen, rheumatischenu 
Fiebern, um Auswurf, Schweiss und E: 
die Fieberhitze zu vermindern. Acke 
3. Reihe. II. p. 241. 1858) stellt nach s 
achtungen über die Temperatur- und Pu 
weinstein folgende Ansicht über dessen 
zündlichen Zuständen auf. „Die Verlang 
dert die lästige Hitze, doch ist der Bree 
Febrifugum, welches, wie Chinin, Digital 
in kleinen Dosen die eigenthümlichen 

systeme dauernd beseitigt, als deren Aust 
anzusehen sind. st deshalb bei Wech: 
und als blos symptomatisches Fiebermitte 
teren gehört er aber nicht nur insofern, al 
wendung auftretende Stoekung die Zeit fi 
zunimmt, sondern auch insofern, als name 
wendung desselben eine bedeutende Zunal 

Inanition, eine Abnahme des „Brennmat 

peraturverminderung herbeigeführt wird.‘ 
rnıg der Blutstockung Schweiss und Exan 
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Bee: ist wahrscheinlich und wird durch die Erfahrung am 
erforderlich. 
2) In mittleren, anfangs Ekel oder Erbrechen 
tregenden Gaben, 1/,—!/ Gr. So die gewöhnliche Bezeich- 
ing, wiewohl oft genug diese Symptome fehlen. a) Gegen Ent- 
dungen. «) Lungenentzündung. Für primäre nicht 
plieirte Pneumonie ist der Brechweinstein in mittleren Dosen 


auch ohne das geheilt wurden, so wird der beschäftigte Prak- 
ter, besonders wenn er seine Kranken nicht, wie im Hospitale, unter 
ker Arztlicher Aufsicht haben kann, sehr wohl thun, dazu zu greifen 
ee Nez She ‚oder allgemeinen 


ch, es erfolgt Schweiss und. erleichterte Expektoration, Zu Be 
haltendes Erbrechen oder Durchfall oder Fälle, in denen man letz- 
überhaupt zu fürchten hat, erheischen Zusatz von Opium, lässt 
gar nicht unch, tritt anhaltendes Erbrechen und Schlnchzen ein, so 
85 der Brechweinstein anfgegeben werden. Steigert sich die Ent- 
„ Ist der Kranke jung und kräftig, #0 steigert man auch die 


täglich 
ie läugnen entschieden, dass der Nachlass der Symptome stets nur 
r eintretenden Hepatisation zuzuschreiben sei (Diet). Oft genng 


, Ueber die ursei des Breehweinsteins bei Pneumanie und 
onchitis sagt Ackermann (a. a. O.) Folgendes. „Er wirkt hier- 
neben seinem Einftusse auf die Wärmeproduktion und auf len 
auch durch Erleichterung der Eixpektoration. Diese letztere 
theils ‚dureh die mit dem Brechakte verbundenen ‚fureirten Ex- 

i egungen, theils durch eine Verflüssigung des. Lungen- 
d’Bronchialsckrets (Folge einer durch die in den astliren) uil und 

56* 
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‚Calomel vorgezogen wird. 7) Bei schr akuten Rlienmatismen 
mittlere Gaben von Brechweinstein meist ohne grossen Erfolg; 
‚empfahlen. in diesen Fällen schon früher Chinin und Opium. 


Opium. €) Danielssen (Norsk Magazin Bd. 9. p. 761) 
‚eine Lösung von 6—20 Gr. Brechweinstein in 8.3 Wasser, 
1 Esslöffel als das beste Mittel gegen Spedalskhed und Pao- 
, indem er in ihnen eine Vermehrung des Faserstoffgchalter im 
"erblickt. Achnliehe Beobachtungen machte Boeek: 
d’observations sur les mal. de In peau par: D. u. B. 
1855. 2) Marcotte (Bull de Ther. LIL p. 49. Juill. ren 
ind Bonfils (Gaz. des Höp. 21. 1858) wollen nach Rasori’s 
\ethode ‚mittlere Dosen von B. gegen Chorea nützlich. gefunden ha- 
ven. Bouchut (Gaz. des Höp. 71. 73. 1858) sah nur 1 mal Er- 
lg, in den übrigen Fällen nahm die Krankheit zu. 
© b) Als Nauseosum giebt man den Brechweinstein zuweilen in 
len sogenannten Ekelkuren zu 1/,—1 Gr. ulle drei Stunden bei Hy- 
jochondrie, Hysterie und RA eng Zuständen, um vervöse Anf« 
je zu beseitigen. Richter und Lessing halten ihn 
Mir das beste Vorbauungsmittel epileptischer Anfälle, Die eintretende 
Relaxation der Gewebe macht ihn nützlich bei Reposition von Luxa- 
onen und Hernien. 
8) In Breehen erregenden Gaben, 2—5 Gr. p. di, 
in Verbindung mit Ipeeneuanha.  Stürkere Grade von Magen- 
lassen ihn weniger passend als Ipecacuanhıa erscheinen. 
Leber die Wirkungsunterschiede zwischen Brechweinstein, Kupfervi- 
Kriol und Ipeoneuanhın sowie über die Entferntwirkungen der Brech- 
mittel anf Puls, Athem' und Hauttemperatur war oben unter „‚Wir- 
die Rede. Wir haben daher hier nur noch Folgendes über 
die Wirkung und die Anwendung «des Brechweinsteins als Emetienn 
Aid über Brechmittel überhaupt hinzuzufügen. Wir beschränken uns 
dabei natürlich nur auf das, was für die Pharmakologie unmittelbare 
Wichtigkeit hat. — a) Wirkung der Breehmittel auf den 
Magen. Die Betrachtung der speeiellen Mechanismen der beim Er- 
breehen thätigen Apparate, wie man sie vorzüglich durch Vivisektionen 
an eischfressenden oder wiederkäuenden Bäugethieren kennen lernt, 
dass der Brechakt eine eomplieirte Thätigkeit ist; insofern bei 
Iben die Muskulatur des Magens und der Ansathmungsmuskeln 








(ka 


in Anspruch genommen werden, Der erste Akt ist Auf- 
des Magens, auf welche eine Zusammenziehung des ‚Pförtner- 
folgt, die den Mageninhalt von rechts nach links in die Cardia- 


f 


u; 
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partie schiebt. Der Grad und die 
sowohl auf diese Bewegungen selbı 
wesentlichen Einfluss. Ist der Ma 
Luft durch die geöffnete Speiseröhr« 
dieselbe wenig oder gar keine fer 
Magens vor sich hertreibt , besondeı 
so schwach war, dass nur eine eim 
Contraktion des Pylorustheiles dad 
bei Luftanfüllung des Magens stärkı 
Magen prall anfüllenden Substanzen 
peristaltisches Austreten zwar etwa 
stossen, jedoch leichter als das: A 
kommen. ‚ Daher bedarf es in solel 
lichen Brechmittels, sondern es g« 
Reizung des Rachens. Viel feste 

nissmässig leicht entleert, daher kan 
sein; befinden sich dagegen nur w 
Magen, so wird zu ihrer Entfernun; 
verlangt und deshalb die Gabe staı 
holt werden müssen. Daher auch « 
Kranken vorher etwas trinken zu | 
artig zu verflüssigen, theils um ds 
nächste Wirkung der Brechmittel ay 
des Inhaltes desselben auf direkte 
fachen bekannten Uebel, die aus U 
rungsstoffen oder pathologischen $ı 
Folge ist aber vermehrte Sekretion 
nach beendetem Brechakte sich frül 
und verbesserte Verdauung einstelle 
desto leichter sammeln sich die zu 
diesem an, wodurch das Brechen e 
macht wird. Aus diesem Grunde € 
Katzen leicht, Pferde und Kaninch 
tritt Erbrechen oft sehr schwer ein. 
kanal. Die Athembewegungen u 
sehr wesentliche Art. Die diese 
Einathinungsbewegungen treiben du 
die Bauchmuskeln sich ausdehnen. 

dene heftige Ausatlımungsbewegun; 
Lungen und bewirkt die gleichzei 
gegen die Eingeweide des Unterleil 
kürlich Kothabgang erfolgt, häufig 
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und die Darmverdanung ähnlich wie die des Magens bleibend 
h wird, Hernien sind nur selten eine Contraindikation, da 
bei vorsichtiger Zurtickhalten nicht so bedeutend heraustreten als 
n denken sollte. c) Wirkung der Breehmittel auf die 
skeln. Die eintretende Relaxation der Muskeln macht es mög- 

Britehe und Luxationen zu reponiren. Meist genügt hierzu der 

grad der Wirkung. d) Wirkung auf Gehirn und Rücken- 

rk. Die schon oben beschriebene antagonistische Wirkung des 
Brechweinsteins und der Brechmittel überhaupt macht kleinere anhal- 
tende Gaben sowohl ala Brechen erregende zu guten Mitteln, um Rei- 
gaza des Gehirns und Rückenmarks, fixe Ideen, Tob- 
"ichtanfälle, epileptische und Erscheinungen von Chorea u. a. zu be- 
‚zeitigen und den Kranken zu beruhigen, auch wohl, wenn, wie so oft, 
erstere Zustände von gastrischen Unreinigkeiten abhängen, die ganze 
‚Krankheit zu beseitigen. 

Indicirt sind Brechmittel: 1) Als Entleerungsmittel des 
überfüllien Magens in den unter der Wirkung genannten Fällen. 
2) Als Expektorantia bei Oedemen und Schleimanliäufungen in der 
Lunge aus verschiedenartigen Ursachen, zur Entfernung eroupöser Mem- 
branen und locker ansitzender fremder Körper im Kehlkopf, Luftröhre 
und Bronchien. 3) Als Hervorrufungsmittel zögernder akuter Exan- 
theme und kritischer Schweisse in verschiedenen Krankheiten. 4) Ge- 
‚gen Gebärmutterblutungen (Wenzel, Higginbottom) sollen Brech- 
mittel zuweilen entschieden nützen, 5) Gegen beginnende Tuberkulose 
sind in meines Vaters ein Paar Male auf englische Empfehlun- 
gen hin Versuche mit wiederholten Brechmitteln gemacht worden, 
doch musste man, bei der voranssichtlichen Wirkungslosigkeit, aus 
Gründen der Humanität bald davon abstehen. 6) Man war der Mei- 
nung, durch ein zeitig gereichtes Brechmittel ohne Tartarus emeticus 
die Entwickelung des Typhus abortiv hemmen zu können und gab es 
vorzüglich bei dickem Zungenbeleg. Die veranlasste Darmreizung ber 

zuweilen eine stürmische Entwickelung des Typhuspracesses, 
namentlich auf der Darmschleimhaut, ohne irgend einen Vortheil zu 
‚gewähren. _Mancher sogenannte abortiv geheilte Typhus dürfte gar 
‚keiner gewesen sein. 

B. Aeusserlich. 1) Als Einspritzung in die Medianvene bei 
drohender Exstickung ; 2) in die Harnröhre zur Hervorrufung unter- 
drückter Tripper; 3) als Klystir (1 Gr.) nach Yonng (Edinb. mod. 
‚Journ. Jan. 1856) bei hartnäckiger Rigidität des Muttermundes während 
der Geburt. Lowder u. Gilmonr (Lancet II, 20. Nov. 1858) 
‚saben denselben Erfolg von innerlichen ekelerregenden Dosen. 4) Als 
Waschung bei Alopoecia von Dr. Friedrich hierselbst empfohlen 


. 
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und von mir einmal mit sehr gutem Erfol 
Pflaster von Brechweinstein bis zur erfol, 
sehr kräftige Ableitungsmittel bei fast allen 
der Respirationsschleimhaut (namentlich € 
fells, der Gelenke, der Hirnhäute und dı 
Bull de Ther. Juill. 1849, besonders bei 
empfehlen. Dass bei Anwendung von Ss 
Brechweinstein nach anderen Theilen hir 
wirke, ist ein eingebildeter Naehtheil. € 
1851) sah an gesunden Körperstellen el 
kranken, Er fand die Einreibungen von B 
a)in der ersten und zweiten Periode der Art 
Pusteln erschienen nur selten, höchstens 
akuter Pneumonie und Pleuresie. 

Gabe nnd Form: Zu V—4 Gr. jena 
Indikationen, in wässriger Lösung. 8. Ipee 
erregende Gaben Y/,n—\/a, ekelerregende '/, 
Acusserlieh zu Sall IB —3jj auf 3j Fett 
3) Wasser, zu Einspritzung in die Venen 6 
* Theile 1—4 Gr. auf 3) Wasser. Zu 






















parate: 1) Vinum Antimonii 
(Pharın. Saxon. Boruss. et Austr.): Tart. stib 
nderpraxis als Expektorans, Bechicmn un 
ersteren beiden Zwecken zu 5—10 Tr. gern m 
mittel alle 10 Min. ı Theelöffel, 3j = 2 Gr. 
tum ex Tartaro stibiato s. Autenrie 
stib. 3j, Adip. suill. 3j. Paretar recens. In 
doppelt so stark. Erhs- bis hohnengross einzur 

Gegenmittel: Galläpfelanfguss, chin, 
haltige Mittel, die jedoch die Resorption nicht 

















B. Die Antimonschwefelv 


a) Antimonium sulphuratum nigrum 
faches Schwefelani 

Vorkommen: Kommt in der X 
bunden, als Granspiessglanzerz, im Harz, im 
wald, Ungarn u. s. w. vor und kann zu medieir 
ganz zu entfernenden Beimengung wegen nicht 

Bereitung: (Pharm. Boruss.): 21 Th 
timons mit 9 Th. gereinigten Schwefels gemise) 
einer daumendieken Lage Kochsalz bedeckt unı 
erkaltete Masse gepulvert. 

Eigenschaften: Schwarzes, feinvert 
oder strahlig krystallinische zuckerhutförmige 
des Handels), in Wasser und Milchsäure unlö 
‚ohne Zersetzung zu verflüchtigen. Sb &- 

Wirkung, Anwendung n. s. w. sieht 
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b) Kermes minorale, Mineralkermes. 

Synonym: Sulphur »tibiatum rubenm. 
Bereitung (Pharm. Saxon.): Natri sulphurato-hydrothioniei stibiati 
os Salzı 3 Na, Sl 18 HO) 31, Ag, dest. ferv. 3 uxjr, 
in, erad, 33), 2 St. lan gekocht und das entweichende Wasser fort- 
während ersetzt, das fütrirte Dokokt mit destillirtem Wasser vermischt und 
allmälig Acid. mur. dil. im Ucherschusse zugesetzt, der Niederschlag nusge- 
waschen und getrocknet. Nach der Pharm. Boruss. VI. werden 2 ff kol- 
lens. Natron in 20 # heissen Wassers gelöst, 1 3 Schwefelantimon zugesetzt, 

‚gekocht und ltrirt. 

Eigenschaften: Das nach der Pharm. Saxon. Angestellte oxyd- 
freie Kermes ist ein schön rothbraunes Pulver, welches bei höherer Tempe- 

schrallzt und sich ia dreifach Schwefelantimon verwandelt, In kaltem 

'asser unlöslich, etwas In Mllchsäure und Aetzkalilauge, Teicht in kochender 
Salzsdure. Die Zusammensetzung ist noch nicht genau ermittelt und wohl 
mach den verschiedenen Bereitungsweisen verschieden. Nach der Pharm, 
Boruss. dargestellt, ist es theils eine Verbindung von Schwefelantimon mit 
Antimonoxyd, theils enthält es krystallinisches Antimonosyd in unbestimmter 
Menge mechanisch beigemengt. Das nach der Pharm. Saxon. bereitete ist 
vermuthlich dem dreifach Schwefelantimon analog zusammengesetzt: Sb&,. 
Liebig hat die Formel 2 (8b 2 8,) + (8b, 0,). Francqui (Presse med. 
42. 1850) erklärt Mineralkermes für Sulphoantimonsäure ,.d. 1. eine allotro- 
pische braune Modifikation «des natürlich vorkommenden Schwefelantimon. 
Eigentlich sollte ein #0 unzuverlässiges Präparat nie angewendet werden, 

©) Sulphursuratum antimonti, Goldschwefel, 

Synonyme: Antimonpentasulphid, Salphur stibintum aurantiscur, 

Bereitung (Pharm. Saxon.): Natri sulphurato-hydrothioniei stiblati 
(Schlippe’sches Salz) in Aq. dest. gelöst und verdünnte Salzsäure bis zur 
vollendeten Präcipitatbildung zugesetzt. 

Eigenschaften; Orangefarhenes Pulvor von schr schwachem Schwe- 
felgeruch, in kaltem Wasser unauflöalich, beim Kochen mit Wasser zersetzt, 
in Actzammoniak und Actznntronlauge löslich, in Salzeäure unter Abgabe von 
Schwefel. Sb 8,. 

Koent (Preise möd. 10.1851) hält alle 3 Schwerelungwstufen dem Prin- 
eipe ihrer Zusammensetzung nach für gleich, nämlich Sb-8, und nur dureh 
Beimengungen verschieden. 

Wirkung. Zimmermann (Meletemata de Antimonio. Diss, 
inang. Dorp. 1849) hat mit den drei Schwefelungsstufen des Antimon 
mehrfache Versuche angestellt , hauptsächlich um die Löslichkeit der- 
selben zu prilfen. 1) Wirkung auf den Darmkanal, Nach 
2. ist das schwarze Schwefelantimon im Magensafte so gut wie unlös- 
lieh, während das rothe etwas auflöslich ist. Dem entsprechend kann 
das rothe Präparat, wie Zimmermann an Katzen salı, Erbrechen 
bewirken, während das schwarze nach Zimmermann zu %/, 3 ohne 
besondere Wirkung blieb. Zimmermann meint, dass die Milch- 
allure des Magens diese Stoffe aufläst und dieselben somit als milch- 
saure Salze ebenso zur Wirksamkeit gelangen wie der Brechweinstein. 
Die Ursache dieses verschiedenartigen Verhaltens zur Milchsäure soll 
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darin liegen, dass die krystallinischen Pa 
rats dem Eingriffe der Säure Widerstand le 
Präparat nicht thut. Ich kann auf Grund 
selbst und an Kranken das schwarze An 
wirkungslos erklären, da ich häufig scho 
Uebelkeit nnd Brechneigung beobachtete, 
jener Dissertation findet von theoretischer? 
ten Beweisfilhrung nicht ausreichend. Eı 
eine Unlöslichkeit des schwarzen Schwefel: 
wenn Zimmermann nachgewiesen hättı 
Präparats in den Magen dieselbe Menge ı 
geschieden werde. Lässt sich dies nich‘ 
immer noch annehmen, dass durch die Säı 
moniak und Schwefelammonium des Dick 
Lösung und Wirkung gelange. Anch der 
phuraurat und Antimonoxyd im Magensafl 
als milchsaure Salze wirken, musste genaı 
war die Menge des Aufgelösten, dann der 
er da auch in diesem Falle ein 
tiei Theile des Darmkanals zur Aufl 
Galle bei 370 C. digerirt, wurde vom Anı 
mit besitzen die rothen Schwefelpräparate 

Brechweinsteins und unterscheiden sich nu 
Ob und in wieweit die Wirkung der 
gen durch das beigemengte Antimonoxyd I 
heit noch nicht nachgewiesen. Der beis 
Seinige beitragen, die exeitirende Wirkun; 
und Lungen zu ve °n. Wenn sich J 
folge man nach Brechweinstein Antimon 
auch vom Sulphuraurat bestätigen sollte, 

die ihm von Unzer zugeschriebene milze« 
klären (?!) (über die Wirkung auf die andere 
— 2) Ausscheidung aus dem Org: 
Theil der Antimonschwefelverbindungen se 
Darmkanal aus, ein kleiner Theil geht in 
aus in die Körpersekretionen über. Lew 
gang von Arzneien in die Milch — Hab. 
dass nach Darreichung von Goldschwefel 

in die Milch überging, dafiir aber auch w 
verweilte als nach Brechweinstein, desseı 
80 St. beendet war. Prof. Schäfer ( 
1858) erhielt nach Goldschwefel aus dem 










































891 


schen Apparats zuweilen, aber nicht immer, einen Antimonspiegel, 
nach Kermes stets. 

Anwendung. Die 3 Schwefelverbindungen des Antimon gel- 
ten als sog. „milde Mittel“ und werden deshalb von Vielen dem ener- 
gischer wirkenden Brechweinstein vorgezogen, wo man (meist mit Un- 
recht) von dessen stärkerer Wirkung Nachtheil für den Kranken fürchtet. 
Milder wirken die Schwefelverbindungen nur insofern, als ihr grössere: 
Theil gar nichts wirkt und nur eine kleine Portion (Antimonoxyd?) 
in Aktion tritt. Dass dies aber kein Vorzug der Schwefelverbindungen 
sei, jat klar: jedenfalls sind sie eben aus demselben Grunde und weil 
man nie genau weiss, wie viel von dem Präparat zur Wirkung gelangt, 
schr umzuverliissig und viel zweckmässiger durch Brechweinstein zu 
ersetzen. Man hat sie innerlich benutzt als Förderungsmittel der Hant- 
funktion und des Auswurfs: 1) bei herpetischen Ausschlägen und 
Krätze. Dass sie bei letzterer nichts nützen können, da weder eine 
ineehanische Entfernung der Acari, noch eine Tödtung derselben ein- 
tritt, ist sicher. 2) Bei katarrhalischen und skrophulösen Affektionen 
der Luftwege und deren Symptomen, zur Förderung der Expektoration. 
Kermes namentlich bei Keuehhusten. Kermes und Sulphuranrat wer- 
en namentlich in der Kinderpraxis bei primären und sekundären 
Pneumonien oft da gegeben, wo man den Brechweinstein seiner stär- 
keren Lokalwirkung wegen vermeiden will. 3) Weil man Antimon 
zuweilen in der Leber und Milz vorfand, hat man dessen Schwefelver- 
bindungen, freilich ohne allen Erfolg, bei Leber- und Milztumoren, s0- 
wie bei Wechselfieber benutzt. 

Gabe und Form: Das schwarze Schwefelantimon zu 2—20 Gr. in 
‚Pulver, las Kormes und das Sulphuraurat zu"), —2 Gr. in Pulver , Pillen, 
Linktus. . Die Plumer’schen Pulver ». bei Calomel. 

Präparate: 1) des Goldschwefels: Sapo antimonialis, 
Spiesaglanzseife (Pharm. Saxon.): Sulph. aurat. 3) in Aetzkaliluuge gelöst, 
wit der dreifachen Wassermenge versetzt und Sapon. med. $v). bei gelinder 
Wärme nd dann noch so.viel Aetzkalilauge zugesetzt, bis die rothe Farbe 
sehwindet. Weissgraue, seifenartige, in Wasser lösliche , an der Luft und 
lurch Säuren zersetzbare Masse; besteht aus Schwefelantimon , Schwefelka- 
um und Seife. Früher zu 3— 10 Gr, in Pillen bei sogenannten Pfortader- 
‚stockungen und bei herpetischen Hautleiden. Soll nie Durchfall oder Erbre- 
‚chen bewirken. 2) Des schwarzen Schwefelantimons: die glück- 
licher Weise jetzt obsoleten Morsuli Kunkelii ans Antimon. erud., Zucker 
und Zimmt. Zu 1—3 Stück bei Gicht, Rheuma , Skropkulose und chroni- 
schen Exanthemen. 

C. Liquor stibii muriatiei. 
Synonyme: Butyrım Antimonli, Spiessglanzbutter. 
Bereltung (Pharm. Saxon.): Stib, oxydat. fuse, Nate, murlat. 


Zu), Acid. sulph, erud. Zj# und 34 Wasser dostillist, Auch durch Lösen 
von Antim. erud. in Sulasdure. 
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Eigenschaften: Wasserhelle oder gel 
artige Flüssigkeit, an der Luft erstickend riec 
stossende, durch Wasser in ein sanres lösliches 
(früher als Algaroth benutztes) Salz zerfallende F 
bis 1,450. 8b Ch,. 

Anwendung. Ein starkes, aber nic 
mittel, das aber weit um sich greift. Am ı 
vergifteten Wunden , Warzen, Condylomen, 
lomen. Landolfi’s Methode der Krebsbe 

Form: Rein oder in Salben 3j auf $B Fr 

Die Caleariasulphurato-stibiata, 
Schwefel und Kalk, grau, in Wasser ziemlich 1ö 
1 Gr. in Pulver oder Dekokt bei skrophulöse 
Das weisse Antimonoxyd (Stibium oxydatu 
Oxydul (Cracus metallorum) sind als Emetic 
braucht worden 

In England wird ein durch Glühen von t 
gewonnenes Pulver als Pulvis Jacobi (Jan 
Rheumatismen, Hautleiden und Katarrhen benu 

Das durch Rösten des schwarzen Schwefe 
von Antimonoxyd und Antimonsäure brauchte ı 
Spiessglanzasche (Cinis Antimonüi), das du 
Schwefelantimon mit überschüssigem Salpeter 
mit Wasser erhaltene zweifach antimonsaure K 
phoreticum ablutum, Cerussa Autim 
nii alba. 





























2) Chromsäure, Acidum chromi 
doppeltehromsaures Kali, F 
neutraleund Kalibich 


Darstellung und Eigenschaften: 
Fällen von chromsaurem Kali durch Kiesellusssä 
theilen einer gesättigten Lösung von doppelt chr 
theilen eone. Schwefelsäure, Filtriren durch Gla 
Zinnoberrothe Krystalle oder ein kermesrothes 
lich), färbt die Haut u. a. organische Substanzeı 
leicht löslich, von saurem, adstringirendem Ge 
säure, schwetlige Säure und organische Substar 
Cr O,. — 2) Einfach chromsanres Kali 
des Chromeisensteins mit Salpeter oder Zusatz 
Lösung von doppelt chromsaurem bis di 
Reaktion alkalisch wird, und Auskrystallisiren 
beständige Prismen, in 2 Th. kalten Wassers I 
dem Geschmack, das Verbrennen organischer 8 
05. — 3) Doppelt chromsaures Kali. 1 
Salzes und Versetzen mit Salpetersäure, durch \ 
ein Theil seiner Base entzogen und salpetersa 
Kali gebildet wird. Letzteres wird durch Krysi 

Eigenschaften: Grosse morgenrothe v 
beim Erhitzen verknisternd und ohne Zersetzun, 
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Erwärmen mit Schwefelsäure entwickelt sich Sauerstoffgas. In kaltem Was- 
ser ziemlich schwer (10 Th.), in Alkohol nicht auflöslich , geruchlos, von bit- 
tere, metallische, lange anhaltendem Geschmack. KO, Cr O,. 

Wirkung der Chromsäure. Chromsäure giebt an orga- 
nische u. a. Substanzen leicht Sauerstoff ab und wird dadurch zu 
Chromoxyd (Cry Oy) redueirt und jene dadurch bei intensiver Einwir- 
kung verbrannt, ‚Bei innerer Einwirkung entstehen alle Erscheinungen 
lehhafter Entztindung des Darmtraktus. Schr verdinnte Lösungen 
eonserviren die Struktur organischer Gewebe, weshalb man die Säure 
zu mikroskopischen Zwecken bemutzt hat. 

Anwendung der Chromsäure, Dieselbe ist zur Zeit nur 
äusserlieh und zwar als ein langsam , aber tief und anhaltendes Aetz- 
mittel bei Condylomen (von Schuh), bei Krebs, Hämorrhoidalknoten 
u. s. w. benutzt worden. Am besten wird eine cone. Lösung mittels 
eines Glasstaber auf die Stelle aufgetragen. Schmerz gering und von 
kurzer Dauer, Schorf diek, Substanzverlust bedentend, Entzündung und 
Schwellung der Nachbartheile gering (Sehuh), ziemlich stark mit 
Eiterang nach Marshall (Lancet I. 4. Jan. 1857). Derselbe am- 
phiehlt sie bei warzigen Exkrescenzen ; meist genigt eine Applikation 


„(100 Gr. Chroms. auf 1 3 Wasser). 


Wirkung und Anwendung des einfach chromaau- 
renKali. 4.Eigenschaften dieses Salzes sind @, die man zur Zeit 
therapeutisch benutzt hat: 1) die Eigenschaft ‚rbrennung orga- 
nischer damit getränkter und dann angezlindeter Stoffe zu fördern, hat 
Jacobson benutzt, nm Moxen damit herzustellen. (Dieselben sollen 
aber sehr unangenehm Funken sprühen). 2) Die Fäulniss hindernde 
Eigenschaft kann (abgesehen von ihrem Nutzen bei Conservirung 
mikroskopischer und anatomischer Präparate) eine schwache Lö- 
sung bei unreinen, stinkenden Gesehwiüren nützlich machen, vielleicht 
auch deren Anwendung gegen pflanzliche Parasiten 'z. B. bei Favus 
reehtfertigen. 3) Die reizende und in eone. Auflösung ätzende Eigen- 
schaft hat das chromsaure Kali bei Hormhantgeschwilren , granulöser 
Bindehantentziindung, eallösen Geschwüren, bei Warzen, Condylomen, 
Muttermälern u. dergl. nutzbar erscheinen Inssen. Blaschko (Med. 
Centr.-Ztg. 65. 1858) beseitigte Warzen binnen 3—4 Wochen durch 
eine Salbe aus 2 Gr. chroms. Kali auf '/, 3 Fett. 4) Die leicht und 
‚schnell brechenerregende Wirkung veranlasste Jacobson, das Mittel 
ala Emetieum zu 2—5 Gr. (Kindern ,,—1 Gr) in Auflösung zu ge- 
ben. Kleine Dosen (1/,—!, Gr.) sollen bei sog. Ekelkuren bei Ma- 
nie, Hysterie u. dergl. wochenlang ohne Schaden gegeben wer- 
den können. 


Gabeund Form. Als Astzwittel in Palver oder wässriger Lösung, 


k 
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und unterphosphorige Säure gegen die gewöhnliche Ansicht durchaus 
nicht giftig wirken. 8. Phosphor. Mögen wir mm an eine wirkliche 
‚chemische Verbindung (Liebig), oder an eine bloss mechanische 
Vereinigung (Kendall und Edwards) glauben, so ist jedenfalls 
die Vereinigung fest genug, um störend auf die Zellbildung aus den 
Eiweissverbindungen des Körpers einzuwirken, besonders da Orfila, 
Meurer und von Bibra Arsen sehr constant in der Leber, dem 
wichtigsten Zellbildungsorgan, vorfanden. Es liesse sich also wohl 
annehmen, dass der Organismus sich zwar schnell des Arsens im Blute 
md den übrigen Körperflüssigkeiten entledigt, aber, was auch Hunt 
bestätigt, die Leber das hauptsächlichste Ablagerungsorgan bildet, in 
welchem es lange verweilt und fort und fort, wenn auch allmilig, da- 
selbst den organischen Zellbildungsprocess durch seine Jangsume Ver- 
einigung mit dem Eiweiss beeinträchtigt, dass also dort eigentlich, 
ebenso wie wir es beim Eisen sahen, die eigentliche Vereinigungs- 
‚stätte zu suchen sei, zu welcher das rasch strömende Blut in den flbri- 
‚gen Körpertheilen wenig Gelegenheit bietet. Achnlich mag das Ver- 
"hältniss in der Milz sich gestalten, wo es vielleicht den Zerstürungs- 
process der Blutkörper in entsprechender Weise hindert, vielleicht 
selbst unter Austreibung des Eisens sich an dessen Stelle mit dem 
Hiämatin der Blutkörper verbindet. Die nach langem Arsengebrauch 
eintretende Anämie und Hydrämie (Metallchlorose) scheint dafür zu 
sprechen. Ihre nahen Beziehungen zu diesen beiden Organen beur- 
kundet die ars, Säure übrigens auch durch ihr Ausgeschiedenwerden 
‚durch die Galle, die lange Zeit noch auf Arsen reagirt. Auf die Blut- 
bewegung scheint dieselbe in arzueilichen Dosen keine besondere Ein- 
wirkung auszuüben, doch wollen Dumeril, Demarquay und 
Beeointe eine geringe Temperatursteigerung danach beobachtet 
haben. 8. Arsenvergiftung. 
3) Wirkung anf die Kusseren Körperbedeckungen. 
Auf der unverletzten Oberhaut ruft wmgelöste arsenige Säure keine 
nachweisbaren Veränderungen hervor; in gelösten Zustande und ge- 
nügender Concentration applicirt, entsteht bei lingerer Einwirkung 
oder Öfterer Wiederholmg Entzindung und Blasenbildung. Nach 
Brown (Edinb. med. jour. Aug. 1857) entstehen beim Baden in 
Arsenwasser Entzündung der Haut mit Pustelbildung und Ulceration. 
Achnliches wurde auch bei 2 Personen in den alsbald aufzuführenden 
Fällen von Cagnat beobachtet, Auf den der Epidermis beraubten 
Haut, Wund- oder Geschwilrsflächen entsteht füst sofort lebhafter 
Schmerz und binnen Kurzem heftige, ausgebreitete, häufig in Brand 
übergehende Entziindung. Nach Ablösung des trocknen, lederartigen 
Brandschorfes, die binnen etwa 14 Tagen erfolgt, zeigt sich die unter- 
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Säure erhalten hatte, kein Arsen mehr nachweisen. — 
heidung durch den Harn. Nach Meurer, Bibra, 
‚Hirsch, Orfila, Schroffn. A. findet sich Arsen nach 










;paraten 
‚den Harn bat Prof. Schäfer (Wien. Ztschr. N. F. L 10. 1858) 
teilt und dabei in Beantwortung inehrerer sich gestellter Fragen 
des gefunden. 1) Bei Beantwortung der Frage: wann tritt 
im Harn nach Einnahme eines Arsenpräparats auf und wie lange 
seine Ausscheidung nach Aussetzen des Medikaments? ergab 
dass der Harn 1 Stunde nach Einnehmen von 10 Tr. Solut. 
AÄrsenspuren zeigte, dass es aber (zufolge von 24 Unter- 
0 gen) keine bestimmte Frist fir das letzte Auftreten des Arsena 

N Harn giebt, sich dasselbe vielmehr nach der grösseren oder gerin- 
reren Dosis und der längeren Dauer der Anwendung richtet. Das 
m wird gänzlich ausgeschieden und diese Ausscheidung durch 
"Diuretien abgekürzt. — 2) Die Frage, ob Arsen in den Knochen als 
|dreibasisch - arsensaurer Kalk länger zurlickgehalten werde, scheint 
nach dem einen von Sch. beobachteten Falle bejaht, nach dem an- 
dern verneint werden zu milssen. — Auch in Neugebilden: Schuppen 
Be und Psoriasis, Carcinom der Brustdrise konnte Sch. nach 
lung Arsen nachweisen. — b) Ausscheidung dureh 

\die Milch. In der Milch einer Ziege fünd L,ewald (Unters, üb: d. 
Veberg. von Arzneim. in die Milch. Habil.-Schr. Breslau 1857) nach 
6 Tr, Sol. Fowleri, 2mal wiederholt, schon nach 17 St, Arsen 

wor; nach 60 St. war es verschwunden. — e) Ausscheidung 
dureh die Haut und dieLungen. Capello (Gaza. Sarda 5. 
7) will Absterben der Stubenfliegen in der Nähe von Personen, 
‚Arsen einnehmen, beobachtet haben und glaubt, dass dies von dem 

f ' der Haut- und Limgenexhalation an Arsengas herrühre. — 
0) Ausscheidung durch den Darmkanal. Durch die Fäces 
"ein grosser Theil der arsenigen Säure unverändert, oder mit den 

und Alkalien des Darmkanals verbunden entfernt, doch scheint 

inter Umständen ein Theil derselben längere Zeit ungeläst im Darm- 
Br zu verweilen und erst gelegentlich zur Auflösung und Wirkung 
gelangen, weshalb Steigerung der Arsendosen von Hunt (Times, 
Me Sept. 1850) verworfen wird. Genaueres ist zur Zeit hierüber 
‚nieht bekannt. Auch metallisches Arsen scheidet, weım es als 

lee in de Magen eingflhrt wir, dor die Fücs zum Te am 
‚aber nicht so vollständig, wie dies Bretschneider (Quae- 
‚dam de Arsenici effieneia diaquisitiones. Diss. inaug. Dorp. 1858) ge- 
‚gen Schroff behauptet. 
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Cigurren) Vergiftungserscheinungen eintreten können, wird durch 
die interessanten Versuche von Prof. Bunsen (Vjhrschr. f. ger. Med. 
XI. p. 33. 1857) bewiesen, wenn auch in dem bekannten, von Mul= 
tedo, Ageno und Granara (Annali universali Octobre 1856) be- 
‚schriebenen Vergiftungsfalle des Priesters Bottaro dureh 
Arsenhältige Cigarren, schwerlich eine Vergiftung in der gedachten 
Weise stattgefunden hat. Vergl. auch die Untersuchungen von Abbene 
(Amn. CHyg. Janv, 1856). — Die narkotische Intoxikation be- 
steht nach Ohristison in äusserster Schwäche, Gliederzittern, epi- 
und tetanischen Erscheinungen und besonders Coma, Para- 
- Aysen, stürmischen Herzbewegungen. Die Darmaffektion kann ganz 
fehlen oder sich in verschiedenem Grade damit verbinden. Die Ent- 
stehung dieser Form ist noch nicht ermittelt. Eine Art von Mittelstufe 
zwischen der akuten und chronischen Arsenikvergiftung bildet dieschon 
von Thilenins, später von Orfila, Ohristison, Murray und 
Behrend erwähnte und vonRaoul Leroy (Gaz. höhdam. IV. 1857) 
genauer beschriebene Arseniklähmung. Sie nähert sich der akuten 
Form, weil sie fast unmittelbar nach den vorhergehenden Verdauungs- 
störungen auftritt, der chronischen, weil sie Jahre lang andauern kann. 
‚Sie unterscheidet sieh von der Bleilähmung dadurch, dass sie sich meist 
auf alle Extremitäten (namentlich die unteren) erstreckt, dass die all- 
gemeine Abmagerang nicht mit Atrophie der Extensoren verbunden 
isty obgleich auch bei ihr die halbgebogene Stellung der Extremitäten 
vorkommt, dass die Bewegungsfähigkeit in einer grösseren Strecke auf- 
gehoben und die Sensibilität in demselben Maasse wie die Bewegung 
vermindert ist. Dabei zeigen sich in den Gliedern Krämpfe, schmerz- 
hafte Zuckungen, Gefühl von Taubsein und Formikation. Schwächere 
Grade der Arsenlähmung treten in unbestimmten Perioden unter der 
Form von Schwäche der Extremitäten auf. — 2) Chronische Ar- 
senikvergiftung. Dieselbe kann theils durch arzneilichen Mirs- 
brauch, teils durch technische Einfltisse bei Malern, Färbern, Hütten- 
leuten, Behrotgiessern n. a., theils durch Conditorei- und Spielwanren; 
Tapeten 1. #. w. bedingt werden. Man beobachtet : Störung der Di- 
gestion, reichliche Blähungen, Wärme- oder Schmerzgefühl im Leibe, 
Appetitinangel, Trockenheit im Munde, Speichelfhuss, Durst, Ekel und 
Erbrechen, Durchfall, schnellen, kleinen Puls, Husten (Hüttenkotze), 
Abmagerung, grosse Reizbarkeit des Magens, Kopfschmerz, Schwindel, 
‚, Gefüihllosigkeit, Lähmungen, Abendfieber, trockne oder 
mit‘ Exantheınen bedeckte Haut, schmutzig kachektisches Ansehen, 
Augenentzändungen, Ausfallen der Haare (nach Maselıka, Prager 
Vierteljahrschr. 3.1851, bei Leichen nicht immer ein Zeichen von 
Arsenvergiftung, sondern dureh Verdunsten der Flüssigkeit in den Haar- 
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doch‘ ist ‚dies natürlich selr sun den Umständen abhingig. — Nach 
Sawitsch (a. a. O.) steht der Grad der Giftwirkung der Arsenmittel 
‚Bekannt 


Dosen ohne grossen Nachtheil genommen wurden. Vergl. u. a..den 
Fall von Godfrey (Laneet IL 5: Aug. :1857), in dem ein'ganzer 
‚Dessertlifiel voll nur ganz geringe vorübergehende Erscheinungen her- 
vworriel. — In den Leichen findet man bei akuter Arsenikvergiftung 
den Darmkanıl zuweilen gesund, meist jedoch alle Erscheinungen von 
Magendünndarmentzindung, vom leichten Katarrlı' und Ekchymose 
bis zu diphtheritischen Belegen, Brand u. Ruptur, in chronischen Fäl- 
len stets Verschwärungen des Darms. Herz meist schlaf, an der 
Oberfläche geröthet, Lungen stellenweis entziindet, Genitalien zuweilen 
gangränds.. In; Darmkanal, Blut, Leber, Nieren) Milz, Knochen, 
Muskeln, Nerven findet sich die arsenige Säure wieder und kann dureh 
‚die ans der Chemie bekannten Reaktionen, namentlich durch Reduktion 
mit’ Koble im Marsh’schen Apparat, durch Erhitzen mit essige. Kali 
‚oder Natron in einer zugeschmolzenen: Glasröhre (Entwiekelung des 
unangenehm riechenden Kakodylaxyd) durch chlorsaures Kali, gelbe 
Fällung der mit Salzsäure angesäuerten Lösung mit Schwefelwasser- 
‚stoff u. a. leicht erkannt werden. Bei der narkotischen Vergiftung®- 
form fehlen oft alle anatomischen Veränderungen. Die Leichen der 
mit Arsen Vergifteten faulen meist (nicht immer!) nicht, sondern ver- 
trocknen mumienartig. Die Ursache hiervon ist unbekannt, jedenfalls 
dieselbe, die auch im Leben die Zersetzung hindert. Viel hängt dabei 
‚jedenfalls von der Beschuffenheit der Begräbnissstätte, der Constitution 
des Vergifteten u. a. Umständen ‚ab. Nach Prof. 0. Schmidt und 
Dr.Chomse (Moleschott’s Untersuchungen u. 8 w. VL 2. 
p: 122. 1859) bewirkt das Kakodyloxy.d, bei innerer Darreichung 
heftige Entziindımg des Darmkanals, aber nicht seines Arsengehaltes, 
sondern seiner vehementen Oxydirbarkeit im Organismus wegen, ‚die 
Kakodylsäure mar dann , wenn sie, wie im Darmkanäl, theilweise 
(namentlich zu Parakakodylosyd) reducirt wird. — Die Gegengifte 
8. bei Ferrum hydrienm, Schwefeleisen, und Magnesia usta, Salmiak 
mia. DeLarue (Rev. de Ther. med. chir. 17. 1857) mMlımt Brannt- 
wein (alle 15—25 Min. 1 Kaffeelöffel voll) als schr wirksam. — Ueber 
die Krankheiten der Arbeiter in den Arsenikhiltten vergl. Langen- 
dorf (Henke’s Ztschr. 2. Hit. 1857). 

= Dhherapeutische Anwendung. Ilm ee 


I ee Eigenschaften der 
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Baron und syphilitische Krankheiten. Phlegmatische Constitutionen, 
es Allgemeinbefihden sind am günstigsten. 
Regeln für die Anwendung. 1) Das Arsen ist uch 

d stets bei vollem Magen zu geben (s. 0.). 2) Stets mit kleinen 

A „nie in schnell steigender Dose. 3) Kinder und 

‚sowie schr. schwache Personen vertragen € gegen die gewöhn- 

‚Ansicht in. verniinftigen Dosen ganz gut. 4) Aussetzen ist bei 

nen Gaben meist nicht nötbig, Treten dennoch Darmreizungen ein, 

ımss das Mittel ausgesetit, schleimige Getränke und Opium ge- 

werden. _5) Eine leicht verdauliche und gut nährende Kost ist 
nothwendig. 

GabeundForm. Zu Yy—', Gr. in Pillen oder Lösung, am beiten 

folgenden Präparaten: 1) Solutio #rsenicalis Fowleri, Fow- 
Ar’ Solution (Pharm. Saxon): Arsen, alb., Kali earbon. e tart. ana 
Gr. #4. Ag. dest. Zvilj gekocht und Spir, Angelie. compos. ZB und Ag. 
u dent, q #. ad pondus Zxjj zugbsetzt. 3jj—Gr, }) arseniger Säure, gtt. v — 
is Gr.; zu 1— 10 Tr. rein oder in schlehnigen Vehikeln. Die Gerbsänre 
jer Angelica beilingt eine Fällung der arsenigen Säure, daher ist das Präparat 
mieist trübe und überhaupt durch eine einfache Lösung des arsenigaauren Kall 
öler der ärsenigen Säure eine sicherere Dosirung weit eher möglich. — 

®) ee arsenlenlis Pearsonii: Natr. ämenie. Gr.). Ag. dest. 3].; 
10 Tr. =, Gr. Arsen. — 3) Solutio arseniealis Bietti: state Natr. 
dsen. Ammon. arsenicosum (Gr, J auf 35). — 4) Pilulae asiatione: 
53 Gr, arseniger Säure, schwarzer Pfeffer und Gummi arab, q. s. zu 800 Pil- 
en. Jede Pille etwa '/,; Gr. arsoniger Säure. — 5) Pulris arsenicalls 
Cosmi; 3 Th. Zinnober, 2 Th. Sang. Draconis, 1 Th. weisser Arsenik. 
Diese Vorschrift enthält mehr Arsenik, als die ursprängliche sonderbure Vor- 
schrift des Frere Cosme: 2 3 arseniger Säure, 2 3 Zinnober, 8 Gr. Asche 
von verbrannten alten Schuhsohlen und 12 Gr. Bang. Draconis. (Pharm. 
Gall.) Mit Speichel oder Gummiwasser zu einer Paste geformt, zum Aetzen 
von Geschwüren. Jedenfalls durch die reine arsenige Säure in Verbindung 

wit Stärkemehl zweckmässig zu esetzon. 

Gleich der arsenigen Säure hat man benutzt: Arsenicum jodatum, 
orangerothos, In Wasser lösliches Pulver, von Bett als Salbe (Gr. 15 anf 
De tuberlösen Hantlelden, von Thomson innerlich bof denselben zu 
Yan "7, Gr. Dr. Th. Clemens (Deutsche Klin. 51. 1855) glaubt in der 

'erbindung des Arseniks mit dem Chlor (AsCl,) ein äusserst kräftigen Astz- 
ka welches die Vortheile des Arsens und der Chlorverbindangen verei- 
, gefunden zu haben, olıne dass bei der raschen Schorfbildung und der 
Flöchtigkeit des Präparates eine Vergiftung auf dem Wege der Resorption zu 
befürchten wäre. Er stellt os folgendormaassen dar. In eine langhalsige 
‚Retorto wird reine arsenige Säure und Kochsalz gefällt, welche vorher ionig 
mit einander verrleben waren, Schwefelsäure dazu gegossch und eine mit Eis 
gekühlte gläserne Vorluge ao angelegt, duss der Betortenhals gut zwei Dritt- 
theile in die Vorlage hineinragt. Die Masse wird nun langsam erhitzt und 
das Destillat über gepulvertem Arsenik' von den höheren Chlorverbindungen 
rektifleirt. Das Präparat ist fast wasserhell, von ölartigem Aussehen, dichter 
als Wasser, sehr flüchtig und stösst an der Luft dicke weisse Dämpfe aus, 
weiche die Brust ausserordentlich angrelfen und sehr scharf schmecken. Das 
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q. arsen. 3jj, Hydrosulph. ammon. Gr. xx, Tinkt. lavand. ana 3jj, Infus. 
. Bucco Zvjjj. Aller 4 St. 1 Esslöffel; Abends Opium. Nach dem bei 
Wirkung‘‘ Gesagten sind die reinen Schwefelverbindungen des Arsens im 
ganismus unlöslich, also unwirksam und nur die dem gewöhnlichen Realgar 
d Auripigment anhängende arsenige Säure vermittelt die (natürlich sehr 
zuverlässige) Wirkung. — Der Liquor Donovani ist eine Solution von 
darsen und Jodquecksilber in dest. Wasser: 5j=='/, Gr. arseniger Säure, 
Gr. Quecksilberoxydul, ®/, Gr. Jod. Von Donovan innerlich zu 10 bis 
Tr. bei squamösen und tuberkulösen Hautleiden gebraucht. 
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‚einfhal entschieden, ob sie ternär oder, theilweise wenigstens, quaternär 
(stiekstoffhaltig) zusammengesetzt sind. Die Geachmacksverschledenheiten 
sind wahrscheinlich von Beimengungen bedingt. Sie sind kelneswogs mit den 
Extrakton zu verwechseln , obgleich sich die Extraktiratofte tı Immer in 
letzteren vorfinden und ihnen die dunkle Farbe ertheilen. Jemehrdie Chemie 
vorwärts schreitet, desto mehr findet man, dass die Extraktivstoffe der älteren 
‚Chemiker Gemenge oft sehr versehiedenartiger Stoffe sind: Säuren, indiffe- 
rente Körper, Alkaloide mit Extraktivstoffen vermengt. Es ist demnach noch 
nieht entschieden, ob es verschiedene oder nur einen allgemeinen Extraktiv- 
stoff giebt. Aın nächsten stehen sie den humusartigen Körpern. b) Aethe- 
rische Oele, c) Cantharidin, Elaterin, Aloin, Senegin, Smllacin, Cyelamin u.a. 
‚Bei der entschiedenen, Congestion hervorrufenden Wirkung der sämmtlichen 
hierher gehörigen Stoffe werden dieselhen da, wo bereits Entzündung der 
‚speciflsch von ihmen affieirten Organe vorhanden ist, gar nicht oder nur unter 
‚grosser Vorsicht anzuwenden sein, sowie denn auch ihre Anwendung als se- 
‚kretionsfördernde Mittel einer sorgfältigen Berücksichtigung der physiologi- 
schen Gesetze und der vorhandenen pathologischen Zustände sowohl im Ein- 
zelnen als in dem Zusammenhange mit anderen verwandten Zuständen bedarf. 
Nlierüber «, die einzeinen Ordnungen. 

Obgleich die schurfstofiigen Mittel in der Regel ihre Wirkungen nicht auf 
‚ein bestimmtes Organ beschränken, sondern namentlich bei innerer Darrei- 
chung, also wenn man ihnen Gelegenheit zum Resorbirtwerden giebt, deren 
mehrere affleiren, theilen wir sie doch je nach den vorzugsweise von ihnen 
Influeneirten Organen und Sekretionen in harntreibende, menstruntions- 
und hautfunktionsfördernde Mittel ein, 


Erste Ordnung. 
‚Acria diuretica, harntreibende scharfstoMge Mittel. 


Allgemeine Wirkung. Nachdem wir uns schon bei den 
alkalischen Mitteln (8. 181) über die Wirkung diuretischer Mittel 
überhaupt ausgesprochen haben, bleibt uns hier nur wenig zu sagen 
übrig. Wir haben bei jener Gelegenheit durgethan, dass die Nieren 
nicht in beliebiger Menge Harn bilden und ausscheiden können, sondern 
dass nur soviel Harn abfliesst, als ihnen selbst vom Blute her zugeführt 
wird; Der vermehrte bydrostatische Druck in den Nierencapillaren, 
‚künstliche oder spontan entstehende Congestionen nach den Nieren 
erzeugen wohl Albuminurie oder selbst Nierenblutung, aber keine we- 
sentlich und auf die Dauer vermehrte Wasserausscheidung.*) Man 
werwechsle nieht die öfters nach grösseren Dosen auftretenden Erschei- 


*) Buchheim macht darauf aufmerksam; dass es nicht richtig sei, aus 

men auf die bei der Harnsckretion stattiindunden 

Verhältnisse zu schliessen. Alle übrigen Sckrete werden je nach ihren spe- 

‚&iellen Zwecken und den Bedürfnissen des Organiemms bald vermehrt , bald 

vermindert. DerHarn ist dagegen ein reines Exkret, welches nur überflüssige 

und unbraschbare Stoffe zu entfernen hat, dessen Mengen daber lediglich vom 
der Menge der letzteren im Blate abhängig Ist. 

‚Clarus, Handbuch, 58 
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Herzkrankheiten, bei ehronischen Entzündungen, alten oder sonst ge- 
‚schwächten Individuen und können in ihren Folgesymptomen mit dem 
Namen „torpide Hydropsien” bezeichnet werden. Die Mittel, die an- 
‚scheinend diesen Zweck erfüllen, sind zwar im Allgemeinen alle, auch 
‚die dilltetischen Kräftigungsmittel des Organismus, Eisen, Kalk u. 5, w., 
‚speciell aber können wir dahin rechnen alle ätherisch-öligen, harzigen 
und balsamischen, ätherartigen und alkoholischen Mittel, unter diesen 
als besonders gebräuchlich : Folia Thujae, Semina petroselini, foenieuli, 
‚anethi, phellandrii, Herba Diosmae erenatae, Cubeben, Copaivbalsam, 
Terpentin, Gummi ammonlacum, Aether sulphur. und acetieus, Spiri- 
ns nitri duleis, Wein, Bier, Kaffee, Thee u, #. w. In mancher Bezie- 
‚hung würden auch die sub 1. b. bezeichneten Substanzen hierher ge» 
‚hören. 


Nicht zu verwechseln sind diese s!immtlichen direkt oder indirekt 
wirkenden Diuretica mit den durch Steigerung der Darmkanals- - 
und Hautthätigkeit hydragogisch im Allgemeinen wirkenden Mitteln. 
Jene schaffen das Wasser durch die Nieren, diese durch Darmkanal 
‚oder Haut fort; daher sind sie alle Hydragoga, aber nicht alle 
Hydragogarrenalia. Hydragoga intestinalia sind alle 

, speciell aber werden dazu verwandt: Gummi Guttae, 
Cologuinten, Elaterium, Scammonium, Linum catharticum , Jalape. 
Hydragoga cntanea sind alle dilltetischen (warme Bekleidung 
und Umschläge, Friktionen, warme Bäder, Körperbewegung, Wasser- 
trinken) und arzneilichen (ätherische Oele, Ammoniak, Benzot, Bern- 
stein u, 5, w.) Agentien, welche (wirklich oder angeblich !) die Haut- 
thätigkeit vermehren. Sie und die Hydragoga intestinalia werden zur 
Wasserausscheidung da mit Nutzen verwendet, wo wegen entzindlicher 
Zustände oder völliger Desorganisation der Nieren die Anwendung 

Diuretica unthunlich erscheint. 

Ist nun gleich diese Classifikation wie jede Eintheilumg in der 
Pharmakologie mit vielen Mängeln behaftet (namentlich insofern viele 
der einzelnen Mittel einer Gruppe ihrer Wirkung nach auch der einer 
‚andern entsprechen), #0 schien es uns doch nöthig, dieselbe als Schema 
für weitere Durchführung und als Uebersicht ähnlich wirkender Mittel 
vorzulegen , besonders da selbst in der nenesten Zeit noch arge Be- 
griflsverwirrungen hierilber herrschen. Was nun speeiell die von uns 
‚Aeria diuretioa genarmten Mittel anlangt, 80 rufen dieselben im gesun- 
den Zustande keine wesentliche Vermehrung der Harnsekretion hervor ; 
im kranken Zustande scheinen sie, da die kräftigeren derselben in der 
That Congestiverscheinungen in den Nieren bewirken, teils dureh 
Vermehrung der Sekretion der Auskleidungsmembranen der] Nieren- 
kaniilehen und Conglomerationen in ‚denselben 
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dass, unbeachtet anderer Umstände, diejenigen Exsudate am Leichte- 
sten resorbirt werden, die am wenigsten Dichtigkeit besitzen; daher 
werden im Allgemeinen am Leichtesten resorbirt: Exsudate im Unter- 
hautzellgewebe und Bright’scher Hydrops, beide wegen des geringen 
Eiweissgehaltes , ebenso seröse Himexsudate, wo die Gefüsse nicht 
krankhaft verändert sind. Schwerer resorbirt werden, immer ohne Be- 
rücksichtigung der Nebenumstände, Exsudate im Peritoneum, den Plen- 
‚ren, dem Herzbeutel und bei Hydrocele h Lehmann mit 3,410 
bis 6,283%/, Albumin). Eiterexsudate aus gleichem Grunde 
‚schwer resorbirt. Ausser der Dichtigkeit der Exsudate ist aber auch 
hinsichtlich deren Resorptionsfähigheit Rücksicht zu nehmen auf die 
Beschaffenheit des Blutes, der Blutgefässe, der Ausführungsorgane und 
des Sitzes der Exsudate, wofür wir folgende praktische Regeln anneh- 
men können. 1) Je concentrirter das Blut, desto leichter im Allge- 
meinen, wo Lähmungen der Gefässe nicht vorhanden sind, die Resorp- 
tion. 2) Organische Veränderungen der Blutgefässe durch Druck oder 
Degeneration der Blutgefüsswände hindern die Resorption. 3) Orgs- 
nische Entartung der Wandungen des Sitzes der Exsudate, 2. B. Ex- 
sudatmembranen, hindern die Resorption, wozu noch der Umstand 
kommt, dass in solchen Höhlen bei längerem Verweilen durch theil- 
weise Resorption des Wassers und der Salze eine Concentration des 
Rückstandes eintritt, der jede Resorption erschwert. 4) Exsudate, die 
durch den Druck einer Geschwulst, die die Cirkulation verlangsamt, 
‚eiweisgreich sind, werden schwer aufgesangt. 5) Bedeutende Degene- 
ration der Nieren erschwert die Resorption und verbietet sogar die 
Anwendung der Diuretica, an deren Stelle Laxantia oder Sudorifera 
anzuwenden sind. Diese Umstinde, sowie der Zustand des Lymph- 
gefässsysterns, dessen Thätigkeit allerdings von dem Drucke des Blut- 
gefisssystems abhängig ist, sind bei Beurtheilung der Wirkung resp. 
der oft eintretenden Nichtwirkung der Diuretica zu berticksichtigen. 
Hinsichtlich der Anwendung der Diuretica bei Herzkrankheiten mit 
Wassersucht möge noch folgende allgemeine praktische Bemerkung 
‚gelten: Diuretica erleichtern das Herz; sobald bei Herzkrankheiten 
ödematöse Schwelhungen sich zeigen, ist ein kräftiges diuretisches Ver- 
führen nothwendig, nur darf der Kranke durch übermässige Diurese 
nicht anämisch gemacht werden. Ist derselbe schon anämisch, s0 sind 
Diuretica entweder ohne allen wahren Nutzen, oder milssen zum Wo- 
nigsten mit grösster Vorsicht, am Besten in Verbindung mit China und 
‚spirituösen Mitteln, gereicht werden. 8. Digitalis, 

Es ist mehrfach versucht worden, die zu dieser Abtheihmg gehö- 
rigen Mittel nach dem chemischen und pharmakodynamisehen Verhalten 
ihrer Wirkungsstoffe zusammen zu gruppiren. Wir können Uwses 
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iur En 4) Ein schwefelhaltiges, ätherisches Oel, Gummi, eltronsaurer 
, Zucker. 

Wirkung. Aeusserlich erregt der Meerzwiebelsaft beim Ein- 
ben in die Haut Entzündung. Max Langenbeck (die Impfung 
r Arzneikörper. Hann. 1856) sah nach Einimpfung von 2 Gr. 
tr. Seill. 6 Gr. Ungt. Canthar. in die Nierengegend starke Diurese 
!stehen. Bei innerer Darreichung ist die Wirkung sehr verschieden 
id deshalb unzuverlässig. Bald erregt die Meerzwiebel schon in klei- 
: Gabe Ekel, Erbrechen und, durch eine consensuelle Reizung der 
ngenportion des Vagus (?), vermehrte Schleimse- und Exkretion, bald 
* ihre diuretische Wirkung mehr, oder selbst allein hervor, ohne 
#8 wir uns von dieser Wirkungsverschiedenheit eine genaue Rechen- 
ıaft geben können. Nur soviel scheint erwiesen, dass, wo eine die- 
Wirkungen sich entschieden zeigt, die anderen darliber in den Hin- 
grund treten. Nach Home soll dagegen gerade die Wirkung auf 
ı Magen ein Zeichen ihrer Wirksamkeit fiberhaupt sein, was ich 
ht bestätigt gefunden habe und sie überall meide, wo der Magen 
ıon vorher krankhaft afficirt war. In solchen Fällen erregt sie nur 
belkeit, Erbrechen und Durchfall. In mancher Beziehung steht s0- 
: die Seilla zwischen der Digitalis und den drastischen Abführmitteln 
1 lässt sich die praktische Regel nicht missbilligen, sie da anzuwen- 
ı, wo die Digitalis fehlschlägt, oder aus anderen Gründen nicht indi- 
List. Die nierenreizende Wirkung ist weit stärker als die der Di- 
alis. Nach Krause (Wagners Handwörterbuch 8. Lief. p. 181. 
tikel Haut) wirkt die Scilla, wenn sie in Form eines Breies oder einer 
'kochung stundenlang mit der Haut in Berührung bleibt, entschieden 
retisch. — In sehr grossen Gaben wirkt die Beilla wie ein scharf 
kotisches Gift. — Aus den von Marais (Ann. de Ther. par Bou- 
ardat pour 1857) an Hunden und Kanineben mit Seillitin angestell- 

Versuchen ergiebt sich Folgendes: 1) Das Beillitin besitzt all 
genschaften eines scharf narkotischen Giftes. 2) In Dosen vom 
grmm. bewirkt «s beflige Vergiftungserscheinungen und schum zu 
-4 Ctgrmm. bei innerer Applikation lebhafte Entzündung des Ver- 
mmgsapparates. 3) Bei Ingestiom in dem Magen ruft es zuerst Er- 
‚chen, dann starkes Ahführen, später deutlich Narkose hervor. Der 
d scheint dureh Herzparalyse Isdingt zu sin. 4, In der enderma- 
ıhen Method wirkt das Be. weit stärker als bei innerlicher Kinver- 
sung. doch ist min- Wirkung dann fast ausschliemlich narknich. 
ı Kaninchen start nach 2 Cigruum. 1237, «in Hund nach X, Ütgrmuer. 
1 8. 22 Min. 

Anwendung. I. Im Allgemeinen. Man schreit der 
la eine 3fach: tberagsativd- Wirksamkeit zu: 1) «ine diureinde. 
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_ Vöhrsehr, IIL p. 220). Nach ern egegee ‚Journ, of Pharmac- XXVIN. 
Be ‚sind die Canthariden gut getrocknet, In verschlossenen Gläsern auf- 
u ‚durch Terpentindl ‚oder Hıehtennare vor den zerstörenden 
zu 

Bestandtheile: n nn Cantharidenkampher, nach 
mann neben saurem, und elainsaurem ), findet 
h ausser in Lytta vesicatoria auch in L. vittata, Mylabris Ciehorii und an- 
biassnziehenden Insekten, Man zieht die Insekten mit Wasser aus, 

u ;pft dies zur Trockne und behandelt den Rückstand mit helssem Alko- 
M eh den man ebenfalls verdampft, darauf don Rückstand mit Astheranszicht, 
der das Cantharldin in glimmerartigen Blättchen niederfullen lässt, die man 

‚durch Waschen mit kaltem Alkohol von einer gelben Materie befreit.. Unlös- 

in Wasser, leicht in heissem Alkohol, in Aether und fetten Oelen, nicht 
löslich. Nach Regnault Co M,,0,, nach Löwig Cu T404- 
| Warner (Amer. journ. of Pharı. XXVEI. 193) fand im Mittel 0,406 0. 
En riechendes Oel (Orfila), besonders zur Zeit der Begattung, am 
anz in den Ovarien der Weibchen (Zier). 3) Grünes, fettes Oel (nach 
össwann, Ann. d. Pharm. LXXXVL. 817, saures, margarin- nd Ölsaures 
loxyd), gelbe klobrige Substanz, In Wasser und Alkohol löslich, freie 

- Essig- und Harnsäure, Kalk- und Magnesiasulphat. 

“ Wirkung. 1) Auf das Hautorgan. Die Canthariden, 
noch mehr das reine Cantharidin (nach Robiquet schon zu !/;„Gr.), 
Hbewirken auf der Haut in der bekannten Weise Entzündung und in 

Folge dieser Exsudation eines, je nach der Grundbeschaffenheit des 
- Blutes bald mehr serösen, bald zellreichen, zur Biterung und Ver- 

janehung disponirten Fluidum, Umstände, die bei Anwendung der s0- 
ben genannten spanischen Fliegen sehr wohl berticksichtigt werden missen, 

‚damit man nicht durch ein vermeintliches Heilmittel den Kranken Ge- 
fahren aussetzt (8. Anwendung). Bemerkenswerth ist in Bezug auf 

- die spanischen Fliegen , so wie die ihnen der äussern Wirkung. nach 

verwandten Stoffe, Senföl, Crontonöl, Meerrettig u. a., dass sie die 
mare; ohne deren Geflige im Geringsten zu verändern, schnell 
und ihren Vebergang in die Blutmasse öfters, wenn nieht 

Bee Atkorplion durch zu heftige Entztindung der L.ederhaut frühzeitig, 

wird, durch ihre spezifische Wirkung in entfernten Organen 
verratben (Krause). Die Unverletztheit der Epidermis giebt sich 

‚dureli die bekannte Bildung von Blasen kund, deren Epidermialüber- 

zug nicht die geringste Oeffnung zeigt, durch welche das Cantharidin 

hätte eindringen können, Das Exsudat zeigt, wie erwähnt, eine sehr 
verschiedene Beschaffenheit, von der einfach plastischen bis zur serös- 

Jauchigen. Erstere beobachtet man vorzugsweise bei kräftigen, jugend- 

liehen Personen, letztere öfters bei alten Leuten, besonders aber bei 

Hydropischen, bei Personen, die an Masern, Scharlach, Blattern, Skor- 

but leiden. Sehr lang dauernde Eiterungsprocesse nach Ansserer An- 

wendung von Canthariden sieht man oft bei sonst gesunden Kindern 
und bei Individuen, die an constitutioneller Syphilis und elwoniwehen. 


Rn 











223 


zu führen. Ausführlicheres über die Wirkung der Epispastiea s. bei 

"  Sinapismen. — Noch wollen wir erwähnen, dass den Berichten nach 

‚der Aufenthalt unter Bäumen, auf denen viel Canthariden sich aufhal- 

‚ten, Niesen und Conjunetivitis, sogar Gesichtsroge erzeugen soll. 

‚Vergl. hierüber u. A. Carron de Villards (Ann. d’Ocnlist. Juin. 
 Aoüit. 1655). 

2) Wirkung aufden Verdauungsapparat; Im Munde 
erzeugen die Canthariden, das Cantharidin ‚und die durch dasselbe 
wirksamen anderweiten Arzneikörper einen je nach dem Cantharidin- 
‚gehälte stärkeren oder schwächeren brennenden Geschmack und selbst 

- Entzimdung der Mundschleimhaut, dabei nicht selten Anschwellungen 
‚der Submaxillardrüsen, Speichelfluss, Schlingbeschwerden bis zu hydro- 
‚phobisehen Erscheinungen. Fälle von äusserst heftigem Speichelfluss 
mit Schwellung der Submaxillardriise beobachtete No ale (Brit. rev. 
July 1850) an sich selbst nach innerlicher Anwendung von Cantha- 
ridentinktur, und Leriehe (Bull. de Ther. Juill. 1850) hei einem 
Kinde, welches 3 Vesikatore schnell nach einander erhalten hatte. — 
Im Magen erzeugen kleine arzneiliche Dosen nur erhöhtes Wärme- 
‚gefühl, die Darmausscheidungen werden nicht merklich verändert. Je- 
denfalls findet eine wenigstens theilweise Resorption statt. Grössere 
Dosen erzeugen mehr oder weniger intensive Magendarmentzündung 
mit Follikularverschwärung und massenreichen Assigen, selbst bluti- 
gen Diarchöen. Göden (Vjhrschr. f. ger. Med. IX. 1. 1856) beob- 
achtete sogar Uebergang in Brand mit tödtlichem Ausgang. 

3) Verhalten im Blute, Ob und welche Veränderungen in 
der Blutmischung durch Canthariden erzeugt werden, ist nicht ermit- 
telt, doch kann das Cantharidin, indem es mit dem Blute entfernten 
Organen zugeführt wird, auch in diesen lokale Erscheinungen hervor- 
mfen. Eine Beschleunigung des Pulses wird erst nach ziemlich 
‚grossen Dosen, vielleicht vermittels der durch dieselben entstandenen 
Entziindungserscheinungen hervorgerufen. Bei höheren Graden der 
Vergiftung erfolgt Verlangsamung des Pulses und Athmens bis zur 

des Herzeng und der Respirationsorgane. Kleine arzneiliche 
Dosen sollen die Hautsekretion fördern. 

4) Wirkung auf die Harn- und Geschlechtsorgane. 
Kleine arzneiliche Dosen der Canthariden in Substanz bewirkgn eine 
Vermehrung des Geschlechtstriebs, häufigere Erektionen (nach Schroff 
nieht vom Cantharidin, sondern vermuthlich von dem namentlich wäh- 
rend der Begattungszeit der Canthariden diesen innewohnenden unan- 
genehm riechenden, flchtigen Prineip abhängig). Dabei zeigt sich 
bei etwas grösseren Dosen auch bei Gesunden ein vermehrter Drang 
zum Harnlassen ohne eigentliche quantitativ vermehrte Harnabsche- 


“ 
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verwendet man, wiewohl selten, das reine Cantharidin. a) Bei Ver- 
letzungen giltiger Thiere, theils um die dabei als nöthig erachtete lang 
‚Eiterung zu unterhalten, theils um durch Erzeugung örtlicher 
lung das Tiefereindringen des Giftes zu verhüten, In beiden 
ist der Erfolg sehr gering und namentlich entsteht die lokale 
F viel zu langsam, als dass sie den genannten Zweck erfl- 
len könnte. Brenn- und Aetzmittel verdienen den Vorzug. Auch 
hat man alte Geschwire und Entziindungen (des Auges, der Harnröhre) 
Cantharidentinktur „‚aufgefrischt.“ b) Um nach der Haut ab- 
zuleiten. Hierzu bedient man sich besonders der Vesikatore und 
t sie namentlich bei rheumatischen Entzündungen u. Neuralgien. 
[Dechilly (Gaz. des Hop. 53. 1850) hat in einer der Akademie der 
eingesandten Abhandlung ‚eine nene Behandlung des akuten 
‚Gelenkrheumatismus empfohlen, welche darin besteht, dass jedes er- 
P Gelenk ganz und gar in Cantharidenpflaster eingehüllt wird 
(Vesikatoires volants), wodurch Geschwulst, Schmerz u. Fieber schnell 
einen. Der Berichterstatter Martin Solon spricht sich im 
"Ganzen fir die Methode aus (Bull. de Ther. 33. 1850). In einem 
einzigen Falle rheumatischer Entzündung des Fussgelenka habe ich 
\ die Methode nicht ohne Erfolg angewendet und namentlich eine schnelle 
"Abnahme des Schmerzes beobachtet. — Progressive Vesikatorien gel- 
"ten sehon lange als zweckmilssige Mittel bei Ichias; ich gestehe aber, 

| dass in den vielen Fällen, in denen ich dieselben anwenden sah, fast 
niemals ein erheblicher Erfolg beobachtet wurde. Ferner bei akuten 
und chronischen Entzündungen der Hirn- und Rückenmarksmeningen 
und den. daraus entspringenden neuralgischen und spasmodischen Er- 
scheimingen. e) Um Exaudate zur Resorption zu bringen. Zu die- 
sem Zwecke braucht man die Vesikatore sehr. häußg im Exsudationg- 
‚sladium der Pleuritis, Pericarditis, Meningitis, Peritonitis u.a. Die 
Anwendung der Vesikatore vor der beendeten Ausschwitzung und bei 
noch bestehendem hyperämischen Turgor der Capillaren pflegt keinen 
Nutzen zu haben, dagegen durch den Ausseren Schmerz Fieber und 
Unruhe der Kranken zu steigern, wohl auch den Entzündungsprooess 
selbst zu verstärken. d) Um die Thätigkeit der Hautnerven und der 
Nerven der Hautcapillaren anzuregen: bei zögerndem oder unvollstäin- 
digem Ausbruch von Exanthemen. Der Erfolg ist.oft günstig, jedoch 
erheischt die Anwendung Vorsicht wegen der leicht eintretenden Ver- 
jauchung der Wundstelle. e) Um auf gelähımte Nerven erregend ein- 
zuwirken, z. B. bei Bleilähmung (ein Fall in Oppolzer ’s Klinik schr 
glücklich durch progressive Vesikatore am gelähmten Vorderarm ge 
beilt), bei Lähmung durch Druck auf die betreffende Nervenpartie, 
wenn dessen Ursache keine permanente ist. f) Um degenerirte Haut» 
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gras Inne wr üraeiner mob: sine! verüengehen: di dere 
Gelizesie irschiechtshmitemes. zu. huwee. im Npende win we 
we +munc mar im Anwendung. um vermehrte, anahinfd 
Ir ür emmm Fulprersehunun 5 cc Ak DrnniN 
Eire 3-imine ger. Aundwot. im du nrhenidentinktn mn 
mei u Lisi emmahlır. wardm. Naar and Venen der 
zwar üsmr remachi. £. R. iei Kenahhumten. Ypikpue, \eitsane. 
Gseir. Lrruns. ür aber ehenanwumig wie dir genmanten sum Minen 
raur mmhiren. Wir möchten die innere Anwendung ha Onchn 
rboer in mmer keineriei Umstandın ompichkm. 

Pripizare. Gabe and Form. i' Emplantunm vanthrutdnm 
« vesieerime Tharm. Saxon. Barme amd Amt \ dor Anne Rul 
Adıp. euil. caraı Terchinth. ana Kit mit Cantharid pas Ks vorsehen nnd 
im »zangen geformt. Die Milastermaer wini in mh vemehiäthmn Hindamı, 
% , Zeil bis mehrere Hände gras. auf Dauer, Luder onten 1 innanıl an 
ewichen. Schr grosse Pflaster erzengen suweilen \enwiflnnamemchuhnnn 
wand prefose Eiterang. — 2) Emplantenm vommeatsiinm Ihsnutt 
Biasentaffet Pharın. Saxon. , Taffotax vorisans, Iharn Anm‘ vanthar 
palv. 356 Aetheris acer. $ digerirt , mit einer ann Osten Mowmmd Xp nnıl 
Aeth. zcet. 3jj bereiteten Tinktur gemischt, Mtıtrt, v8 Namdanan ann mr 
Yöst und auf Emplastrum anglicum gentrichen. Inden Vonnelutit sten Phaon 
Austr. fehlt der Seidelbast, dagegen Int ', I Mantin, 1 3 Fern ml 
10 Tr. Ol. Lavendul. zugesetzt. Namentlich hol Zul an 
angewendet. 3) tentorkum per petunm. (hau 
Saxon.): Cerae far y mit Onntharkt pl AUR LEI NINT 
pulverati 3} gemischt. Norum hat ann a 2 Pte] 
Mastix, 3 3 Pulv. Canth. ' Milehen winlumd shall 
längere Dauer, 2—8 Woche einen Hanhart 
dum. Canthar. &) Alkohol. $v) II Te Da era IE Te 
Vehikeln. 5) Cantharldinn alt hen ehe Innen 
desselben nennt Schruff mit Rech Haren 
die Einzelgabe würde ! .- Y/, Ur. nein Ip 
in Alkohol gelöst. Innerlich hat en Pullinn ur um 
gegen Pleuritis empfohlen (!,. Ile Innere Anwe vernlvarten Hunikm 
riden zu Y/,—1 Gr. hat. vor der Tinktur nlehtn V. m bunn Indeht m 
angenehme Reizungszuntände In Mai ervonnufen 4, Enyuındum 
Cantharidum “Pharm. Kazım.,: Cantb Bj) 01 Amy Bei) Coom 
alb. Zjv. grüngelv. Zum Erhalten vom Verskaterwanden und zum Atom 
von Geschwären zuweilen gebraucht Dar Coltenlium sunklunnieutum Il 
Collodium. Urber zwerkißeige Darrtellung ainer nahe wobeumen und bull 
baren Cautharidenpfiatere und (antharbien: 
Vjrschr. V. zz*, 
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ea and Einmeragogım. 3) Innerlich und äusserlich zur Resorp- 
om eines Hypopion (v. Ammon, Wengler). In Amerika gegen 

den Biss der Klapperschlange, Vergl. Dr. Boecker, Beitrüge zur 

Heilkunde, Orefeld 1849. 

Gabe und Form: Nur in schleimigem Dekokt, 3B —j) auf Zu 


Präparate: 1)Extraotuin Benegae äquosum. Pharm. Baxon. 
‚Boruss. non Austr.), braun, zu 2—5 gr. in Pillen. 2) 8yrupus Be 


et 
ge (Pharm. Saxon. et Boruss. )ı das mit Zucker versetzte Dekokt. Al 
\ ER are u Mixturen 3B—) auf Zvj, oder für sich Kane, 
5. Ra 


In analoger Weise brancht 0 andere Polygaleen: P. amara, valgaris, 
comosa, major. 


4) Radix Saponariae, Seifenwurzel. 


Mutterpflanze: Sapondrla offieinali, Docandria Digynla, Oa- 
(Sileneae). Deutschland. 

Eigenschaften: Die Wurzel von 8. ofeinälis führt gewöhnlich den 
Namen R. Sapan. rubrae zum Unterschiede von der verwandten, gleich- 
‚falls schäumenden, aber weniger bittern Rad. Sapon, albae, von Lychnis 
dioiesL, Die rothe Seifenwurzel besteht gewöhnlich aus. den fusslangen 
Warzelausläufern, selten aus Hanptwurzeln. Die letzteren sind vielköpfig, 
35 Linien dick und lösen sich in verästelte Fasern auf. Die von Ihnen 
Deep Seitenwurzeln sind stielrmd, göthlichbraun, strohhalm- bis 

dick ; die Epidermis ist braun, dann folgt eine diehte, weissliche, 
icht , durch einen bräunlichen Ridg von dem diekeren 
n ist. Geruchlos, von rüsslichem , kann bitter- 





0,35, braunes Weichhurz 0,25, Gummi al Dassorin 33,00, Holxfaner 22,26, 
Wasser 13.00. Das Sapontn Ist ein nach dem Ausziehen mit Alkohol bein 

I sich ausscheidender, indiferenter, weisser, nicht krystallisirter 
‚Körper, in Wasser und Alkohol löslich, im Wasser einen reichlichen Schau um 
erzengend, und solche Stoffe, die nur in Weingeist löslich sind, auch Im 
Carus, Handbuch, 59 
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 Wirkungund Anwendung. Historisches. Thlaspi wird 

5 bei Hippokra, Dioscorides und Asclepiades 

äh ; es war ein Bestandtheil des Mithridats, bei Stein! 

‚ Styptieum und Febrifugum stark 

wurde es von Simon Pauli, Lejeune, Merat, 

Dubois, R&ne&, van Oye, Rademacher u. A. bei 

Hämaturie u. 8. w. benutzt, Welchem der oben genann- 

ben Btathdie Wirkung zukomme, ist nicht ermittelt. Hannon (Presse 

| med. 21. 22. 23. 27. 1858) empfiehlt den frischen Saft zu et 
‚bei Hämorrhagien, in denen das Fibrin stark vermindert ist; 


Langen 
‚Oesterr. Ztschr. f. Pharm. 22. 1852 wird es in der Gegend von Mos- 
kau als Febrifugum viel benutzt. 


Gabe und Form. Dekokt 1 3 auf 6—8 3 Col., der frische Saft zu 
1—3 3. Die Samen von a re pn reeeng n a 
schmeckendes scharfes Oel (Bauernsenf) und wurden früh 
cum, Antiscorbuticum und Dinreticum ungewandt, 


Den saponinhaltigen Pflanzen reihtsich der vor Alters vielgebrauchte Wur- 
‚zelstock von Cyclamen enropacum, Erdscheibe, an. Nach Schroff's 
ausgezeichneten Untersuchungen (Wien. Ztschr. N. F. If. 21. 22. 1859) war 
swxAanık oder xurAdguvos schon zur Zeit der Argonautenfahrt als wirksmen 
‚Gift (Pfeilgitt, Fischgift, Mittel gegen Schlangenbiss und Aphrodisiacım) be 
kannt und wurde von Hippokrates, Dioscorides u. A. gegen allerlei 
Gebärmnutterkraukheiten gebraucht. Nach Landerer (Bnehn, Rep, 2 R. 
9 Bd. p. 246) wendet man ihn io Constantinopel noch jetzt unter dem 
Namen Jersumunn gegen Hämorrhoiden, in Griechenland gegen Gicht und 
Rheuma an. Schroff (a. a. O.) gelangte bei seinen interessanten Unter- 

über Cyclamin und den Wurzelstock von Cyclamen europacum 

Fe der Veborzengung, 1) dass Cyclamin der wirksamste aber doch nicht 
der alleinige Wirkungsbertandtheil von Cyelamen sei, 2) dam die ge- 
troeknete Wirzel ihre Wirksamkeit nicht verliert, 2 lass das Cyclamin 
vermehrte Speichelsekretion, scharfen, kratzenden Geschmack , Brennen 
im Magen, Ekel, Erbrechen, aber, gleich dem frischen Sufte, keine Gastro- 
enteritis erzeugt, 4) dass es in den Luftwegen eine Zemetzung des Blu- 
tes (Auszug (des Hümatin), bei fortgesetztem Gebrauche Entzlindungs- 
‚erseheinungen veranlasst. 5) Im subeutanen Zellgewebe, dem Mantdarm 
und Peritonium erzeugt es heftige, oft in Brand ausgehende Entzündung. 

6) Zu dem Cercbrospinulsyatem steht es in keiner Beziehung. 7) Es erzeugt 
vermehrte Diurese und Hyperämie der Nieren. 8) Der Wurzelstock von 
‚Cyelmmen'nnd dessen alkoholischer Extrakt erzeugen Gastritis, verlangsamtes 
Athmen, Abmagerung, Störung der Magenverdauumg, enthalten also jeden- 
falls ausser dem Cyclamin noch ein anderes Wirkungsprineip , welches indes 
dem Cyelamiu, das Cerebrospinalsystem ebenfalls nicht afflcirt, 
‚Cyelamin gehört in die Reihe der Glykoside und spaltet sich heim Kochen 
mit verdünnten Säuren in Zucker und Cyklamiretin. Es reiht sich an Sene- 
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gin, Saponin und Smilacin an, übertrifft diese aber an Intemsität der Wirkung: 
es istein reinesAcre. 10) Als Pfeilgift taugtes nichts, dagegen Ist esals Fisch- 
gift wirksam. 11) Mit dem Curare hat es, gegen die Ansicht von De Luca 
und Bernard (Legons sur les eff. des subet. toxiques Paris 1057), keine 
Aehnlichkeiten. 11) Beine Wiedereinführung in den üst nicht: 
gerechtfertigt. Vergl. auch Pelikan’s (Beiträge zur gerichtl. Med., Te 
xikologie und Pharmakologie. Würzb. 1858) Untersuchungen über Cyclamis. 
die in der Hauptsache mit Schroff’s Erfahrungen übereinstimmen. — Die 
Wurzeln und Knollen vonRanunculus Ficaria enthalten nacht. Martin 
Bull. de Ther. LVI. 15 Juin 1859) Ficarin, welches dem Saponin (ud 
Cyelamin) nahe verwandt zu sein scheint. Plinius wandte die Ficara 
gegen Hämorrhoiden an. Martin schlägt dazu Waschungen aus 2 Ti. 
Ficarin auf 100 Th. Wasser oder Salben und Linimente aus ı Th. Ficara 
auf 30 Th. Fett oder Glycerin vor. — Wir reihen diesen ihren Wirkungr 
prineiplen nach in der Hauptsache bekannten Mitteln eine Anzahl von Arne 
stoffen an, deren Wirkungsstoffe noch wenig bekannt sind, die aber hinsicht- 
lich ihrer Wirkung auf das Genitalsystem manche Achnlichkeiten mit jenca 
haben. 





6) Folia Bucco 8. Diosmae crenatae. Bukublätter. 


Mutterpflanze: Diosma crenata De Cand. Pentandria Monogynis. 
Rutaceae Syst. nat. Strauch. Kap der guten Hoffnung. Auch Barosma 
renuluta und serratifolia liefern Bukublätter. 


Rigenschaften: Blätter eiförmig, länglich, zugespitzt, punktit. 
am Rande drüsig, sägezähnig, kurzgestielt, 1 — 1',, Zoll lang, dreinerng. 
unterhalb drüsig, von eigenthümlich aromatischem Geruch und pfeffermisr- 
artigem, kratzendem Geschmack. Die Blätter von B. serratifolia sind fe 
gezähnt. 


Bestandtheile nach Cadet de Gassicourt (Journ. de Chin. 
med. III. 44): Extraktivstoff 5,170 (Brandes’ Diosmin?), flüchtig- 
Oel 0,665, Gummi 27,170, Chlorophyll 1,100, Harz 2,151, Holzfaset 
u. 8. w. 69,744. 


Wirkung und Anwendung: Die Bukublätter sind ein 
flüchtig reizendes, ziemlich stark diuretisch wirkendes Mittel, welche 
sich 1) namentlich gegen chronische Blasen- und Harnröhrenkatarrbe 
verschiedenartigen Ursprungs oft da nützlich zeigt, wo andere Mitiel 
vergeblich angewendet worden waren. Auf meines Vaters Klinik ge 
nas ein geit drei Jahren mit Urethritis gonorrhoica behafteter Kranker 
in 4 Wochen durch Bukublätterthee. In ähnlicher Weise wirkt das 
Mittel bei chronischen Uterinalkatarrhen. 2) Gegen chronische passive 
Metrorrhagien und Anomalien der Menstruation. Siehe die folgende 
Ordnung. 3) Gegen anomale Gicht dringend von Koch empfohlen. 
4) Von Rigaer Aerzten gegen Cholera. 5) Gegen chronische Was 
sersuchten als Diureticum und Diaphoreticum. 


Gabe und Form: Am besten im Aufguss zu Zß auf Zvj Colatur. 
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7) Herba Lobeliae inflatae, 
Mutterpflanze: Lobella inflata, Pentandria Monogynia, Lobeliacae, 
‚nat, Norlamerika. 


 Bigenschaften: Blätter sitzend, 1 Zoll lang, länglich lanzettlich, 
t, von scharfem, widerlichem Geschmack. 


imack, in Alkohol löslich, von basischen Eigenschaften. 

Wirkung und Anwendung: 1) Achnlich wie die Buku- 
blätter als Diureticum und gegen chronische Katarrhe der Urogenital- 
organe. 2) Hauptsächlich wird dieses in seiner Heimath unter dem 
Namen „Asthma weed‘ längst bekannte und beliebte Volksmittel, das 
zuerst von Samuel Thompson in die Pharmakologie eingeführt 
wurde, gegen solche Asthmen gebraucht, deren nächste Veranlas- 
leimanbiinfung 


Een euärkonter mensttn, sios welehe oder large ara von 
| beissondem Gesch 


sung in-einer nicht oder schwer zu expektorirenden Sehlei 
in den Respirationsorganen besteht, es mögen die ferner liegenden 
Ursachen sein, welche sie wollen, Neuerdings von Miche&a gegen 





nervöses (!) Asthma gebraucht (Abeille ın&l, 14. 1850). 3) Als 
'Brechmittel wirkt die Lobelia sehr unsicher, doch hat man das Kraut 
in dieser Hinsicht zu 1/,—1 5 benutzt. 


Gabeund Form: Infusum 3—3ß auf Zvj Colatur, wenig geeignet 
das Pulver zu Gr. j—x. 

Präparat: Tinetura Lobeliae (Pharm, Borws. et Anstr.):; 3) 
Lobalia, $v3 Alkohol, zu 10—30 Tropfen mehrmals täglich; die beste Form. 
Asch als he Tinktur (Reece), für Asthmatiker schwerlich passend. 
Früher brauchte man die Wurzel von Lobelia syphilitica gegen constitutio- 
nelle Syphilis. 


8) Radix Caincae, Cainkawurzel, 


Mntterpflanze: Cninca racemosn L. Chiococea anguifuga Mart. Pent- 
= ia, Rubincene Syst. nat, Brasilien. Strauch. 

Eigenschaften: Wurzel eylindrisch, fingerdiek , vielästig , mit geib- 
brauner, glatter oder höckrig ungleicher Oberhaut, grüner Rinde und weiss- 
Hiehem, zähem Holze, Geruch der frischen Wurzel kaffeeartig, hinterher 
stechend, Geschmack scharf, widerlich. 

Bestandtheile: 1) Cainkasäure (Cs Hıs O7 -+ HO), kleine, 
weisse, büschelförmige Nadeln, anfangs geschmacklos, dann schr unangenehm 
bitter und scharf, in 600 Theilen Wasser und Acther, leichter in Alkohol 
Bslich. Säuren schlagen aus ihren Auflösungen die Säure nieder (Liebig). 

Yettige, grüne, ekelhaft riechende Substanz. 3) Extractivetoffe, Faser- 

1, Farbstoff. 

Wirkung und Anwendung: Die Cainkawurzel ist ein 
starkes, aber in sofern unsicheres Diureticum, als nicht allein schwache 
Kranke, wie Wolffs übrigens sehr richtig bemerkt, sondern auch 
noch kräftige Suhjekte sehr oft, statt vermehrte Hamansscheidung zu 
bekommen, stark abführen. Auch erzeugt das Mittel öfters Erbrechen 
und schwer zu überwindenden Ekel. Es passt daher im Allgemeinen 
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e mit Wasser erhalten werden und güt als starkes Diureticum 


Emmenagogum. . 
Gabe nnd Form: Als Infusum !/, 38.3 auf 6—83 Col. 
10) Radix Helenii s. Enulae, Alantwurzel. 
» A Inula Helenium, Byngenesia Polygamia superflua. 


Eigenschaften: Wurzel lt ZON dick, kmollig, holzi, En 
‚glatt, Nelschig, innen weiss, von schwach gewürzhaftem Geruch 
d scharf bitterem Geschmack. 
Bestandtheile nach Schu Helenin, Alantkampher Cy, Hy. 
ELwiE) 128, »terer rtraktistota6,00, Gummi 164,00, Harz 11,00, 
toffe 52,00, Pflanzenfuser 125,00, Nüchtige Theile 24,75, Sapo- 
9, md Inalin n (Alantsrkemehl); letzteres erscheint entweder als ein 
durchscheinender Körper oder als ein weisses, feines Palver, dem 
verwandt, aber mit Jod keine blaue, sondern eine gelbe 
d, In heissen Wasser löslich, schmell Zucker bildend, den 
chtstrahl nach links ablenkend, also den Uebergang zum Frachtzucker 
hachend, istin den Wurzeln der meisten 8; 'yngenesisten, unmentlich Helinn- 
hustuberosus ımd in den Dahlien, Eile! Vergl. über In ulin 
n interessanten Aufsatz von Dubrunfaut (Compt. rend. Avril 1857). D, 
die Formel O,; Han O,0 für heide Modifikationen des Inulin. 


Wirkung und Anwendung: Wie der Alant wirkt, weiss 

jicht ‚gross scheint überhaupt seino Wirkung nicht zu sein. 

Vir haben ihn hier mit aufgeführt, weil wir nicht wissen, meiner 
'hingehört. Er scheint expektorirend und etwas diuretisch, da- 


Gabe, Form und Präparate: Dekokt 3j—3ß auf 3x5 en 

er IB—, Extrakt (Extractum Melenii, braun, aromatisch hi 
kt besten als Extr. spirktuosm Pharm, Bad.) zu Gr. v—xy in Pillen en 
1, die Tinetura Enulae, (U auf f Spir. Vin. Pharm. Anstr. 

1a. IV, nicht V.) zu gtt. 10-50. 

‚Ebendahin könnte man rechnen: Herba Sediucris (Mäuerpfeffer), 
n Sedum acre ; wirkt dem Seidelbast analog und furetisch ; Ausserlich der 
he Saft als Foment bei torpiden Gesehwüren und Krebs Loy ‚das Mittel 


Ören. — Succus Euphorbiae, von allen einheimischen Kuphorblasrten, 
erlich zur Zerstörung von Warzen, innerlich der Saft und das Dekokt 
Krantes als Volksmittel bei Hydropsien, wobei Abfilhren und vermehrter 

ırmabgang entstohts. Fuphorbium. — Radix Iridis florentinne, von Iris 


sches Oel, Del: se Gerimäure enthaltend , innerlich als Expektorans 
der Kinder, äusserlich. als Kaumittel beim Zahnen 
ben, en se ae vhs Derreee wirkt, Das Pulver zu Gr. 
ls täglich. Auch als Zahnpniver, Bestundtheil des ee 

7», Rad. Liquiritiae. — Herba et flores Galendulae, Rin 
ne, von Calenduks ofticinalis, Syugencsia Polygamia superfiun, r 








Zur riehtigen 
ten Blick auf die physlologischen und 

An Akte wen, ara det en enden 
Ikation für die Anwendung der Emmenagoga zeria abzuleiten. 


sen wir kurz die physiologischen Erfahrungen Uber die Menstruation 
ihrer Bedeutung nach der Brunst der Thiere ent- 


endes. Die Grundursache Aller sunukg Ba U Pa 
hrerer Eier in den Follikeln der Ovarien. ei 
Congestionszustand in diesen en, der Ian amı in dem 
welcher das reife Eichen enthält, ausprägt und hier zu einer Exsu- 
Ährt, durch die det Follikel mehr und mehr ausgedehnt wird , Vis er 
ee Durch den Druck der 
Iase werden die sensibein Nerven gereizt, es entsteht ein 
hl In der Gegend der Ovarlen, das sich nicht selten bla zur 
a steigert. ‚Von den Ovarien breitet sich die 
übrigen Genit e aus, währscheinlich durch ee 
as Rückenmark oder die Ganglien das vermittelnde Glied abgeben. 
+ der Congestion richten die Fimbrien der Tuben sich auf und 
den Eierstock an. Im Uterus bedingt die Hyperämie zunächst eine 
jon in’s Parenchym (fühlbare Anschwellung an der Basis des Halses, 
hang der Grenze zwischen Hals und Körper, Auflockerung und Ran- 
!# Scheidenthelles), dann aber besonders auf der Schleimhaut (Ab- 
{des Epithelium, Bildung von Schleimkörperchen), endlich eine Rup- 
jo füsse (Austritt von Blutkörperchen). Te sensibeln Nerven 
fus werden theils vielleicht primär und durch Reflex von den Ovarien 
ils sekundär durch Druck in Folge der Hyperämie gereizt (Gefühl von 
t and. Abwärtsdrängen im Becken, Schmerzen in der Uteringegend, 
m so heftiger und anhaltender, je später es zur Exsudation und Blu- 
mme). Das tiefere Herabtreten, die geradere Stellung des Uterus 
lbs mechanische Folgen der Congestion und Exsudation , theils hat 
einlich ein Reflex auf die motorischen Nerven und Contraktion der 
ern Antheil daran. In der Vagina führt die Hyperämle een 
Exsudation, sowohl in das Gewebe der Schlelmhant (. 
Ig.auch auf’ die Oberfläche derselben. (vermehrte Sekretion mit Ab- 
! des Epithelium), bisweilen selbst mit Ruptur der Capillargefüsse. 
her Weise beobachtet man Schwellung der Clitoris, der kleinen und 
Schasmlippen, vermehrte Sekretion der Ten selbst pustulöse 
me an der inneren Fläche der Schaamlippen. Die gesteigerte Er- 
der sensibeln Nerven in Folge der Hyperämie giebt sich durch ein 
ton Wärme, Spannung, Jucken oder selbst Schmerz kund, Sehr häufig 
tsich die Congestion auch anf die nahegelegenen Organe, namentlich 
‚ren Theil des Rückenmarks (Kreuzschmerzen, Lenden- u. Sehenkel- 
en, Gefühl von Taubsein und Müdigkeit), oder en schliessen sich an 
in den Ovarien entferntere, mehr pathologische Re- 
jelnungen an. Dahin gehören it Bereiche der sensibeln Nerven: 
wechselnd mit Hitze, Kopfschmerz (N. trigeminus und oecipitalis 














2) Einwirkung auf den Uterus: Die Gebärmutter ist 
theils eine normale imenstruale , theils eine pathologische. Was 


n treten aber, wie oben gezeigt wurde, sehr häufig abnorme Er- 


heimmgen, insofern entweder gar nichts secernirt wird, oder, wenn 

Hyperämie einen geringen Grad hat, Schleimflüsse an die Stelle 
+ blutigen Ausscheidung treten. Beide Zustände werden in sehr 
den. Fällen durch‘ Steigerung der Schleimhauthyperämie beseitigt 
d ich halte erfahrungsmässig die Emmenagoga für achr zweck- 


sich, da die Emmenagoga die Contraktion ebenso. wie die Se- 
n. des Uterus fürdern, von ihrer Anwendung in den genannten 
en ein Nutzen erwarten. Versucht habe ich sie aber dabei 


in der ärztlichen Praxis und in a 
tum, Die Muskelfasern des Uterus tragen die Charaktere der 
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theils aus. dem Pl. hypogastrieus des syı 
ans dem 3., 4. und 5. Sakralnerven, vo 
durch Bildung des Plexus pudendo-haer 
einigung zwischen den Geschlechtswerkz 
darzustellen scheint. Bei dieser innigen 
greiflich, dass Mittel, welche auf die Geni 
zugleich eine entsprechende Einwirkung s 
falten können. 


1) Secale cornutum, Ergo 


Beschreibung. Der diese krankhi 
(Spermoedia clavus Fries, Selerotium elar 
Tulasne, Ergotactia abortifaciens, Quek 
Roggensamen. Das Mutterkorn bildet Jänglie 
fast dreieckiges der Länge nach mit 3 bald 
Furchen versehene, 6—20 Lin. lange, bogenf 
ner. Spec. Gew. 1,14. Dieselben sind äuss 
von den weissen Sporidien reifartig bedeckt, i 
lichen Oelgehalts schwer zu pulvern, von « 
Geruch und fadem Geschmack. Kalte und na 
Entstehen. 

Entstehung und Natur desPilzes 
Beohachter (Wiggers, Rabenhorst, Bo 
aus, dass das Mutterkorn kein degenerirter R 
liche norden (Botan, 
Jahresb. von Wiggers 1858) giebt folgende 
Entstehung, Natur und mikroskopischen Charz 
jenigen Achren, welche den Pilz beherbergen, 
liche, t as, welche jedenfall 
des Schmarotzerreizes in vermelrter Menge : 
erkennbar wird der Pilz erst, wenn er das ı 
tritt dann mit dem degenerirten Pistill gekrt 
vor. Das Germen wird durch den Pilz in ei 
wandelt, der sich dann von unten auf.in die h; 
korns umbildet. ‚Je ausgebildeter das Mutter 
es sein 
die bei 460facher Vergrösserung folgende Charı 
weisse Substanz bildet nur einen zarten Anfluy 
ten Büscheln schr kleiner keuliger Basidien , 
tigen, septirten grauen Fyphen entspringe 
Korns sich verbreiten. Jede Basidie trägt eiı 
blauschwarze Rinde des Korns besteht aus geı 
Querwänden versehenen Zeilen, welche nat 
äusseren weissen Schicht sich fortsetzen, na 
zerer Zellen in die weisse Substanz des Kon 
icht besteht aus länglichen, meist gekrüm 
Zellen, welche Oeltropfen enthalten, im reife 
bunden sind und, wie mun bei ganz jungen , 
bestehenden Pilzen sehen kann, aus diesem 
längern der zarten Zeilen Ansselben entwickel 


























sse Flüssi 

















Achnlichkeit mit dem Roggensamen. 3 
































Teiges bilden die Cylinderzellen der Rinde, deren Torteiomug. die. Hy- 
Oberfläche sind. Wenn das Mutterkorn aus der Achre herauge- 
ist, 0 sterben die Hyphen und Basidien ab, doch bleiben immer 

‚Spuren eek Mutterkorn wächst aber dabei noch fort. — ar 

über die Plıstographie des Muttorkorns die inihren Resultaten. 

‚abweichenden Arbeiten von Rabenhorst (Sehmlar'n da Yan. 
VIIL. p. 144), Tulusne (Ann. d. Sciene. natur. 3. Ser. 1853, übers. 
Jahrb. f. prakt. Pharm. VI. 269—293 von W oppen). 
Beständtheile nach Wiggers: 1) Ergotin, der wirksume 
(? Liebig's) Bestandtheil des Mutterkorns, gewonnen durch Ausziehen 
Aether, kochendem Weingeist und Abdampfen. 
schmeekendes, widerlich aromatisch riochendes Pulver von neutralem Ver- 
halten. In Wasser schwer, in Aether gar nicht, in Alkohol mit rothbrauner 
Farbe löslich, auföslich in concentrirten Säuren und Actzkalllınge. Nach 
Wipgger’s zu 1,25 Neun Gran entsprechen ihrer Wirkung nach unge- 
fähr 1"), 3 des Mutterkorns; nicht mit dem unreinen sog. Bon} sun'schen Ergo- 
tin, nar ein gewöhnliches wässrig alkoholisches Extrakt des Mutterkorns 
ist, zu verwechseln. 2) Eigenthümliches fixes Oel 35,05, weisses Fett 1,05, 
‚Corin 0,76, Fungin 46, 19, Osmazom 7,76, Zucker 1,56, Gummi und Farb 
saures phosphorsaures Kalt 0,42 rl [1830] 
% gefunden), phosphorsaurer Kalk und etwas 
ach F. L. Winkler (Buchn. Rep. I, 5) 
findet sich im Mutterkorn eine Verbindung des Propylamin oder Secalin, 
sieh eben #0 wie Blutroth verhält und ebenfalls eisenhaltig ist. Den kry- 
‚stallisirenden Zuckerstoff des Mutterkorns, den Wiggers (Ann. d. Chem. 
Bus; 1.p. 129) für Manniterklärt, hält Mitscherlich (Ann. d. Chen. 
Pharm. OVI. p. 15.1858) für eine besondere Zuckerart (Mykose) un 
ee dafür die Formel Cj, Ha 0, +2 HO. Einmal erhielt M. ann 
2 Kilogrmm. Mutterkorn 2 Grmm. Mykose, dagegen 1856 fast gar keine. 
Binmal wurde auch Mannit erhalten, Eine genaue vergleichende Aschenana- 
Iyae des Mutterkorns von Secale eoreale, Bromus secalinns und Hordeum 
Fulgare lleferte Ramdohr (Chem. Centr. Bl. 45, 1857). 

Wirkung. Die grosse Verschiedenheit der Meinungen über 
die Wirksamkeit oder Unwirksamkeit des Mutterkorns” erscheint zwar 
beim ersten Anblicke mit Recht auffallend, findet aber ihre wahrschein- 
liche Erklärung gewiss weniger in der Genauigkeit und Gewissenhaf- 
tigkeit der Beobachtungen als in manchen noch viel zu wenig berück- 

äusseren Verhältnissen. Dahin möchten wir 1) vor Alleın 
den auch bei anderen Pilzurten zu beobachtenden Umstand rechnen, 
‚dass, sowie manche an sich unschädliche Pilze durch Boden und atmo- 
sphirische Verhältnisse giftige Eigenschaften annehmen, während 
‚Giftpitze ihre schädliche Wirkung ganz oder theilweise einblissen; 0 
auch die Wirksamkeit des Mutterkoms durch derartige Momente in- 
fluenzirt wird. 2) Das Alter. Altes Mutterkorn verliert seine Wirk- 
samkeif fast vollkommen , wenn es nicht dureh besondere Maassregeln 
gesehiltzt wird. 3) Die Art der Aufbewahrung. Mutterkorn, das 
in auf gewöhnliche Weise geschlossenen Gläsern aufbewahrt wird, 
‚büsst seine Wirksamkeit hald ein, ebenso das, auf welches Fender 

Glarus, Handhseh, [RS 
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giften und Narcotieis überein. Dahin gehört der schnellere Uebergang 
in Fäulniss, die Entzüudungserscheinungen im Magen und Darmka- 
ale, Verdickung und faltiges Ansehen der Magenhäute, Verengerung 
und Verdiekung der Gedürme, dunkle Farbe und Dinflüssigkeit des 
Biutes, Biutreichthum in verschiedenen Organen : Gehirn, Leber, Milz, 
Lungen und Herz, besonders aber Anfüllung des Hirns und Rüekenmarks 
und der Nervenstämme mit Blut. Die einzigen Zeichen, welche als 
‚eharakteristisch angesehen werden können, sind die füst immer be- 
‚obaeltete starke Ausdehnung und Anfüllung der Gallen- und Haru- 
"blase, was mit der Harnverhaltung im Leben in Einklang steht. Bei 
‚der chronischen Intoxikation ist auch die tief in den 
‚cess.cingreifende Wirkung des Mutterkorns, die sich in dem lividen Anse- 
ven und kachektischen Habitus und der Atrophie der Organe ausspricht, 
für die Diagnose von Belang. Bei der septischen Vergiftungesfarm 
‚aber werden mehr die negativen Resultate, der Mangel anderer brand- 
Ursachen, insbesondere die normale Beschaffenheit der zu 
‚den nekrosirten "Theilen führenden Arterien für die 
'bend sein können. Ueber Ergotismus vergl: fermer: Barrier (L’Union 
72. 1855, besonders die gangränöse Form), Ungefug (Vjhrschr. f. 
ger. Med. I. 1. 1856), ©. Th. Heusinger (Deutsche Klin. 20, 
1856 und: Studien über den Ergotismus ete. Marburg 1856), ‘Th. 
Helm (über Ergotisuns gangraenosus— Wochenbl. d. Wien. Ztschr. 
41. 12. 18. 1856), Husss (Prag. Vjhrschr, XIIL. 2. 1856) Pok- 
kels (Deutsche Klin. 1. 2. 1857), Niemann (Vjhrschr. £ ger. 
Med. XIV. Juli 1358) der nach Dosen von 10 ‘Gr. im Brode bei 
Männern gelbst nach 4—6 Wochen keine Nachtheile, wohl aber bei 
Frauen Abortus, bei Kindern Ergotismns beobachtete. Griepen- 
kerl (Vjlrschr, f. ger. Med. XL 1. p. 1. 1858) giebt zugleich 
Aufschlisse ber das Mutterkorn der Trespe u. a. Gramineen. — 
‚Aller Wahrscheinlichkeit nach geht der Giftstoff des Mutterkoras 
indas Blut über. Uns interessirt in pharmakodynamischer Beziehung 
hinsichtlich der Mutterkornwirkung die Beantwortung folgender Fra- 
gen: 1) wie wirkt das Mutterkorn auf die Cirkulation? 2) wie auf 
«das Oorebrospinalsystem? 3) wie auf den Uterus und das Kind? 
1) Wirkung auf den Cirkulationsapparat. Dr. Arnal 
Bull. de Ther. Juin 1849) prüfte die Wirkung des Mutterkorns an 
sich. Dureli 1%/, Gramm gepulvertes Mutterkorn sank sein Puls in 
6 Stunden von 84 auf 64, Rhythmus unverändert, ebenso das Athmen ; 
mach 30-Centigr. des wässrigen Extrakts sank der Puls von 84 bis 
60 in 5 Stunden. Olıne Mutterkomn sank er bei rubigem Verhalten 
von’84 auf 70, mithin kommen im ersteren Falle nur 6, im zweiten 
10 Schläge auf Rechnung des Mutterkorns. Auch Danyau (L’Union 
co” 
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lliams (Brit. med. journ. Nov. 13. 1858) sollı das Mutterkorn 
‚ein specifisches Uterinmittel zuerst von der Hebamme Depille in 
‚bei Geburten angewendet worden sein, woriber Parmen. 
1774 berichtet. Desgrauges braucht es geit 1777, dann. 
amerikanische Aerzte; 1820 wurde es durch Merriman in 
eingeführt. Die reizende Wirkung auf das Uterinsystem 
sich sowohl im schwangern als im nicht schwangern Zustande; 
jchwangern durch Erregung und Verstärkung der aus allge- 
einer (mangelhafte Ernährung überhaupt, Blatverluste, deprimi- 
rende Gemtthsaffekte, vorausgegangene Krankheiten u. 8, 'w.) oder 
örtlicher (sehr lang dauernde Geburt, Druck des Kindes, ‚dünn 
wandige Beschaffenheit des Uterus u. 6. w. ). ‚Schwäche entspringenden 
mangelhaften Wehenthätigkeit; im nicht: schwangern Zustande 
dureh Anregung der schwachen Sexualthätigkeit bei den in der Einlei- 
tung. zu den Emmenagogis speeialisirten Fällen von Amenorrhöe, 
‚durch ‘vermehrte Contraktion blutender Gefässe bei puerperalen und 
extrapterperalen Blutungen. Als Abortifaciens in der ersten Zeit 
der Schwangerschaft scheint das Mittel gar nichts, bei Erregung ktinst- 
lielier Frübgeburt wenig zu wirken. Nach den ziemlieh übereinstim- 
menden Beobachtungen von Dubrenilh (Gazz. hebd. II. 20.1856), 
und Dauyau vermag das Mutterkorn zwar die erschöpfte rahende 
Tlätigkeit der Gebärmutter wieder anzufachen, wenn letztere ihre Thä- 
sehon zuvor begonnen, aber nur sehr achwer Contraktionen in 
des rubenden Gebärmutter hervorzurufen, Darüber, in wie weit das 
Kind durch die Darreichung des Mutterkorns an die Mutter benach- 
theiligt werde, sind die Meinungen getheilt. Meiner Ansicht nach 
‚steht ein Nachtheil nicht zu beflirchten, wenn das Mittel nicht zu früh, 
sondern erst dam gegeben wird, wenn die ktinstlich verstärkten oder 
erzeugten Wehen weiter nichts als die Austreibung des Kindes zu be- 
wirken haben, mitli der 4, Geburteperiode, wo: also theils schon 
ein Absterben der Eitheile erfolgt ist und ein Uebergang des Giftstoffes 
auf das Kind, bei der unterbrochenen Verbindung mit der Mutter, 
kaum denkbar ist, theils die Zeit der Darreichung zu kurz ist, um die- 
sen Vebergang von der Mutter auf das Kind zu bewirken, theils end+ 
lich die von Barnes (s. unten) gefürchtete gewaltsame Aufhebung 
der Gefässverbindung zwischen beiden in dieser Periode eher fürder- 
lieh ‚als nachtheilig sein würde, In den früheren Geburtsperioden 
könnte ein Nachtheil leichter eintreten , ist aber auch nicht ‚zu hoch 
anzuschlagen , weil die Verbindung zwischen Mutter und Kiod immer 
‚eine sehr mittelbare ist. Von neueren Autoren sprechen sich fr die 
Unsebüdlichkeit für das Kind aus John Denham (Dubl.- quart. 
Journ. Febr. 1851), Danyau (L'Union 119. 120. 1850), Chres- 
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PROB TTS SARE iR ep iehem Eirensoaelrkter BepsBlns 
und des Mastdarms und kann hierdarch gewisse, vorübergehende, nicht 


und beseitigen. 

Spocielle Anwendung. A) In der Geburtshülfe 
findet das Mntterkorn seine Anwendung hauptsächlich in 4 Fällen : 
1) Zur Erregung von Abortus und künstlicher Frübgeburt; 2) zur 
Verstärkung der Wehenthätigkeit; 3) zur Verhütung lästiger Nach- 
wehben; 4) bei prae- und post puerperalen Metrorrhagien. Dass das 
Mutterkom überhaupt in diesen Fällen eine Wirkung äussere, wird 
durch die übereinatimmenden Urtheile fast aller neueren Autoren be- 
stätigt. Weıh frühere, dem entgegen, demselben alle Wirkung ab» 

+ 30 liegt der Grund hiervon wahrscheinlich entweder in dem 
Präparat oder darin, dass Männer an sich selbat unmög- 
Wirkung eines Mittels experimentiren können, das hauptsch- 
schwangeren ‚oder an rein femininen Leiden. laboriren- 
‚seine Wirksamkeit zeigen soll. Das Ableugnen der 
steht ungefähr anf. gleicher Höhe mit der Ansicht Derjer 

+ die, weil das Chinin. bei ihnen als Gesunden keine Wirkung 

» dessen Nutzen bei Intermittens als schr problematisch. hin- 


a) Erregung von Abortus und künstlicher Früh- 
geburt durch Mutterkorn. Als Abortifaciens ist das Mutter- 
kom, nach Hecker, Dubreuilh, Danyan (a a 0.) u. A, nicht 
sehr wirksam, doch empfiehlt es Feist (Mon.-Schr, f. Gebartsk, III. 
4 1854. Schmidt’s Jahrbb. LXXXIU. 58) in dieser Hinsicht und 


Gebärmutter 

ist; Zur Anregung der Frühgeburt scheint es gegen Olivetti's 
Ansicht nicht von besonderer Wirkung zu sein, obgleich Ramsbo- 
tham (Med. Tim. and Gaz. Jan, 1854, Schmidt’s Jabrbb. 
LAXXH. 327) sowohl diese als den Tod der Friichte in vielen Fällen 


‚b). Zur Verstärkung der Wehenthätigkeit, Wenn 

‚des Kreissens der Gebärenden Mutterkorn in Men- 

gen (5—20 Gr. ulle 10—30 Min.) gereicht wird, 80 beobachtet man 
gewöhnlich 10—20 Minuten nach dem. Einnehmen, dass die Oontrak+ 
tionen des Uterus häufiger, heftiger und anhaltender werden und mei- 
‚stentheils nicht eher als bis zur vollendeten Geburt an Heftigkeli nach» 
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" Wehenschwäche, bei Nachlass oder völligem Verschwinden der 
„aus Passivität: oder Erschöpfung des Uterus, wenn kein ander- 
Hindernis vorliegt und die Geburt schon bis zum Schlusse 

Auch Ored6 und Martin 
Indikationen als wehen- 


m man es vor Austreibung des Kindes anwendet, 15-20 Minen 
bite Darreichiung: hefige krampfartige Oontraktionen der Ge- 
er hervor, Wenn der Austreibung des Kindes keine mecha- 
Hindernisse entgegenstehen, s0 wird dieses mit grosser Gewalt 


en, wie denn überhaupt seine Anwendung im vorliegenden Falle, 

Controle über dasselbe, nicht olıne Bedenken ist. 

P-Duboia (Gaz. des Höp. 100. 1854) giebt es bei einfacher 
e Aehnlich Ely (Lond. Journ. Nov, 1851). 

Boanzon! (Lehrb. d. Geburtsh. III. Aufl. 1. Hälfte p. 478 


d sısszustossen, so werden doch die Blutungen in der Nachgeburts- 
verhfitet. Die Mutter wird nie gefährdet, wohl aber das Kind, 
nicht voraussichtlich in kurzer Zeit die Geburt erfolgen kann, 
wegen „‚Ergotismus neonatorum‘, sondern nn der durch die 


Unserer Ansicht nach ist dns Mutterkorn zur Anregung’schwacher 
ehenthätigkeit nur in folgenden.Fällen zu brauchen: 1) wo durch- 
‚kein meehanisches Hinderniss, weder in dem Becken, noch in den 


zu fürchten: ist und man die Zange nicht anwenden will. - Vor 
terung des Muttermundes kaun dem Kinde Nachtheil erwachsen 
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‘43 durch Mutterkorn mit Extr. nue, vom. vertrieben wor- 


> 

o besten in Pulver zu 520 Gr., nach Umständen alle 10 bis 

ten, sonst einige Male des Tages. Auch im Aufguss. Das reine Er- 

Wissen) zu %,,—2 Gr. in Pulver oder Auflösung. 2) Als Emmena- 

Antiparalytieum und Antispasmodieum za 1—5 Gr. mehrmals täglich, 

‚erlich zu Einspeltzungen und Umschlägen: 3 — ZB des Mutter- 

orns auf J—jv f Colatur: Das reine Ergotin zu 35) auf 5)) Wasser zu Um 
lügen (Jüngken). 

Präparate: Extrnctum Sec. oornnti (aguoso=spiritnosum); 

I Boruss., Austr.: Bonjeans Ergotin, Extrotum haemostati- 

1 3) Oleum #00. eornnt, Durch Aussichen mit Au- 

10-20 gtt. p. 4. (#} 9) Tinetura Secalis cornuti (Liqneur ob- 

trleale le Debourze), 1 auf 8 Alkohol, 10—30 Tropfen p. d. 4) Ergo- 

num purum(Wiggers). Man hüte sich vor Verwochselungen mit dem 

ean’schen Extrakt. Dosis s. bei der Dosirung des Mutterkorns in 


2) Herba, besser Summitates Sabinae, 
Sadebaumblätter. . 


‚Mutterpflanze: Juniperns Sabina, Dioecia Monadelphia. Coniterae 
mat. Strauch. Südenropa und kultivirt. 
Eigenschaften. Die mit den Blattstielen zugleich gesammelten 
dunkelgrün , gegenüberstehend, vierzeillg, aufrecht, sehr klein, 
eifsrinig, vonvex, dicht auf einander liegend, herablaufend , auf dem Rücken 
drüsig, die Jüngeren stumpf, die älteren zugespitzt, abstehend. Von widrig 
terpentinarligem Geruch und harzigem, beissend bitterem Geschmack, 
Bestandtheile: Ein ätherisches Oel von dem Geschmack und Ge- 
‚uch der Böitter (naclı Reybaud 100% des frischen Krauten=3 3 18. Gran 
Oel), Alnndüssig, weissgeid, dem Terpentin analog zusammengesetzt, 
Co Lakmas nicht röthend, mit Jod rasch verpuffend. Spec. Gew. 
Scharfer Extraktivstoff, Galluwäure, Chlorophyll, Lignin, Kalk- 
ardes). 

Wirkung. Die Blätter u. das ätherische Oel besitzen 3 Haupt- 
wirkungen: 1) als emmenagoges, 2) als wehenförderndes, 3) als Ent- 
zündung erregendes, ätzendes Mittel (therapeutisch bei Ausserlicher 
Anwendung zu benutzen). 

Anwendung. * Alles was oben ausführlich von der Wirkung 
der Emmenagoga nnd wehenfördernden Mittel gesagt wurde, gilt ganz 
‚besonders von der Sabina, deren hiimatogogische Kraft sich in vorzig- 
lichen Grade bewährt. Zur Vermeidung unnöthiger Wiederhohmgen 
verweisen wir auf das Obige. Die Wirkung als Abortifaciens ist ber 
kannt, Empfohlen ist dieselbe ferner worden bei Metrorrkagien, Leu- 
korrhöen, Sterilität, bei deutlich auagesprochenemm Torpor und Gewele- 
verschluffing im Gebärmuttersystem und bei geringem Begattungauiwbe, 








Pausen, z. B. dreimal }äglich, jedesmal der 3. Theil ol 
wird. Ich fand diese Art der Anwendung nützlicher alt 
1 Esslöffel voll aller 2 Stunden. 

Acusserlich als Strenpulver in geeignet xcheinender 
oder Kampher (Krügelstein bei Caro luzurians). 4 
jektionen (3)v—3v)), von Gurgelwässern, Fussbädern 
von Linimenten und Salben (ana mit Schweinfett: 
Pharm. Bavar.) zum Reisen von schlecht eiternden G 
katorstellen. 

Präparat: Oleum Sabinae, s. oben, al Oelz 
Gtt. J—Jv p. d. Nicht geeignet, da der scharfe Extrak 


Ueber die emmenagogische Wirkung der Rieinusbli 





Dritte Ordnung. 
Brechenerregende scharfstoflige Mittel, Aor 


Nachdem wir beim Brechweinstein der wichtigsten, 
Brechmittel überhaupt und der Brechwirkung der Ipecaı 
Bezug habenden Thatsachen Erwähnung gethan haben, 
noch in dieser Hinsicht und bezüglich einiger besonderer 
eacuanha zu sagen übrig. 


Radix Ipecacuanhae, Ipecacuanl 
Brechwurzel. 

Mutterpflanze: Cephadlis Ipecacuanha. Pe 

Rubiaceae, Strauch. Brasilien und Neugranada (Huı 


Eigenschaften: 3—4 Zoll lange Stücke, von 
nan Anhraihfader vorsrhiadanartir aahncan nnd wedre' 


Be a A An der Dicke und Farbe der Epidermis 
Ito und eine 


durch Jod blau, ‚was. auf Stärkemehlgehalt schli 
ur bewirkt eine grauwelssen, Eisenchlorid einen ränlichen Nieder. 


Bestandtheile: 1) Emetin, Emetinum (von Pelletier und 
entou 1817 ee findet sich in mehreren Hanıdelssortem der I} El 
‚a (Coph. „ Paychotria emetica, Richardsonia scabra ı. a.). Alan 
‚das ea a. "h. mit Farbstof? verbundene Emetin durch Ausziehen 
er nen Wurzel mit kochendem Wasser, Verdampfen der Lösung. 
i mit Alkohol und Abdampfen, als feste durchscheinende Masse, und 
das reine Emetin nach Merk, indem man es in 4 Theilen Wasser, 
n angesäuert ist, löst, Diese Lösung wird, #0 lange ein Nie- 
entsteht, mit Subllmat vorsetzt, dieser mit kaltem Wasser ausge- 
„in Alkohol gelöst, die Lösung mit Schwefelbaryum gefällt, Nitrirt, 
durch Schwefelsäure abgeschioden, die Flüssigkeit mit Wasser ver- 
der Alkohol abgedampft und nun das Emetin durch Actzammonlak ge- 
Weisses, Inftbeständiges, geruchloses und fast geschmackloses Pulver, 
alkalischer Reaktion, wenig in kalteın, besser in heissem Wasser, leicht in 
in Aether, Oelen und Alkalien löslich. Cy Hy NO,o. Das Em e- 
goloratum Istein unreines, leicht zertliessliches, braunes Emetin, er- 
em durch Ausziehen der Ipocacnanlıa mit Alkohol, Verdampfen zur Trockue, 
indeln mit Wasser, Sättigen der freien Säure mit kohlensaurer Magnesia 
Abdampfen. Emetin nach Buchholz zu 4,13 %/,, nach Pelletier in 
der braunen Brechwurzel zu 16,0, in deren Kern 1,10, in der röthı- 
tı ganzen Wurzel xu 14,0 %,, Weichharz 2,43, Wachs 0,75, Gummi 
Stärkemehl 9,00, Holsfaser 10,80, bitterer Extraktivstoff 10,1%, 
2,00, Extraktivstoffe 34,80, Verlust 0,80. Nach Pelletier: 
‚de fette Materie und Gallussdure , die Jedoch nach Willigk eine 
ne Säure (Ipecacuanhasäure = C,H, O, im wasserfreien Zustanie) int. 
besitzt von allen Säuren in den Rubinewen den Oxygenge- 
„indem Kaffeegerbsäure 7, Chinwsäure 8, Cntechuäure 9 O (f) zeigt 
om. 
Wirkung. 1) Bei äusserlicher Applikation. Auf 
mverletzten Oberhaut rufen Ipeeneuanha und Emetin keine merk- 


Erscheinungen, höchstens eine geringe Rötlıung hervor; auf der 
Epid beraubten erzeugen sie eine etwas stärkere Reizung, die 
‚wohl kaum einen hohen Grad erreichen dürfte. Ekel un Ex- 

m scheinen dabei nicht zu entstehen , eine Resorption also nicht, 
nur in ganz geringem Grade zu erfolgen. Die Augen werden 
Ipeescuanhastauh heftig gereizt, in einem von Thamhayn 

1. Pharmakodyn. I. 8. 1857) erzählten Falle mit Ausserst 
Schmerz, bei zeitweiliger Aufhebung des Schvermögens. In 
Luftwegen entsteht beim Einatlunen des Staubes mehr oder weni- 
ring mit Schnupfen-, Husten- und selbst astlunatischen 
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sehaffung festhaftenden Schleimes, angehä 
contenta bewirkt wird. Ipecacuanha is 
vum, b) Die schon in älterer Zeit viel 
der Ipeeaenanha gegen Ruhr ist in neuer 
ten brasilianischen Methode wieder in Aı 
'Ther, Aoüt 1851). Diese von Maregr 
Behandlungsweise, bei der allerdings di 
reicht wird, besteht darin, dass statt des# 
Infusum ein dreifaches, stark digerirtes ] 
wird, dass man 2—8 Grmm. des Wurzelj 
siedenden Wassers tbergiesst,, diesen Au 
digerirt, dann den Rückstand auf dieselb: 
Verfahren nochmals wiederholt. Nun läs 
einmal oder kurz nach einander trinken, 
vermehrter Stuhlgang erfolgt; hierauf g 
deren Wirkungen schon weit schwächer & 
dert wird und endlich die dritte, worau 
schwinden. Vrff. rühmen die überaus g 
cardialgische und Koli ände. Gege 
nichts, bei letzteren sieht man, besonders 
wenigem Opium sehr gute Erfolge, nam 
oder Bleiintoxikation die Ursache sind. 
asiatische Cholc Gegen erst t c 
Dover’schen Pulver (s. Opium) ziemlie 
'z von Opium vorzuziehen 
fartigen Schmerzı 
nicht in Folg ung der Ipec 
und wohlthätige :isssekretion einzut 
lera hat sich I. mit Opium in den beiden 
fange der Krankheit, selbst dann, wenn < 
treten waren, oft noch sehr wirksam gezi 
Rigaer Aerzten dringend empfohlen. Ist 
absichtlich nicht ‚in ein s 
theilung der Cholera in Stadien und Forn 
und jeder Fall und jede Periode des indi 
individuell behandelt sein will), so ist de 
I. meist ein sehr geringer zu nennen. e) 
Typhusprocesse eine gestürte Krise 804 
erblicken,, geben Ipec, zu Anfange des 3 
durch eine Umstimmung der Thätigkeit 
störte Krise herzustellen. 
2) Anwendung als angeblie! 
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auf die Nerven und Schleimhäuteder Luftwege. Kleine 
Gaben der Ipecaeuanha wirken in oben angegebener Weise expekto- 
Firend, vielleicht auch antispasmodisch auf die Respirationsorgane. 
Man braucht sie deshalb a) mit schr gutem Erfolge da, wo die normale 
‚expektorirende Thätigkeit der Lungen selbst und der Exspirationsmns- 
kein nicht hinreicht, Sputa nach aussen zu befördern: im Typkus mit 
‚erheblichen Sekretionen auf der Bronchialschleimhant, bei Pneumonien 
und Bronchiten alter oder durch andere Ursachen erschöpfter Personen, 
zur Expektoration von Croupmembranen bei Kindern (besser Brech- 
mittel) u.a. Zuständen. b) Als ein antispasmodisches und gleichzeitig 
expektorirendes Mittel bei denjenigen Vagusnenrosen, die sich als Keuch- 
husten, Spasmus glottidis, Asthma spasmodienum (!) kundgeben. Ge- 
‚gen erstere beiden Formen leistet I. meist gar nichts, doch wird sie 
vielfach empfohlen, neuerdings von Delahayes ein Syrup von ge- 
muhlenem , gebranntem Kaffee, Zucker, Extr. spirit. Belladonnae nnd 
a.“ Dass durch die I, die verminderte Contraktilität der 

Laftzellen bei Lungenemphysem vermehrt und so die Expektoration 
‚gefördert werde, ist nicht recht wahrscheinlich. — 3) Als Sndorifera 
sind kleine Gaben von I. ohne Wirkung , hierzu sind wenigstens ckel- 
‚oder brechenerregende Gaben nöthig, die in der That sekundär jenen 
Eifekt haben. — 4) Als Nauseosum beiden in der Wirkung genann- 
ten psychischen, neurulgischen und spasmodischen Leiden. Wirkung sehr 
unzuverläsig. Man sicht zuweilen Maniakische noch wilthender wer» 
den, gerade weil es ihnen durch mittlere Gaben von L fortwährend 
übel ist. Bei Menstruatio nimia von Pereira empfohlen. 

3) Anwendung der Ipecacnanha als Brechmittel. 
Alles Nähere hierüber #. bei Brechweinstein. 

Gabe und Form. In kleineren Gaben, zu den unter I. genannten 
Zwecken, giebt man die Ipeeacuanha zu "14—1 Gr. Pulver, oder als Infusum 
zu 8— 20 Gr. auf Zyj Colatur. Als Nausosum "3 Gr. 2—4 tündlich; 
als Brochmittel das Pulver an «ich oder als Schüttolmixtur mit etwas Broch- 
weinstein u 3J—Jjj auf Z1j Mixtur, 5. unten. Die Gabe der I. lässt sich 
übrigens nicht so allgemein hin mit Sicherheit bestimmen, denn man sicht ar- 
wachsene Kranke nach '/, Gr. tüchtig sich erbrechen, während bei anderen 
3ß dem Wirkung nach unter früher genannten Rautelen nicht hervorruft. 

mit narkotischen Staffen ist die Brechmittelgabe stets am- 
Bohnen zu erhöhen. Kinder brechen nicht blos wegen ihres Alters; sondern 
besonders wegen des Banes ihres Magens leicht. 

Präparate: 1)Emetinum purum als Brechmittel zu ,—3 Gr., 
das impurum, coloratum, Extraetum Ipecacnanhae, Pharm. 
Boruss. (#. Bestundtheile), zu 2—4 Gr. Beide sehr unnöthlg. Die 1. wirkt 
an sich stark genug und ist auch nicht sehr unangenehm zu nehmen. Das 
E. impurum ist der Beimengungen wegen unsicherer als die 1. in Sultans. 
2) Tinetura Ipeoacnanhae (Pharm. Boruss, und Auste.): 1. SUN 
Alkohol, gelbbram. Zu 10-60 Tropfen je wach dem Zwecke. SEytı 


&L* 








ü age und zwar hauptsächlich je nach 
Teen adee Ice Welchen urn a en niit 
ats (ein Umstand, auf den man in pharmakodynamischer Hinsicht 
hl Rücksicht zu nehmen hat), bald mehr in den dünnen, bald mehr 
den dicken Gedürmen seinen Sitz hat. Begreiflicher Weise hat 
h der Umstand schr entschiedenen Einfluss, ob man die Mittel durch 
Mund oder durch den After applieirt. Einige scharfstoffige Ab- 
nittel, z. B. Rhabarber, Rhamnus Frangula, nach Schroff auch 
‚Alob, wirken nicht direkt auf den Darmkanal ein, sondern werden 
Ren Aumrı. dee Teer und ae ülenes all Den al amdiere 
daher sie keine Darmkatarrhe bewirken. 


eheinung ist, Ahnlich wie nach Anwendung der Breehmittel im 

gen, eine vermehrte peristaltische Bewegung, in Folge deren alle 

eontenta, namentlich auch die Speisen und die Galle schneller den 

1 durchlaufen und deshalb beide in einem ganz oder theil- 

unzersetzten Zustande gefunden werden, was übrigens in glei- 

x Weise von den salinischen Abführmitteln gilt, In dieser Hinsicht 

die Abführmittel als eigentliche einfache Ekkoproties, d. i. 

hentleerende Mittel. Auf gleiche Art entfernen wir Helminthen 

dem ihnen zum Halt und. den ‚Eiern zur Nahrung dienenden 

jeim. 

€) Der oben beschriebene Katarrh der Schleimhaut gleicht, wie 
den gewöhnlichen aus anderen Ursachen stammenden Sehleim- 

T en des Darmkanals. Die nächste Folge ist daher Aus- 

g aus den erweiterten Capillaren und zwar, je nach dem 


140.8 eignen nicht von der 
ee 'S, wie Tan a gar bad al vrardr 
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int wenigstens die Sekretion derGalle maht, vielleicht aber die 
‚werden. 
werden die Drasticn oft lange 


"Wirkmgt Zielen Volke Sala wirken une ma 
ten Theil des Darmkanals und werden von da ans, wo die Um- 
gestatten, resorbirt, die im Ganzen schwerer Iöglichen 


h die Aerin gesteigert und ist hiernach theils ihre Contraindi- 
1, theils ihre Anwendaug in grösseren oder kleineren Gaben zu 


07 Wirkung der Drastioa auf dus Gefüsssystem. 

n eintretenden Fxsudationsprocess auf der Darmschleimliant 

ige Ooneentration und Ein- 

Blutes, zunächst in den Capillarien, sekundär in den übri- 

sen. Das Blut besitzt aber die Fähigkeit, sich immer 

jeım gleichen Concentrationsgrade zu erhalten und entnimmt da- 

fie ihm entzogenen Flüssigkeiten anderswoher, 80 erklärt sich: 

Va): die: bei lange fortgesetzter Anwendung von Drastieis, wobei 

Ih den stärkeren Katarrh Eiweiss, Fett und Fibrin mit entleert 

kranke rungen ja hydropische Beschaffenheit des Blu- 

|Reehnet man hierzu die verminderte Bildung und den beschleu- 

Untergang der Blutzellen, der in Folge der verminderten Ver- 

der Nahrungsmittel und des erleichterten und beschleunigten 
der Blatzellen eintritt, #0 erklirt sich der 








Lymphgefissen ler im Binte zu erleiden scheint. Es bleibt also mr 
‚übrig anzunehmen, dass die resorbirte Cholsiure auch ihren Theil zur 
Erwärmung des Thierkörpers (als ein bereits im Organismus etwas 
"verarbeitetes Respirationsmittel) beitruge. Völliger Abschluss der 
Galle vom Darmkanal wird nach Schwann's Versuchen dem Ge- 
sammtleben der Thiere allmälig zwar, aber in hohem Grade nachthei- 
ig. Es ist somit die blutreinigende Wirkung der Drastica, wenn man 
‚darunter eine Reinigung durch die Gallenausscheidung versteht, wenig- 
‚stens nicht direkt nachzuweisen und die ganze Ansicht mehr eine aus 
‚dem Erfolge der Mittel hypothetisch angenommene. Ueber die eigent- 
liche Einwirkung der Drastica auf die Composition des Blutes haben 
wir ung oben ausgesprochen. — Das durch alle jene Vorgänge, die 
wir bei der Wirkung der Drastica kennen gelernt haben, auch eine 
ee auf die Thätigkeiten des Gehirns und Rückenmarks 

ich sei, brauchen wir kaum zu erwähnen. Wollen wir diese 
Rückwirkung eine Umstimmung der Hirn- oder Rückenmarksthätigkeit 
nennen, 50 kommen allerdings den Drastieis wnstimmende Eigen- 
schaften, aber nur in dem gedachten Sinne, nicht direkt auf die Com- 
‚position des Nervenmarks, zu. 

Therapeutische Anwendung. Man bedient sich im All- 
‚gerieinen der drastischen Abführmittel: 1) bei Krankheits- 
symptomen im Darmkanal: a) Zur direkten Entfernung von 
Sordes aller Art und der von ihnen abhängigen Erscheinungen. Die 
"Wahl des einzelnen Mittels richtet sich nach der Art der Krankheit, 
‚dem erforderlichen Grade der drastischen Einwirkung und dem Zeit- 
raume, für welchen man Drastica anzuwenden beabsichtigt. Je mehr 
wir gleichzeitig ableitend zu wirken wünschen, je schneller und voll- 
ständiger die abführende Wirkung eintreten soll, je weniger man auf 
vorhandene entzündliche Zustände der Darmschleimhaut Rücksicht zu 
nehmen hat, desto mehr greifen wir nach den energisch wirkenden 
Mitteln dieser Ordnung, während wir im Gegentheile die milderen zu 
wählen haben. In ersterer Hinsicht brauchen wir das Crotonöl, Gum- 
migutt, Coloquinten, in letzterer Rhabarber, Alot, Rieinusöl, Jalape 
©. a. Will man vorzugsweise auf den Mastdarm einwirken, so empfeh- 
len sich die schwerer löslichen: Alo&, Gummigutt. b) Zur. Austrei- 
bung von Würmern und deren Aufenthaltsmedium und erstem Nah- 
rungsmittel: des Schleims. Küchenmeister hat in dieser Hinsicht 
die Bemerkung gemacht, dass vorzüglich zur gänzlichen Vertilgung der 
Spulwürmer Abführmittel nach den eigentlichen Anthelminthieis 
nöthig sind, m die Weiterentwickelung der Eier derselben zu verhin- 
dern, während bei Taenien Abführmittel dessbalb weniger nöthig sind, 
weil die Eier jedenfalls erst den Darınkanal verlassen, cbe sie fähig 
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tum L., Tartarei und China, in Mähren und Frankreich kultivirt, liefert 

einen Theil des französischen und den mährischen Rhabarber; 
7% mod (Wallich) anstrale Don., Himalaya, giebt den Himalaya- 
rhabarber, früher als Stammpflanze des chinesischen aufgeführt. Von ihr 
stammt der Bielitzer Rhabarber (Schrof; Rh. Webbianum, apiel- 
forme, Moorkröftianum (Royle), Himalaya; Rh. leucorrhizum 
(Pall.), Kirgisensteppe, Südsibirien, Altal, soll don weissen oder Kalser- 
rhnbarber liefern; Rh. erassinervinum (Fischer), dem Geruch und 
der Farbe nach dem ächten ähnlich: Rh. hybridum (Murr.), Mongolei, 
lieferte fräher das in Oesterreich offcinelle Rh. austriacum; Rh. Rha- 
ponticum L., Ural, Thrazien u, a, in England, Frankreich und Ungarn 
eultivirt. 


‚Die verschiedenen Handelssorten des Rhiabarber theilt man in astati- 
sche und enropälsche. 

* L Asiatische Sorten: Als zur Zeit allein offelnell gilt der ehine- 
»ische Rhabarber, dessen bessere Sorte, weil sie über Russland bezogen 
wird, russischer Rhabarber heisst. Man unterscheidet von aslatischen. 
‚Sorten folgende: 1) Radix Rheirossici ». moscoviticia. sibiriei, 
russischer Kronrhabarber, sibirischer Rhabarber, über Ki- 
‚achta an der chinesisch-sibirischen Grenze importirt, erscheint in Stücken von 
verschiedener Grösse und Form, die kleineren gelten als die besten. Gestalt 
länglich, rundlich, eckig, planconvex, meist geschält, und mit einem zum 
Zwecke der Prüfung des Innern eingetriebenen Bohrloehe versehen. Aeusser- 
lich sind die Stücke mit einem gelben Pulver bedeekt, die Substanz ist dieht 
und etwas schwanmig, spec. Gew, mässig, Bruch, namentlich der Längs- 
Tuch, uneben. Das Innere ist weissröthlich marmorirt, mit zahleiehen 
braunrothen oder karminfarbenen Wellenlinien durchzogen. Knirscht beim. 
Kanen, färbt den Speichel röthlichgelb, hat einen bittern, wenig adstringi- 

Geschmack und den eigenthümlichen starken Rhabarbergeruch , lässt 
‚sich leicht in ein heilgelbes Pulver verwandeln. 2) Der chinerische 
(ostindische, türkische, tartarische,, holländische, persische [Guibourt], 
dänische) Rhabarber, von Kanton zu Wasser nach Europa gebracht und 
wiederum in 3 Unterarten, den geschälten,, halbgeschälten und stangenfür- 
migen Kantenrhabarber eingetheilt. In der Hauptsache: Rinde ge- 
schält oder blos abgeschabt, in letzterom Falle nicht s0 eckig wie die russi- 
sche Sorte Die Stücke sind durchbohrt, doch wohl nur zum Zwecke der 
Aufreihung, daher die Löcher kleiner. Oberfläche mit einem gelben Staube 
bedeckt, Bruch uneben, die Venen, besonders nach der Mitte hin, nicht von 
so bestimmter Richtung wie bei den vorigen und von einer dunkleren, mehr 
u Farbe. Geschmach und Knirschen beim Kauen wie beim 
russischen ; Geruch wenigerstark und aromatisch, Pulver dunkelgelb. 3) Hi- 
malaya-Rhabarber, vermuthlich von Rh, Emodi u. Webblanum. 
Stücke eylindrisch und an den Enden schief abgeschnitten , nicht geschält, 
dunkelbraungelb, geruchlos, von grobfasriger Textur und bitterm adstringi- 
rendem Geschmack. 
1. Europäische Sorten: I) Rhoumanglieum, englischer 
Rhabarber, wahrscheinlich von Rhoum palmatum. Wurzel schr vor- 
‚gross, leicht, schwammig, innen röthlich marmorirt, mit röthlieben 
Streifen, Geschmack schleimig adstringirend, Geruch schwach, 
Krystalle von oxalsaurem Kalk. 2) Radix Rhei Galliei, fran- 
zösischer Rhabarber, von Rlı: eompactum, Rhapontiewm und unda- 
Iatum, flach oder rund, von schwachem Geruch und bitteradswiagirenden 
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bers nach Hand- und Fussbädern nieht wur im Harn, sondern sogar 
im: Blute und dem Serum von Blasenpflastern gefunden zu haben. 
Eine grössere Anzahl von Thatsachen über den Uebergang von Rlıa- 
‚barberfarbstoff u. a. Substanzen in die Süftemasse und in die Körper- 
‚sekrete, findet sich in Wagner's Handwürterb. Art. 

von Rürsehner gesammelt. Dem Praktiker gilt der Rhabarber 
als ein wirksames Cholagogum , wofir sein Uebergaug in ‚der Leber 
‚spricht. Nur hite man sich, ‚den gelben Farbstoff des Rh. ‚der 
‚sieh den Fäces. mittheilt, ohne Weiteres für Galle zu halten. Nach 
Hertwig wird die Galle consistenter und reicher an Gallenharz, 


j ihre Absonderung gefördert und hierdurch der Pfortaderblutiauf und.der 


‚ganze Process der Resorption im Darmkanale lebhafter. 

2) Wirkungaufden Cirkulationsapparat. Die An- 
‚sichten hierüber sind getheilt. Während Einige dem Rhabarber in 
kleinen Gaben unbedingt eine die Pulsfrequenz vermehrende, die Haut- 

steigernde Wirkung zuschreiben, wollen Andere (Pereira) 
dies nur bei Erbrechen und entzündlichen Krankheiten gelten lassen. 
Tel habe eine solche „erhitzende Wirkung‘ bisher nicht beobachten 


U. Wirkung abführender Gaben. Zu Jj—3j wirkt 
der Rhaharber als ein milder ınd deshalb, nach den früher angege- 
benen Wirkungsverschiedenheiten der Drastien überhaupt, mehr breiige 
als wässrige Stuhlgänge hervorrufendes Abführmittel. Leibschmerzen 
entstehen nicht. häufig, ausser wenn die Gabe sehr gesteigert wird, 
‚oder der Darmkanal sich schon vor der Anwendung im Zustande 
stärkerer Schleimbautentzündung befand. Sie hängen von dem 
Harze ab, (2) werden also durch den Gebrauch des wässrigen Anszugs 
verhätet. (7) 

Therapeutische Anwendung. 1. Im Allgemeinen. 
Von den erwähnten Wirkungen des Rhabarbers werden je nach der 
Dose folgende therapeutisch benutzt: 1) die sekretionsbeschränkende 
resp. regulirende, eventuell cholagoge Wirkung kleiner Gaben, 2) die 
abführende Wirkung grosser Dosen. 

IL Spesielle Anwendung. 1) Anwendung kleiner 
Gaben als sckretionsbeschränkendes resp. reguliren- 
des, eventuell cholagog wirkendes Mittel. n)Krank- 


heiten des Darmkanals. «) Bei abnormer Säurebildung im 


Magen mit ihren Folgen: saurem Aufstössen, Erhrechen, Appetitlo- 
sigkeit, Aphthenbildung im Munde, Durchfällen , namentlich den be- 
kannten, sogen. gehackten , grünen, verlinderte Blutkörper und die 
grüne Modifikation des Gallenfarbstofis enthaltenden Durchfällen der 
Kinder, abhängig von Magendarmkatarrhen. Zweckmässig ist die 








| 


:® 
tige Appetitlosigkeit und Flatulenz ; erst vielleicht, aber 
"auch mır vielleicht, als Cholagogum und erleichtert Andurch die 
'eirkulatorische Thätigkeit in der Pfortader und fürdert von dieser Seite 
‚her den Digestionsprocess und hiermit die Herstellung einer mehr nor- 
‚malen psychischen Thätigkeit. Schr zweckmässig sind in diesen Fäl- 

‘ des Rhabarbers mit Alos, namentlich bei 


anomalien abhängig sind, namentlich Unregelmässigkeiten der Men- 
‚strustion und Leukorrhöen. 
dd) Bei’Congestivzuständen des Gehirns, des Herzens (organische 
Herzkrankheiten) und der Lungen, wenn wir durch Hervorrufung der 
ha ung in kleinen oder mittleren Gaben diesen Zuständen 
‚abzuhelfen hoffen dürfen. Daher namentlich im’ Beginne- von Herz- 
ihien mit hartnückiger Verstopfung. Zweckmässige Verbin- 
dungen &ind in diesen Fllen: mit Digitalis, Cremor Tartari, Tartarus 
natronatus, Schwefel, 
Aeusserlich benutzte Everard Home (Pract. observ. on 
the treatment of uleers. 1801. p. 96) den Rhabarber in Form eines 
bei-indolenten Geschwüren. 
2) Anwendung des Rhabarbers als Abfiührmittel, 
" Der Rhabarber gilt als ein Abführmittel, welches weniger erhitzt (was 
heisst das?) als andere Drastiea, nieht so leicht Verstopfung hinter- 
lässt wie diese, keine Darmreizung bedingt und nicht »o leicht an- 
dauernde Diarrhöe erzeugt wie die salinischen Abführmittel. Ereignet 
sich also unter den bei den scharfstoffigen Abführmitteln im Allgemei- 
‚nen angegebenen Indikationen überall da, wo man eine starke, wenig 
‚reizende Abführung bezweckt, besonders "bei Congestivzustlimlen nach 
dem Gehirn, dem Herzen, Lungen n. bei akuten u. chronischen Leber- 
_  hyperämien, desgleichen als einfaches Ekkoproticum bei Indigestions- 
zuständen, wo Abführmittel indieirt sind. 
"Gabe und Form: Man giebt dem Rhabarber als Stomachlcum zu 
rue Kindern nach Verhältnlas weniger, als Purgans, allein oder mit 
anderen Drastichs, zu 3)—3). Die Form ist: Pulver, Abkochung, weiniger 
‚oder wässrlger Auszug. Durch Rösten soll unch Lewis die adstringirende 
die abführende vermindert werden. 
Präparate: ı)E etumRhei aquosum (Pharın Saxon., Bo- 
Claras, Handbuch. 
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und Rhabarber auch darin, dass nach beiden der Harn durch Alkalien 


Existenz der Chrysophans. in der Senna besteht darin, Gassdis inAlı 
'kohol leicht löslich ist, während Alkohol aus der Senna nur nach dem 
Maasse seines Wassergehaltes den Wirkungskörper auszieht und auch 
aus dem Rhabarber nur einen, wenn auch bedeutenderen Antheil ex- 
trahirt. Es scheint dies aber mehr für als gegen die Chrysophan- 
Säure zu sprechen, denn 1) ist letztere im Rhabarber »onstatirt, Arc: 

- gerude jenes gemeinsame Verhalten der Senna und des Rh. gegen Al- 
‚kohol die Analogie beider, 3) haben wir schon oben die Ansicht von 
Wiggers adoptirt, dass zwar der geringe Antheil freier reiner 
Chrysophansäure in Alkohol löslich ist, nicht aber der bei weitem 
grössere, an Basen gebundene Theil derselben (ehrysophansaurer 
Kalk?) — Jedenfalls enthält der Rhabarber mehr, wirkt daher-auch 
quantitativ stärker als die Senna, während die qualitative 
Wirkung beider in den Hauptsachen übereinstimmt, unter anderm auch 
- darin, dasa die 8. ebenso wenig wie der Rh. Darınhyperämien erzeugt. 
Hiernach sind auch die übrigen wirklichen oder angeblichen Wirkungs- 

beider zu erinessen. 

2) Wirkung auf die Harn- u. Geschlechtsorgane, 
resp. auf den Stoffwechsel. Nach Martius war die Chryso- 
‚phansäure schon nach */, St. im Harn nachzuweisen, während das 
\ Abführen selten vor 4 St. erfolgt ; also dieselben Verhältnisse, wie beim 
Rhabarber: keine direkte Darmwirkung, primäre Aufnahme in das 
Bit, sekundäres Abführen (mittels Ausscheidung dureh die Leber ?). 
— Eine Vermehrung der Harnmenge war nach Martius nicht nach- 

zuweisen, vielmehr erreichte dieselbe kaum das normale Quantum, 
wilhrend das spec. Gew. auf 1,031 erhöht war. Erdphosphate; Koch- 
salz und hamsaure Salze vermehrt, Wasser und phosphorsaure Amıno- 

A niakmapnesia ‚scheiden durch den Stuhl in vermehrter Menge aus; Eis 
"weiss tritt in letzterem in veräinderlicher Menge auf. Bei Wiederholung 
des C. Schmidt’schen Versuchs über den Einfluss der Senma auf dem 
ergab sich, dass, während 10 St. vor dem Einnehmen die 

stindliche Menge des Morgenharns 0,19 Grmm, Kochsalz, 1,65 Grmm. 
Harnstoff enthielt, während der 2 Stunden, in denen 3 dünne breiige 
Stuhle erfolgten, die Menge des ersteren auf 0,87 Grmm., die desletz- 
teren auf. 8,73 pro Stunde stieg. In den folgenden: 12 stuhlfreien 
Stunden Kochsalz pro Stunde 2,16 Grimm. (also die Tfache Höhe); 
Harnstoff 1,94 pro Stunde (also etwas unter das Mittel). Da nun auch 
die Menge der Salze im Stuhl nach Schmidt anf 8,5 pm. vermehrt 
lat, so ist allerdings die Summe der nach Sennagebrauch. durch die 








fir die Senna, sowohl wenn man sie ala Ekkoprotieum nur einige 
zur einfachen Reinigung ‚des Darmkanals wirken lassen will, als 
ntlich wenn man dieselbe auf längere Zeit zu verordnen beab- 
htigt , um die bei der Einleitung zu den Drastieis und bei Senna 
iell erwihnten constitutionellen Wirk te 


‚Gabe und Form; Seit Brandaie Vorschlag möchte ich äi6 Benaa 
andern Form geben als der genannten. Sollte Thee und Kaffee 
u feberhaft-entzündlicher Zustände nicht am Plätze sein, so würde 
ens ler kalte Aufguss (dem auch schon Fuchs, Wien, Be 
ernpfahlen) am Platze sein. Nicht gern als Pulver 

nacks und der voluminösen Pulvermasse. Soll U Ka Frag 

hi Ben rn Bl TEN DU für einen Erwachsenen (: 
erordnungswelse „sine stipltibua‘‘ ist ‚Geschmackscorri» 
: Thee, Kaffee, ERREEHREEN: Anis ie (len auch de Lei 
iakssen mindern, (huz'v. aber, niehtl), ‚Eiis, ‚Hoffmanni, Acid. 
De ‚Citronensaft ı. 


1) Info laxativum Vindobonense s. Aqua 
Euren #, Infusum Sennae compositum, Wiener 
(Pharm, Saxon., Borugs, et Auste.): Fol, Senn. Si mt An der, 


wi digerirt und 3 3 Manna zugesetat. Das zur Hälfte 
u Jaxativum duplicatum. Braunroth, von süsslichem 
mack, leicht aäuernd, für Kinder und sensible Personen geeignet ; 
a 1—2 Theelöffeln, Erwachsenen zu ‚ebensoviel Esslöffeln. 2) Durch Zu- 
atz von Y/, 3 Seminä Corlandri: Infusumlaxativum Vindobo 
Fomaticum (Pharn. Sazon.). 3) Electaarium lonitivum, 


Hann.): aus Senneshlät ttern, Kümmel, Cardamum und Rosinen mit 
n Zu3j—#ß p.d. Wenig gebraucht. 6) Extractum 
'enna« (Pharm. Boruss, VI) zu Jß—3j als Abführmittel. Braun. 

168 SE Germain (Pharm. Boruss,, Austr, et Saxon.) 
Y Weingeist ausgezogene Sennesblätter (Sjv), Fliederblühen 
): Feet, ‚Anis (ana 3x), Tart. dep. 3vj. Sie sollen nicht Boa 

machen; wir haben uns über die Unsw‘ 

p bei: Bestandtheile ausgesprochen. Ausserdem ist die Den ein 
ndtheil ze Liquirit. compos. Pharm. Boruss. und des Zitt- 


Die jungen Triebe und Blätter von Betula alba L. enthalten ein edektro- 
ives Harz, ie betuloretinische Säure. Das Natronsalz derselben 
bitter und etwas scharf, weekt den Hanger und führt später 
Be ab, würde also als „laxirendes Tonicam‘* nitzhar sein (K 0s- 
Thöse, Journ, de Pharm. et Ch. Sept, 1854. Schmidts 
Yahrbb. LAXKV. 165). 
8) Cortex Rhamni frangulae. 
Mutterpflanze: Rhamnus frangula, Wegdorn oder Fadlıaum, 








h re ee 
cms. Nach 86 ‚oder später erfolgen gewöhnlich 
re Stühle ohne alle Leibschmerzen. Eine entschiedene 
drisigen Organe } 
Harnansscheidung tritt ein. Der Harn färbt sich nach Zusatz 
ımon. carbon. röthlich braun, ebenso wie «in Dekokt. Fran- 
so dass man darans auf den erfolgenden Uebergang der Bo- 
in das Blut schliessen kann, was duch Binswanger be- 
der sein Rhammoxanthin im Blute und der Galle wiederfand 
Mittel eine die Lebersekretion fördernde Wirkung zu- 
Erbrechen erregt nur die ganz frische und die pulver- , 
ze Rinde, was auch Dittrich (Neue med.-chir. Zig. Jan. 
bestätigt, der den Ratlı giebt, nur die ein Jahr alte Rinde 


Anwendung: I. Im Allgemeinen. Die Faulbaunrinde 
‚benutzt 1) als Purgans und Cholagogum. 2) als Diuretieum. 
eeielle Anwendung. 1) Als Purgans und Cho- 
um. a) BeiKrankheiten des Darmkanals und zwar 
uständen, Schleimanhäufungen, gastrischen Fiebern, katar- 

und rheumatischen Fiebern mit gastrischer Complikation, 

gien, Koliken und Durchfällen, insofern bei ihnen eine Ausleerung 

gt ist (Kersten, Oanstatt, Marens). A) Gegen Helmin- 
# soll das Mittel nach Kersten weniger leisten. 7) Bei Blut- 
‚mit Verstopfung hebt die Wegdornrinde die letztere, ohne die 
von Nenem zu erregen. b) Bei Krankheiten der Le- 
Milz: chronische Hyperämien, Ikterus, Pleiliora abdomi- 

- Hämorrhoiden (v. Walther, Brockmann in Clausthal, 


(Kersten). ©) "Bei Krankheiten des Gefisssystems, des 

tems, der Respirationsorgane, wo Abführungen 
an vorhandene Störungen und Stockungen in den Organen der 

opot: zu beseitigen. d) Ebenso bei. chronischen 
äussern Haut, sowie der serösen und fibrösen Hiäute. 2) Als 
inreticum besonders bei a die aus dem oben 
E Unterleibsieiden entstanden sind. Wirkung nach. meiner 
chtung den Coloquinten sehr nachstehend. 

@ Form: Am besten als Dekokt, die getrocknete alte 
3B— auf Zr) Colatur, zweistündlich ı Esslöffel voll, bis 
breilge ‚grüne Stühle erfolgen (Binswanger). Längere Zeit 
eat und salinische Abführmittel damit zu verbinden (Kersten). 
irkung nach dien K Amp fischen ähnlich, 3) auf $vj— 








986 


4) Baccae spinae cervin: 


Mutterpflanze: Rhamnus cathaı 
neae Syst. nat. Deutschland. 

Eigenschaften. Beeren erbse 
schwarz, innen mit einem dunkelgrünen 
Reife roth aussieht und 2—4 längliche 8; 
und scharf bitterem Geschmack. Sollen & 
vulgare verfälscht sein. 

Bestandtheile: 1) Cathartiı 
Blatt 17. 1850) ein blassgoldgelbes Pulv 
von widerlich bitterm Geschmack. Jede 
Rhamnoxanthin (= Casselmann’s 
Kane 1843 in Rh. amygdalinus, oleoide 
lieher grüner Farbstoff, leicht in Wasseı 
Geschmack; Saftgrün. Nach Vogel 
der Beeren sich bildende Essigsäure ro 
Aepfel- und Essigsäure, Zucker. 

Wirkung und Anwendu 
wirkendes Abführmittel und Diurei 
erzeugt. Die Stühle sollen nicht grü 
auch der Harn durch Ammonium cı 
den. Die von Caspar erwähnte b 
Kersten (Bernh. Ztschr. IH. 3. 
als Diureticum. 

















Gabe und Form: Am bester 
eingedickte Saft der reifen Beeren ı 
Erwachsenen 1—2 Esslöffel und mehr. 
zur Darstellung von Pillen benutzt werde 

Aehnliche Rhabarbersurrogate sine 
Pseudorhabarbari, von Thalietrt 
tharticum, Neuerdings wieder vor 
July 1850) bführmittel und Diur 
Extrakt zu 5—10 Gr. 2—3 Mal täg 
wird ein in Wasser und theilweise in 
zeichnet. 

Auf die Gruppe, als deren Repräseı 
neten, folgt eine zweite, deren wenig 
chemischen und pharmakodynamischen 
kommene qualitative Gleichheit mit nur 
ten. Sie gel 
der in ihnen enth: 
etwas abweic mensetzung, 
sche, theils diuretische Eigenschaften. 
thidis, Radix Bryoniae und Elaterium, 








AN 






















ibführende Kö 


5) Poma Colocynthiı 


Mutterpflanze: Cuenmis Coloc; 
eurbitacene Syst. nat. Syrien, Griechen 
Eigenschaften. Frucht kuglich 
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BO De Drarobinönger) gell ner Aromen Aöntai habe enhelhani fa 
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Samen eingebettet liegen. Man unterscheidet im Handel 

prischen, welche die gedachten Eigenschaften haben und die 
Zeit In den Handel ı kommenden, gewöhnlich 

‚chen Coloquinten, letztere vermuthlich von einer anderen Cu- 





tandthelle nach Braconnot: 1) Coloeynthin (dureh 

‚dos wässrigen Extrakts und Verdampfen der alkoholischen Lösung ; 

£ stand mit Wasser ausgezogen ist gelblichbraun, durchscheinend, 

I in Wasser, aber noch leichter in Weingeist löslich, durch Galläpfel 

inige Metallsalze gefillt) jedenfalls unreines Colocynthin 41, 4; 2) Harz 

‚Pektin 16, 6, stickstoffhaltige Materie 21, 4, een Kali d, ?, 

es Kallaalz 7, 1. — Walz (Wittsteln's Vjhrachr, VIL. 4. p« 

1858) hat den reinen Bitterstoff als welsslichen krystallinischen Kalter 
er] . Derselbe ist nach Walz zusammengesetzt aus Cys Hys Oys und 

'ein Glykosid, denn er spaltet sich durch Behandeln mit Mineralsäuren fol- 


Coloeynthin Cyo Hy Oz — hiervon ab, 
‚Röhrzucker Ci; Hıo Oro — bleibt 


Coloeynthein Cy; Hyy Ci; ein In Acther Teicht löslicher 


Ausserdem fand Walz noch weisse, dem triklinometrischen System an- 
örige Krystallnadeln: Coloeynthidin und in dern ätherischen Auszug ein 

" bitteres Harz. 
Wirkung. Die Coloquinten sind ein sehr kräftiges und sicheres 
Abführmittel, welches zugleich stark diuretisch wirkt. Man findet 
nach grösseren Dosen die Schleimhaut des Magens, besonders aber 
‚des Mastdarms , sowie die Nieren hyperämisch; der Harn und die 
Beam nen bitteren Geschmack, letztere zugleich abführende 

en. 
Anwendung. Die Coloquinten wirken als drastisches und 
ich diuretisches Mittel. Als blosses Drastieum werden sie 
‚oft, dann aber überall da in Anwendung gezogen, wo starke 
Abführmittel überhaupt indieirt sind. Seit einiger Zeit bediene ich 
mich der Coloquinten mit dem besten Nutzen bei solehen Hydropsien, 
je von Leberkrankheiten ausgehen oder auch solchen, bei denen (wie 
gewöhnlieh!) die Diuretica nicht viel nützen, also auch bei - 
iten mit Wassersucht. Ich habe die C. dabei viele 
"ochen lang, unter zeitweiligem Aussetzen, fortbranchen gelassen, habe 
bei gehöriger Vorsicht nie erschöpfende Durchfälle, wohl aber unter 
den Erscheinungen 2—4 muliger täglicher breiiger Stähle und starker 
Diurese eine bedeutende Abnahme der hydropischen Abscheidungen 
Be Bei Bright'scher Niere würde ich sie weniger empfehlen, 
sie offenbar die Nieren stark reizen. 
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Gabe und Form. Am besten « 
35) auf Zvj Colatur, mehrmals täglie 
werth ist der von Wendt vorgeschl 
ritus nitrieo- oder sulphurieo-aethereus 2 

Präparate: 1) Extractum C 
durch Ausziehen mit Wasser und Alkoh 
heit. Brann, sehr bitter. In Pillen od 
Coloeynthidis (Pharm. Borus. el 
Pharm. Saxon.): Coloquinten 3j, St 
bräunlichgelb, zu 5—20! Tropfen in 
macher empfichlt eine Tinetura seı 
Aensserlich die Tinktur und die Coloe. 7 
mit Schweinfett in den Unterleib einge 
eynthides praeparataes. Troch 
Boruss.): 3v Pulpa Coloe., 3} gepulvı 
einer Paste geformt, getrocknet und feit 
Pulver, Solutionen. 














6) Radix Bryoniae, 


Mutterpflanze: Bryonia dioica 
Cneurbita Deutschland und Süden 
Eigenschaften. Die vorzugs' 
ist gross, rübenförmig, oben oft 
tig, aussen gelbgrau, innen weiss, fl 
geruchlos, in Scheiben getro 
nach innen eoncentrisch laufende Str: 

Bestandtheile. Walz (Wit 
1858), der die frühere Schwerdtfeg 
in der Zaunrübenwurzel in der Hanp 
Körper: Bryonitin (auf 100% de 
amorphen Bitterstoff: Bryonin, 3) einer 
per, 4) einen ähnlichen, in Aether un] 
eBryonin ist ein weisses, amorphes] 
ther unlöslich, sehr bitter, be 

ilykosid wie das Coloeynthit 
ıre bilden si s der wässt 
Bryoretin € 

Hydro- Bryoretin C 
Traubenzucker ( 


= 2 At. Bryonin + 4 HO [9 
Vergl. auch über Bryonin Monch 








oie 





























Wirkung und Anwend 
kommen der der Coloquinten, doch 
Mittel ist jetzt mehr in der Volksmedi 
Unfug geschieht. Bei uns wird di: 
Wasser oder Bier gefüllt, dieses 12- 
dann getrunken. 


Gabe und Form: 
einigen Drachmen täglich. 
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7) Elaterium, Springgurkenextrakt, 


Beepinune: Eebalium ofdcinale, er be er 
‚Monadelpl Cueurbitaeoae nat, Südeuropa, Grie- 


IaRalken des Elaterlum, Die Springzurke Hefert mehrere 
1) das Elaterium album, das beste, welches dadurch. er- 
‚dass man den beim Berähren der reifen Gurken mit Werte 


© in fast glasartigen,, est 
ig werdenden geruchlosen, scharf bit 

en. Stücken, die sich zur ine Ai Alkohol lösen und nach 

‚0 des krystallisirten reinen achr bittern Elaterin, 17,0 Harz und 

\ Setrkemehl, 27,0 Pilanzenfaser enthalten, — 2) Das Ela- 

m nigrum, der ausgeprosste, in der Wärme verdunstete Saft; wird 
den zur Gewinnung des E. album gedient habenden Früchten dar- 
und ist dann wenig wirksam. Bildet grünbraune, feste, hornartige, 

su '/ in Alkohol lösliche gobogene Stücke oder eine Extraktmasse, schmeckt 

aber inin diene und enthält nach Paris 12,0 weiches Harz mit 

n, 26, en Extraktivstoff u. ». w. 39) Die Pharm, Badens. 
wirkanmes aus dem frischen Saft dargostelltes alkohollsches Ex- 

Däs im Sommer dargestellte Elaterin enthält nach Walz mehr kryst. 

n als das: Herbstpräparat, welches reicher An Bitterstoffen int. 
205. 1859) spricht sich 

us, dnss es ein Glykosid 

re ens ist das aus Cneumis prophetarum gewonnene Prophetin = 

ou ‚als solches anzusehen. Die von Margquart behauptete Identi- 

‚Coloeynthin ist wahrscheinlich, aber noch unerwiesen, — Das #0g, 
im molitense (Maltaelaterin) ist melst mit Kreide, Mehl und Bangrän 


eirkung und Anwendung: Das Elaterium ist, wie schon 
mensetzung zeigt, von sehr verschiedener, also unsicherer 
Schon Hippokrates fand, dass es der Milch abführende 
ten verleiht. Jetzt wird es selten und zwar in denselben 


tischen Suhjekten benutzt. Leicht wird die Darmschleim- 

Ausserst heftig gereizt, Nuch Diekson erregen schon die 

n von Momordica Elaterium, eine halbe-Stunde lang imter 

Bla getragen, Kopfschmerz, Kalik, .Diarrhöe und Er- 
chen (1? 

er N Form: Zu Y—3! Gr., am besten In Pillen mit Extr. 

, mach Golding Bird das Elaterinum purum zu 2/y—"/6 Gr. in 


Auch die tun folgende Gruppe ist durch ihre vielfachen chemischen, bo- 

und pharmakoılynamischen Analogien charakterisirt, Die hierher 

m Arzneistoffe: Seammonium und die verschiedenen Jalaponarten, 

m der natärlichen Familie der Convolvulaceen an, ihre noch nicht mit 

‚Sicherheit: bekannten Wirkungsprinelpe wirken nicht unmittelbar al- 

(, sondern wahrscheinlich durch eine Art von Verseifungsprocess mit 
‚alkalischen Darmsäften. 
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8) Scamı 


Mutterpflanze. Convolvulus 
rinde. Pentandria Monogynia, Convolv 
lien, Syrien, Griechenland. 





Eigenschaften und Gewinn 
sache der eingetrocknete Milchsaft aus 
tung jedoch sehr verschieden ist. D 
üblichen Eintheilung der Scammoniums 
Scammonium halepense, antiochicum, ı 


Wiggers unterscheidet 1) ein! 
von griechischen Bauern bereitet und 
wird und sich er allein zum Arznei 
Art aus der Wurzel in Muscheln ge 
Kesseln, oftmitdem auf der Schnittfläcl 
einander gerührt und dann getrocknet. 
so genannt, weil es von türkischen Bat 
bereitet, mit einer weissen Erde (Kre 
u. 8. w. verfälscht wird. ch Lar 
301) wird im Innern von Kleinasien 
Pflanzen u. a. ch aus Convolvulus 
diesem nach Gutdünken von dem eige 
auch die Abhandlung von Maltass 
Canst. Jahresb. 1854) und Hanbury 

Gutes Scammonium besteht aus u 
und auf dem Bruche glänzenden, dure 
phonium ähnlicher hellbrauner, röthlic 
schwarzer Farbe, milden, hinterher 




































Geruch, giebt mit Wasser eine Emuls 
eines in Wasser unlöslichen, in Alkoh 
welches aus dieser Lösung durch Sän 





sondern, gleich dem Convolvulin der 
bildet. Bestandtheile, Wirk 
Jalape. 





9) Radix Jalapae 


Abstammung. Die Sucht man! 
Namen für alte Pflanzen hat auch für 
getragen und eine leidliche Begriffs 
lässt sich daraus etwa abnehmen: a) 
Ipomaea Schiedeana, Zuce. Exogonii 
hange der mexikanischen Anden und 
dieeigentliche Jalapenwurzel, b) Cony 
aus der Gegend von Orizaba in Mexik« 
delförmige Jalape: Radix Jalapae levi 
bei uns selten in den Handel kommen. 
maea purga Pursh, von der Ostküste Mi 
zel, Radix Mechoacannae grisea geben. 
Vitm. aus der mexikanischen Provinz M 
s. Jalapaealbae liefern, e) Convolvul 
Neuholland liefert die Indianische Jalap 
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is oporenlatus Gomes, giebt die Rad. Jalapae brasiliensis, Alle diese 
stimmen im Wesentlichen hinsichtlich der Zusummensetzung und 
überein; uns interessirt vorzugsweise die bei uns eigentlich offlci- 

7 Radix Jalapae. 

Eigenschaften der eigentlichen Jalapenwurzel, von Convolvulus 
Wender, Nuss- bis faustgrosse, mehr oder weniger ovale, an beiden 
zogespitste, mit einer dännen, braunen, runzligen Oberhaut bedeckte, 
‚zu pulvernde, schwer wiegende Knollen; auf der Bruchlläche zeigen 

Wurzeln eine tief gelbgraue Farbe mit eingestreuten dunkelbraunen 
tischen Ringen und Flecken. Nach Buchner sen. und Wittstein 
ohner” s Rep. 3. R. Bd. II. p. 258— 261) sind die Zellen dicht, regel- 

j, füst zirkelrund. B. und W. warnen vor einer zwar von der echten 
stammenden, aber mit Weingeist ausgezogenen Wurzel, bei der die 

n Flecken fehlen und die Zellen zerrissen und unregelmässig erschei- 

en. (Vergl. auch die Keunzeichen und Verfälschungen der Jalape (Lancet 

il 1853). Geschmack wenig bitter, widerlich; ohne erheblichen Geruch. 

Bostandthelle nach Gerber: Hartes Harz 7, #, weiches Harz 

2, etwas scharfer Extraktivstoff 17, 9, gummlartiger Extraktivatoff 14, 4, 
8, 2, Zucker 1, 9, Gummi und einige Salze 15, 6, Bassorin 3, 2, 
eiweiss Stärkemehl 6, 0, Wasser 4, 8, Aepfelsäure, äpfelsau- 

Kali und Kalk 2,4, Chlorealeium und Chlorkalium 1, 4, phosphorsaure 

esia und Kalk 1,7, kohlensaurer Kalk 3, 0, Verlust 4, 6. Dasoffleinelle 
‚ars jet grünbraun, in Alkohol löslich, nicht in Wasser, mit Milch bil- 

es keine Emulsion wie Scammonium, weil es in fetten und flüchtigen 
unlöslich ist, Gesehmack schwach bitter süsslich. Nach Wiggers 
‚eine gute Jalapenwurzel mit Weingelst mindestens 10%/, des offieinellen 

08 geben. — Aller Wahrscheinlichkelt nach bestehen hinsichtlich der 

samen Stoffe des Scammonium und der Jalapenarten die grössten Anı- 
und lässt sich darüber folgendes nach F. Keller (Ann. d. Chem. u. 

irn. CIV. p. 63. Oct. 1857), Buchheim (Arch. f. phys. Heilk. p. 423. 

57 und Lehrb. d. Arzneim. 2. Aufl. p. 501), W. Hagentorn (Disquis. 

. de quarund. convolvulacearum resinis institutae. Diss. inaug. 
1; ER Anderen annehmen :_Die betreffenden Wirkungsstoffe sind 
'e Glykoside. Am genanesten bekannt sind; a) der in 

misllehe "heit des offieinellen Harzes, vom Ansehen des arablschen 
‚ welchen Kayser Rhodeoretin und Mayor Convolvulln nennt 


in Alkalien leicht auflöslich, werden aus ihror Lösung durch Säuren 

unverändert ausgeschieden , sondern eig. sich bei ihrer 

ig mit Basen unter Wasseraufnabme in ziemlich starke, nicht key- 

de Säuren von scharfem, kratzendem Geschmack : Convolvulinsäure 

His Os; + 3 HO) und Jalapinsäure (Cys Ho On: + 3 HO), deren Salze 

‚aäemmtlich In Wasser löslich sind, Durch Mineralsäuren werden sie in 
'w und fottähnliche Körper (Usa Hys Oz ++ 8 HO— Cyp Has Or + 8 

C En 012) ee TE HO — Caa Hay Or + 3 (Cis Hız Oie) ger 

Letztere sind nicht krystallinisch, werden durch cone. Schwefel- 

al und verbinden sich unter Abgabe von 1 Aeg. Was- 

nit Basen (Convolvulinol: Ca Hys O5 — HO == Convolvulinolsäure : 

Hz. O, und Jalapinol (Oys Hy, Or — HO = Jalapinolsäure Cys Han On). 

Salpetersäure bilden sie wahrscheinlich Brenzölsäure, Achnlich verhält 

nach Keller (a. a. 0.) das Scammonium, Dasselbe enthält ein Kohlenhy- 

(Cya Hya Oja Dextrin?), gepaart mit mehrern Säuren. Die Zusummen- 
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wetzung dieses Glykosid im reinen Zustar 
werden durch die Formel 

Cru Her Op 
Beim Kochen mit kanstischen AU 
ie Seammoninsäure , welche bei gleich 
dem wasserfreien Harze durch ein Plus 
sonach durch einen M von AW 
vier von diesen W; quivalenten sir 
Zusammensetzung ist 

















Oro Hay 
CHs 






Durch Einwirkung ver‘ 
alkalische Harzlösung spaltet sich diese 
nolsäure (Ca, Has O7) und in Zucker. 
Säure, die als Buttersäure erkannt wu 
tungsprodukte zusammen, so bilden 
Con Has Or 
Cu H 
einen Atomencomplex von C, 
Zieht man diesen von der wa 
Cyu Hay Orr 














so bleibt Cjn II, ©, 
G 1 0, 
ar 
Der Process der Spaltung i 


Cs Hy; O5, + 4 HO + 





Rest 














>hnliche Glykoside finden sich 
arvensis, Sepium u. A. 

Wirkung des Scammoni 
Hagentorn und Buchheim bı 
Untersuchungen Folgendes: Im Mu 
dachten Harze keine wesentlichen 
ihrerseits hervorzurufen. Werden ( 
der Galle in den Dünndarm gebrach 
bleiben sie wirkungslos. Ihre Wirku 
Galle vermittelt, in der sie sich lö 
Welche Produkte dabei gebildet weı 
findet nicht statt, da die obenerwäln 
koside unwirksam sind. Vielleicht 
sprechenden Glyk ıfen verwan 
Auflösung der Glykoside in Galle 
Taurin und Glykokoll sind ohne Einflt 
gen sind taurocholsaures und cholsas 
Galle. Wahrscheinlich wird durch die 
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nach Buchheim einer dieser scharfen 
reits vorgebildet. Es gehören hierher vor 
and Rieinusöl, von obsoleten oder überl 
den Samen von Euphorbin hiberna, Cyı 
trloba, Jatropha eurcas und multifida, A 


10) Grana Tiglii, Oleum C 
und Crot 


Mutterpflanze: Croton Tiglin 
Hamilt. Letztere liefert nach Hamilte 
Monoeein Monadelphia, Buphorbiaceae 
Inseln, Ceylon. 

Eigenschaften der Samen. 
in Grösse und Form den Rieinussamen ä 
der Samen gelblich, nach Entfernung 
chens dunkelbraun oder schwarz. Das F 
ist dünn, brüchig und hell gefärht. Der 
Samenlappen des Embryo häutig. Geru 
später äusserst scharf und brennend. 

Bestandtheile der Samen ı 
Spuren, fettes Oel mit Crotonsäure und 
Nichtexistenz W ep per, Ann. d. Chem 
dargethan zu haben glaubt) 17,00, cro 
braungelbes Harz, unlöslich in Aether 1,1 
tivstoff, Zucker, Äpfelsaures Kali und Ka 
Kalk und Magnesia 5,71. Gummi und @ 
2,00, Holzfaser 39,00, W 50. 

Gewinnung des Crotonöls, 
man den zerkleinerten Samen auspress 
tet, bei 50—600 stehen und von N 
Destillation entfernt und die Oele beid 
dies Verfahren nach den Bestandtheile: 
kommt man zu der Ueberzeugung, das 
fallen kann. Ausserdem ist das Verfahrı 
halb ist der Vorschlag von Domi 
Tom. XVI p. 10 
Samen in einer Mühle zu einem groben 
Trichter, den man unten mit Baumwolle 
mit ausgezogener Baumwolle überdeckt 
einem Gemisch von 1 Th. Aether mit 
Das zuerst Ablaufende ist fast blos Oel; 
lanschale, lässt es mehrere Tage lang ar 
sich verflüchtige, giesst es dann in eine 
durch Absetzen vom Alkohol trennt und 
röthet die Haut im höchsten Grade. 100 
nern befreite Samen lieferten 50.p- 0. O 
Jill, 1856) wendet zum Ausziehen desC 
mit Schwefelkohlenstoff an, welcher nae 
bei 50—52%, Oel. Ebenso kann Rieinusi 
Mayer haben das Verfahren sehr proba 

Eigenschaften und Bestanc 
gelbe oder bräunliche, mässig dickflüssige 
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VERBpote te von A uDnnech eek ze slaun, aakier Inapsznt ‚scharfem, 
Geschmacke , in Alkohol löslich, die Haut stark röthend , purgi- 
Fi 1 Ol dere, Palmitin-, Myristin-; 
einer noch nicht näher unterauchten Oelsäure. 2) Einen flü 
‚Stoff, der au dee Luft sich in Crotonsäure unwandelt. 3) Croton- 
urc oder Jatrophaslure. Diese findet sich In den Samen theils frei, theils 


. Geschmack und ekelhaftem Geruch. 4) Crotonin nach Bran- 
=, von alkalischer Reaktion und krystallisirbar, nach Soubeiran fett- 
ä Magnesla, von Weppen a 5) Ein weiches, braunes, in 
Tösliches Harz, von abt der Wirkung. (f) 
Obigen Fetten Ist nach Buchheim ein noch nicht genauer bekannter 
beigemengt, welcher bei Einwirkung von Alkalien Crotonol (nach 
lippe C, H,, O,) Nefert. Letzteres ist in dem käuffichen Grotonöl zum 
Ppräföormirt and bildet eine Ölige, in Wasser nicht, wohl aber In Alkohol 
‚Aether lösliche, nicht flüchtige Flüssigkeit, welche die abführende und 
Ic Wirkung des Crotonöls vermittelt. 


Wirkung und Anwendung des Crotonöls = beiRi- 
einusdl. 









11) Oleum Rieini, Rieinusdl. 


| — Synonyme: Oleum palmae Christi, Castoröl. 
| Mutterpflanze: Rieinus communis, Monoeeia Monadelphia, Euphor- 
scene. Syst. nat, Westindien, 
| Eigenschaften. I) DerSamen. Die Samen (Semina Ontaputine 
majorie) sind oval, etwas ansammengedrückt, etwa 2 Linien lang, 3 Linien 
äusserlich blassgraugrün, gelbbrann gesprengelt.. Däs Innere ist nach 
Aussen zu dunkler, nach Innen gelblich, von ölig scharfen, widerlichen Ge- 
Be 2) des Dels. DasOel int weissgelb, schwer, sehr dickflüscig, von 
‚etwas süsslichem, hinterher scharfem Geschmack , wird bei — 189 fest. en 
der Loft wird es ranzig und trocknet enitlich oln. Sp. Gaw. bak 
"0,969. In absolutem Alkohol und Aether vollständig löslich. mı Mer 
von den gewöhnlichen fetten Oelen, die etwa heigemengtsein könnten, 
zu unterscheiden. Nach Saussure Cu, Vramserstofl ı1,000 Or 
Bostandthelle der Samen nach Geiger. 1)8a len: 
Harz und Extraktivstoff. 1,91, braunes Gummi 1,91, Holz- 
"ser 20,00. 2) Des Samenkorns: Fettes Oel 46,19, Gummi 2,30, Ca- 
| sein 0,50, Holztasor und Stärkemehl 20,00, Verlust 7,09. — Bestand- 
theile des Oels. Dieselben sind noch nicht hinreichend genau untersucht. 
Da es durch Verseifung drei Fettsäuren: Riciosäure, Kicinöl- und Rieintalg- 
| äure, wobat Glycerin bildet, ao hat man geschlossen, dass eseine Verbindung 
7 jener drei Säuren mitGlycerin sei, doch hat man die einzelnen V: 
‚nicht genau von einander trennen können. Jene drei Säuren sind gr 
 Wallch In Alkohol, Aether und in einer schwachen 
Die Ricinsäure ist krystallinisch , bei gewöhnlicher Temperatur de. 
Haı O,- Die Elaidinsäuro oder Rieinelainsäure ist bei 0% eine gelbgefärbte 
die unter dieser Temperatur ebenfalls fest wird. Die Margarltin- 
äure oder Ricinostearinsänre krystallisirt in perlenglänzenden Schuppen : 
Gy Hy, Oy nach Laurent, Cy Ha Os nach Saalmüller. Durch Einwir- 
kung von Untersalpetereäure auf das Rielousöl bildet sich ein festes, riechen- 


















ider Oele; gehen gleich anderen Fetten (3. d.) in die Süftemasse über, 
rend das Crotonol dies nicht thut, da sonst (Buchheim) nach 


ol in das Blut entstehen. — Die Nieren ‚findet man bei Vergiftun- 
ı mit Crotonöl meist unverändert, doch besitzt dasselbe. bei Hy- 


ü Lathyris, 
friiher unter dem Namen Semina Cataputiae minoris vorkamen 
welches früher gleich jenen Oelen benutzt wurde. Es besitzt zwar 
so wenig wie jene indifferenten Oele einen starken Geschmack 
‚enthält deshalb den wirksamen Bestandtheil. vielleicht schon vor- 
ruft es schon in kleinen Dosen Erbrechen hervor, 
die abführende Wirkung nur nach grösseren Gaben eintritt. 
‚die Verseifung wird die Wirksamkeit dieses Oels nicht erhöht. 
Bomann: so dass dieselbe jedenfalls nicht von dem Oele 
rodukten, sondern von einem 
rg ‚Weingeist. löslichen Körper abhängt ‚der jedoch von.den 
{ n.Bestandtheilen des Rieinus- und Crotonöls verschieden ist. 
} Anwendung des Croton- und Ricinnsdöls. L-ImAll- 
en. Unter Berticksichtigung des.oben Gesagten werden vom 
öl.die hautreizende, von beiden Oelen die abführenden eh 
isch benutzt. 
E. Speeielle Anwendung. 1) Anwendung des Cro- 
nöls als hantreizendes Mittel. Aeusserlieh in die 
wat ‚eingerieben: ala Reizwittel ‚für die Haut und Ableitungsmittel, , 
Iten allein, meist mit der 2 — Sfachen Menge fetten Oels, Alkolols, 
sthers, ‚Ohloroforms, Elaylehlorürs u. 8. w- bei:chronischen Entzün- 
3 der Luftwege, chronischen rheumatischen oder giehtischen 
‚iden, ‚Entzündungen des Gehörorgans, der Augen u, . Die Ah- 
ung nach Einreibung in den, Bauch ist sehr nnaicher, es wird 
ier diese Methode fast nicht mehr benutzt, 
2) Anwendung des Crotonöls und Ricinusöls als 
bführmittel. Crutonöl wirkt bei Innerlicher fer 
nell, sicher und bei gehöriger Vorsicht ohne unangenehme Neben- 
vkungen. Ex ist daher eins der besten Abführmittel und wird überall 
(gebraucht, wo krüftig oder schnell abgeführt, von I 
ganen abgeleitet und zugleich eine vermuthete Paralyse des Darm- 
beseitigt werden soll; bei chronischer Bleivergiftung , Darm- 








und For des Rieinnsöls. Kindern zu 1—3 
3 Esslöffel, 


Demeraria empflehlt die Samen zu stossen, mit Alkohol x: 
anzurühren,, in verschlossenen Gefisen dei 20°C 3-8 Tage lang 
a a a eher nnten das resir 
Atscheldet, welches nicht sauer reagirt, keinen widerlichen Ge- 
hat, weniger dick und etwas strohgelb ist und ehe Uebelkeit et- 
2 3 reichen als Abführmittel hit. Ebenso empfichlt Paolo ein 
Maceration mit Actlıer gewonnenes Oel und Bruns (Gazxz. med. Kal, 

1850) den Zusatz einiger Tropfen Alkohols zu dem 


gen Auf den Inseln des grünen Vo 


an nach Tyler Smith (Lond. Joum, Ott. 1860) ch Akochtung der 
Bähung oder Dampf 


vonBleinus tommunds (Bofareira genannt) als 
| ter Laktation und Menstrustion. 
Die Banen van Jatropha Curcas, Monoecin Monadelphia, Euphorbia- 
Ae Syst. nät., eines in Westindien und anf den Philippinen einhölmlschen 
z enthar- 


men, ee. Letheby 

Gaz, July Juin) und Farquhrson (Amer. Journ, July 1850) neuer« 
‚Berichte liefr 

Ja ERahn Koniliot (Euphorblaceae), Brasilien, enthält in der Wurzel 

Milchsaft und Stärkemchl ; ersterer wird durch Waschen und 


emehl ala Nahrungsmittel verwendet. 
nachfolgenden Mittel aus der Ordnung der Acriadrastiea lassen Bon dich 
nur schwer und gezwungen in bestimte Gruppen ordnen, weshalb 
[ kr nach einander in beliebiger Reihenfolge aufzählen undnurgel 
+ verwandtschaftlichen Beziehungen zu den berelts rähaen Mitteln 


12) Euphorbium, 


" Mutterpflanze: Vermuthlich Euphorbla Canarfensis L. Dodesan- 
Trigynia, Eupliorbiacene Syst. nat., besonders anf den eanarischen In 
Vielleicht wird auch der Saft von Euphorbia trigons, antiquorum und 
u mit dazu verwendet. 

ehaften: Das Euphorbium ist der erhärtete Milchsaft der ge- 
Wolfsmilchart und besteht aus unrogelmäsigen, leicht zerreiblichen, 
Aurehbohrten, thränenartigen Stücken, vermischt mit Sand, Stachel- 
itzen (der Pflunze u, dergl, von gelblicher Farbe, beim Verbrennen benzod- 
en Geruch entwickelnd, von anfangs schwachem , dann beissendem Ge- 

ia Alkohol, Aother und Terpentindl leicht löslich. 
 Bestandtheile nach Pelletier; Harz 60,8 (röthlich-bram, hart, 
in Alkallen nur wenig löslich, nach Johnston ats zwei Härzen zu- 
); Wachs 14,4 Bassorin 2,0, äpfelsaurer Kalk 1,8, Wasser 
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Wirkung und Anwendung: Dieses schen auf der 
noch mehr im Magen und Darmkanale leicht heftige Entzünd 
hervorrufende Mittel wurde früher als ein abführendes,, diuret 
leicht auch Brechen erregendes Mittel bei torpiden Wassersucht 
braucht. Man thut jedenfalls am besten, wenn. man dasselbe in 
‚gar nicht anwendet. 

Gabe und Form: !/,—jv Gr. in Pulver oıler alkoholischer L 
Man kann aber nicht die Wirkung«kraft mit Sicherheit berechnen. 
Mittel als Gegengifte. 

Präparate: 1) Tinetura Euphorbii (Pharm 
1 5 in ı % Alkohol gelöst, bräunlich. Arusserlich als Re 
Geschwüre. 2) Emplastrum vesicatorium perpetuum, = 
tharides. 

Auch in anderen Enphorbiumarten: E. Peplus, Cyparissias, Esu 
lioveopia, Lathıyris u. e. w. ist ein jedenfalls ähnliches Harz enthalten 
ziemlich scharfe Milchsaft wird äusserlich als Volksmittel gegen \ 
benutat. — Uober die Euphorbincee: Kaınala x. Amara Anthehnuinthi 





13) Gummi Guttae, s. Gummi Gutti, s. Cambog 
Gummigutt. 


Mutterpflanzen: Tiehradendron eochinchin. 
liefert nach Lin «dley dassiamesische 





Lindl. in 
mmigutt, Hbradendron camlıog 
che Gummigutt. welches al 

Desrousseaux stammt: Hebradendron 
x % dus Mysore- Gummigutt, Hebradendron eilip 
Christison, «das Gutti von Tenasserim; beide letztere wohl nie 
deutschen Handel. Monoceia Monadelphia (? Pereira's) Gar 
Byst. nat. 

Eigenschaften: Man unterscheidet im Handel zwei Sorten 
slamerische und das Gummigutt von Ceylon. Nach Christisun iF 
Journ. Nov. Dee, 1850) stammt das echte Gummigutt (Pipe 
englischen Hanılels) nur von Siam. 

Das siamesische tti (Gutti Siamen«e) liefert zwei Il: 
ten: 1) Das Röhrengummi. besteht aus eylindrische 
Zoll Durel ser, äusserlich mit einem schmutzig grünge 
deckt. brächig, von muschligem Bruche, geruchlo<, von 
scharfem Geaehmacke, innen matt röthlich-gelb. ohne Reaktivn auf S 
mehl, in Acther und Wasser lösliel 2) Gutti Stücken oder K 
von mehreren Pfunden Schwere, mit Holzfragmenten und Stärkeineb 
unreinigt. 

Das ceylonische oder eingalesische Gutti, Gutti cey 
cam, sehr selten, unregelmässige Stücke von 1 % Schwere, wit Luft 
verschen, übrigens dem vorigen ähnlich. Alle Sorten bilden mit V 
leicht eine Emulsion. 

Bestandtheile des besten sinmesi, 
Harz (Cambogiasäure, durch Verdampfen de: 
orangeroth, in Alkohol, Aether und fetten Oelen löslich , e) 
Ciao Has Os. nach Büchner Co Ha, Oya): 74,2, in Wasser lösliche< € 
(Arabin?) 27,8. Holzfaserspur, Wasser 4,8. Mit Kali dunkelrothe, ı 
sichtige Lösung, mit Wasser zarte Emulsion. 














































wachen. 
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- Wirkung. 1) Wirkunganfden Darmkanal. Gunmi- 
schliesst sich an die Jalape an; der Wirkungsbestandtheil ist 
(nicht, wie bei dieger ein Glykosid, sondern das stark aaure, 

n 8 Cambogiasäure. Ueber Gummigutt und 
6 hat Darasniewioz (Inaug. Diss. Dorp. 1858) un- 
Buchheim‘ 's Leitung (8. dessen Lehrb. d. Pharmakol, 2. Aufl. 
499), ‚einige Versuche ze, aus denen sich ergiebt, A = 


dieser Ungleichheit liegt darin, dass die Onmbogiasäure, welche 
jairkaaen Körper ausmacht, um zur Wirkung zu gelangen, einer 

fi n Menge Fett bedarf, welches, weder im Gütti selbst, noch 
‚Darmkanale in immer gleichen Mengen vorhanden ist. Während 
Cambogiasäure selbst zu 30 Gran bei fettarmer Kost fast 

los ist, zeigt sie, in einem fetten Oele gelöst, schon zu 2 bis 

eine starke Wirkung. _ Doch auch die Gegenwart von Fett ge- 

zt zur Entwickelung der-vollen Wirkung nicht, vielmehr ist hierzu 


"in den Mastdarm fäjicht, ist ohne Wirkung, während nach Zusatz 
Dal unter gleichen Umständen schon 3_Gr. mehrere Außsige 


dnkte der Einwirkung der Galle auf die ölige Lösung der Cambogia- 
sind unbekannt; die Bildung von eambogiasaurem Natron scheint . 
angenommen werden zu diirfen, da die Galle an und fir sich die 
jasäure nicht auflöst und die cambogiasauren Alkalisalze weit 
‚cher wirken, ala die freie Säure, 


2) Verhalten im Blute und den Harnorganen. Ob 
in das Blut übergehe, ist unentschieden; in das Blut injicirt 

lingt sie keine auffallenden Erscheinungen, namentlich keine 
&; im Harn ist weder die Säure selbst, noch ein Zersetzungs- 
derselben nachzuweisen. Bei manchen Hydropsien Aussert 

ar drastisch-hydragoge, aber keine eigentlich dinretische 


nn Dieselbe entspricht der der stärkeren Drastien 

, Ist aber, aus soeben genannten Gründen, ‚etwas unzuver- 

Man benutzt das Gummigutt 1) bei allen hartnäckigen Stubl- 
pfungen überhaupt, 2) bei psychischen Affektionen, um nach 

5 Darmkanale abzuleiten, 3) zur Abtreibung von Bandwürmern, 
bei es jedoch nur den bereits durch andere Mittel getödteten oder 
benachtheiligten Wurm durch Abführen entfernt, 4) bei Hy- 
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dropsien, besonders den von Leber- 
scher Kr.) abhängigen. 


Gabe und Form. Zu 1—4 Gr. 
sion, weniger zweckmässig aus gedach 
Eine alkalische Lösung war früher ot 
Gummi guttae. 


14) Herba Gratiolae, 


Mutterpflanze: Gratiola offlei 
tarineae, Syst. nat. Südeuropa. 

Eigenschaften. Blätter kreuzf 
lanzettlich, stiellos, von unangenehmen ( 
dem Geschmack. 

Bestandtheile nach Walz (. 
Jali und Aug. 1850 und N. Jahrb. d. ] 
tiolin, ein weisses, stark bitter nachse 
heissen wässrigen 1,6: 
sirend, schwer in W: 
neueren Untersuchungen von Walz ein 
welches sich beim Kochen wit verdünn 
und 2 neue Körper; Gratioletin und G1 
lin, ein in Wasser und Alkobol I 
ebenfalls ein Glykosid nach der Form: 
Kochen mit Alkalien und mit Säuren in 
soletin spaltet. 3) Das Gratiolaer 
der Gratiola, ist nach den neueren Unt 
verschiedener Stoffe: einem Fett (Gratic 
noch nicht näher bestiunmten Krystallkö 
braune, harzähnliche Masse, in Aether 
lichem Geschma Fettes Oel, Kiesel 
tige Säure. Auch in Serophularia nodı 
eine flüchtige Säure entdeckt. 







































Wirkung und Anwendu 
übrigen drastischen Mitteln analog, 
mentlich bei chronischen Leber- 
hieraus resultirenden Symptomen vor 
Hydrops u. a,, namentlich aber be 
änderungen entspringenden psychisc 
Nach Otzolig (Gesundheitszust. 
Dekokt aus 1 3 auf 6 Col. 3mal täy 
immer, erregt aber stets Erbrechen 
hat man das Mittel gegen alte Ges 
(Wendt). 

Gabe und Form: Das gepulvei 
bis zu 3ß—j, die Abkochung, sowie ı 
3j—3j) auf Zvj Colatur. 

Präparat: Extraetum Grat 








Zu der Familie der Serophularineen gehört auch die früher öfters, jetzt 

zuweilen als Volksmittel gebrauchte Herba oder Rummitates BEu- 
rasine offleinalls, Augentrost, Ihre Zusammensetzun 
bekannt, doch scheinen Gerbsäure,, eine Spur von ätheriachem: 

‚vielleicht ein dern Scharfstoffe der Gratiola analoges Harz die eventuelle 

it zu vermitteln. — Sie wurde neuerdings durch Kranichfeld 

zu Berlin 1857 erschienenen Broschüre der Vergessenheit entrissen. 

empfiehlt «ie in Form eines Breies, einer Aqua Euphrasine offeina- 

s Yinoes concontrataund simplex, eines Liquamen Euphrasiar, als Conserve, 

83, w, gegen katarrhalische Leiden, namentlich der Augen, innerlich 

» desgleichen als Specifieum gegen alle Krankheiten „ die eine 

F ‚von Bunter besonders der durch Alkohol, Tabak und Vacchne 2 
Kraut als Pulver früh und Abends zu Y,—Yy 3, im 

ne der frisch ausgepressto Saft, die Conserve und das 

zu %/,—1 3 früh und Abends, die Aq. Euphr. simplex und cone. 

als Fomentation, das Kraut als Augensäckchen. 


15) Herba Jaceae, Freisamkraut. 


Mutterpflanze: Viola tricolor, Stiefmätterchen, Freisamkraut. Pent- 
Möndgynia, Violarinae Syst. nut. 
WEE ften: Blätter länglich, die unteren ei- oder herzförmig, 


', glatt oder auf den Blattnerven weichhaarig, am Rande 
jimpert, mit loyerförmigen Nebenblättern, blassgrün, von schleimig 
, etwas bitterin, kaum scharfen Geschmack, Die Wurzel schmeckt 


estandthelle: Cureran fand Schleim, elgenthümliches Harz, 

‚Farhstoff, bittern Extraktivatoft, Zucker, Salpeter. Boullay fand 

Blättern kein Violin, welches aber wohl in der Brechen und Abführen 
Wurzel enthalten sein dürfte. 


Wirkung und Anwendung. Die Herba Jaceae gilt als 
ein die Ham-, Haut- und Darmsekretion förderndes Mittel, besonders 
bei akrophulösen Hautausschlägen der Kinder (Crusta lactea) ; 2 
' auch als Waschung. 

Formund Dosis. In Dekokt 1 3—1/; 5 auf 6 3 Colatur. 


16) Alo&. 


 Bie bildet durch ihren Bitterstoff den Uebergang zu den bitteren Mit- 
während sje durch ihr Alotn sich den Drasticis anschliesst. 
„SET Alo® socotrina Lam., arborescens Decand., 
walgarisLamn,, perfollata und apieata Th unb., afrlcana Haw- 
ati Ait., Conomelint Wiltd,, mitraeformla Lam., Lingua 
Purpurascens Haw. — Die zur Gewinnung den Alodsaftes ver- 
| Kama Alolarten stammen thells aus Afrika (Cap, Socotora, Berberei), 
as Asien (Arabien, Syrien und Ostindien), theils von den wertindi- 
schen Inseln (namentlich Barbadoes und Curassao), theils aus Südenropa 
Sicilien, Malta). 
Eigenschaften. Der Aloösaft zeigt einige Verschiedenheiten, die 
sum Theil von der Art der Pflanze, wahrscheinlich aber zum grösseren Theil 
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von der Art der ewinnmg abhängen; v 
Eindicken längere oder kürzere Zeit dı 
war, wodurch das krystallisirte Aloin 
übergeht. 

Künstliche Wärme oder freiwilliges 
Ursache des Vorkommens ‚von kryst. 
nach Moet entschieden die Ursache die 

Man unterscheidet hiernach: A) 
schem Aloin, Aloö hepatien. 1 
liehstem Abschluss von Luft und Lich 
oder weniger leberfarbig (deshalb Aloi 
deln mit rekt. Alkohol das Aloin abgeht 
kommen, unterscheidetman 1) Alo® g 
fast gar nicht mehr im Handel, 2) Aloi 
socotrind gewonnen nnd aus Yemen üt 
Beide Sorten erscheinen in unregelmäss 
Bruch glasglänzenden, leicht zerreibliche 
Pulver gel Stücken ; letztere Sorte 
von herrühren, dass sich das Aloin daselb 
badensis, auf Barbadoes und Jamaik 
gewonnen. Si6 gleicht der 2. Sorte i 
härter, der Bruch mattglänzend, du 
schwarze Streifen. — B) Alo@sorten 
garis, werden hauptsächlich dadurch 
geschnittenen Blättern ausfliessenden 
diekt, oder ihn so lange unter deren Ein 
phe Modifikation des Aloin bilden kann, 
Modifikation (s. 0.) übergeht. Sie sind € 
beim Behandeln mit rekt. Weingeist hir 
zige Masse (Alocharz). Wiggers nen) 
Namen: Alo@ vulgaris. Nach den I 
socotrina, namentlich auf Socotora : 
Purascens gewonnen. Sie hildet unreg 
auf den Kanten bei durchfallendem Lil 
die ein «afrangelbes Pulver geben, ein« 
zusammentliessen. Groves (Jon. 
367. 1858) erlielt daraus auch kryst 
honigdicke, dunkel orangerothe, trübe , 
trina vor: Aloe liquida. — 2) Aloö ec 
eida, von Aloö spieata, arborescens, 
Lingua. Capcolonie. Unregelmässige 
Lichte braunrothe, splittrige, glänzende 
Pulver geben und zusammenfliessen. $ 
aus Alo@ vulgaris nach Haaxmann b 
tigen, jetzt in undurchsichtigen der Barb 
Canst, Jahresb. v. Wiggers. 1858. p 
grössten Theile amorphes Aloin enthalt 
kochen der Blätter gewonnenen Sorten: 
(nach dem Gewinnen der guten Alo& du 
bereitet) benutzt. — 


Bestandtheile. 1) Aloin, 
T.u. H. Smith (Month. Journ. Febr. 
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| genauer untersucht: in dem oben erwähnten 2 Modifikationen, 1) der 
pstallisirten natürlichen Form (prismatische Kryställe oder seiden- 


(Aloäharz) „ 
hepatiea soll nach Trommsdorff 6,25 Aloin enthalten. 
tter, der in kaltem Wasser Iösliche grössere Theil der Aloe, 
näber untersuchtes Gemeng verschisdener Stoffe. Pe- 


vor. — Die besten Sorten sind jedenfalls die 
‚Aloin enthaltenden, also; A. graeca, arabica und bar- 


1) Wirkung auf den Darmkanal. Ueber 
Wirkung der Alo& ist viel geschrieben worden. 


r stärkende, Andere eine die Lebersekretion vermel- 


sh die Uteruscontraktionen soll sie vermehren, Blutungen der Gebär- 
und, nach Wedekind, den Geschlechtstrieb vermehren, din- 

I We Wollen wir aufriehtig sein, s0' müssen wir 

’ ir von allem Dem eigentlich 0 gut wie gar nichts 

und dass, wenn man vorurtheilsfrei die Wirkung der Alo# prilft, 
ee hesengang gelanzt, sie wirke nicht anders wie andere 
Nur das glaube ich beobachtet zu haben, dass 

igen Wirkungen der Alo& zum grossen Theil von der 

rin ee Derekdung abhängen. In flüssiger Gestalt schien sie 
en Gährungsprocesse im Magen, die sieh durch häufiges 

"oder faulig riechendes Aufstossen kund gaben und mit Appetit- 

e u..#. w. verbunden waren, ziemlich sehmell zu beseitigen, 

die abführende Wirkung verhältnissmässig schwach war. In 

shwer löslichen Pillenform dagegen beobachtete ich nicht selten 

gs Uebelkeiten (wohl mechanisch zu erklären), später aber eine 
‚schwächere, beim Fortgebrauche dagegen immer stärker wer- 

le Wirkung , gewöhnlich ohne erhebliche Schmerzen 

mit tenesmusartigen Erscheinungen verbunden. Es sehien 

"nach längerem Aloögebrauche die früher vorhandene habi- 
Verstopfung nachgelassen hatte, als später das Mittel ausgesetzt 

Ü Blutungen aus dem Mastdarme treten allerdings zuweilen bei 
n Graden der Einwirkung ein; wo das Blut sparsam und mit 

ıt war, trug ich kein Bedenken, 
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‚Verf. sagt, gelingt, dadurch auch die Gruudkrankheit zu heilen, 
t dahin). Die Formel ist: Tine, Alois 4— 8 Grmm. bis zum 


Gabe und Förm: Die reine Alod (am Besten Alo& heputica) als Alır 
e 10 Gr. mehrmals täglich, am Besten in Pillenform; 

Präparate; 1)Aloin,», Bostandtheile, zu 1,—2 Gr. 2) Ex- 

tum Aloös aquosum (Pharm. Saxon., Boruss, et Austr.): durch Ein- 

n von I Theil Alo& aoc. mit 4 Th. Wasser, nach vorherigem Filteiren 

‚Qgerieten Mischung, Trocknen und Pulvern, Braungelb. Zu Gr. Jr) 

3) Tinetura Alo#s: (Pharm. Suxon., Boruss. et Austr.) Alo& 

Alkohol #5), schwarzbraun. Als Digestivmittel zu 2—15 Tropfen mit 

aromatischen Wasser, 4) Elixir proprietatis Paracelsi, =. 

p. acidum (Pharm, Saxon.): Spir. vini ff, Ac. sulph. dilut. 35 mit 

Incid., Myrehae ana 3) Oroei ZB digerirt. Braunroth, Zu 20—80 

als Stomachleum. 5) Elixiradlongam ritam: Alo& 3x, Boler, 

arlae, Gentian., Galang., Myreh ; Theriac, anaJvill, 

..5v mit flv öpir. Vin, gall. digerirt, Dunkelbraun; 

6) Pilulae aloätiene (Pharm, Baxan.): Ba- 

. jalap., Extr. Aloös aq. ana $ß. Mit Alkohol hierans, 2granigo Pillen 

; zu 14 Stück als Abführmittel. 7) Pllulae Ruffil, Ruffische 

(Pharm. Suxon.): Alod lueid., Gummi ammonine. ana 3B Myrrh. 3jj. 

Ba Stück, als Purgans und Emmenagogum. 8) Pilulae aloötiene 

Italioae nigrae (Pharm. Boriss.): Perr. sulphı 

& If wit etwas Spir. vini zu 2 granigen Pillen geformt. Mit ipeca- 

verbunden, soll nach Greeuhow die reizende Wirkung (ler Alo& 

dert werden and Hämorrholdarier das Mittel ohne Gefahr nehmen 


Fünfte Ordnung. 
Die hantfnnktionsfördernden Aeria. 


Vorbemerkungen. Die Haut ist nicht allein ein Organ der Abson- 
and Ausscheidung , sondern auch ein Organ der Aufnahme für tropf- 

und gasförmige Körper. Es mus daher, wenn durch Ausser 
Feranlassungen oder durch Innerliche Krankheitszustände eine dieser Funktio- 
beeinträchtigt wird, nothwendigerweise eine nachtheillge Räckwirkung 

if den gesammten Stoffwechsel eintreten. So schen wir denn in der That 
nur einerseits durch Unterdrückung gewohnter Hautaussonderungen 
‚oder weniger erhebliche Kraukheiten entstehen, sondern es leidet auch 
erseits bei den meisten innerlichen Krankheiten das Hantorgan mit, was 
‚durch (lie veränderte Farbe, Textur, Temperatur, Sekretion und oft auch 

h die veränderte Tastempfndung der Haut deutlich genug zu erkennen 

bt. — Betrachten wir mit wenigen Worten die physiologische Funktion 
se Hast, soweit dies nöthig erscheint, die Wirkung der von uns mit dem Na- 
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(Antektoparasitiea). «Il. Indirekt,d. h. durch ‚der 
n ‚krankhaften Blutmischung, die anklion de Han Betätigung 


epipastiea, -2) Acria antektoparasiticn, 3) Acria 
ysoratica. Das Nähere bei den einzelnen Mitteln. 


Erste Unterordnung. 
Hantröthende scharfstofige Mittel, Acria rubefacientia. 


‚Die Art der Wirkung a. bei Semina Sinapeos. 


1) Semina Sinapeos, Senfsamen. 


utterpflanzen: Sinapis nigra s. viridis (Semina Bina- 
er virkdis 8. Semina Sinapeos) und Sinapis alba (Seminnerueae 
os albae), Tediradynamia Siliqnosa, Cruciferae Syst. nat. In Deutsch- 


schaften der Samen. Schwarze Sonfsamen sind klein und 
Ausserlich geadert, schwarzbraun, Innen gelb, geruchlos, von scharf 
"rm, Öligem Geschmack. Weisse Senfsamen sind grösser, rundlich elliptisch, 
und aussen gelb, von einer durchsichtigen Schale eingeschlossen. Das 

lim am einen Ende der Ellipse. 
Mikroskopische Zeichen (Analytieal reports. Lancet, March-May 
Die äussere Membran des schwarsen Senf besteht nur aus einer 
it sechseckiger Zellen, im Uehrigen entspricht seine Struktur 
‚weissen. Die Hülse des weissen Senfsamen besteht aus 9 Schichten, 


leichten Vebergang in das Blut aus, daher sie von den oberflächlichen 
rgefässen aus leicht die Epidermis. durchdringen und dem Hautdunst 
chen können. Wenn es sich nun auch annehmen lässt, dass hier- 
Bestandtheile ‚dor Hantausdünstung In gewisser Menge mit fortgerianen 
so 'bestoht doch ihre Hauptwirkung vermuthlich in einer allgemeinen 
‚der Cirkulation, die, ausgehend vom Herzen, einen erhöhten Seiten- 
in den Gefüssen, hierdurch Erweiterung der betreffenden Hautcapilla- 
damit nicht allein Vermehrung des Hautdunstes. sondern auch eine 
Sekretion der Schweiss- und Talgdrüsen vermittelt. Hinsichtlich 
‚der Antimonialien und der Ipecacuanha kann man annehmen, 
entweder eine specifisch errogende Wirkung auf die Sehweissdrüsen 
‚oder dass sie durch Lähmung der Blutgefüsse ein längeres Verweilen 
‚Hautcapiliaren bewirken und somit eine reichlichere Ausscheidung ans 
ähnlich wie dies in Agone, bei Ohnmachten und deprimirenden Ge- 

der Fall ist, veranlassen. 


sr 
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scheidenhäute gewöhnlich durch dieselben vermindert. e) Am wik 
samsten zeigen sich dieselben, wo die Entzündungen durch Una 
‚irüekung gewohnter Sekretionen frisch entstanden sind und dieg 
uannten Oryan« betreffen, z. B. rheumatische Entzündungen, Ca 
gestionen bei unterdrückter Menstruation. Fast ohne alle Wikm 
bleiben sie bei sogenannten dyskrasischen, d. h. in Folge der Lokal 
sirung einer Blutkrankheit entstandenen Entzündungen : nur im erste 
Anfange sehr akut verlaufender, z. B. der Puerperalperitenit: 
wird durch grosse Senfteige auf die Bauchgegend öfters Nutzen gı 
schafft. 

Jedenfalls ist die ableitende Wirkung der Sinapismen und andı 
rer flüchtigen Hautreize eine schnell vorübergehende und daher, # 
allmälig eine vermehrte Congestion nach einzelnen Theilen bewin 
werden soll. die Auwendung der eigentlichen Vesicantia und der et 
dringlicher wirkenden Rubefacientia vorziehen. Ich brauche jetzt sc 
häufig äusserlich Terpenthinöl. 

Art der Anwendung: Die Grüsse der Senfteige. die Dax 
ihrer Applikation, ihre Verstärkung (s. 0.) richtet sich nach Uimstän 
den. Man giebt sie von dem Durchmesser vop 1 Zoll his zu «e 
Grüsse, dass sie den ganzen Bauch bedeeken. Im Allgemeinen gl 
die Regel, dass man sie gross wählt: 1) wenn nıan auf eine grüseen 
entzündete he einwirken will, 2) wenn man schnell eine verstärkt 
d in obiger Weise vermehrte Cirkulation ver gest 
il en will, z. B. im Beginn der Chulas 
zur Hervorrufung antleme oder unterdrückter Haut 
sekretion. namentlich ‚ender Sinapismen (8. oben). Di 
Wahl des Orts ist dem ärztlichen Takt zu überlassen und ergiebt äd 
in der Hauptsache aus dem oben Gesagten. Die Dauer des Liegen 
lassens riehtet sich nach Umständen und beträgt 10 Min. bis 1 Stund 
und darüber. Bei Kindern und reizbaren Personen verbindet man da 
Senfinehl mit gleichen 'Theilen oder der doppelten Menge eines Stärke 
mehls und kann auch, theils um die örtliche Reizung zu mäseiged 
*heils um die Haut nicht schr zu beschmutzen, die Fläche dus Naf 
teigs nit Flor, "Tüll oder dünnem Fliesspapier bedecken. 

Das ätherische Senföl, Oleum Sinapeos aethe 
reum, wirkt noch weit heftiger, aber flüchtiger als der Senfteig un 
wird daher theils zur Verstärkung des letzteren auf diesen geinopt 
theils in Form von Einreibungen rein, .oder it Alkohol gemischt (Senf 
spiritus), unmittelbar auf die Haut, oder auf Fliesspapier, Leinen U 
dergl. applieirt, angewendet, wo man schnell und in sehr intensive 
Weise die äusserliche Senfwirkung herbeiführen will. Beide Präps 
rate dienen auch zur Verstärkung der Wirkung der Senfteige. 


















Allylosyd = (; 300 und einem höhern Sulphid des Aut). 
benutzt man innerlich als Stomachieum und bei skorbutischen Zu- 
‚ sowie als Klystir gegen Oxyuris (23 — 1 $ der Wirzeln mit Milch 
t), dem Baft der Gartenzwiebeln innerlich als Diuretieum, äusserlich 
faciens , gebratene Zwiebeln mit Mehl ımd Honig als Umschlag 
von Alscessen. Borer (Amer. Journ. April 1855) benutzt eine 
„ieichen Theiton Zwiebeln und Mehl mit Essig bei Nasenbluten. 


2) Cortex Mezerei, Seidelbast, Kellerhals. 


nat. Deutschland. 


mschaften: Rinde aussen aschgrau, Innen gelblich weiss, fa- 
‚gelblichbrauner oder grünlicher Oberhaut, von scharf beissendem 


andtheilenach Gmelin: 1) scharfes, dunkelgrünes, in Alko- 

umd Aether Wsliches Harz; 8. Extr. Mezerei. 2) Daphnin, weissglän- 

1, scharf und bitter schmeekende, in heissem Wasser, Weingeist und 

leicht Iösliche Krystalle, von chemisch indifferenter (nach Vauqne- 

ter, alkaloidischer) Natur. 3) Braunrother Extraktivstoff, 
mw F 


r Wirkung und Anwendung. DerSeidelbast ist ein äusserst 
i ee ee ee 


Innerlich braucht man den Seidelbast namentlich bei veralte- 
tischen Knochen- und Hautleiden, arthritischen und rhen- 
Gelenkaffektionen. Ueber das Wie der Wirkung s. den 


Aeusserlich bemutzt man die Rinde 1) als Kaumittel bei 
lahmang der Zunge und des Schlündes mit dadurch bedingter Dys- 
Thngie, 2) Als starkes und anhnltendes Hautreizmittel, bei gichtisch- 
Theumatischen. Lähmungen, Entzündungen und Funktionsunomalien 























verbundener Gicht constant und 
dagegen ist der Harnsäuregehi 
Paroxysmen erscheint auch bei 
etwa weil die Krankheit sich d. 
hobener Hemmung der Funktio 
scheidung kommen. Der Ha 
also, wenn wir dessen Entstel 
Oxydation der letzteren erkläre 
Gicht eben durch die gehindert 
Vermehrung der Harnsäure im 
den Erscheinungen von Gichtp 
öfters oxalsauren Kalk im Har 
sache anlangt, dem der Harns 
‚Blutes scheint beide zu erzeugt 
Athmungsprocesses: Emphysei 
durch alte Katarrhe, tuberkulö 
ben. Es stimmt auch in dies 
Von derselben verminderten 0) 
der Milchsäure im Harn Arthri 
wo oxalsaurer Kalk in erhebli 
physem, Osteomalacie, Rhach 
Auch das Vorkommen 
einen verminderten Oxy 
der Gicht anlangt, so hi 
Dieselbe soll entstehen a) dur 
durch vermehrte Harnsäure it 
auch nur bei reichen Leuten 

es leiden meist nur solche reiel 
wenig Bewegung machen, ode 
auch ist Gicht unter den ärmeır 
sauren Weins, indem man anı 
des Natron und Kalk bemächti, 
davon, dass Harnsäure nur se 
spricht dem der Umstand 
Tartari und Weinsäure sich. d 
im Harn vorfinden und selbst b 
saure Präparate gereicht hat. 
















Gegen den Schluss anf eir 
aus. Sollen wir uns nach de 
Arthritis erlauben, so müssen 
selbe in das Gebiet der Hypott 
pathologische Anatomie sich ni 
noch keine genügenden Unters 
nen gelehrt hat, jeder chemise 
Wir könnten also annehmen, 
der Haut und dadurch beding 
schen Nerven der Capillaren , 
tion der Blutbestandtheile, «nit 
ist Theilnahme des ganzen Ge! 
lich wiederum eine Anhäufung 
steht. So lange die einzelnen 
gen, so lange kann auch sacı 





oxalsaure Diathese, die aber nicht, ie man gewöhnlich angiebt, 
je, sondern die Folge der Gicht ist. Dass nebenbei eins noeh un- 

e Betheiligung des Gesammtnervenaystems mit der Gieht 
ich aus dem häufig wandernden Charakter und auch schon aus dem 
e schliessen. Wissen wir nun schon von der Gicht so gut 
fDlShla; vo rind die Kenntolme von der tuberkulöern, rosp. akropkiu- 
"und syplilifischen Dyakrasie noch weit unvollkommener. Bei ersteror 
ı wir allerdings auch einige Erscheinungen kennen, die auf gestörte 
tion des Blntes deuteten, doch genügen diese noch nicht, daraıs irgend 
‚Schlüsse zu ziehen, Wir wissen von beiden letzteren Dyskrasien nur, 
ausser anderen Lokalisationaerachenungen ein Streben zeigen, auch 
"Haut Ihre vorschledenartigen Produkte zu setzen und dadurch, rück- 
anf den Gesammtorganismus, dessen Stoffmetamorphose beeinträch- 
Glelch der (Hicht haben auch diese Krankheiten eine Nolgung, die 
zu aftleiren, und zwar ebenso in Form von Knochenhypertrophlen 


erstörungen. 

wir nun nach der Wirksamkeit der von uns mit dem Namen 

oratien bezeichneten Mittel, s0 haben sie das Gemeinsame, dass 

etion des Darmkanals, der Haut und der Nieren ziemlich gleich- 

; bothätigen, ein Vorgang , bei dem natürlich auf gleichzeitige Noben- 
als: Bottwärme, Düt, Ruhe, Form der Darreichung, z. B. als 


indeselten zu erzielen. Einige besitzen Stärkemehlbestandtheile und 
0 ; die Sansaparilia soll = und darauf ein 


rt, sondern auch der Organismus einerseits von Behzaichen Sata » 
zur Aufnahme und geeigneten Verarbeitung von Nah- 
und Arznelmitteln geschickt gemacht und auf diese Welse die vorhan- 
En theils direkt beseitigt, thells der Organismus für Einwirkung 
er Stoffe vorbereitet, so dass wir jene Mittel theils als direkt, theils als 
d wirkende bezeichnen können. An die Acria antidyseratica rei- 
‚schr nahe eine Anzahl Acria narcotiea an: Dulcamara, Colchicum, 


h 1) Radix Sassaparillae, Sassaparillwurzel. 


Abstammung von verschiedenen Arten der Gattung Smilax, Diocola 

Siflacese, R. Brown, Lindley, namentlich Smilax medien 
ehtend, (vom östlichen Abhange der mexikanischen Anden , hetert 
en Sorten), 8. offeinalis Kunth (Neugrannda, Wetert vur- 








ınala nor ‘von Smilax officinalis abstammen und 
ind. wahrscheinlich überhaupt alle I 
ammen. 





Botanische undanatomische Chars 
und Schroff. Dieoffeinelle Sassaparillwurzel 
aus dem knollenförmig verdiekten, unterirdisch 
wird mehrere Fuss lang und ist nicht selten mi 
Ursprung sind die Wurzeln aın dünnsten, schw 
verlaufen »ich verschnälernd bis zur Endspitze. 
mehr oder weniger roth oder braun. Fa häng! 
theils von wesentlichen Verhältnissen ah: ob sie ı 
ob man mehr oder weniger Sorgiält beim Trock 
zeit, in welcher sie gesammelt wurde, die Besch 
den», in welchem sie wuchs, die Species, von der 
noch mehrere andere Verhältnisse haben darauı 
der Wurzel ist schleimig. hinterher scharf, der 
erdartig. Auf dem Durchschnitt unterscheidet m 
und einen Centraltheil. Jener besteht aus 
meistens zerstört Ist; auf diese folgt die Ausser 
Zellen deutlich schichtenweise verdickt «ind, doc 
gen nach aussen stärker sind, an den Seiten si 
innen äusserst dünn werden. In den Wandungen 
zu erkennen. Die innere Rindenschicht bi 
eylindrischen Zellen mit grossen Intereellulargär 
Zellen variirt die Farbe. Bei allen Sorten komm: 
‚chen der mehlige Theil der Rinde eine röthliche 
zwischen der Rinde und dem Centraltheile beobact 
schicht, Kernscheide von Schleiden gonar 
stark und meist dentlich schichtenweise verdickt 
vorn Rindengewebe dureh ihre Form absetzen. Da 
den sogenannte Gefänsbündelkreis, welche 
aus atark schichtenweise vertiekten Holzzellen . 











‚erscheint Mark und Rinde weiss, weich und mehlig. Tritt 
‚auf, dann wird die Rinde dunkler und nimmt A 
Aneinanderrelhung der Am 


Handelsorten der 
Herkunft in 4 Gruppen zusammen: 1) Süädamerikanische 
Ile, wohin die Lissaboner und die von Caracas gehören 
ntralamerikanische, welche unter dem Namen Sassapa- 
won Honduras im Handel vorkommt; 3) die mexikanische Sas- 
Ile, welche die von Vera-Cruz, von Tampico und von Jamaika in 
st; 4) Unsichere Sorten (Lima, Costa und italienische 8.), be- 
noch näherer Untersuchung. 
‚ehleiden unterscheidet nach den oben angegebenen anatomischen 
diese Sorten in folgender Weise, Die südamerikanische 
hat fast ohne Ausnahme eine mehlige Rinde und einen Gefäss 
„ dessen Breite von der Kernscheide bis zur Grenze, gegen das 
e va höchstens Y, vom Durchmesser dex Marks beträgt; es 
ein grosser weisser Kern alle hierhor gehörigen Sorten aus. 
f ‚ntralamerikanische Sassaparilla hat einen Gefässhündelkreis, 
n Breite gewöhnlich dem Durchmesser des Marks gleichkommt , zumei- 
e übertrifft, selten von ihm übertoffen wird. Die Zellen der Kern- 
sind entweder ganz vioreckig, oder etwas in der Quere gestreckt und 


Bei dieser ist der Gefässbündelkreis 


Die Aussenrinde hat 2—4 stark verdickto Zellenlagen und im 
‚arweilen 67 Schichten. Pereira unterscheidet amylumreiche 
6, Honduras- und Caracawassaparilie: dicke Sorten) und amy- 


riehtig bemerkt Berg (Pharmac. Waarenk. 1857. p. 72), ass die 
'von der 8. hinsichtlich der Handelssorten und medleinischen Wirk- 
noeh »0 unvollständig sei, dass zur Zeit das einzige Kriterium für 
‚derselben nur die gesunde Beschaffenheit der Warzeln sei. Selbst 
‚von Amylum ist unsicher, da dasselbe nur einen vorübergehenden 

bildet. Vielen Einfluss hat die Art des Trocknedns. 
Handelsorten. Dieselben sind insofern schr schwankend, da Vater- 
und Abstammung oft unbekannt sind, unter denselben Namen verschie- 
u md umgekehrt eine und dieselbe Borte unter verschiedenen Na- 
vorkommt. Wiggers scheidet sie in Sorten mit vorwaltenden Längs- 
: ältere Wurzeln ; die Längsfurchen sind ihrer Grösse nach von den 
wllnngen der Bestandthelle, namentlich des Stärkemehls, abhängig: 
it unmwesentlichen Nebenfurchen : junge, runde, glatte, feinstrei- 
Wursels. Zu ersteren rechnet er die Sasanparilla de Caracas, 
a4, Tampico, Guatemala, Honduras, Angosturn, Jamnicensis, de Vera- 

‚au letzteren die 8. italien, de Costa ricu, lisbonensis. 

I. Sorten mit vorwaltenden Längsfurchen. Die einzelnen 
f arten wir folgende: 1) Die Hondurassnssaparills aus Contral- 


ung unbekannt. Zusämmengelegte Bündel von & kin 
Bene rd Jose Stücke. Die Wurzeln sind 1 bis mehrere uns 








101) 


lang; am Ursprunge dünner als i 
am Ursprung braunroth, gegen die Mit 
gefurcht, dünn, Markschicht relativ 
scharf. Ist hauptsächlich offieinel 
8. medica. Wurzel fusslang, Ys— 
mager, aussen blassgraugelb oder röt 
schicht und eine weisse Markschicht. 
Stengelstumpfen vor. Geschmack sür 
einell. 3)8. de Tampico, eine se 
der vorigen identisch, was ich nach de 
parilla zugekommenen Proben besti 
Stammpflanze wahrscheinlich Smilax « 
wonnen, sondern daselbst aus Guate 
Staaten ein- und wieder ausgeführt. 
farben, fein lüngsfurchig, mit starken 
schnitt eine relatiy dünne, noch fast ı 
mehlige Rinde, ein schmutzig gelber 
schwammiges Mark. 3) 8. de Lim 
Jamaieensis nicht zu unterscheiden; d 
offleinalis. 6) 8. de Caracas oder I 
pflanze; höchst variabel. Ganz unl 
und de Angostura, erstere wohl mit d 
IL. Sorten mit unwesentlie 
mensis, s. brasiliensis, s. de Pa 
racen, nach Poeppig 8. syphil. u 
Wurzelstock in regelmässig runden , ; 
Bündeln, die einzelnen Stengel Y, Zol 
Oberfläche meist röthlich braun, au 


























schinutzig weisse, schwammig mehlig 


mit einem Porenkreise gezeichneter H 
schliesst. 2) 8. de Costariea, 
3) 8. italica, vielleicht von Sm. a 
aussen braungelb, mit einzelnen Faser 
feinstreifig, hart, allenthalben gesund, 
röthlich, Holzring dünn, gelblich, ein 
— Ich möchte nach meiner individuell 
Sorten im Grunde einander gleich sin« 
stammen und sich etwa nur durch il 
wahrungsurt, sowie durch die hierdur« 
Veränderungen unterscheiden. 
Bestandtheile. Thnbeuf! 
Harz, Stärkemehl, Holzfaser, Chlor 
Oel, Wachs. Die untersuchte Sorte 
Oel ist nur in Spuren vorhanden. — 
das Smilacin, das Harz und das Stär 
Parillin, Parillinsäure, Salseparin gena 
sich geschmacklos, in alkoholischer un 
widrigem, kratzendem Geschmack, ( 
ohne Reaktion auf Reagenzpapiere 
Poggiale fand es am reichlichsten 
fand es zusummengesetzt aus Ce His 
Dass ws wit Scnegn und Sapınin In 
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een (Vergl. die Darstellung des Smilaein nach La- 
‚sc Amen: RE: 14. ApRnL. 


‚Darmkanals und der Haut vermehrendes Mittel und es liesse 
en, dass sie auf diese Weise bei allerlei chronischen Blut- 
theils einen Untergang der entarteten organischen Materie, 
e hierdurch, unter Conkurrenz zweckmässiger Nahrung, 
ere Neu- und Anbildung des physiologischen Stoffes herbei- 
Bestandtheile der Pflanze das 
Stärkemehl schr wenig beiträgt. Zuverlässiges ist hier- 
nicht bekannt und muss ich bier wiederholen, was ich 
‚anderwärts (Schmidt’s Jahrbb, CH. p. 162. 1859 u. Can- 
"s Jahresb. f. 1858 p. 238) auszusprechen Veranlassung fand, 
meiner individuellen und unmaassgeblichen Ueberzeugung, 
on F. W. Böcker in seiner Schrift „die Sassaparille, physiolo- 
ch, historisch u. kritisch untersucht“ (Journ. f. Pharmakod. Bd. IL. 
t 1. 1858) in dieser Hinsicht mitgetheilten Versuche und Schlüsse 
e eine Entscheidung der Frage nicht herbeigeführt zu haben 
ei Böcker experimentirte mit Decoet. Sassaparill. (1/,— 
3 verschiedener Sorten auf Y/, Litro Wasser, Extr. Sassap. u. Sm; 
(bis zu 10 Gr.) an Gesunden und an Kranken, die an Psoriasis 
(4 F.), Condylomen (12 F.), indurirtem Schanker (1 F.) oder 
'Bubo mit Condylomen (1 F.) litten, und glaubt gefunden 
1, dass durch Sassapar, u. Smilacin an sich die Nieren-, Haut- 
imsekretion durchaus nicht vermehrt werde, sondern die even- 
Vermehrung der beiden ersteren lediglich von dem warmen 
r des Dekokts (und der Bettwärme) herrühre, dass die 8. eine 
e Iherapentische Wirkung bei den gedachten Krankh. nicht 
alle gegentheiligen Beobachtungen keine Beweiskraft hätten. 
| Zahlentabellen müssen wir zwar den Satz, dass 
8. ‚eine Vermehrung der bekannten Harnbestandtheile nicht be- 
ige, acceptiren, dagegen scheint uns 1) B.’s Methode zur Prüfung 
insensil Perspiration aus den Körpergewichtsverlusten nicht 


imerwiesen. 2) Sind die syph. Krankheitsformen, gegen die 
‚die 8. anwandte, gerade die, gegen welche sie erfahrungsmässig 
be hilft; 8) muss ich dem Satze, dass die Darınsekretion nicht ver- 
‚werde, einfach entgegensetzen, dass sie nach meiner Erfahrung 
dings vermehrt wird; 4) habe ich in meinen oben citirten Re- 
u aus meiner Praxis einen Fall von Rhypia prominens aus- 
h erzählt, in welchem die Heilung nur von der d. abhängig win 
(8. u.) Daher muss ich Zeit immer noch zudem Batze'be- 








e Fälle eignen sich nicht für Sassaparilla; hier ist das Queck- 
‚ natürlich unter vorsichtiger Anwendung, dringend indieirt. 
8. Quecksilber.) Primäre und indurirte Schanker werden nicht oder 
kır bis zu einem gewissen Grade durch 8. geheilt. Auch bei schr 
en, nicht syphilitischen Exanthemen verschiedener Art ist dieS. mit 
‚oder weniger Glück versucht worden, 2) Bei chronischen 
BRstlsmen und Gicht wirkt dieS. namentlich bei herunter- 
kommenen, kachektischen Subjekten recht gut- 3) Be a 
en Eiterungen, Lungentuberkulose und Skrophmlose wird 
von Pereira empfohlen; man hat aber auf vorhandene 
‚Schweisse Rücksicht zu nehmen, die leicht dadurch ge- 
werden. 4) Von Colledani (Gaz. des Höp. Aott 1850) 
der eingeathmete Rauch bei nervösem Astlıma empfohlen. 


‚Gabe and Porm. Am besten in starkem Dekokt wie 2—3® 
auf 1 1 eingekocht. Täglich oder zweitägig zu chen. 


Präparate: 1)Decoctum Zittmanni, Zittmann’sches De- 
t: a) Decoctum Zittmanni fortius (Pharm. Saxon.): Rad. Sasa- 
ir. X). Ag. font. fuxx]) dig. per Nychthemeron, dein add. sacco linteo in- 
ia: Sacch. alımin. 3)ß, Calomel 3, Cinnabar 5). Cog. ad remanent. 
zur; sub finem coct. ndd. Sem. anis., Sem. foenieul. ana 3ß, Fol. Senn. 
Bad, Liquir. $3ß, cola et exprime, Liquores decantha. b) Decoetum 
uni mitius: Species residuns, Ras. Sassap. Zvj, Aq. font. Mixx), 
remanent. fxxjr. Sub finem coet, add. Cort, eitri, Cassiao Cinnam. 
om. minor. Rad. Liquirit, ana 3jjj. Cola et exprime, Liquores de- 
Jedes dieser Dekokte wird auf 8 Flaschen vertheilt. Der Kranke 
nachdem er ein Pargirmittel von Calomel und Jalape genommen, täg- 
äh Vorwittägs eine Flasche des starken und nach Tische eine Flasche des 
‚ uuter Beobachtung von strenger Diit und Bettruhe, 
jedem 5. Tage nochmals das obige Abfährmitiel. Die Frage, 
'r in der Abkochung sei, ist noch nicht entschieden. Wiggers 
Mülegr. gefunden, Nach Fuchs (Wien. Ztschr. V. 7) enthält 
el er nur, wenn es in grösseren Mengen bereitet wird. Manche 
ti raben Spelchelfluss darnach beobachtet, «doch könnte dazu auch die 
p haben. Dr. Hacker In Leipzig rühmt das Mittel 
bei inveterirter Syphilis, und wenn eine solche dem Quecksilber Wider- 
leistete (in welchem Falle,er das Quecksilber im Dekokt weglässt). 
ihm ersetzt cin einfaches Sassaparilledekokt das Z. Dekokt nicht. Nach 

n wird die Kur wiederholt. 


zen Sussaparillae compositus, Roob =. Sirop de 
e ‚Rad. Sarsap., Rad. Chinae, Liga. Guajae. ana #) mit 12 ® 
Me aaenı 24 St. lang macerirt, die Colatur zur Hälfte abgerancht, da- 
Honig und 2 # Zucker gelöst md mit", $ Infus. Sennae und Y, & 
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2) Radix Caricis arenariae, Sandriedgras. 
deutsche Sassaparilla. 


Mutterpflanze: Carex arcnarin, Monoecin Triandria, Carieinaes, 
nat. Norddeutschland. 

Eigenschaften: Schr lange, otwaazusainmengedrückte, 1—1 
starke, veräntelte, aussen hlaw-, fast graubranne, horizontal und unt 
verlaufende Stänme (Stolones), die nur an den Knoten Wurzeln weit 
Rinde mit ziemlich weiten Lücken. Holskern fast ganz aus einem wei 
stärkemehlreichen Parenchym bestchend, in welchem die bräunlichenGet 
bündel zerstreut liegen. Geruch der frischen Wurzel fast terpenthinar 
Geschmack der Wurzel mehlig, süsslich bitterlich, etwas kratzend. 

Bestandtheile: Gummlartiger Extraktivatoff, kratzender Extrak 
stoff, Weichharz. Stärkemehl, Zucker. Spuren von äther. Ovl. 














Yirkung und Anwendung. Die Carex arenaria gilt 
ein die Haut- und Harnausscheidung vermehrendes Mittel ınd w 
ganz wie die Sassaparilla (s. d.) bei sekundärer Syphilis. chron. Ha 
leiden, Gicht und Rheuma gebraucht. 


Gabe und Form. Aın besten in warmeın Dekokt 1 —4 3 tägfi 
Bestanıltheil der Specien lignorum (x. GuaJuk). 


3) Radix Chinae, China- oder Pockenwurzel 


Mutterpflanze: Smilax China. China und Japan. 
Eigenschaften: Wurzeltöcke von 3—8 Zoll Lä 
Dicke, schwer, hart. knollig. me 
braun, innen fleischfarben. d 
Geschmack, durch Jod schwarzblau, durch Eisenc 
Bestandtheile: Reinsch fand Smilacin 
zigen und gummiartigen Farbstoff, Balsamlıarz. Stärkemehl. Salze. 


Wirkung und Anwendung. Wurde früher, seit 18: 
als sehr wirksames Mittel gegen Syphilis, Gicht und chronische II 
leiden gebraucht. 
Gabennd Form: ZB} auf Zvjj—x Dekokt. 








ge. 1-2 














4) Hurabrasiliensis und erepitans. 


Mutterpflauze: Hura brasiliensis und erepi 
lien und Antillen. 

Die Radix H. brasiliensis und der aus Ihr gewonnenen Sucen Ars 
werden in Südamerika gegen Leprosen und Syphilis angewendet. In nen. 
Zeit hat ILebra (Wien. Ztchr. VII, I. 1851) danit Versuche gemacht. 
gab Rad. Hurae brasil. im Dekokt (Zß per !', h. ad. col. Zvj) nnd Sucı 
Assacu. Letzteren in folgenden Formeln: 1) Suec. Assar. sinpl. za 6— 
gtt. dem Dec. Hur. beigegeben oder in Pillen (35 auf 60 Pillen. 3 Pillen t 
lich, jeden Tag um 1 Pille gestiegen). 2) Succus Hur. brasil. aleohol. Nr 
bereitet aus ana Suce. Assacu, Alkohol (83°;,); 1 3 auf 60 Pillen. 3 St. t 
lich, jeden 4. Tag mn 1 Stück gestiegen. 3) Suecus Hur. brasil. alenhul.! 
2.: Suee. Assac. Zxv). Alkohol. (83%.0) Ziv. Wie der vorige gebraucht 


Anwenduug: Von Hebra bei 10 Indiv., die an Psoriss 





ns, Trieoccae. Bri 





Syst. nat. Westindien, uamentlich ‚Jamaika und St. 


Bigenschaften: Das Gunjakholz kommt In grossen Stücken oder 
vor, lie kaum eine Spur von Mark und eoneentrischen Jahresringen 
m. Jede Faserschicht stcht diagonal zu der vorhergehenden (Lind- 
‚das junge Holz ist blassgelb, das alte grünlichbraun von 

Harzmaterien; Salpetersäure firbt & blaugrün, mit Gallustinktur bil- 
kein Niedersehlag, Eisenoxydsalxe fürben die Abkoehung Aumkler. 
lat graubraun, glänzend, mit gestreifter, grauer Borke bedeckt, 
ie mit krystallinischen Punkten besetzt, nach Guibourt Ben- 
Geruch aromatisch, Geschmack scharf balsamisch, Häufig kommt 
in geraspeltem Zustande vor: Rasura ». Scob« Ligul Gunjach, Sr 

; (Journ, de Pharm. et de Chim. XX. 1851) fand Im G. Ve 
a mit anderen Holzspähnen, die er «durch die grüne Färbung nit 


‚entdeckt. ’ 
standtheile des Holzes nach Trommsdorf: 1) Harz 26,00, 
freiwillige Ausschwitzung. theils durch Einschnitte, theils durch 
Hitze, theils durch Auskochen gewonnen. Es erscheint entweder 
lichen, erbs- bis wallnusgrossen , gran bestaubten Körnern (G. in 
‚vielleicht van G. sanctum) oder gewöhnlicher in Stücken (Guajaenm 
‚Diese sind grünbraun, von glänzendem harzigem Bruch, etwas 
füst gesehmacklos, aber ein brennende» Gefühl im Munde er- 
von balsanıischem Geruch , in Alkohol löslich, in Alkalien mit 
‘r oder grünbrauner Farbe, und mit diesem zu einer Art Seife, 
gusjacinus, verbindbar- Bei der trockenen Destillation giebt us erupy- 
ische Oele und Pyro-Gunjaksäure (Unverdorben und Brande). 
‚Luft fürbt es sich blau, ebenso mit vielen organischen Substanzen + 
m Gummi, Rad, Altheae, Moerrettig, Stärkemehl, Milch, Kartoffeln, 
In. Ozon. (? Schönbein), Chlor, Brom, Superosyde, Eisen-Kupfer- 
«Quecksälber-Silberoxyd haben dieselben Eigenschaften, Alles Sub- 
auch Jodkalinnkleister blänen. Ausführliches hierüber s. in 
1 von van der Brock (Pharm. Centr. Blatt p. 639 u. fg. 1851) 
von Schönbein (ibid p. 157. 1849). 2) Bittrer, stechender Extrak- 
9,8, schleimiges Extrakt mit einem Kalksulse 2,8, Farbstoff 1,0, Holz- 


Der Name Pockenholz beruht offenbar auf einem Ucbersetzungs- 
'ortes lignum verolinum, indem man verole (Schanker) und petite 
0 i) verwechselt hat, also eigentlich: Schanker holz. 


9” 








kung, dass es, in mittleren und grösseren Gaber 
keit des Darınkanals. der Haut (nach Krans 
dung) und der Harmorgane steigert und dadurch 
wechsel iiberhaupt fördert. Die Menstruationst. 
kulation werden angeregt. Grosse Gaben bey 
zündung. Wie jene Wirkungserscheinungen ds 
rheumatischen, ayphilitischen u. skrophulösen Ue 
wurde oben gezeigt. 

Anwendung. 1. Im Allgemeinen, 
parilla, als ein durch Anregung der gedachten Sek 
der gesunden und bei einigen chronischen Blutkı 
Körpermaterie und hierdurch die Stoffneu- und 
Mittel. 

Tl. Speeielle Anwendung: 1) Bei 
Rheuinatismen besonders bei torpiden, skroph 
Abwesenheit des Fiebers in den Zwischenräumeı 
Dass es erst nach erfolgter Conkrementbildu 
soll, möchten wir, nach den Erfahrungen meine 
rede stellen. 2) Bei alten syphilitischen Leid« 
ähnlich wie die Sassaparilla und schon von U 
empfohlen. 3) Bei skrophulögen Leiden beso 
4) Bei Neurosen, namentlich den aus gichtis 
sachen oder nach Unterdrückung gewohnter Sek 
5) Bei Menostasie und gestörtem Hämorrhoidall 
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2) Tinetura Guajaei ammoniata (Pharm. Saxon. et 
Js Res, Guaj. 35, mit Lig. Ammon. vinos. 3vj 6 Tage lang digerirt; 
j, nach Ammonlak riechend, zu 10—40 gtt. mit Tinet, ont, Colebiei 
3) Sapo guajacinns (Pharm. Saxon. et Boruss.): Liq, Kal, caust. 
dest, Z) erwärmt und Res. Gua). zugesetzt. Von Pillenconsistenz, 
um, zu Gr. v—3)J unter Zusatz der Hälfte Sapo med. zu Pillen; 
Eposies Lignerum (Phann. Baron.): Lign. Guajac. Bir, Bad. Bar- 
R. Sapon. Carie. arenar. ana 35}, Rad. Liquir. Lign. Bassufras ana 3). 
Pharmakopden haben kleine Abweichungen der Zusammensetzung. 
Thee bei ehronischen Hautkfankheiten und Gicht. 
Die Pharm. Austr, hat ein Extractum Guajacl, 


6) Folia Rhododendri chrysanthi, Sibirische 
Schneerose, Gichtrose, 


Mutterpflanze: Rhododendron chrysanthum, Deeandria Mono- 
Erleacoae Syst. mat. Steanch. Nordasien, namentlich das östliche 


Eigenschaften: 2—3 Zoll lange, %/, Zoll breite, Länglich ovale 
itter, von oberhalb bläulichgrünem, unterhalb rostfarbigem Anschen, wider- 
n rhatarberartigen Geruch, herhem, unangenchm bitterem Geschmack. 
wänsrige, kalte Auszug durch Eisenchlorid Aunkelgrän gefärbt. 
Bestandtheile nach Stolze: Brauner, bitterer, Laukmus röthen- 


37,6, brauner pulvriger, in Alkalien und Pfanzensänren Töslicher 
‚9, schwarzbraunes Kaliextrakt 22,4, Blättgrün 5,5, Holsfaser 18,7, 


REF RnBE und Anwendung. Die Blätter vermehren die 
gen aus dem Darınkanal, Haut und Nieren, zuweilen unter 
0 Symptomen, und werden namentlich in Russland bei 

ron. Rhenmatismus und Gicht vielfach angewendet. 
" Gabe und Form: Am Besten im Aufguss 3); —j auf Zw) Colatur. 

‚fert eine tinktur. 
Zi gleichen Zwecken werden auch die in der Pharm. Bad. offeinellen 
er der gewöhnlichen Alpenrose (Rhododendron ferrugi- 
'Beum) gebraucht. Dieselben sind kleiner, spitzer, lederartig hart, oben dun- 
‚end, glatt, netzförmig geadert, am Rande etwas umgebogen, km 
*r auf der Unterfläche mit rostfarbigen undschwärzlichen Punkten besetzt, 
kalte wässrige Infasum wird durch Eisenchlorid weniger dunkelgrün ge- 
Ihr Geschmack ist unangenehm, fast rhabarberartig. 

Die Blätter von Hydrocotyle asiatica wurden zuerst von Boilenu 
und Extraktform gegen Lepra innerlich (und äusserlich) be- 
#. Die Wirkung wird von Neueren, namentlich von S&nard (L’Union 
1856) in keiner Weise bestätigt, 
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&n, noch keineswegs den Gegenstand 
mit ‚wenigen Bitterstoffen angestellt w« 
einen Blick in die eigenthümliche Wi 
lassen. Sehon seit längerer Zeit war 
tem Mittel in irgend einer Weise di, 
suchte den Grund hierfür in einer verme 
säfte, namentlich des Speichels, des M; 
welche eine stärkere Auflösung der Nal 
fritt derselben in die Säftemasse und h 
dingt werde. Buchheim und Eng 
die Mitwirkung der Bittermittel bei d« 
dtinne, durch allmäliges Gerinnen frisel 
vermittels öfteren Eintauchens in k 
Eiweisscylinder theils der natürlichen ] 
Magenfistel versehenen Hundes, theils ı 
dem sie dieselben bald allein, bald gl 
Linonsäckchen eingeschlossen einführt« 
dasselbe: Eiweiss mit Bitterstoffen gl« 
setzt, wurde weniger aufgelöst, als ı 
Die angewendeten Amara waren Saliei 
muthharz und Chinin. Auch bei den kt 
ergab sich dasselbe Resultat. Was v 
auch vom Käsestoff und Fibrin angeno 
bei dieser Methode allerlei Beobachtung 
doch auf keinen Fall eine stärkere Ven 
herbeigeführt werden. 

Ein Hauptgrund, warum man die 
anregend ansieht, besteht darin, dass s 
ein eigenthtmliches Gefühl erzeugen , ' 
wahren durch Entzündung bedingten $ı 
Grade aber leicht mit dem Gefühle dı 
Zeichen gebesserter Verdauung angesch 
singer und Strahl haben mit Reelv 
diesem Schmerzgefühl und dem norm: 
gemacht. In der That scheint ersteres 
Reizung der Magenschleimhaut und der 
dureh die chemische Einwirkung des 
theile dieser Organe und verwandt mit « 
Obigen zu Folge, auf der Zunge durch 
Dauert die Einwirkung des Mittels fort, 
ein katarrhalischer Zustand der Magens 
Hlungergefühl schwindet völlig. In deı 


























etwas zur Verdauung von Amylaceis 
doch a u Te 


Menge Saliein (0,1 in 40,0 Grmm.) auf und fügten zu jeder 
tion des Speichels eine gleiche Menge Stärkekleister hinzu, setzten 
Mischung einer der Körperwärme entsprechenden Temperatur aus 
‚unterwärfen von Zeit zu Zeit gleiche Portionen der Trommer': 
en Zuckerprobe, um zu bestimmen, ob sich irgend ein 

Schnelligkeit der Umwandlung oder in der Menge des gebilde- 
‚Zuckers wahrnehmen liesse. Dies gelang jedoch nieht, und es 


daber die Verf. zu dem Schlusse berechtigt zu sein, dass das 
und wohl anch die übrigen bittern Mittel keinen Einfluss auf 
des Stäürkemehls in Zucker austiben. 

Eine gewöhnlich von den bittern Mitteln gehegte Ansicht besteht 
Finn, dass dureh dieselben die Gallensekretion vermehrt.werde. Wa- 
‚und wie sie dies tun sollen, wird freilich nicht gesagt; vielleicht 
ıt die der Galle und den bittern Mitteln gemeinsame Bitterkeit zu 
- Vermuthung Veranlassung gegeben, auch ist es nieht unwahr- 
ch, dass diejenigen unter den bittern Mitteln, die in grösseren 
a Abfilhren erzeugen, durch Steigerung der peristaltischen Bewe- 
& einen Kinfluss auf Entleerung der Galle aus der Gallenblase, viel- 
ht auch eine vermehrte Abscheidung derselben aus der Leber ver- 
besonders wenn wir die Einwirkung mancher Amara auf ge- 
heile des Pfortadersystems, z.B. der Alo® auf die Himorrhoi- 
beriicksichtigen. Die zur Beantwortung der Frage, ob die 
retion dureli die bittern Arzneimittel vermehrt werde, von 
Bahhein md Engel angestellten Versuche erstrecken sich indess 
“anf das Chinin, nach dessen Anwendung sie keine Vermehrung 
‚Gallensekretion wahrnahmen (s. China): ob eine Vermindermg 
n n eintrete, was wegen Contraktion der Milz nieht unwahr- 

eb ist, wurde nicht entschieden. 
3) Einwirkung der bittern Mittel auf den Gäh- 
ngsprocess. Buchheim und Engel kamen anf die Idee, 
durch dieselben der Glhrangsprocess irgendwie modifieirt werde. 

66“ 
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ntır die von Küchenmeister (Arch. f.'phys. Heilk. # 
"8. 1851) von maassgebender Bedeutung. ' Ueber die 
mit Chinin #. China. “Da wir über die Milzwirkung der ein- 
"Bittermittel bei diesen zu berichten haben, so beschränken wir 
hier wur auf das Allgemeinste. Küchenmeister 
an Kaninchen ,' Kälbern , Schöpsen und Schweinen. 
sich zu diesen Versuchen nicht, weil bei ihnen die Pe 
‚der Milzkapsel fehlen, mithin auch keine merkliche Verkleine- 
‚der Milz entsteht; auch Kälber und Schöpse passen weniger, da 
"schwer ist, dieselben in einen fastenden Zustand zu versetzen, 
thin die Milz nie collabirt ist. Bei Schweinen gelingen die Versuche 
besten. K. fand nun, dass von eigentlich bittern Mitteln eine 
itraktion erzengt werde durch Saliein, Gentianin, Galeopsis 
‚difiora und Chrysosplenium, doch erklärt er später, dass bei sei- 
‚Gentianinversuchen ein Irethum obgewaltet habe, auch ist Gentia- 
wicht der Bitterstof? des Euzian, sondern, reiht sich mehr den Farb- 
an. (8. 0.) Die in der hiesigen Klinik von Herm Professar 
uderlich mit grossen Gaben von Saliein (8. dieses) angestellten 
an Wechselfieberkranken bestätigen übrigens die Kiichen- 
ster’schen Versuche wenig. Es wurde auch nicht das geringste 
erlangt. Wenn sich somit die milzcontrahirende Wirkung 
Hiniger Aınara schon an sich als etwas zweifelhaft darstellt, so dürfte 
bre Anwendung gegen Wechselfieber sowohl vom theoretischen , als 
om praktischen Standpunkte aus #0 lange nicht gerechtfertigt erschei- 
‚on, bis umfassendere Untersuchungen darüber vorliegen. Eine wesent- 
Nälrkraft können wir den Bittermitteln nicht zuschreiben. Höch- 
Kann ihr freier oder gehundener Zucker und das Eiweiss etwas 
" Ernährung beitrgen. . Wo nach ihrer Darreichung: der. Ernäh- 
gebessert erscheint, da ist dies der Hauptsache nach 
ir dareh den geschilderten Einfinss auf die Verdaumg geschehen. 
5) Noch viel weniger untersucht ist die äussere Wirkung der 
kterm Mittel, Mit dem Ausdrucke „Stärkung der Haut‘ ‚beguilgt 
“kein rationeller Arzt. Küchenmeister fand, dass der Saft 
‚Chelidonium majus äusserst schnell das Leben der Krätzmilben 
te (Deutsche Klin. 34. 1851). 
6) In den Kärpersekretionen: Harn, Milch, Schweiss finden sich 
Bitterstoffe in unveränderter Gestalt wohl nicht vor. 
Therapeutische Anwendung 1 Im Allgemeinen. 
(om den erwähnten Wirkungen der Bittermittel finden eine therapen- 
ö Verwerthung: 1) ihre im obengedachten Sinne abnorme Zer- 
im Magendarmkanal 'beschrünkende und hierdurch 
'erdauung und Ernährung bessernde, Wir wollen dies mit don 
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gem Oel Mason und Salen (PLAN and 


ungund Anwendung: Als Stomachicum "ii 
Allgemeine über Bittermittel) entwickelten en 
‚andere Insekten ist die bekanntli 


Für Hanshiere ist die Qnassia nach Far gegen Här- 
Für Menschen ist dieselbe ein Digestiv- 


dischen Amaris: dem Fieberklee, Enzian, Fumaria u. 8. “ Dazu 
t sie theurer und oft verfülscht. Man giebt dieselbe, und zwar am 
ten in weinigem Auszug, bei chronischer Appetitlosigkeit, der Folge 


derselben Art sich entwickelt haben, 8. d. Allgemeine. Bar- 
beobachtet 


" abe und Form. Am besten in weinigem (mit Rheinweln oder Ma- 
) oder wässrigem Aufguss oder Dekokt. Der Auszug des rindenlosen 
guum raspatum kann mit Eisenmitteln ohne Farbeveränderung oder Fällung - 

der der Rinde bildet mit löslichen Eisensalzen eine weisse 


räparate: 1) Extraetum Ligni Quassiae (Pharm. Saxon., 
russ. et Austr.): durch Eindampfen des wässrigen Auszug» bis zur Honig- 
nalstenz, Zusatz von Weingeist und Eindicken zur dicken Extraktoonsistenz. 
xx mehrmals täglich In Pillen und Solntionen. 2) Tinetura 
3 des Holzes mit 3 7% Weingelst (Pharm. Saxon.). Zu 40 bis 

mehrmals. 


mit PlaredoCart, ‚Aurant., Tinet. 
‚sülphurico-aethereus, mit etwas Essig» oder Citronensäure. 


2) Cortex Simarubae, Simarubarinde, 


utterpflanze: Qunssia Simaruba, Decundria Monogynia, Simaru- 

de Cand, Guiana, Cayenne, Jamaika. 

Eigenschaften: Die Wurzelrinde des Simarubabaumes bst gorueh- 

"bitter, erscheint in breiten, flachen oder gerollten, mehrere Fuss langen 

‚ ausserlich rauh, warzig und mit Querstreifen versehen. Die Epi- 

ist graugelb, die eigentliche Rinde dunkler, die innere Oberfläche hlass- 

ib: Die mittlere Rindenschicht besteht aus kleinen, kurzen, verfilsten Fa- 
‚ud geht In einen langfäserigen zähen Bast über. 

Bestandtheilenach Morin: Quassit, sprödesHarz, ein benzod- 

L Oel, Holzfaser, Ulmkn, Acpfel- und Gullussäure, ein Ammo- 

Kalk, » Kiesolsäure. Nach 


ıksulz , üpfelsaurer ” 
fat Schleim zum 4. Theile, mların nicht aufführt. 








MUTterprIisnze: nittera Toprıruga, Lei 
intilliache Inseln, Baum (den die Englände 
schaften und Restandtheile. 






‚ indifferentes Princip inı Verhältı 
dem eine bittere ilarzsulstanz. Das indifferen 
scheint in weissen. schr hittern. in heissem Wä 
Teicht, In „Aether nieht löslichen Blättehen und ist 
ers verwandt, nach Gerardiar (der mehr daı 
demselben log. Die arzneilich gebrauchten | 
das wässrige und alkoholische Extrakt, das Ho 
wässrig-alkoholische Auflösung. Die Dosen und d 
das wäserige Fxtrukt zu 2 Grmm. 40 Ctgrmm. in 
"und zwar so vertheilt, dass alle halben Stunder 
werı ; am 2. Tage dieselbe Dose, am 3. T. die 
6 Grmm. auf 4 Portionen iu etwas Wamer oder 
fort, das Bitterin zu 60—70 Utermm. in 4 Exsle 
Je alle 3‘, Std. vertheilt, am 2. T. dieselbe Dose, 
alkoholische Tinktur zu 4 Eml. per Tag 2—3 T. 
tere beiden Präparate «ind vorzüglich zu brauche 




















Aus Delioux’s und Gerardias' Be 
Folgendes. 1) Die Bittera besitzt in der ” 
kungen: dieselben stehen jedoch denen der € 
nach. Nach diesen beiden dürfte aber vo 
China die Bittera die beste Wirkung haben. 
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hweis und den Pyrenäen 

enschaften: Die Wurzel von Gentiana Iuten Nuten: ist gespalten oder 
Ati, 1—3 Fuss lang, 11, Zoll dick, fein frisch 

I. dunkelbraun, innen ‚bis! 


‚getrocknet orange- Auf .dem 
ätte sieht man eine schwammnige, Unlendicke Rindensubstanz, einen 
„ dankler gefürhten 


ande süsslich-gewürzhaft. 
andtheile: A) Gontianin, eine gselmacke, in 1 heilgeihen 
rystallisirepde, in Wasser schwer, leichter in Aether, am leichtesten 
dem Alkohol lösliche Substanz, die sich fast wie eine schwache 
rhält, den Pflanzenfarbstoffen schr nahe steht (L,öwig rechnet sie 
Kaas BOrEsgeReI nieht Cu ac LAN Nase 
re, durch At is alkoholischen Extral 
Bee Kae init ne und später mit er 
'adeln von schwacheın , Ben, Bam 
Mn schwer, » alkohol leichter llich, mit Alkalien Balz 
Ben von jersen Euziangeruch, Pektin iR NaL 
ufguss in weinige Gährung übergeht, was 
Brake benutzt wird. sy Nichtnfher 
itterstoff. 
En und Anwendung. 1) Als Stomachicum. 
emeinen entsprechen beide vollkommen der reinbittenm 
pt. 5, diese. Line nachtheilige Wirkung auf die Ver- 
öscke und Voigtel dem Enzian zuschreiben und die " 
‚en gehen soll, konnte ich nicht beobachten, doch ent- 
a ‚dem Enziangebrauche Kopfweh, vielleicht durch 
‚Das häufig mit Enzian verfälschte Bier steht in Ablem 
iübend und Kopfschmerz erzeugend. 2) Als Wechsel- 
mittel, Nenerdings hat man die bereits von Cullen ‚ge- 
fieber vertreibende Kraft des Enzian und namentlich 
‚Gentianin mehrfach geprüft, Eine in dieser Hinsicht von 
meister (Arch. f phys. Heilk. X. 1. 1851). gemachte 
‚der zufolge unreines (bitteres) Gentianin Milzeontraktiom 
Heinen hervorrief, ward später von dem Verfusser selhst wider- 
Blau ibm dahin erklärt, dass die Milzverkleinerung auf Rech- 
durch Castration der Mutterschweine bedingten. Peritonitis 
"ebenso ungiinstig sind die von Dr. Lange (Deutsche Klin. 
h gemachten Erfahrungen. _Derselbe wendete unreines Gen- 








Fällen in einer Wechselfieberepidemie an. 3B Gentianin 
selten im-Stande, den nächsten Anfall zu verlilten 
tverkleinerung fand nicht statt. Es vermag somit das Chinin 
(ersetzen, besönders da auch der Preis ziemlich hoch ist, 
te und Form: Selten al» Pulver zu 10—20 Gr. tie häufiger 
we 33-58 auf 3x)—x wässrige oder weinige Colatur. 











1051 


Anwendung der Kräutersäfte: 1) Bei dem berlichtigten 
im Unterleibe“‘, d. h. denjenigen Störungen in der Pfort- 
lation und Gallenbereitung , deren Ursache man nicht kennt. 
i Lungentaberkulose, Blennorrhöen der Lunge und der weiblichen 
itsorgane, Störungen der Menstruation u. a. w. 3) Gegen 
Exantheme, Skorbut und viele andere Krankheiten. Der 
R dürfte in allen Füllen gering sein, namentlich vermögen wir 
> wicht einzuschen, was diese Säfte gegen Würmer, namentlich Askari- 
u ‚den und Öxyuris helfen sollen. 


= Art derAnwendung: Man lässt die frischen Kräutersäfte 
-ü jeden Morgen, abgeschäumt, mit Milch, Molken. Fleisch- 

‚oder Wasser versetzt trinken. 
Präparat dos Trifollum fibrinum: Extractum Trifolil 
ini (Pharm. Suxon., Boruss. et Austr.), von Extraktconsistenz, 
ware, sehr bitter: zu Gr. v—xx p. d. in Pillen. Auflösungen, 








+6) Herba Cardui benedieti. Cardobenedikten- 
kraut. 


 Mutterpflanze: Unicus beneilietus Gaertn. Syngenesia frustanen, 
rene (Bich.). Südenropa. 
Eigenschaften: Die wurzelständigen Blätter füsslang, herablaufend, 
en die stengelständigen «itzend, buchtig gefiedert, gezähnt, klebrig, 
‚haarig, an der Spitze domig, vom stark bitterem (jeschmack, frisch von 
em Geruch. 
Bestandtheile nich Morin und Seribe: Oardohenedikten- 
Dltter (Cnlein), ein Indifforenter, gelbbrauner, schr bitter schmeckender 
toff, den Morin in reinem Zustande als einen weissen, krystalli- 
nlschen Körper dargestellt haben will (Poppe, Ztschr. f. Pharm. IX. 135. 
1858, hat dafür die Formel Cy, Ua Oy, berechnet). Harz, Spur von Ätheri- 
‚chem Öel und Schwefel, Salxe. 


Wirkung und Anwendung: Viel ist von dem Mittel ge- 
sagt worden: es soll tonisirend (!) auf die Lungenschleimhaut bei 
Brouehöblennorrhöen wirken, gegen Leberkrankheiten mit Wasser- 
u ‚sucht u. a. helfen. Wir behaupten nach vielfachen Versuchen in mei- 
nes Vaters Klinik, dass keine einzige Erscheinung nach Darreichug 
des Mittels in den genannten Krankheiten tins berechtigt, dem Mittel 
irgend welchen specifischen Heilerfolg zuzuschreiben, _ Vielmehr wirkt 

‚das Mittelinur gleich anderen Amaris. 8. d. Allgemeine, 
Gabe und Form: Meist als Extractum Cardui benedieti 
Saxon, , Boruws. et Austr.) zu 5—20 Gr. p, dl. in Pillen und 

tionen. 
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Manzentheile frisst), sowie in den Knospen der Spiränbllithen nachgewiesen 

he ähren beiden uzpiretandiielen, Salicin und Gerbsilure , kann 
die Weidenrinden eintheilen in a) Salices ANISBET: in denen Ans 
beit hierher namentlich Salfx Helix, purpuren, rubra; 5) Sat 
in wolchen der Gerbatoff vorherrscht ; hierher nämentlieh 
3 1„ feagille, eusseliana.. Horberger erhielt aus 16% Junger 
son Sa ie 250 Gr., Mark 251 Gr. Die Weid« bsäure gehört 
jsalze blauschwarz fällenden, das Sallein, welches die 

m nun Hs O,, hat, zu den indifferenten Bitterstoffen. 

Darstellung des Salleins;: Man kocht ie betreffende Weiden- 
mit Wasser aus, digerirt den eingedampften Ahsud mit Bleloxyhydrat. 
Fanta: Bleioxyd durch Schwefelwasserstoff, dampft ab und er- 
Flüssigkeit das Saliein in Krystallen , welche durch 
‚gereinigt wecken. Weisse, stark bitter schmeckende , in 
u Verhältnis In kochendem Wasser und in 17 Th. Wasser von 199 
Krystalle, leicht löslich in Alkohol, unlöslich in Aether, schmilzt bei 
), erstarrt zu einer krystallinischen Masse , und ist chemisch indifferent, 
Yas dio merkwürdigen Spaltungsweisen des Salleins anlangt, so erwähnen 
bier nur Folgendes. Ex zerfällt unter dem Einflusse von Emulsin oder 
Kochen mit verdünnter Schwefel- oder Salzaäure In Traubenzucker 
eine indifferente Substanz (Saliretin oder, mit At. Wasser verbunden, 


m 
Salicin Om Hy Or. = Cis Hha Ora Tranbenzucker, 
C,H, 0, Salire 


aa Hin Or 
ne Zersctzungsprodukte sind daher entweder Traubenzucker und Sa- 
oder mit 2 At. Wasser verbunden) Sallgeniu. Das Salige- 
‚nirranic sich durch verschiedene oxydirende Einflüsse (z. B. düreh 
ure, Salpetersäure, auch wohl die oxydirende Einwirkung des Orge»- 
iroylige Säure. 


Bst C,H, 0, +2 H0. 
Säure (Spirändl, Salteylwassorstoff), Cyı H,O, + MO, oder 

; die salleylige Säure. 
‚Durch Einwirkung coneontrirter Schwofelsänge auf Sallgenin bildet sich 
‚der Wirme Rutilin (Ua Hy: Os), welches nur in Verbindung mit SOy (Cm 
bs O,. 80,) bekannt ist,, und Rutin (C,, H- O,), welches mit SO, eine gu- 
ürte Ränre bildet. Die Rutilinschwefelsäure erscheint nach dem Trocknen 
‚ein schön violettes, in Wasser, Alkohol und Aether löslicher, mit Basen 
dbares Pulver. Durch Erhitzen des durch Destillation mit Schwefel- 
© und chromsaurem Kali aus Salicin erhaltenen Spiräadl» (welches me- 
mit der wässerhaltigen Benzo&säure ist und sich auch durch Destilia- 
‚der Blüthen von Spirana ulmarla mit Wasser erzeugen lisst) mit Kalihy- 
bildet dich unter dessen oxyılirendem Einflusse die Salieylaiure, indem 
analog der Bildung der Benzodsfiure ana Bittermandeldl, noch 2 At 

toff aufnimmt = Cy, Hy 0, + HO, 


Wirkung: Die Weidenrinde besitzt: zwei Wirkungsfaktoren : 
und das Saliein. Die Wirkung der ersteren entspricht 
‚der der reinen Gerbsäure, welche zu vergleichen ist.  Zweifel- 
ist es, ob ihr eine wechselfiebervertreibende Kraft inne wohnt, 
Zi /hat sie zur Zeit der Continentalsperre, glaube htälgen 
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Apfelbaums u. a. Prunaceen vorkommende indifferente, in «ide 
glänzenden Büscheln krystalllvirende, schwachbitter. binterber «ü 
„chmeckende Phlorrhizin (De Koningek) zn —xx Gr. in Palte 
gegen Wech«elfeber gebraucht werden. Auch den indifferenten. krystall 
ren Bitterxtoff in der Valiolaria amara, von Alma Pikrolichenin gu 
hatıman zu )—xGr. p. d., imGanzen xjJ—xxjr Gr., als Mittel gegenWe 
eber empfohlen, ohne dass jedoch diese Rtoffe, wie die meisten San 
des Chinina, diesem ihrer Wirksamkeit nach gleichkommen. 


Die Blattknospen der Pappeln, Gemmae popali {von 
Ins nigra und dilatata. enthalten ausser Gerbsäure, ätherischem Uel 
Herzog, Arch. d. Pharm. CXLI. 91. 1858), Gummi, Salzen u. s. w 
Saliein und Populin (auch in der Binde enthalten), einen indifferenteı 
per, den Piria für ein mit Benzo&äure gepaartes Salicin ansicht. Da 
stallisirte l’opulin int Cjo Has On + 4 Aq. Die Gemmar popnli dienen 
zur Bereitung des Unguentum populeum, welches bei Abscessen. 
sentumoren, profns eiternden Flächen u. s. w. alı zertheilendes oder: 
donsniinderndes Mittel gebraucht wird. 

Wer nun an allen (liesen Bitternitteln noch nicht genug har. dem: 
noch folgende zuGebote: Herba Centaureneminoris. Tanendg 
kraut. von Erythraca Centanrium. Gentianeae, kleine. ovale. sehr | 
‚ammf den Stengeln (Stipites C. min.) hauptsächlich in Ex 
in Abkochung und als frischer Saft gebraucht wt 
(Ztschr. f. Pharın. IX. 145. 1858) hat den Stitter-toff Cents 
r Gestalt daraus erhalten. Früher brauchte ınan anter allerk 
änderungen die Kämpf’schen Visceralklystiregegen harmäckige. 
berleiden ausgehende. mit Hypoehondrie oder Hysterie verhundenr 
stopfang::;Herh. Cent. ınin., Rad. Tarax.. Rad. Naponar.. Rad. tiramit 
355 f. "per. DS. den 8. Theil mit 1  Wanser auf 1, eingekocht 
Klystir.— Iierba etradix Polygalao amarae. Krenzblume. von 
ala amara u. amarella. Deutschland, Schweden (krystallinisches Polf 
rin. Reinsch): xpatelförmige Blätter ; gegen Lungenblennorrhöen empf 
in Abkochung 3B anf Zx)—vjl) Colatar. — Folia Klieix Aquifol 
Stechpalmblätten Dekokt 3j—3ß auf 35} Colatur. früher als Febril 
bei Wechselfleber. — Herba et floren Galeopsilis. von Gak 
grandiflora. ochraleuca. villosa: nach Küchenmeister bewirkt das! 
Milzcontraktion. früher von Lieber in Kamberg gegen J.ungenruteri 
empfohlen, als Thee in Gestalt der sog. Lieber’schen Kräuter !,- 
des Krauts tagüber. Enthält Schleim. Schleimzucker, Bitterstoff. bi 
Harz, Gummi. Stärke. Fett. Salze. 

























Zweite Ordnung. 


Amara mucilaginosa, schleimig bittere Mittel. 


Die wenigen hierher gehörigen Mittel enthalten neben bitteren Ex 
tir- oder indiferenten krystallisirbaren Stoffen. ansehnliche Mengen 
Stärkemehl, Gummi oder Schleim . besitzen also neben der allgemeineo 
kung der Amara noch die achwach nährende, einhüllende der letzteren 
können also namentlich bei chronischen Entzündungen des Darmtraktu 
nützlich zeigen, auch hatıan sie gegen chronische Katarrhe der Re-pirat 
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Ener gegen ae en ee 
lix Colombo, Gelshor oder Columbowurzel. 


ierptlanse: air id SR 


Banner Begenarnet ron. dermehesen din I denke Cala 


ht vorhanden ist. 
'andtheile: Eine Untersuchung über die Menispermeen über- 
‚4ssM. oder Cocenlus palmatıs (De Cand.) hatausser Wittstock, 
; Bachner undLiebig, Bödeckeor geliefert (Pharm. Oente - 
1849), Er fand darin: 1) das von Wittstock entdeckte Co- 
nd stellte es auf olne einfache Welse dar, indem er die Columbo- 
t Weingeist von 75°, auszog, diesen entfernte, den 
te, in Wasser auflöste, ein gleiches Volum Aether dazu 

‚Acther und 


te Theil des Columbin scheidet sich aus diesem Rückstande kry- 
aus, woranf man es mit Aether abwäscht, zwischen Fli 
‚it kochendem Asther auflöst, und diesen auf '/, abdestillirt, wo- 


bsäutre und Metallsalze nicht verändert, mit 30, gelb, dann roch 
Ben er 2) Berberin, nach Perrins (Pharm, 
" 1852) auch falschen Colombo, von Coseinium fenestratum 
PTR Ci Hy, N O,), 3) Colombosäure, 
‚amorphes Pulver, von stark sauren Eigenschaften und bitte- 
imack, {n Alkohol und Essigsäure Wslich, Ci Haı Oi, — Das 
wie das ‚Plerotoxin finden sich in den Paronchymen der Pflanzen; 
ie ihnen entsprechenden Alkaloide (Berberin für Columbo, Meni- 
tdieKokkelskörner) treten vorzugsweise in den Verdiekungsschich- 
?HMässe der Menispermeen auf, Bödecker glaubt daher, dass 
{u diesen Pflanzen zuerst die indifferenten N freien Bestandtheile 
Irden und dann später aus ihnen Alkalolde und bestimmte Säuren 
‚Art von Spaltung bei Gegenwart von Ammoniak entstehen. Buch- 
‚Colombobitter 12,2, gelben, harzigen Extraktivstoff 5,0, Wachs 
Bunt Stärke 35,0, Pektin 17,4, Pflanzenfuser 12,6, Wässer, 
12,9. 


ekung: Nah den Versuchen von Falck (Deutsche Klin. 
1854, Schmidt's Jahrbb. LXXXII. 27) hat das Cousin 
Tandbach. 81 
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Längerissen, Markeylinder dunkelgrau, durch einen Kreis braunen Paren- 
ar von a get Das Holz besteht aus eoncentrischen, leicht trenn- 
‚baren, schaligen Zellgewebsschichten ; auf dem frischen nme erschei- 
inneren Zellreihen einer jeden eoneentrischen Holzkörperschicht 

Ib, mit welcher die dunkelbraunen Markstrahlen ein regelmässig getä- 

os Bild darstellen. Schuchardt unterscheidet ferner eine schwerere, 

cke und eine leichtere, dünnere Wurzelsorte, letztere etwa den 4. Theil 

r von ihm untersuchten Wurzeln bildend, Geschmack süsslich-bitter, olıne 


dtheile: 1) Pelle, a Cissampelin, von Wiggers ent- 
mit basischen. Mi Gen in Aether und Basig- 

iure auflöslich; Bödecker hat die Salze des P losin untersucht 
Centr. Blatt. 10. 1849). 2) Stärkemehl, Salze, ara, ‚cin gelbes, hitteres 


Anwendung: In ihrem Mutterlande, ‚auch in England, braucht 


weit (wohl nur gegen den begleitenden Blasenkatareh), ge- 
sn Katarrhe der Luftwege und als Diuretieum, ähnlich wie die Bi- 


Gabe und Form: In Dekokt 3j)—3v) auf ZvJ) Colatur, 


Zu derselben Abtheilung können wir rechnen: Herba und Extrac- 
tum Fumar von Fumaria offieinals, Erdrauch, und Herba und Ex- 
trsetum Chelidonii, von Chelidonium majus, Schöllkraut, beide in 
‚d allenthalben wildwachsend und einen bitteren Extraktivstoff, die 
Fumaria die von Winckler entdeckte Fumarsäure, das Chelidonium ein 
scharfes Harz mit anuren Eigenschaften, Chelidonsäure, Ca Hz O0 +3 HO, 
‚der Meconsäure verwandt, neben Schleim, Gummi und Salzen enthaltend, 
weshalb sie allenfalls auch unter der 4. Ordnung steben könnten, wenn über- 
hanpt eine strenge chemische Classifikation sich bei diesen Mittel durchführen 
liesse. Sie werden beide gleich anderen bittern Mitteln gebraucht. Das 
‚Chelldonium gilt für ein die Lebersckretion stark anregendes Mittel, was es 
vielleicht, da sein scharfes Harz, ebenso wie es im Munde einen brennenden 
'bittern Geschmack erzeugt, auch die Darmschleimhaut reizt, auch ist, Der 
frische schön gebe 54 Saft gilt als Mittel gegen Warzen. Man giebt beide »el- 
im Dekokt, häufiger als frische Kräutersäfte (s. oben), und am gemihn- 
liehsten als Extrakt in Pillen und Mixturen zu 2—20 Gr. p. di. 
(Traitö prat. Paris 1850) giebt den frischen Saft der Wu 
Honig oder das Extrakt zu 4—20 Grimm. bei Verstopfung, Wassermcht, 
‚ehronischen Drüsen- und Hautleiden ı, ., äusserlich bei unreinen atoni- 
schen Geschwiren als Verband, bei In als Injektion. Gegen Glottis- 
‚krampf der Kinder, wo er Folge von Leberleiden Ist, empfiehlt Stifft (Journ. 
#. Kinderkr. März, April 1854) das Extr. Chelidon. mit Moschus. Ferner 
‚gehören hierher Folin F rigne, Huflattig, von Tussilago Farfara, Syu- 
‚genesin superflua, Synan Corymbiferae Juss., Deutschland, welche 
‚Behleim, bittern Extraktivstoff, etwas Gerbsäure und Salze enthalten und, na- 
‚mentlich mit anderen ähnlichen Stoffen, nicht selten gegen chronische Lun- 
benutzt werden; als Dekokt FB—jj auf ZJ—) Colatur. Bestand- 
 theil der Speoles pro infuso peetorali (Pharm, Saxon.), ». Rad. Liquir. 
— und der Species pestorales cum fructibus (Pharm. Saxon.)ı Ca- 
vi» 
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ricarım 3jx, Passular. minor. $jv, Hor 
Altheae, Herb. Farfarae ana Herb. 
3. Zum The. 


Dritte Orı 
Amara aromatica, arom 


Die hierher gehörigen Stoffe enthalt 
ätherische Oele und wirken durch den Ve 
Analogie aller bitteren Mittel abnorme G 
hebend und hierdurch den Verdanung 
wurmwidrig (s. oben); 2) gleich ‚den 
anregend, daher den Puls und Athem be 
wegung vermuthlich steigernd und thei 
nung von Darınwärmern beitragend, th 
risch-öliges Prineip tödtend. Bei fieber] 
heftiger Art pflegt man sie mit mehr ode 
Sekretion der Haut und des Harns werde 
die eigentlichen ätherisch-öligen Mittel g« 
riechende Princip einiger z. B. des Tana 
oder weniger deutlich durch den Geruch 
theilen wir die 
Hauptzwecken, die man bei ihrer Anwen 
gen: in Amaraaromatica stomac 
thelminthica. 














Erste Unter 
Amara aromatiet 


Der Begriff der Stomachica ist ein ı 
ken gleich die hierher zu rechnenden 
dauumg hinaus, so ist doch der Magen 
von welcher aus, theils durch ihre unmit: 
theile, theils indirekt durch vorherige 
in gleicher Weise wie hier, das Verdam 
sich die Wirksamkeit der bitteraromatise 
Standpunkte auffassen. 1) Hinsichtlich 
eines abnorme Zersetzungsprocesse, die 
dauung fallen sollen, verhütenden und wı 
Mittels. Davon war oben die Rede und 
nen Mitteln näher besprochen werden. 
sich di therischen Oels als eines ı 
Her: der Nierer 
Mittels. Alles Nähere darüher s. bei 
sich über die Quantität des täglich ab 
einmal ein annäherndes Urtheil fällen, v 
arbeiten fehlt; wir wissen nur, dassim g 
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lediglich von der Aufnahme der Speisen abhängig Ist, und dass gewisse Stoffe 
2: B. Zucker, aromatische Stoffe, ul und Alkalien augenblicklich eine 
fast überströmende Absonderung von Magensaft bewirken. Frerichs bo- 
obschtete 2. B. nach Pfeffer eine schr lebhafte . Dürfen 
‚wir also nach den bisherigen Erfahrungen den aromatischen Mitteln diese die 
‚Sekretion des Magensaftes steigernde Einwirkung zuschreiben , besitzen wir 
ferner in den bitteren Mitteln gute Hinderungsmittel der almormen Zersetzungs- 
im Magen, so wird uns auch die Wirkung der bitteraromatischen 

als Stomachiea klar. Dieselbe besteht in dem vereinten Effekt zweier 
ee ‚Agentien ; des Bitterstoffes an sich und des reichlich abge- 
‚, in welchem wir oben bei den Säuren ein von der Na- 


die kräftige Wirksamkeit dieser Arzneimittel bei allen jenen in 
‚chronischer ikatarrhe auftretenden Gährungsprocessen und deren 
öfter genannten näheren und entfernteren Folgen deutlich hervor. Dazu 
‚kosmmt, dass der vermehrte Magensaft auch auf die Nahrungs 
mittel lösend und verdauend einwirkt, deren Aufnahme in die Säftemasse 
und dadurch den ganzen Emährungsprocess fördert. Begreiflicher Weise 
‚kehrt mit Beseitigung der erwähnten Krankheitszustände der verlorene Appe- 
tit, die bessere Hantfarbe wieder, es schwinden sympathische Affektionen 
‚des Nervensystems: : Kopfschmerz, Missstimmung, Schlaflosigkeit, spasmo- 
dische Leiden und fleberhafte Affektionen, weshalb wir auch schon oben uns 
die zu allgemein aufgefasste Contraindikation der aromatischbittern 
I gegen fleberhafte und entzündliche Zustände aussprachen. In diesem 
‚Sinne bezeichnen wir die erste Unterordnung wit dem Namen Stomachien, 
indem wir label allerdings auch den oft mit den aromatisch -bittern Mitteln 
gleichzeitig gegebenen alkoholischen Stoffen einige Mitwirkung vindieiren 
müssen. Sic nähern sich übrigens selbstverständlich der 2. Unterordnung, 
mit der sie theilweise die wurmwidrige Eigenschaft gemein haben. Die An- 
wendung ergiebt sich leicht aus dem Gesägten. 


1) Cortex Fructuum Aurantiorum, Folia, Fructus 
immaturi et Flores Aurantiorum. 


Pomeranzenschalen, Blätter, unreife Frilehte und Blüthen, 


Ben elaure: Citrus Aurantium L. Polyadelphia Icosandria, He- 
De Cand,, Aurantiacoae Syst, nat. Ost- und Südasien, In Europa 


Eigenachaften der Schalen: Längliche, an beiden Seiten spitze 
Stücke mit einer bräunlich-gelben, bitter-aromatisch schmeckenden und an- 
‚genehm aromatisch riechenden Rinde und einem weissgelben, ziemlich ge- 
schmacklosen Marke, Flavedo cort. Aur., das Gelbe der Pomeransenscha- 
len, heisst die vom Marke befreite Schale, welche allein arznellich gebraucht 
wird, Eine sehr kräftige Sorte von Pomeranzenschalen «ind die von der ame- 
rikanischen Insel Curacao: Cortex Aurantiorum eurassaviensium, grösser, 
‚dünner, dunkler braun. — Die unreifen Früchte sinı kuglig, erbs- bis 
kirschengross, von bitter-aromatischem Geschmack. Die Blätter sind ling» 
Ih, eiförmig, zugespitzt und glänzend, von bitter-aromatischem Geschmack 

und aromatischem Geruch. Die bekannten Blüthen (Flores Naphae) be- 
sitzen den eigenthümlichen Wohlgerach der Hesperideenblüthen und eisen 
bitter gemürshaften Geschmack. 
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Bestandtheile: 1)der Pom 
traktivstoff (16—20%.), in Wasser uni 
Oleum corticum Aurantiorum, 
drüschen unter der Epidermis enthalter 
tion gewonnen, gelb, dünnfüssig, vor 
Geschmack. Spee. Gew. 0,988. Rotat 
unreifen Früchte nach Brandes 
ridin, von Lebreton entdeckt, ein 
Körper, ätherisches Oel, Harze, Gumt 
Aepfel-, Citronen- und Gallussänre un« 
Blätter nach Bonllay: Bitterer I 
scheinlich aus 2 Oelen bestehend] (O1 
Essigsäure und essigsaurer Kalk. 


Wirkung. Bei der Wirku 
stoffe conkurriren hauptsächlich 2, 
Oel. Der Bitterstoff entspricht seii 
von der Wirkung dieser Körper tb 
Stomachicum in dem von uns ang 
wird verstärkt und abgeändert dure 
spasmodische, die peristaltische Be' 
tigkeit des Herzens, der Nieren und 
ganz dem auschliesst, was später ü 
gesagt werden soll. Grosse Dosen 
beyre (Gaz. de Paris 38. 39. | 
Arbeiterinnen in den Chinoisfabrik 
zu Clermont studirte, Kopfweh, Sch 
Bläschen und selbst Erysipel auf de 
unverändert in den Harn und die H 

Anwendung. I Im Al 
‚gen der Pomeranzenpräparate werde 
spasmodische, 2) die Wirkung als ! 

U. Specielle Anwenduı 
werden benutzt die Schalen, Blät 
das ätherische Oel, die Extrakte u.’ 
ders der von Anämie des Magens, 
bedingten, nicht passend bei den ve 
Vergiftungen durch scharfe Substan 
renden, b) Bei Gasansammlungen 
dauung und nach Genuss blähender] 
krampfhaftem Erbrechen in Beglei 
stände. 2) Als Stomachica be 
Magendarmkatarrhen mit Appetitlos 
fauligen Zersetzungsprocessen im M 
weh, hypochondrischen und Lyıeri 
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bei Intermittens, Choren und Epilepsie; höchstens können 
insoweit gebessert werden, als sie mit den gedachten Gastro- 
ung ist ganz gering und bezieht sich nur auf Besserung der Ver- 










— GabeundForm: 1) Cortex, Flavedo und Fraet. immat. Aurant. zu 
mit en 2) Flores und 
ea Trepaaluuan aratern a0 Hr 15, letztere zu 2-63 auf 6— 


Eher str, Extractum Corticum Aurantiorum (Pharm, 
1x0 : Cort. Aur, Curass. %)) mit Spirit. Vint rectif. FE) Aq. 
Bi &igerirt und eingedickt: zu Gr. v—xx p. d. in Pillen, Solntionen 

— 2) Tinctura Corticum Aurantiorum (Pharm. 
‚Boruss, et Austr.): Fruet. Aur. immat. 3) Cort. Auränt. Curassav. 

. Vini $xr digerirt, bräunlich, ein gutes Stomachieum , zu gtt —ı 
—S9Elixir viscerale Hoffmanni (Pharm. Baxon.): Oort. Aur. 
‚Kall carbon, e Tartaro 3j Vini Malace. Fxxjv, Tinet. Anrant, 3)5 zu- 
er di Extr. Gentian. Extr, Centaur, minor. Eixtr. Card, 
d zugesetzt, braun, von aromatisch-bitterm Geschmack zu zx— 
Br Tre bei Hypochondristen gern mit Tinct. Ve 
| Blixir viscerale Pharmacopoene Borussieae (Pharm, Saxon.): 
I ‚ur. Cnrass. 3jv, Fruct. immat. Aurant. Cassiae Cinnam. ann $j), 
"Kali carbon. e Tart. 3) Vini Malace, fv) zusummen digerirt und Extr. Ab- 
| ee Geutian. rubr. Trifol. Abrin. ana 3) Olei eitri er sul- 
"phur. sether. Fi) zugesetzt. Wie das vorige. Zu Misturen von 
5) Oleum Cortieum Aurantiorum, 8. Bestandtheile, troplamrelgale 
‚ . 6)8yrapus Corticum Aurantiorum (Pharm, Saxon. Bo- 
‚Flavedo Cort. Aur. 3) mit 5x) Vin. Gallio. macerirt, Sacch. 








alblas. 5m ‚t und zur Syrupakonsistenz eingedickt. Zu 3))—3J als 
‚Corrigens auf fixtur. Gutes Corrigens für China- 7) Nöyrupus lo» 
ram Aurantli N har. Saxon. et Boruss.): Aquae Flor. Aurant. $jx 


Sach, albiss. $xv) zur Syrupskonsistenz eingedickt, wie das vorige Präpa- 
rat. 8) Aqua Florum Naphae s. Anrantii (Pharm. Saxon.): Flor. 
Aurant. sale eonditorum X) Ay. fontan. jr Kali earbon. Jvjj) mit einander 
destillirt. Von angenehmen Orangenblüthengeruch und Geschmack. Als 
Mixturenkonstituens. Die Pharm. Austr. hat ein Elaeosaecharum Aurantio- 
run, die Pharın, Boruss. eine Confectio Aurantiorum. 


2) Cortex Fructus Citri, Citronenschale 


Mutterpflanze: Citrus medien, L. Polyadelphia Icosandria, Hospe- 
zidene De Cand, Aurantiacese Syst. nat. Orient. 
Eigenschaften: Gelbe, nach dem Trocknen bräunlichgelbe Schalen, 
angenehm gewürzhaftemn Geruch und aromatisch-bitterem Geschmack. 
Bestandthelle: 1) Aotherlsches Oel (Citronenöl, Olenm de Cedro), 
den frischen Citronenschalen durch Auspressen bereitet, gelblich, von an- 
genchmem Geruch und Geschmack, in wasserfreiem Alkohol in allen Verbält- 
Bien. I löslich. Co Hy. Besteht aus 2 isomeren Oelen, dem Citren (Dn- 
m und dem Citronyl von Blanchet und Sell, ist mithin dem Ol. Tere- 
a ertun Pkt Bpec. Gew. 0,846. 2) Bitterer Ex- 
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abhängige Diarrhöen. 4) Gegen chronische Darmgeschwüre, 
solche, die nach Typkus zurickbleiben. oder chronische 
begleiten. 

en Form: Innerlich das Pulver zuGr. v—xz, den Aufgussoder 
‚B auf Zr) —vjl) Colatur. 


4) Radix Calami aromatiei, Kalmuswurzel, 


utterpflanze: Acorus Calamus, Hexandria Monogynia, Aröidese 
‚nat. Deutschland, an Sümpfen und Bächen. 
aatan Das Rhizom Ist walzenrund, kriechend, geringelt, 
‚alb fasrig, aussen bräunlich, Innen weiss und schwammäg. 
h ne Geruch und sehr bitter aromatischer Geschmack, 
tandtheile; Aotherisches Oel; nach Neumann erhält man 
3)0e. Bestehtnach Schnedermann (Pharm. Centr.-Bltt. p. 367. 
aus einem fixen und einem flüchtigen Oele. Nach Prommadorft 
fisches Oel 0,1, Weichharz 21,5, süsslichscharfer Extraktivstoff und 



















calieem 3,%, Gutmi und phosphorsaures Kali 5,5, inulinartige Stärke 1,6, 
7a 
Wirkung und Anwendung: Es hiesse die Geduld des Le- 
sera ermilden, wenn wir immerfort bei einer Reihe von Mitteln, die 
I ihrer Wirkung nach einander vollkommen gleichen und deren Ver- 
denheiten mır auf Schein oder willkürlicher Voraussetzung be- 
), Qieselbe Abhandlung, die schon in der jedesmaligen allgemei- 
i Vebersicht ‚gegeben wurde, wiederholen wollten. Der Kalmus 
t die in letzterer angegebenen Eigenschaften in einem ausge» 
Imeten Grade und gilt namentlich als ein appetitverbesserndes, 
imngen entfernendes und in adynamischen Fiebern die gesunkene 
renthätigkeit hebendes Mittel. Ich habe den Kalmus stets in den 
en am Wirksamsten gefunden, wo nach akuten Krankheiten, z.B. 
Eon ‚oder Dysenterie, ‚chronische Magendarmkatarrhe zurückgeblie- 
ben waren und sich in Folge dieser der Appetit, die normale Ver- 
dauung und demnach auch die Kräfte nicht wiederfinden wollten. 
Gegen Wechselfieber leistet er nichts. Auch gegen Skrophnlose, 
Sikorbut und Ohlorose hat man ihn empfohlen, wobei er aber wohl nur 
durch Vermittolung einer besseren Venlauung etwas nitzen kann. 
= Aeusserlich giebt man ihn zur Unterstützung der inneren 
Wirkung: 1) als Bad bei Skrophulose, in der Rekonvalescenz nach er- 
en, und fiberhaupt als stärkendes Bad bei sehr erschöpften, 











‚chronischen Krankheiten Leidenden. Ich habe Kalmusbäder mit 
sehr guten und wohl nicht allein dem warmen Wasser zuzuschreiben- 
den Erfolge namentlich bei chronischen Rückenmarkakrankheiten mit 

und motorischer Paralyse und bei Chlorose angewendet. 
Als Waschung und Bikung bei krebsigen und brandigen Geschwt- 





ren (Justamonde). 3), 
geschwilrigem Zahnfleisch. 


Gabeund Form: Das 
nigen Aufgnss, oft mit China 
bindung mit Eisen als Stahlwe 
nach erschöpfenden Wochenb 

Präparate: 1) Extr 
zu Gr. v—x p. d. in Pillen od 
tiei (Pharm. Saxon. et Bon 
braungelb, zu x—ıx Tropfe 
eomposita (Pharm. Saxon. 
wer ana 3), unreife Pomeran: 
gutes Stomachieum und Carı 
Calami (Pharm. Saxon.): | 
mus, spec. Gew. 0,899. Zu 
schen u. hypochondrischen Lei 
Saxon. et Boruss.), als Con 
standtheil der Tinetura Ze 
dix Zedoariae. Die Pharm. 
steht auch dabei. 

Die Blätter des (einheim 
dermann, Glechomahede 
Paris 1850) zu 3jj5 — 3) ant 
tarrhen und eopiösem,, eiter 
Bronchitis. Auch bei uns # 
benutzt. 

Ein Extrakt der Blätter 
lands wildwachsenden Coty 
Journ. May 1849) als Nerv 
Epilepsie; desgleichen Saltı 
Dazwischen gelegentlich Rha 
Jische Aerzte schreiben dem I 
ler (Allg. Ztschr. f. Psychiatı 
Medikamenten den Cotyledon 


5) Folia 


Mutterpflanze: Mik 
Syst. nat. 

Eigenschaften: Die 
und an der Basis breiter werd 
kommen auch zwar verhältnis 
Kauen geben sie einen ziem 
rauhen Haare, mit denen si 
fühl. Man unterscheidet 3 So 
hat dunkelgrüne Blätter, mit 
die 2,, Huaco Verde, hat klei 
grüne Blätter. Die Mikania I 
temala, Venezuela u. a. Orte 
ieh aut den ganzen Antille: 
Guacin. 
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une und Anwendung, Dem Huaco schreibt man 
von Wirkungen zu, HE ROLE BE 


zen. Als hauptsächlich für die Therapie nutzbare Wir- 
ı folgende bezeiehmet: 1) Die antitoxiache Wir- 
wgen Schlangenbiss innerlich und äusserlich (Mutis), #0- 
‚durch alle möglichen andern giftigen Thiere 
4 rer uiniv. Magg. Lugl. 1858). b) Gegen alle einspo- 
Äft produeirenden Krankheiten (innerlich und. Ausserlich) : 
Tripper, Agyptische Augenentzündung, Hospitalbrand, bös- 
nterie (Turchettiund Massone a. a. O.). — Nach 
"soll Schankereiter durch Huacodekokt seine physikalische 
weit und Impfbarkeit verlieren, was Galligo und Pelli- 
tigen, während die Beobachtungen von Gomez und Be- 
med. Sept. Oct. 1858) dagegen sprechen. Nur die 
sich bessern. 2) Die analeptiache, stomachische, 
itreibende und antifebrile Wirkung. Chabert 
‚et de ses vertus mddieinales. Paris 1853) rührmt seine 
&, schweisstreibende Wirkung bei Gelbfieber und im Col- 
im derCholera. Nach Faure soll 1 Gr. Guacin Schweiss 
ien bewirken. — Auch bei Wechselfieber, clıron. Diarrhöen, 
ilepsie empfohlen. 
und Form. In Dekokt die Stengel ınd Blätter, besonders der 
werd 1% Wasser eingekocht,, ee 
usserlich. dem frischen Safte mit gleichen Th 
other kann = eine alkoholische und eher Fktur 
rat und Ozeterkyn (Wien. med. Wochenschr. 44. 1853, Bo- 
lontin) schr erfolgreich gegen Cholera benutzt haben. 





Zweite Unterordnung. 
mat NAnUNg A" „bittere wurmwidrige 


‚ch diesmal die ausführliche Naturgesehichte der Darmhelminthen 
4 in dieser Beziehung namentlich auf Küchenmeisters vor- 

855 erschlonenes Lehrbuch der thierischen Parasiten verweise, 
N über das pharmakologisch und therapeutisch Wichtige nur 


wichtig sind vorzugsweise diejenigen Helminthen, wel- 
mehr oder weniger deutlich ausgesprochene Symptome am Le- 
kunden, mithin besonders die Cestoden (Bandwärmer) und Nema- 
). — Wie alle Parasiten, so leben auch die 
des Wohnthieres, nach Küchenmeister die Gomnden vom 











Kalk und Eiweiss, daher ch 
mentlich bei Bandwürmern) 
gleich sein Bett und Aufer 
reichlicher eiweisshaltiger 8 
zu derartigen Schleimhautk 
hautsekretion inkliniren, lei 
handenen Schleimmassen d 
ten; es kann sein, dass ı 
häufig und zahlreich vorfine 
niebt verkennen, dass jen« 
der durch den Wurm auf d 
Die Nematodenarten nisten 
also mit schwacher Darmpe 
nerabilität der äusseren Be 
vonihnen ein ziemlich zähes 
Verhältnissen. ausserhalb d 
Giftstoffen, oft längere Zeit 
mer zu Zeiten und auf noc 
wandern oder ihren Wohnsi 
ohne arzneiliches Zuthun z 
minthiasis erfolgt, wozu © 
gung des Gesammtorganisr 
spontanen Verschwindens n: 
Wurmexemplare endlich do 
wenn keine nene Brut von 
Symptome der Gegenwart 
reflektirter allgemeiner Art 
chen ist der Abgang von \ 
spontan erfolgt, künstlich z 
tische Mittel: [-, Heidel. 
bairisches Bier u. s. w. Ji 
gang der meisten Wü 
Mondwechsel nach 

Die Behandlung bestel 
Nachbehandlung. Die Prop 
und eine indirekte theilen. 
tragung der Wurmbrut; da 
steckung mit der Schweine 
essen von rohen Schweine 
Speisen); 2) der Nematodı 
zu wenig bekannt , daher w 
können. ine indirekte Pr 
then die Kost und das Bett 
Zweck durch alle Diätetie 
dauung beiingen : Körper 
Zucker, leicht verdauliche 
fleisch u. s. w. 

Was die eigentlichen A 
mehr Erfahrungen über die 
in folgender Weise klassific 

l: Den Wurm selb 
Wurm verletzende oder zer 

















































diapo- 
dtet und dann ausgeloert werde. Küchenmeister’s Ver- 
a, wie bei don einzelnen Mitteln gezeigt werden soll, gelehrt, dass 
‚schr lange in den meisten dieser Stoffe leben können, und wenn 
n, meist lebend sind. In Hopfenkochung etwa 19 Stunden, Das 
0 ärztlichen und nicht ärstlichen Publikum ein nicht unbeliebtes 

cum. Sollen doch sogar nueh bairischeın Biere Taenion abgehen. 
‚und Pomeranzen 40 Stunden. Santonin u, Creosot wirken schnell 
1 es Natron wirkt nach Küchenmeister und E. Rose 
iw's Arch. XVI. p. 233. 1859) viel schwächer, affieirt aber nach 
‚weil es leichter resorbirt wird, den ganzen Körper heftiger. Ter- 
‚t zwar den Wurm, verursacht aber leicht Blutungen und Ent- 

‚des Darınkanals. b) Bittere Mittel. Auch in älmen lebten 
mer sehr munter und lange Zeit fort, in Gentiana 24 St., in Quassia 
e) Metallmittel, Nur ätzender Sublimat zeigt eine den 
tödtende Eigenschaft. Die übrigen zeigten sich ganz wir 


"gedenken hierbei der mühsamen und dankenswerthen Versuche 
shätzten Helmiathologen (Arch. f.phys. Halik, X. 830.) Küchen- 
ir liesa Wurmmittel ausserhalb des Organismus direkt mit Helminthen 
Fang treten, bediente sich aber zweckmässigor Weise nicht, wie frü- 
perimentatoren les Wassers, das an sich wurınwidrige Eigenschaften 
Würaer aufschwellen und platzen macht, ihnen auch alle Agilität 

dern den Eiwvissen, welches er mit den Wurmmitteln vermischte 
daun hineinbrachte. Die Temperatur der Mischung wurde 
über + 20° R, erhalten, Wo der Tanningehalt des Mittels 
} des Eiweisses erwarten liess, nahm er gekochte Milch oder selbst 
Wasser. Um zu untersuchen, ob die Würmer wirklich oder nur 
‚waren, bedicute sich Vf. der Eloktricität und erklärte die Würmer 
Ir todt, wenn auch nicht die leiseste Bewegung durch Elektrieitüt 
werden konnte. Die bei diesen Versuchen von Küchenmei- 
n Würmer waren lebende Eingeweidewärmer von Hühnervägeln, 








und schwefelssuree Natron. Die Lebenadau 
rende, den Darmschl und damit die W 
die Anwendung bloser Laxantia erreicht ma 
Würmer und Wurmstücke gehen ab, die üt 
kanale ruhig weiter. Dennoch muss ich mi 
neben dem eigentlichen Wurmmittel, falls « 
genschaften besitzt, Abführmittel zu geben, 
ber- und Kochsalslösungen oder Ricinusöl 
wendeten Rhabarber habe ich keine die W: 
Wirkung gesehen. Ganz besonders nothwe 
tia bei Nematoden. Das blose Tödten dersı 
Zerstörung der im Körper zurückgeblieben« 
der Durchfurchung begriffenen Eier gesta: 
'Wurmbrut gelassen wird, die sich sofort, ( 
als des menschlichen Darmkanales zu ihrı 
Etwas anders verhält sich die Bache bei ı 
Die Untersuchungen von Stoenstrup ur 
dargethan, dass diese sich nur durch Geneı 
und erst in ein anderes Wohnthler gelangt 
reife, fortpflanzungsfähige Thiere werden. 
von Eiern der Taenia solium ziemlich gef. 
sowohl vor als nach einer Bandwurnıkur L 
darüber bei einer früheren Gelegenheit aus 
Wenn sich auch diese Eintheilung nich 
sie immerhin als Ueberblick über die so ' 
dienen. Was speciell die Taenienmittel ar 
selben Taenis sollum gut und vollständig 
cephalen gut entfernt. Nach Küchenme 
für die Wirkungskraft eines Bandwurmmit 
der nur schwer entfernbaren Taenia medio« 





unangenehmen Geruch ı und einen Anfangs süsslichen, 
aden, ranzigem Fett nicht unähnlichen Geschmack, 


20,0 


119,0 


0,0 
15,0 
649,0 
20,4 
Asche bestand hauptslichlich au» kohlensaurem Kalk und Kall, 
ım, phöosphorsaurem und schwefelsaurem Kalk, Chlornatrium, 
orsaurer Magnesia, Kieselerde und Spuren von phospliorsaurem 
Dr. E. Luck (Jahrb. f. pr. Pharm., März u. April 1851) Bas 
Wurzel von Aspidium fix mas 3 neue Säuren: T: 
maäure und Filixsäure. Letztere beiden bilden nebst einem falten, 
‚Oele, das mit weingeistfreiem Aether bereitete Extractum Filichs ma- 
her ‚ aus dem sich die Filixsäure bei lingerem Stehen als körniges 
‚ausscheldet. Welcher dieser Bestandtheile die wurmwidrige Eigen- 
habe, lässt Verfasser unentschleden. 


Virkung und Anwendung: Die Wurzel von Aspidium 
nas ist, gleich anderen Wurzeln ihrer Gattung (#. 4. Iigemds, 


‚Faser und Verlust 
Asche 








chenmeister mit ersterem an Taenia 
aufbewahrt war, angestellten Versuche « 
Eine Gerinnung des Eiweiss war gar nic 
welche fest an einem Stückchen Darm hin; 
losgelassen, war scheintodt, reagirte abı 
nach 31/, Stunden. Ich habe mich meist « 
trakts mit der Granatwurzelrinde bedient ı 
d. h. schnelles Abgehen dem Anschein ns 
tet und kann, da ich früher in mehreren K 
gehen des Wurms nach der blossen Gra: 
dem Extrakt einen nicht unwesentlichen 
zuschreiben. 

Vier Methoden der Anwendung haben e 
1) Die Methode von Wawruch. Diese 
Dekokt von Taraxacum mit Salmiak und 
geniessen. Am Vorabend und Morgens da 
ter, dann Pulv. Fil. mar. 3j p. d. abwechı 
zum Beschluss Pillen oder Pulver mit Calo 
Hyoseyami. 2) Herrenschwand’sM 
3j—jj Morgens nüchtern und Abends, 2 T. 
ten Tage ein Purgans. 3) Peschier’s] 
aether. Ij, Rad. ejusd. q. s. ut f. pil. Nrc 
In 3 Portionen !/, St. vor dem Schlafen 
gegessen zu haben) zu nehmen, Morgen 
Dabei ein Klystir aus Extr. Fil. aether. ! 
font. &xii. 1/. St. nach den Pillen zu a 





Un eg Zufzkäfter, £ 
Südafrika au auge und durch Dr. Behrens Feten an); m 


tz 
enertarien“ Der Knollstock der Panna unterscheidet sich von 


« Zellenst 
d durch ein von Amylum strotzendes Parenchym (Vergl. O. Berg 
'he Klin. 46, 1856). — Mit dem Aspidium Fil. mas ist sie entschie- 
# identisch, was namentlich auch durch Milde (Med. Centr. Ztg. 

156) bewiesen wird. 


gebrauch sammt dem Kopfe abgegangen. Nach Kilchen- 

T (Gilnsb. Ztschr. VII. p. 36. 1857) dagegen wirkt das 
ee ist theurer als diese und auf 

ta von ganz geringer Wirkung. Der Kopf wurde 

hi gefänden. Durch eine kleine, mir von Dr. Behrens gütigst 
e. Probe Panna gingen grosse, sehr zerstiickelte Partien 

im ohne wesentliche Beschwerden ab. Den andern Theil der 
‚gab ich einem jungen hiesigen Arzte zum Versuch; ich kenne 

e noch nicht, va glaube nicht, dass die Panna viel Auf- 


Pteris aquilina, Adler- 
rz, soll schwach anthelminthische Bigenschaften haben. — Die Herba 
(pillorum Venerin, Frauenhaar, von Adiantum Capillus Veneris L. 

» Südenropa, enthält Gerbsäure, Bitterstoff und etwas ätherlsches 

_ Wird besonders als Syrupus Capillorum Veneris als schwaches 
sehr entbehrliches) Adstringens bel chronischen Katarrhen der 

, Darmkanals- und Urogenitalschleimhaut benutzt: !/;—1 $ auf 65 


Anbangsweise zu den Filicos wollen wir noch eines nicht als An- 
felminthieum, sondern als Hämostaticum benutzten Mittels ge- 
en der 


tium (Kunze), 
ern Pengkawar Djambi. Wir geben über dieser in die 
Glarus, Handbuch. . 








mu mer 1 mn nn 
von einem Farrn, oderauch von mehreren, die ı 
auf Sumatra vorkommen, nämlich von Lin 
der von Wildenow's Aspidium 2 
dene Arten gemacht worden sind: Cibotium 
cescens Kze., Cib. Assamicam Hook., Cib. Dj 
Djambianum wächst nach Teysmann nicht 
1°, die Wedel 5°. Die Stämme dieser 5 Arteı 
lang und dicht mit diesem Filze beileckt, sind ı 
seythlcus, Frutex tartareus oder auch Barome 
zeichnete. — PakoeKidang dagegen stammt na 
artigen Farrn, von Alsophila lueida Bl., desseı 
reicht. von Chuoophora tomentosa Bl. und Bala 
alle 3 auf Java einheimisch und zwar letzterı 
Meere. Das ächte Penghawar (oder Penawar 
Heilmittel benutzt, aber von aussen dort eingefi 
des niederländischen Handels ist nur Pakoe Kid 
genannten Javanischen Farrn kommt. Nach M 
1ypodium Barometz L. in China, Cochinchina, in 
Gegenden Asiens, den Philippinen, Borneo, Sun 
der Penghawar Djambi nur eingeführt und nam 
Sourabeira und Samarang, das Stück zu 4—5 fl, 

Bestandthoile. Die chemischen Bestandtl 
len (Canst. Jahresb. v. Wiggers, f. 1856) al 
(nicht Gerbsäure), Quellsäure, Humussäure, W 
tronegatives Harz erkannte, können die Wirkun 
dieselbe hängt lediglich von der mechanisch-bl 
feinen Haare ab. 


Wirkungund Anwendung. Da 


unter dem Namen Penghawar Djambi gegen 
schiedener Art, Bronchorrhöe, Diarrhöe, « 


Domnechitn in Ahlenahımm 10 Zoand a 
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Kool hat aus dem Rlizom der Pflanze ein Extrakt 
it, dass ihm bei innerlichen Blutungen von grossem Nutzen 








) Cortex radieis Punicae Granatorum, Granat- 
wurzelrinde.*) 


tterptli Punica Granatum, Baum, Ieosandria Monogynin, 
nat. Südasien, Afrika (Algier), Italien, Spanien, in Deutsch- 





r ‚Die Rinde der jüngeren Wurzeläste löst sich leicht ab, und 
t sonach die Rinde des Handels gewöhnlich von diesen zu kommen. 
‚Rinde ist aussen grau und runzlich, innen gelb, der Geschmack 
fingirend, nachher süsslich und differirt je nach der Stärke der Wur- 
‚denen sie geschält wurde. Sie erscheint in 2—8 Zoll langen, etwa 
jk breiten, %/;—1 Linie dieken, halb- oder ganzgerollten Stücken. Schr 
‚ Stücke kommen öfters von zugesetztem Buxus sempervirens. Wasser 
Cadet Gassicourt (Journ. de Pharm. XVIl. 438) an der Innen- 
‚der Rinde sogleich den Farbestoff anf. Streicht man mit der in Wasser 
ten Rinde mit ihrer Innenfläche über weinses Papier, s0 fürbt sie gelb 

ie Färbung durch Zusatz von schwefelsaurem Eisenoxydul blan wird. , 
d angegeben, dass der gelbe Strich auf Papier durch Säuren eine blass 
‚Farbe annehme, die bald wieder verschwindet. Diese Angabe ist 
nein gehalten, da jene Farbeveränderung nicht durch alle Säuren 
eht wird. Salpetersäure bringt sie in der That hervor, dagegen 
und Essigsäure keine Veränderung. Schwefelsäure erzeugt 


ure in reichlicher Menge, neben 
2) Mannit, ‚die süsse Substanz, von Latour de Trie 
imlich gehalten und Granatin genamt. 3) Harz, in welchem 
‚ai einen eigenthümlichen gelben Harzstoff, Punicin, entdeckt haben 
‚Nach Wackenroder enthält die getrocknete Rinde ; Gerbstofl 21,92, 
yon fottes Oel 3,48, Stärkemehl nnd Schleim 26,09, Holztaser mit Ei- 

45,45, Verlust 4,08. 
Wirkung und Anwendung: WeunMancheaagen, eshänge 
iete bandwurmwidrige Wirkung von der Gerbsäure al- 
‚ab, #0 inöchten wir dem nicht 30 unbedingt beistimmen, da eine 
der Granatrinde entsprechende Menge von reinem Tan- 
mit derselben Intensität wirkt, als diese. Wir wissen indess 
‚ob der Mannit und das Harz in Verbindung mit Gerbsäure den 
en Effekt bedingen. Jedenfalls erzeugt Granatrinde 

er 


Der Grund , warum wir dieses Mittel zu den bitteren Anthelminthieis 
legt theils darin, dass wir dieses wichtige Anthelminthieum nicht 
da dem übrigen trennen wollten, theils darin, dass es noch nicht entschleden 








EB ob dis Gerbsäure, der man früher allein die Wirkung zuschrieb, wirklich 
ws alleinige Agens bildet. 


88* 
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Masfen (fbid.); Richardson (Dubl. Press. 15. Febr. 1851), 
en dibid. 26. Febr.), Nevill dbid. 19. March) nur günstige 
tungen ; meist war der Kosso ans Paris von Boggio bezogen. 
} Fee ed Lomb. 46.1851) sah zwar keinen vollstäin- 
Abgang des Wurmes, aber auch keine unangenehmen Neben- 
beimungen, und spricht daher sehr zu Gunsten (!?) des Mittels. 
serotti (nr) sah Abgang des Kopfes. 10) Wolf (Pr. 
81. 1852) giebt ihn in Latwergeform 5 3 auf 8 3 Mel. desp. 
in ?/‚stündigen Pausen und hält ihn für ein zuver] 

11) Klufeld (Deutsche Klin. 40. 1853) sah nach 6 3 

41! Köpfe von Taenia solium bei einem Manne abgehen, der 
‚Schweinefleisch genossen hatte. 12) Alpherts (Nederl. 
July Aug. 1858), der keine Nachtheile und.in 8 Fällen von 
ine Radikalheilung beobachtete, Bandwitrmer von Hunden 
t ihn Schwartz in Nürnberg, desgleichen Biber in Hof mit 
1 Letzterer gab ihn auch erfolgreich bei Schafbandwurm (T. 
. expansa). 18) Verein Würtemb. Aerzte (Wirtemb. 
-Bitt. 42. 1852), unter 16 Fällen ging fünfmal der Kopf ab. 
Ivester (Prov. Joum. Sept. 1852) zweimal K R 
entler (Org. f.. d. ges. Heilk. II. 4. 1853) in 3 Fällen Imal 
; « Er hält den Kosso für das sicherste Mittel, das aber 
# wirkt, wenm Erbrechen eintritt. 16) Sehr günstige Erfolge 
to der 'Thierarzt Müller (Mag. f. d. ges. Thierheilk, XXIV. 
von 3mal täglich 13 Kosso in Milch bei der Bandwirmerseuche 


850), der es für zu theuer und durch das Farrenkrautextrakt 
rtroffen hält. 2) Meyer-Ahrens, der trotz einiger nicht 
Erfahrungen sich im Ganzen: gegen: den. Kosso zu 

scheint. 3) Eüokoumelsten sah Taenien in einem 

u /a Stunde, in einem Dekokt mit Eiweiss in 
6 letzten Glieder. des Wurmes gehen oft in 

u Strecken ab, rer] die dem Kopfe nalen Theile zer- 

It abgehen, der Kopf selbst nicht. In Abyssinien wird (Arch. 
Heilk. X. 634.).das Mittel nur benutzt, die bis 


ODombes, Tamissier, von Katte, Rüppell und Beke 

Ihm für ein blosses Palliativ -, nieht für ein Radikalheilmittel, 

) Wirselbst. Nie gelang es mir, selbst mit unverfälschtem Kosso 

(der zuerst von mir gebrauchte war mit Holzspähnen vermischt), weht 
Stücke des Wurmes in den 4 Fällen, in 








Artder Anwendung, Gabeun: 
besten zu 3B— 3vj mit lauwarmem Wasser 
1. ‚stündigen Zwischenräumen, oder in Lat 
2— 3 Stunden eine Dosis Rieinusöl oder « 
sonders wenn der Kosso nicht selbst schoı 
Die Anwendung des Weichharzes s. oben. 
von dem nach Martius 81,,3—=1 3 Blt 
sonderen Vortheile. 


5) Kamala. 


Nach IIanbury (Pharm. Journ. and Tranı 
'Ther. LIV. Avril 1858), Guibourt (Journ. d 
1858) u. A. 

Kamala ist der hindostanische Name eines 
zum Seidenfärben benutzten und aus den Kapsel 
‚Pphorbiaceae, gewonnenen Pulvers. Der Name H 
kritwort kapila, dunkelroth, im Zusammenhauge 
heisst im Sanskrit punnaga. 

Mutterpflanze: Rottlera tinctorla (na 
und Natarforscher Rottler benannt), Enphor 
15— 20° Höhe und über einen grossen Theil Ost 
Penschab, von Ceylon bis zu den warmen Thäle 
Höhe von 5000‘ verbreitet; er findet sich fer 
China, dem sfldlichen Arabien und nördlichen . 
vorzugsweise der roth« Farbstoff Kamala fabrici 
ist eine triloculäre, erbsengrosse, aussen mit kle 
tigen Drüsen bedeekte schönrotho Kapıe Kapsel, wele 








sich Corbyn und Cardon aus. InEn 
in 5 Fällen von Taenien schr günstige Er 


6) Soarias. Fructus Ma 


Synonym: Zatze s. Saoria, s. Sauarja. 

Mutterpflanze, nach Strohl (Gar. ı 
s. Bacobotrys pieta (Hochstetter), Bergwä 

Eigenschaften: Das strauchartige G 
gelbgrüne, zu ®’, vom Kelche bedeckte, 3—4 ! 
Steinfrucht, die Samen sind eckig, oben abgepl 
masse bedeckt. Der Geschmack ist anfangs etw 
menziehend, hinterher ziemlich auhaltend scha 

Wirkung und Anwendung: 

ten Früchte sind nach Strohl das best: 
mittel. Man giebt sie im trocknen Zustı 
Pulver, in einem Linsen- oder Mehlbrei; si« 
den Wurm und treiben ihn ganz aus, ohne 
trägers zu schaden. Zuweilen zeigt sich 
den, der Harn bekommt eine violette Farh 
zusammenstellt, ging der Wurm jedesmal 
todt ab. Kinder, Frauen und Personen 
vertragen das Mittel ganz gut. Die Vor- 
bei Bandwurmkuren gewöhnliche. Achnliel 
Ferstler (Oesterr. Ztschr. f. Pharm. VE 
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‚Wurzelrinde Semmasa, nicht näher bekannt. e) Cortex 
[nsennae, nach Pruner eine Juniperusart aus Halai und Dixan, 
‚Buchner die Rinde des Kosso; flach, rinmenfärmig, glatt, 
braungrau, innen gelbgrin, durch Eisenvitriol- gelb gefrbt, 
ck süsslich-kratzend. f) Die Früchte von Seen 

sandra, die noch kräftiger als Kosso wirken sollen (Ber. d. Ges. 
\ Med. 26. Juli 1852. Bericht von Dr. Körte). Martius 
ı 15 abyasinische Bandwurmmittel (Casp. Wochenschr. 18.1851). 
e Rinde von Ailanthus glandulosa (japanischer Firmiss- 
m) wurde von Prof. Hötet (L’Union 34. 1859) zu1/,—1Grmm. 
‚Pulver 2mal wiederholt, in 3 Fällen von Taenia Solium 2mal mit 
gang des Kopfes gegeben. Keine unangenehmen Nebenwirkungen. 
Ather. Oel soll das Wirkungsprincip sein. 

















Zweite Sippschaft, 
Aromatisch - bittere Nematodenmittel. 


"Semina besser flores Cinaes. Santoniei. Zittwer- oder 
> Wurmsamen. 


I Mutterpflanzen: Artomlsia Contra (Yah?), Persien, und Artemiafa 
beri (Besser), Palästina, vielleicht auch theilweise von A. paneiflora 
‚m.), im asiatischen Russland, besonders in der Nähe von Surepta, und 
Lercheana (Stechm.), Persien und Tartarei. Die beiden letsteren 
„entsprechen nach Schroff der von Linn sogenannten A. Santoni- 
cum, worunter überdies noch A. gallica verstanden worden zu sein scheint, 
By ia superfina, Synanthereae Rich. Famille Corymbiferae Ins. 
nr Pigenschatten: Die sogenannten Wurm- oder Zittwersamen (Seminn 
s. Cynne) sind nicht die Samen, oder wenigstens nicht die Samen allein, 
enthalten zugleich die nicht vollständig entwickelten Mlüthenköpfchen 
Blsmenstiele der obigen Pflanzen. Im Handel unterscheidet man vorzüg- 
‚2 Sorten: den levantischen und berberischen. Ersterer (auch 
‚oder alexandrinischer genannt) stammt von Art. Contra (Vahl), 
Vahllana (Kostelesky) und gilt als die bessere Sorte. Von seinen me- 
Verunreinigungen wird er durch Schwingen und Sieben gereinigt ; 
Cinao eleeta. Er besteht aus kleinen, länglich-elrunden, grün; 
längeres Aufbowahren braungelb werdenden Blüthenköpfchen, deren 
‚Hülle aus dicht anliegenden eiförmigen oder lanzettlichen, geschindelten 
‚zusammengesetzt ist, welche mit einem harzigen, glänzenden Ueber- 
und auf dem Rücken mit Drüsen verschen sind. Dies, Schuppen schliessen 
mehr oder weniger entwickelte, an den Spitzen röthliche Blumenkro- 
‚nen ein, welche sich mehr entfalten, wenn «le auf ein heisses Blech gebracht 
| ‚Gerach eigenthümlich widrig, von aromatisch bitterm, kampherarti- 
Geschmack. — Dar berberische Wurmsamen (s. Cinae berberica #. 
| ‘) wird von A. Sieberi hergeleitet. Er besteht aus den Blüthenstielen 
"nd unvollständig entwickelten Blüthenköpfen von keulenförwiger Gesat, 
zuweilen noch an den Zweigspitzen zusammensitzend. Die Wüthen vortchun 


k 





von gelietem ep 

santonsäure Natron schmeckt und reagirt stark alkalisch, 

i rege eg ea eg 

Prismen und löst. sich in Wasser leichter als die Säure auf. 

ersuchen, die R. an Kaninchen mit 1—8 3 santons. Natron an- 

te, ergab sich (gegen Küchenmejster’s Meinung, der das 

tel NE e wie die 

we hält), dass grosse Gaben zwar im Ganzen wie die Säure wirken; 

‚schneller und heftiger auf den ganzen Körper (weil es leichter 

orhirt wird) und darum eben weniger auf den Darminhalt. Es ver- 

mehr als die reine Säure, weil es stärker diuretisch wirkt. Wäh- 

Re IR 

enheit des Kopfes keine weiteren Himnerscheinungen bedingt, 

durch 1 5 des Salzes (= ”/,, Santonsäure) schbn starke 

rämpfe, ‚durch 2 3 des Salzes schon unter allgemeinen Krämpfen 

"Tod herbeigeführt, während erst 3 3 Spuren örtlicher Einwirkung 

if den Magen und den Anfang des Dünndarms hinterlassen, Nach 

Erfahrung wirken die Semina Oinae kräftiger und sicherer ge- 

Oxyuris und Ascaris als das Santonin, Getödtet werden sie aber 

er durch das eine noch durch das andere (Kitehenmeister hat 

ERaDE pestadäiet,, dass seine Nematoden 40 St. lang in einem 

inas '), sondern gehen meistens lebend ab; wohl 

1 scheint gerade der ätherische Bitterstof Ihnen unangenehm zu 

in und sie zum Auswandern zu zwingen, ein Erfolg, der gerade bei 
ern oben so vollständig ist, als wenn sie vorher 

Das Santonin, sowohl allein als in Lösung mit fetten Oelen 

I) bewirkt, dass zwar gewöhnlich einige (vielleicht lebens- 

jwache) Würmer mit fortgehen, aber die Haupteolonie zurtickbleibt. 

wäre somit diese von mir in sehr vielen Fällen gemachte Erfahrung 

jelle mit Kiichenmeister’s Beobachtung so zu vereinbaren, 

lass wir sagen: das Wirksame der Zittwersamen liegt allerdings in 

lem ätherischen Bitterstoffe, getödtet werden die Wilrmer aber da- 

kurelı nicht, sondern nur zum Auswandern veranlasst, was hinsichtlich. 

es gewiinschten Enderfolges sich 80 ziemlich gleich bleibt, Jeden- 

Il ist es nöthig, wenn die Zittwersamen nicht an sich schon Abfüh- 

en bewirken, hinterher ein Abfihrmittel zu reichen, um die zurück- 

deibenden und der Entwiekelung sehr wohl fähigen Bier zu ent- 


Gabe und Form: Innerlich die Semina Clnae mehrmals täglich zu 
(8—J in Pulver, Latwergen u. s. w. s. Präparate. Am Besten für Kinder 
‚Brod mit Syrup odor Honig gestrichen. Zu Klystiren he aD. “ 
fol. Das reine Suntonin zu 2—6 gr. in 1 3 Rieinusöl 
üchenmeister). 


Y 
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aniharenn, tropfenweis. 3) Oleum mixtum Absimthii 
‚Absinth, 


‚Saxon, rovine. 3x Ol. 
Wenzl yon Arten yalgar alt ak Volke bebllopee und 
von Burdach dagegen empfohlen. Ich fand sie fast wirkunglos. 


3) Summitates Tanaceti, Rainfarrn. 


utterpfia; Tanacetum vulgare, Syngenesia Polygamia super- 
‚Synantherene Corsmbiferne, mm nat, Deutschland, 
igenschaften; Blätter wechselnd, kahl, die oberen sitzend, ag 
die umboren gestielt, doppelt fiederspaltig , Blüthenköpfe gie, m 
Doldentrauben. Geruch stark und widerlich aromat 


Bitter aromatisch. 
Bestandtheile: Actherisches Oel, eisengrünende Gerbsäure, fettes 
eig Küchenmeister lebten Spulwürmer in dem Aufgusse, über 
a a N ee re PERL in 
gegen Madenwürmer gei 
'Gabeund Form: Im ee SB auf Zy) Colatur, 
Präparat: Oleum aethereum Tanaceti(Pharın, Saxon, Borum. 
aus dem blühenden Kraut durch Destillation gewonnen, gelb, von 
n Geruch und scharf aromatischem Geschmack. Sp. 
932. Acusserlich, sllein oder mit Ol. Absinthil in den Unterleib eingerie- 
m, bei Helminthen ohne Nutzen, als Kiystirzusatz zu gtt. x—: 
‚gtt. v—x mit Ol. Ricini oder Amygd. dule. gogen Ascariden. — 
Landerer rühmt die Pleris oder Helminthia tuberosa in Pulverform zu 
2 Drachmen mit Conserva rosarum als vortreffliches wurmtreibendes 
el (Pharm. Centr. Bltt. 20. 1848). 


Vierte Ordnung. 
E Amara salina, salzig-bittere Mittel, 


Die zu dieserOrdnung gehörigen Mittel enthalten ausser bitteren Extrak- 
offen hauptsächlich eine nicht unbeträchtliche Menge »alinischer Bestand- 
', namentlich Kali- und Natronsalze in verschledenartigen Verbindungen, 
bei den einzelnen das Nähere zu sagen ist. Man schreibt ihnen des 
‚gewöhnlich eine den Darmschleim ‚ende, die Verdauung der ein- 
ihrten Nahrungsmittel fördernde, gelind abführende, „‚Stockungen in den 
en blutführenden Drüsen des Unterleibes, Leber und Milz“, nufhebende 
sungen zu tmd bezeichnet den Inbegriff dieser Wirkungen dem Namen 
renden, woher die Mittel selbst iu manchen Handbüchern den Na- 
‚Amar resolventia erhalten haben. Offen gestanden, wir glauben an kaum 
# oder die andere dieser Wirkungen, haben deshalb auch den Namen Re- 
lventia vermieden ımd dafür Salina gesetzt. Auch in dieser Beziehung aber 
wir eingostehen, dass weniger genaue quantitive Analysen der einzel- 
fittel diesen Namen rechtfertigen, als die Iaxirende, keinem andernihrer 
tandtheile zuzuschreibende Wirkung. Dass hierbei die sallnischen Be- 
(dtheile eine Auflösung des Darmschleims in ähnlicher Weise bewirken 
en, wie dies ausführlich bei den Kali- und Natronmitteln gesagt wurde, 
wohl möglich, aber noch keineswegs entschieden dargeihan., wie © denn. 
oh] Jedem Praktiker anzurathen ist, statt der Amara saliın eher vchn Wr 








leimhaut bemitzt. 


dForm: Selten das Dekokt, ZB ee 
Extractum Marrubil (Pharm. Saxon. et Boruss.), von 
enz, braunschwurz. Mixturen; 


irkung und Anwendung: Am meisten gegen chronische 
arrlıe des Magens und der Respirationssch! 


3) Radix Cichorii, Cichorienwurzel. 
atterpflanze: Cichorium Intybus, Syngeneria Polygamia acqualis. 
Syst. nat. Deutschland. 


und unterscheidet rich. hierdurch von den häuflg durch sie ver- 
Conglomorat eckiger Bläschen zu- 
die beträchtliche Menge reinen Ovls enthalten. 
Kofguss von Cichorien kann man von einem Kaffeenufuss unter- 
. Ersterer ist olıne den Wohlgeruch des Kaffee’s, Migetän 
'trübe und klebrig, letzterer von den bekannten 

- ‚kaltes Wasser fürbt sich mit gebranntem Kaffee nur sehr eg 
mit Cichorlen sofort tiefbraun. Ferner beträgt der Aschenrückstand 
Inen Kaffee nach Chevallier (Ann. d’Ayg. Avril ge 

j Iblich, ci ist weit betrücht 


Wirkung und Anwendung. Man schreibt der Cichorie 
obl im Aufguss als im Extrakt eine appetitmachende , aufläsende 
zu. Letzteres geben wir insofern zu, als danach, nament- 
ch dem Aufgusse der gebrannten Wurzel leicht Durchfall ent- 
ersteres nicht, indem wir öfters Uebelkeit, selbst Erbrechen und 

‚gesteigerte Esslust beobachteten. 


Gabe und Form: Die frische oder gebrannte Wurzel im Aufguss (ZB 
‚die frische auch als Kräutersaft, 8. diese, 
Extractum Cichorli (Pharm. Saxon., Borum, et 
v—xz p. d. in Pillen und Mixturen. 








Die ätherisch-öligen und har 
(Medicamenta aethereo - oleosa et 


Erste Ordnung. 
Die ätherisoh-Ööligen M 


Vorkommen und chemisches Verha 
ätherischen Oele bildet kein abgeschlossenes Ganze 
in vielen Punkten an die Actherarten, die echten Al 
Zersetzungsprodukte des Alkohols an. Die zu ihı 
unter einander bedeutende Differenzen hinsichtlich 
und werden daher in verschiedene Unterabtheilunge: 
scheiulich werden in Zukunft die sämtlichen Gliedı 
gezwungen unter andere chemische Gruppen einreih 
sen sie noch beibehalten werden. Die fächtigen Oele 
namentlich im Pflanzenreich, einige wenige finder 
meisten thierischen Riechstoffe stammen von füchtig 
Mineralreich entstammt das Steinöl, wenn man nicht 
als ein durch unterirdische Wärme empordestillirtes 
also mehr vegetabilischen Ursprungs, ansehen will. 
kann künstlich aus anderen organischen Materien € 
chen dann den Zersetzungsprodukten der Alkohole 
dere sind Gährungsprodukte (Fermentole), noch an 
nen Destillation (die brenzlichen oder empyrenmat: 
flüchtigen Oele finden sich fertig gehildet in Planz 
durch blosses Auspressen erhalten werden können. 


























Wöchnerinnen. 

6) Wirkung auf das Nervensys 
Hinsicht sind die Wii gen des T. die ein 
Mittels, während übermässige Gaben, vermuth 
wie beim Aether und Chloroform durch direl 
‚Blute fortgeführten Mittels auf dasHirn und Rt 
comatöse Erscheinungen hervorrufen. Aeussere 
wig die Wirkung des T. nach Einspritzung in 
den entsteht nach Injektion von 1— 2 3 sogle 
Athmen, ängstlicher Blick, Unruhe, Zittern der] 
gespannter Puls, stärkere Röthung der Schleir 
der Haut und der ausgeathmeten Luft, die s0| 
T. annimmt. 3 3 können den Tod unter den 
und Erstickungszufällen oder durch nachfolge 
herbeiführen. Ueber die Arzneiwirkung des rei 
Terpenthinöls vergl. Prof. J. Hoppe (Arch. 
p- 228. 1858). Letzteres scheint weit stärk« 
stärker zu wirken als ersteres. 

Therapeutische Anwendung. I 
Von den erwähnten Wirkungen des Terpentbin 
therapeutische Verwerthung: 1) dessen parasi 
führende, 3) die hydragoge, 4) die expektoı 
kretionsbeschränkende auf verschiedene Schlei 
statische, 6) die antiparalytische, antispasmodi 
7) die äusserlich reizende Wirkung. 


TI. Sneceielle Anwendnne. 1. 

















Habe und Form: Innerlich zu 5-20 Tr. in Emulsion ‘oder 
pr Re zu BUN 5B — (9) mit Eidotter oder 
Ban undı nr jeder Desk an 1 Tropen & entrefende 
Arie Tas Zurch ‚zeitweiliges Aussetzen Den schlechten 
Imack beseitigt man durch Zusatz von 10—20 Tr. Spir. roris marini. 
m 1) Balsamum Locatelli, italieum #. Genofevae 
en nen Santa. 1, coq wer a Ei 30), 
Fri “ ‚gegen Rheumatismus, Drüsentumoren, 


Keane. 3 2) Kor uentum digestivum. (Pharm. 
ii. et Boruss.): Venet. Zjv, Vit. ovor. q. #., Myrrh. palv., 
Dana Dee: '3). Grüngelb. Gleich dem Vorigen. 3) Bal- 
m Vitae externum s. Sapo terebinthinatus (Pharm. Saxon. et Bo- 
: Sapon. Venet., Ol, Terebinth. ana Zvj, Kali carbon, 3. Gelblich, 
gen H Unguentum basflicum (Pharm. Saxon., Boruss. 
st.) Ol, prorine. Zv}, Cerae et 
binth. Venet- 3). ich, weich, den vorigen Ähnlich, auch zum Ver- 
schlecht ‚elternder Geschwüre und Wunden, sowie zum Unterhalten 
Peikatemin. Die Pharm. Austr. hat noch ein Ungt. terebinthinatum 
Ungt. simpl. und 1 7 gemeinem Terpenthin. "Terpenthinöl ist ein 
vieler bintstillenden Flüssigkeiten x. B. des Eau de Brochieri, Bau 
0.3 Die gedachten Harze werden hauptsächlich zur Darstel- 
‚Pilgstern benutzt. — Achnlich wie das Terpenthinöl kann das was- 
‚ ‚schr angenehm balsamlsch riechende, namentlich in eRanıe 
sTannenzaptenöl (Oleum templinum) von Ablos poctinata , 
| belegte, aus den Zweigspitzen von Pins ratio 
anene Oel, nuch RE thin genannt, benntzt werden. 8. 
iger (Vjhrschr. f. prakt. Pharm. v. 1.) Ein aus den Samen. bereite- 
benutzte v. Erlach mit gutem Erfolge statt des Copaivbalsams, 


Bröene et lignum Juniperi, Beeren und Holz des 
Wachholders. 


Bes; Juniperus communis, Dioeda Monadelphin, Coni- 
Byst. nat. Norddeutschland. 


Eigenschaften und Bestandtheile. Die glänzend blauschwar- 
wor der Reife grünen, erbsgrossen, kugeligen Beeren und das weisse 
‚„ enthalten ‚ausser schmutziggrünem Hartharz, Zucker, Wachs 
din ätherisches Oel namentlich in den Beeren bis zu 10), Es 
‚Destillation der noch grünen Beeren mit Salzwasser erhalten , ist 
„ von durchäringendem Gernch und stark aromatischen erwärmen- 
.. Ba ist ein Gemeng von 2 Isomeren Oelen, von denen das 
tiger als, das, andere ist. Durch Zusatz von Aotzkali schlägt sich 

or nieder, der aus Co Ha, besteht (Löw ig). 


Wirkungund Anwendung. Dieselbe gleicht inder Hsy- 











von oxyurım rıpern. 

Gabe und Form: In Körnern oder Pulverr 
holischen Anfguss 33 —3jjj auf Zjv. selten, zu 
ätherische Oel (Ol. piper. aeth.) der Pharm. £ 
lich oder zu 1 Tr. mit fettem Oel innerlich. — Ae 
der lange Pfeffer, Fructus immaturi Piper. loı 


5) Piper Cubeba, Cubebe 
8ynonym: Piper caudatum. 
Mutterpflanze: Piper Cubeba, Diandria 

nat. Java und Prince of Wales Insel. 

Eigenschaften: Die getrockneten unı 
schwarzen Pfeffer ähnlich, mit einem 1— 2° la 
von scharfem, pfefferartigem, sehr widerlichem, k 
und Geruch. 

Bestandtheile: ı) Cubebin, vermutl 
mit Harz vermengtes Piperin. 2) Cubebenöl, 
Kampher, giebt mit HCl eine feste Verbindung, m 
bestehen soll. In der Kälte scheidet sich der Cube! 
3) Harz, Wachs, Extraktivstoffe, Kochsalz, Holzfa 

Wirkung. Die Cubeben nähern sich ü 
schwarzen Pfeffer. Gödecke (Pr. Ver. Zitg. 
Cubebenöl Versuche an Kaninchen gemacht ı 
funden: 1) Das Cubebenöl ist ein Gift (Tod v 
3j, in den Magen gebracht, in 12— 90 St.). 
spricht der der anderen äth. Oele, ist aber stäı 
balsams. 8) Das Oel findet sich im Harn und 
vermehrt, Puls beschleunigt, Respiration gel 



















ige gegen 
.benso wirksam als Co 
uch und Geschmael 
-, Tolu- und Elemiöl s. 








und keine al 
den betr 





Zweite Unteror: 
Die gemischten ätheri 


Ex gehören hierher eine kleine Anzat 
sauerstofffreien Oele = C; Hy, noch ein si 
‚ondere Wirkungsiifferenzen zwischen ihne 
»auerstoffhaltigen sind nicht bekannt. Es ge 
theile, die als Carminativa, Digestiva, Anti 
Antiparasitica benutzt werden: Semina C: 
mit ihrem farblosen, aus einem O) haltigen (( 
vin) Oele bestehenden OleumCarvi aether 
stanz oder Aufguss 3j)—Zß auf Zr} Colatuı 
Verdauung, das Oel zu 1— 10 Tropfen ins 
äusserlich als Salbe 3)—3j auf ZB Fet 
vun; — ganz gleich wirken die Semina e 
num Cyminum, römischer Kümmel ; die 8e 
von Anethum foeniculum, Fenchelsamen, ei 
lich gebrauchtes Carminativum. Es enthält 
O haltiges und ein dem Terpenthinöl isome 
Präparate: Aqua foenicnli, als Constituens f 
foeniculi für Pulver. — Flores rosaruı 
Rusenarten. Rosa centifolia liefert die flor. 
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kConstitaens für. und Mundwässer, das Mel rosatum als 
oder Mindsktte bei wunden Brustwarzen, Aphthen 
© (gern mit Borax s. d.) u.».w. — Herba Rutae, Garten- 


ae Rantenöl, welches pe 
Maike Kerle Mlre Bitteren Btrakivto, Weichharz. 
Aepfelsäure, — Der 


Merz 


‚gedachten Eigen- 
Digestivwirkung bei Indigestionszuständen und Appetit- 
die gell reizende bei „„Angenschwäche‘‘ (feuchte Dämpfe), 
‚in Form von Bähungen und Waschungen, namentlich mit den 
Acetum Rutae und Aqnn Rutae), biutendem Zahnfleisch, als 
Kopfweh und Olmmacht, 3) die anthelminthische 
(gering!) , 4) die Abortws- und menstruationsfördernde 
nd Form. Das frische Kraut (auch der Saft) 1-33 
Eu 1:, oder auf Butterbrod; äuserlich als feuchte Dämpfe 
Präparste: ausser den erwähnten: Acetum und 
das Oleum Rutae aetherenm zul— 3 als Oul- 
Herba Petroselini, Petersilie, von Apium 


jEreBEm 
»® 
wu 


irEbı 

FE 
x 
Ei 
& 
f; 
: 
{ 
E3 
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igen- 

wollen Steineonkremente lösen (?); desgleichen schreibt man 

u Apiol (letzterem besonders nach Homolle und Joret (L’ 

', 1855) und nach Reil (Journ. f. Phiarmakod, I. 1. u) 
fen zu und giebt en in 

Ich habe keine Spur einer Heilwirkung danach beohnchtet 

das Mittel gleich anderen Ersatamitsehn der China (vergl. 8. 


I Form: Die Samen und Blätter zu 10—30 Gr. in Pulver 
in Aufguss, Apiol (s. 0.). — Die Aqgna Petroselini als 
Ir diuretische Mixturen. — Caryophylli aromatiei, Ge- 


von Eugenia Mata (Thbg.), Icosandria M la, 
I nat, Molnkcken, Mazkarenhan Wi Wedinden, Cayene, Pr 


gun Körper x 
VER ei Shan EekrELre Ne GE En dür 
hägel. Die Amboynanelken sind braun, gross, schr Ölreich, von 
DyRSEmeek und pe Denäerhata GorneH uud BEER BEE 
&ssante Berichte über Gewürznelken und deren Verfälschungen 


dtheile: 1) Ein flächtiges Oel, aus einem sanerstofffreien 
leder) und einem annerstoffhaltigen, Nelkensäure, Co Hın 
) bestehend, 2) Nelkenkampher Cs His 0, (Löwig), in 








Dritte Unterordn: 


Die sauerstoft'haltigen äther 


Obgleich auch diese Oele meistens Ger 
sauerstofffreier Oele sind, tritt doch der Gehal! 
dan sauerstoffhaltige (resp. dessen Umwandlur 
die Wirkung vermittelt. — 


1) Radix Valerianae, Ba 


Mutterpflanze: Valeriana offleinaMs, 
rianeae. Deutschland. Kraut- oder strauchaı 


Eigenschaften. Ein kurzer knolliger 
»pindelförmigen, 2—8°' langen, innen weissen 
von katzenurinartigem (feruch undscharfem, bi 
Gewöhnlich wird nur die kleinere, auf trockn« 
(Val. off. var. minor, nylvestris, angustifolia 
kräftige gehalten. obgleich nach Buchner = 
die grössere Abart (Val. off. var. major) bes 
sammelt wird. Er prüfte deshalb beide und f 
letzterer 5,4%, äth. Oel. und 25,0%, wässerigeı 
Oel und 23,3%), Extrakt. 

Bestundtheile. 1) Actherisches ( 
reum ». Valerol) geht heim Destilliren der W 
Arlansäure über. Letztere wird durch Magnesi: 
destillirt. Es int blawgrün oder gelblich, kla 
driangeruch und Geschmack. wird durch Salpe 
Luft in Baldrlansäure über. Ch, Hıo Os (Lö! 
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m den ätherischen Oelen tiberhaupt sagten, d. h. man nimmt aus 
therapeutischen Wirkung an, dass sie die sekretorische und be- 
nde Thätigkeit des Darms vermehre, Helminthen tödte (nach 

£ Beapmelaten lebten sie noch nach-24 Stunden) , den Puls be- 

ge, die Sekretion der Nieren und der Haut vermehre, in grossen 

n Kopfweh, Funkensehen und andere Cerebralerscheinungen be- 

e und beginnende Lähmungen, ohne Biroktaretsdirungen der 
jerven, zu beseitigen vermöge. Geradezu leugnen, wie manche Skep- 
par excellence, die vielleicht noch keinen Gran Baldrian ver- 
ieben haben, thun, lässt sich die Wirkung nicht, doch ist nicht 
zuviel darauf” zu rechnen. Im Harn hat Wöhler den Riechstoff 
Baktrians wiedergefunden. Baldrian gilt als carminatives, anthel- 
es und antispasmodisches Mittel, 1) bei sogenannten Kolik- 

mit starker 'Tympanitis, 2) bei Spulwürmern, wo er meist 

ir im Stiche lässt, 8) bei Lähmungen in Begleitung fieberhafter 

{rankheiten und selbst nach Hirnapoplexien, wenn die Geisteafunktio- 

p wieder gebessert, aber noch eine Lähmung geblieben ist. Rouyer 

Trousseau (Gaz. des Höp. 113. 1858) empfehlen grosse Dosen 


ebm ; arlonn hilft das Mittel nicht, Zu A Zwecken braucht 
es in Klystirform. 8. die recht vollständige monographische, 

tlich die praktische Anwendung des Baldrians umfassende Ar- 
‚von J. H. Ebers: „‚die Valerianen und deren Gel 
therapeutischer Rückblick (Günsb. Ztschr. IX. 6. Heft. Nov. 


Gabe und Form: Am Besten im Anfguse3j—jJj auf Frj. Mein Vater 
Iaasaehte bei ıen Erscheinungen in Fieberkrankheiten ein sogenann- 
Infusum nervinum (Rad, Valer,, Flor, Arnie, ana 3jB auf Zw Col.) 
‚ala Pulver zu 10—20 Gr. 

P 1) Oleum Valerinnae aethereum (Pharm. Saxon., 
oben. Zu 1—4 Tr. aufZucker. Nach Leasure (Amer. 
tündl. 1—2 Tr. bei Typbus mit blatigen Durchfüllen 

—2)Aqua Valerianae (Pharm. Saxon., Borum, et Austr.): 

. 3) mit Ag. font. q. s. destillirt. Als Mixturconstituens. — 

3) Tinetura Valerianae simplex (Pharm. Saxon,, Boruss. et Austr.): 
(5 3 Baldrian auf 2 # Weingeist, Zu 10—20 Tr, Ein starkes Analepticum. 
lat Bestandtheil der sogenannten russischen Choleratropfen: 

ot. Val. 3vj, Tinct. Op. simpl, 3), Vin. Ipcc. 3}, Ol. Menth. ppt. 3B. 

‚St, 12 Tr. — 4) Tinetura Valerianae astheren (Pharm. Saxon.) 

'antispasmodica Lentini: Rad. Valer. 3), Spir. sulph. aeth. 9x) 
‚Wie die vorige; zu 10—30 Tr. — 5) Extractum Valerianae 
. Saxon. et Boruss.): durch Eindicken des wässrigen Auszugs; zu 
1-10 Gr. in Pillen oder Lösung. Meist ein verdorbenes Präparat, Die 
Pharm. Austr. hat ein Extr. aleoholico-agnosum. 6) Die Pharm. Boruss. 
hat eine Tinet. Valor. netberea ammonlata: 23 Wurzel anf i2 5 
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Lig. Ammon. vin. Zincum valerianicum-s. b. Zink, Atropiaı 
valerianicum s. bei Belladonna, Ammonium valerianicums. 
Ammoniak, 


2) Radix Sumbul, Sumbul- oder Moschuswurzel 


Mutterpflanze: Valerlana moschata, Triandria Monoen 
Valerlanene, nach Granville eine Umbellifere. Syst. nat. Bach 
Thibet. 

Eigenschaften nach Granville (The Sumbul etc. London 15 
und W. Jones (Kull. de Ther. Fevr. 1851). Knollig oder spindelfon 
ohne Fihrillen, 2—4“*“ im Durchmesser, Epidermis dunkel- oder hellb 
Im Innern ans einem Gewehe grober, unregelmärriger Fnxern bestchrn® 
auf dem Querschnitt elne äussere weisse und innen gelhliche Schicht #» 
Stärkekörnchen zeigend, von starkım Moschusgeruch und »iselich are 
schem, dann bitterm Geschmack. 

Restandtheilenach Reinsch: Spuren einesätherischen Och. ı 
balsamische Harze. die den Geruch beiingen, Bitterntoff, Wachs. Gm 
Stärke und Salze. Murawjeff (Med. Ztg. Russl. 32. 1853) beschreibt 
Darstellung des Wirkung«princips, welches er Sumbulin nennt: ein weis 
fast geschmackloses Pulver (auch krystallisirt zu erhalten). mit St 
Salze hildend, in Alkohol nnd Aether schwer löslich. Es fürdert die 
kretion der Schleimhäute und die Funktion des Sympa 
Verdauung , beneitigt Schmerzen im Darınkanale und Durchfäll 
verändert. Bei Bronchialkatarrhen und Diarrhöen zu 3—6 6: 
rein oder al« Sulphat. 







Wirkung und Anwendung. Vor nieht langer Zeit wı 
dem Sumbul eine sehr bedeutende Wirksamkeit zugeschrieben. } 
ist er ziemlich vergessen, wozu vielleicht die vielfachen Verfälschun 
das Ihrige mögen beigetragen haben. Er wurde gebraucht, 1 
Thielmann und Granville in der asphyktischen Chulera als 
lebungsmittel. In Deutschland blieb er ohne Erfolg. während 
die Sterblichkeit von !', bis 1‘, herabsinken sah: 2) gezen Ma 
krampf und Kolik (Granville): 3) in nervösen Fiebern 
Wassersucht (Thielmann, Martin, Richter); 4) gegen 
sterie, Chlorose, Amenorrhöe: 5) beiSäuferwahnsinn erethischen( 
rakters (Meinhard, Med. Ztg. Russl. 18. 1850): 6) bei Epile 
(Todd, (iaz. des Höp. Juill. Aoüt. 1850). Joner (a. a. 0.) 
pfiehlt den S. im Allgemeinen als Tonicum und Antispasmodieum. 
Wirkung und Anwendung des Sumbulin 8. oben. 

Gahe Form, Präparate. Das Pulver zu 2—10 Gr., den Auf; 
su 3j—jjj auf Zvj Col. Häufiger die Präparate: die alkoholischen 
ätherischen Tinkturen zu 10—40 Tr. mehrmals täglich, die ana hi 
gemischte Tinet. Sumbuli alkoholico — aetheren zu I 
das ätherische Ocl u. Extrakt selten. Die Wurzel als Kaumittel beischl: 
lähmungen. 
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83) Flores et Radix Arnieae, Wohlverley, 
Fallkraut. 


pen ann, Arnica montana , ee nn etermand 
De Cand. Bergwiesen Deutschlands, 


langhaarig. starkem, 
angenehmen Geruch. Die Wurzel besteht aus eylindrischen ,, 2—3"’ 
a und 3—3” dicken vielfasrigen ‚enten, ist ässerlich braun, von 


tandtheile I) der Blumen nach "Lassalgne: blaues äthe- 
2 ge, scharfe Materie, Harz, Bitterstoff, Farbstoff, Gummi, Eiweiss, 
ie Kall-, Kalksalze, Kieselsäure. Bastick (Pharm, Joum. Febr. 
2) fand darin sine nicht füchtige, nicht krystullisirbare, wie Castoreum 
0, in Alkohol und Acther leicht, in Wasser schwerer lösliche organi- 
Ba: Arnicin. 
) Bestandtheile der Wurzel nach Pfaff: füchtiges Oel 1,5, 
Harz 5,0, Extraktivstoff 92,0, Gummi 9,0, Holsfaser 6,5, 
Wirkung und Anwendung. Die von A. Erichsen (De 
13 Arniene montanae. Diss, inaug. Dorp. 1857) zur Auflindung 
wirksamen Bestandtheile der Arnicablumen angestellten Unter- 
suehungen haben positive Resultate nicht geliefert, geben aber die 
‚ dass dieselben sehr veränderlich sind. Nach Jürg be- 
it die Arniea eine nieht unerhebliche Magendarmreizung, Puls und 
n werden beschleunigt, Diurese und Diaphorese gefördert. 
die Blüthen haben aufregende, dann betäubende Eigen- 
schaften. Im Allgemeinen wird die Arniea als ein das cerebrospinale 
ind vasomotorische Nervensystem Anregendes, Lihmungszustände der- 
selben, namentlich in fieberhaften Krankheiten, sodann ‚aber auch 
\solche, die nach Hirn-Rückenmarkskrankheiten zurückgeblieben sind 
(wenn ie nächste Veranlassung vorüber ist), beseitigendes Mittel au- 
;ehen. Bei Epilepsie ist sie vielfach empfohlen: Fallkraut. Die 
urzel scheint, namentlich wo Diarrhöen da sind, günstiger und zwar 
adstringivend zu wirken. Aeusserlich gilt die A. als ein zerthei- 
Hendes , die Resorption fürderndes Mittel und wird namentlich in Form 
der Tinktur bei Sugillationen, Oedemen der Haut und ähnlichen Zu- 
ständen bemntzt. 
Gabe und Form. Die Binmen innerlich in Aufgus 35—]j) 
mu $x) Col. Die Wurzel in gleicher Gabe als Infus oder Dekokt, 
I iusserlich die Blumen zu zertheilenden Kräutern in ziemlich beliebiger 


Präparate: 1) Extractum radieis Arnicae (Pharm. Saxon. ot 
Austr,); durch Eindampfen des wässrigen und alkoholischen Anszugs, wenig 
ätherlsches Oel, viel kratzenden Extraktivstoff enthaltend. Zu 2—10 Gr. 
in Pillen. Die Pharm. Boruss. und Austr. haben einen Blüthenextrakt. 

En 
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d, Blätter lanzettlich, glänzend grün , beide von angenehm sromati- 
bitter gowürzhäftem Geschmack 


Wirkung und Anwendung. ‚Nicht eben häufig wird das 
sowie Beeren oder Blätter bei Meteorismus in Folge abnormer 
e im Darmkanal als Carminativum gebraucht, auch 

sie als Emmenagoga, sowie Auiselich bei Krktab Ich Wirk 
. Landerer empfiehlt den Blätteraufguss gegen Ausgehen der 
(in Folge von pflanzlichen Parasiten ?). 

Gabe und Form: Blätter und Beeren in Aufguss innerlie 

auf Zv—vj Colat., Ausnerlich, EN RN 
phyll. , Spir. Lavandıl. und Aeth. sulph, 3B digerkrt, 

itiel. Das Oleum Lauri expressum, stearopteı 

‚als Carminativum. — Die Beoren sind ein Bostandtheil des Pulv. Goe- 

8. Corau ceryi ustum. 


7) Lignum Sassafras, Sassafrasholz. 


Mutterpflanze: LaurusSassafras, Enneandria Monogynis, Laurineae 
nat. Nordamerika, Baum. 

"Eigenschaften: Das offeinelle Wurzelholz hat eine dicke, runzlige, 

graue äussere und fasrige rostfarbene innere Rinde, ein. schwanmigus, 

bräunlichrothes Holz, das in Scheiten von der Länge und Dicke eines 

3 Yen Handel kommt: einen slslichen Geruch, und, eAnlich arımall- 

scharfen Geschmack hal 

ÜBestandtheite buchn, Rap. 1845.99): Atherlachen O1 (ramer: 

„an der Luft dunkler werdend, farblose , geschoben vierseitige Prismen 

d: Sasanfraskampher Co Hyo Os, Balsmharz , talg- und kampher- 

76 Substanz, Wachs, Gerbsäure (Sassafrid), Eiweiss, Stärkemehl , Salze. 


Wirkung und Anwendung. 8. gilt als.ein schweiss- und 
bendes Mittel und wird in ähnlicher Weise wie die Saasaparilla 
‚Gicht, alte Rheumatismen, chronische Exantheme und Skrophu- 

ie gebraucht. 
Gabe und Form: Am Besten Im Aufguss zu 3B—) auf Fl) —xColat, 


4 mit anderen ähnlich wirkenden Stoffen. Das nicht offleinelle Oelzu 2—3 
en zu ähnlichen Zwecken. — Beständtheil der Species igmorun. 


8) Cortex Cascarillae, Cascarillarinde, 


4 Zoll lange, */,—!, Zoll 
gestreift, Innen bräunlich-rost- 
m, gerieben von Tgede gewürshäftem Geruche und von bitter g0- 


dtheile nach Trommsdorff: 1) Aetherisches Ool (Cas- 
1 grüngelb, von starkem aromatischem Geruch nu bitter gewürdkut- 
Claros, Handbuch. 
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‚helfen sie nichts, sondern stimuliren mır vorübergehend, und 


GabeundForm: zu 5—10 Gr. in Pulver und Aufguss, 
Aparat: Tinctura Vanillae (Pharm. Saxon,, Boruss. et Austr, 
‚Alkob. digerirt. Zu 10-30 Tr. 


10) Cortex Cinnamomi, Zimmtrinde, 


tterpflanzen: Cinnamomum ceylanlcum, N. v, E., Enneandria 
Laurinoae Syst. nat., in Coylon und Java eultivirt. Baum Qliefert 
u . (iefert Cassin 


durch gewonnen, dass 2—4 Längenschnitte in den Beumge- 
dann die Rinde mit dem Schälmesser entfernt wird. Nach 24 Stan- 
die Epidermis und eine grüne, weiche Masse (Rete mucosum) abge- 
‚ die grösseren Stücke in die kleineren eingerollt, an der Sonne go» 
und in Bündel gebunden, Man unterscheidet 5 Sorten, den Ceylon-, 
„ Malabar-, Java- und Cayennozimmt. Ersteror ist die beste Sorte, 
sind etwa 3%/,“ lang, dünn, zerbrechlich, die Rinde dünn, 
um, von splittrigem Bruch. Die Innenfläche dunkler und zeigt 
treifen, erfüllt mit einer röthlichen Flüssigkeit, dem eigentlichen Arom. 
stark aromatisch, Geschmack brennend, süsslich angenehm. Die Rinde 
aussen eins Schicht sternförmiger Zellen (Laneet May 1882). 
1) Zimmtöl, durch Destillation mit Wasser erhal» 
intgeruch und Geschmack , Czo Hy, Os Qulder), 
‚Gew. 1,035, in Wasser wenig löslich , bildet durch Bauerstoffaufn; 
Iwasserstoff, Harze und Zimmtskure, 2) Gerbsäure, Harz, Behlaher 
jolsfaser, Stärke, Die Zimmtkassie ist dieker, nicht splitteig, 
‚otwas bitter, enthält mehr Stärkemehl, ist wohlfeiler und wird vor- 
zur Darstellung der Präparate gebraucht. 


Wirkung und Anwendung. Was man bisher vom Zimmt 
reiht ihn in beiderlei Hinsicht an die anderen Gewürze an, de- 

m oben angegebene allgemeine Wirkung und Anwendung er voll- 
ütheilt. Man schreibt ihm nebenbei eine besondere erregende 

rus zu, weshalb er bei reichlichen Meirorrhagien 

ueht wird. Zimmtöl bildet im Organismus zuerst Zimmtsäure; 
‚erscheint im Harn (wahrscheinlich nach vorheriger Umwandlung 
ure und Essigsäure) als Hippursure — Benzo&siure 4 

oll wieder. G. Kerner (Arch. f. wissensch. Heilk. II. p. 616. 

) dafür folgendes Schema: Cys Ei Os + 4 HO (Zimmt- 
)=CH0, +? s + 04 0, Baust- 

i ü air 
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‚des geröstoten Kaffee aus einem Gemenge dieser Stoffe und ist verschle- 

nach dem Röstgrade, weil alle jene Stoffe in verschiedenen Temperatu- 

m verschiedene Zersetzungsprodukte liefern. Das beste Arom entsteht, wenn 

& lichtbraune Farbe’'hat; bei hohen Tempersturen entsteht durch Zer- 
z ‚der Feste, des Albumin und Legumin ein Brenzöl, das nmch verbrann- 

x Physiologische Wirkung. Dieselbe wird durch nchrege 

£ Kuffeebestandtheile bedingt: die Gerbsäure, das Cuffein und-das 

che rasch das inne 0, Da die beiden erste 

m in den gerösteten ebenso wie in den ungerösteten Bohnen vorhan- 

e a Röbtanet fand in ersteren 1/5 0/, Gerbsäure, theilweise 

ewiss zersetzt), s0 wirken in Bezug auf diese Stoffe die gerösteten 
1d ungerösteten Bohnen ziemlich gleich, nur tritt bei. ersteren die 
irkung. stärker hervor, weil das Caffein beim Rösten durch 

theilweise Zersetzung der Kaffeegerbsäure auch theilweise frei wird. 
die Wirkung aber von den ätherischen Oelen abhängt, ist die 

‚gerösteten Bohnen der empyreumatischen Oele wegen stärker. 

nig in Betracht kommt die nährende Wirkung. des Fett, Eiweiss, 

Legumin und Zucker der frischen Bohnen, da, wie wir sahen, in den 

"meist gebrauchten gerösteten, diese Stoffe fehlen oder zersetzt sind. 

© £ Wirkung der Gerbsäure. Dieselbe besteht, wie p.465 

‚fig. gezeigt wurde, in einer Verminderung der Sekretion, Hemmung 

logischer und abnormer Gährungsprocesse, weshalb der Kaffee 

cht Verstopfung und Störung der Magenverdauung bedingt, während 
er bei vorhandenen abnormen Gährungsprocessen im Magen diese auf- 
bt und zu rapide Verdauung und Säurebildung hemmt ; daher wird 
fee uch von Personen, die an Säurebildung leiden, meist besser 
en als von Gesunden. Die zuweilen bei diesen darauf beob- 
ten Durchfälle sind nicht Folge des Kaffee, sondern der unver- 

dauten Speisen. Dass sich die Wirkung der Gerbsäure auch auf ent- 

- ferntere Theile erstrecke, ist denkbar. 

E U. Wirkung des Caffeın. 1) Auf das Gefässsystem. 
Nach Lichtenfels und Fröhlich steigert der Kaffee (Cafein ?) 
die Pulsfrequenz (im Mittel 9'/, Schläge): und Körpertemperatur, 
Hoppe erklärt das’ Caffem für ein Impulsmittel fr alle Nerven , na- 

" mentlich die der Gefüsse und der willkürlichen Muskeln. 2) Wir- 

"kung aufden Stoffwechsel, Liebig (Org. Chem. in. ihrer 
nw. ete. p. 182 u. fig.) nahm an, dass diese Pfanzenbase gleich an- 

en zur Bildung organischer Materie, namentlich, gleich dem Aspa- 

ragin, zur Bildung von Gallenbestandtheilen beitrage, Abgesehen 

(davon, dass die Beziehungen zwischen Caffein und Taurin seit der 

- Entdeckung des Schwefels in letzterem sehr fern gertlckt sind, streitet 

"nach Frerichs hiergegen die rasche Ausscheidung: aller Alkaloide 
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ne über ätherische Oele), Herzklopfen, Pulsfreguemz, Zittern 
Schweiss, Schlaflosigkeit und selbst Betänbung er- 
1; die sexuelle Thätigkeit vll anfangs gesteigert, dann vermin- 


Au Wirkung des Kaffee in Substanz. Aus den um- 


fischer Hinsicht, von Dr. Jul, Lehmann (Ann. d. Chem. u. Pharm. 
ig. Sept. 1858) geht Folgendes hervor: 1) Der Genuss von Kaffees 
hat 2 Hauptwirkungen: er versetzt das Gefiss- und Narven- 

m in eine grössere Thätigkeit und verlangsamt die Umsetzung 

r Förmbestandtheile bedeutend. 2) Die das Gefäss - und Nerven- 
0 erregende Wirkung des Kaffee und somit die werthvollste 
enschaft desselben, den durch angestrengte Thätigkeit ermatteten 
wieder neu zu beleben, tiberhaupt demselben eine grössere Blasti- 

it zu ertheilen, zum Nachdenken zu stimmen, sowie ein allgemeines 
hl von Wohlbehagen und Aufheiterung hervorzubringen, wird nur 

ch die een Modifikation der speciellen Wirkungen des darin 
thalte ‚hen Oels und des Caffeins hervorgerufen. 
Die ee des Stoffwechsels durch Kaffee ist hauptslich- 
h eine Wirkung des empyreumatischen Oels, welche das Caffein nur, 
2 e8 in grösseren Quantititen im Kaffee enthalten ist, mit diesem 
4) Vermehrte Herzthätigkeit, Zittern, Harndrang, Kopfschmer- 

j, der eigenthümliche Rauschzustand, das Delirium u. 8. w. sind 
des Caffein. 5) Die vermehrte Funktion der Schweiss- 

und Nieren, die beschleunigte Darmbewegung, die erhöhte 

keit des Verstandes werden durch das empyreumatische Oel be- 

gt. Das allgemeine Gesetz, nach welchem eine vermehrte körper- 
e und geistige Thätigkeit eine in demselben Grade vermehrte Aus- 
ung nach sich zieht, findet auf die durch Kaffee, Thee, Cacao 
‚Spirituosen bewirkte geistige Erregung keine Anwendung. Die 
iden Eigenschaften der genannten Stoffe, die Umsetzung der Form- 


das Bedürfnis der Aufnahme wirklicher Nahrungsstofle zu ver- 
ndern, ferner die Eigenschaft , das Nervenleben zu steigern, macht 
ben in socialer Hinsicht äusserst wichtig. Sie ermöglichen es, 
der Arme bei spärlicher Nahrung und starker Arbeit kräftig 
übt, dass er den Mangel an Stoff weniger fühlt. Warum von den 
enerregenden indirekten Nahrungsmitteln gerade der Kaffee und 
ee, besonders in Europa, bevorzugt werden, hat wohl hauptsächlich 
seinen Grund, dass diese beiden Getränke selbst bei anhaltendem 
uss Im Allgemeinen einen viel weniger störenden Einfluss auf den 
irituosen, und de eine eigenthikmliche, 

. 
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Therapeutische Anwendung. I.Im Allgemeinen. 

enso wie.die Wirkung des Kafleo durch seine 3 
‚Sache Richtung gewinnt, ist auch die Anwendung in derselben 
eine sehr verschiedene. Da jedoch weder die Gerbsiure noch 
as ätherische Oel separat benutzt werden, so haben wir es hier nur 
yit der Anwendung des Caffein und des Kaffee in Substanz zu thun. 
ie therapeutisch verwendbaren Eigenschaften derselben sind: 1) die 
cifisch das cerebrospinale und vasomotorische Nervensystem ber 
anfangs erregende, später deprimirende, dem Obinin einiger 
e ähnliche Wirkung, die zum Theil dem Cafein, zum Theil dem 
mpyreumatischen Oele zukommt, 2) die den Stoffwechsel. verlang- 
[ e und digestive Wirkung, die hauptsächlich von dem empyreu- 
n Oele bedingt wird. Die sekretionsbeschränkende Wirkung 
‚Gerbsäure kann bei der Anwendung da gelegentlich in Betracht 
omen, wo Sekretionen zu beschränken sind, bildet aber wohl kaum 
specielles Moment für die Anwendung. Sie hilft den Kaffee zu 

Geschmaekseorrigens für China machen. 

IL Specielle Anwendung. 1)Als Nervinum (um der 
e halber mit einem Worte die mehrgestaltige Nervenwirkung zu 
chmen), =») Bei Wechselfieber. Dem Kaffee in Substanz 
‚man schon früher (Rasori, Aaskow, Paldamus u. A.)anti- 
ische Wirkungen zugeschrieben und ihn besonders mit Citronen- 
dagegen gegeben. Delioux (Bull, de Ther. Ferr. Mars 1854) 
mit Erfolg eine bis auf ?/, eingedampfte a ed 


ch ala eina. der besten Chinasurrogate, Neuerdings ee 
mehrfach das Caffein, namentlich als Caffeimum eltricum, 

habe ich gegen Wechselfieber nicht gebraucht, der Kaffee in 
ubstunz nützte gar nichts. b) Bei Migräne u. a. periodischen 
der nicht periodischen Neuralgien. Ein guter starker Kaffee ist hier- 
einach meiner Erfahrung nicht olıne Nutzen, besonders wenn das 
'ebel mit Hirnantiınie zusammenhängt und Indigestionszustände nicht 


om ale zwar die indirekt nährende Kraft des Kaffees, aber os geht Ihnen die 
thvolle Wirkung des Alkaloids auf das Gefüss- und Nervensyatem, haupt- 
Ichlich auf die Hirnthätigkeit ab. Wenn aber die Surrogate im Verhältnis 
im Kaffoo um das 5—8fache billiger sind und dubei gerade diejenige Wir- 
‚ wenn auch In geringerem Grade besitzen, die von der ürmeren Beröl- 
ng beansprucht wird, so darf es nicht verwundern, wenn man dieselben 
m Kaffee häufig vorgezogen sicht, wohei freilich der bessere Geschmack 
Kaffees nicht in Anschlag gebracht wird. — Behr interessante Unter- 
ungen über die Verfälschung des Kaffee mit vegetabilischen Substanzen 
Prof. Graham, Dr. Stenhouse und Dugald Campbell siche 
irn. de Chim. mdd. Juin, Juillet 1857 ; aus dem Pharm. Journ. 185%. 
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ee a Nur bei Fie- 


n den Kaffeegenuss nach reichlichen Mahlzeiten und vor dem 

en, doch thut auch hierbei die Gewöhnung ausserordentlich 

R Der schwarze Kaffee gilt für leichter zu vertragen als der Milch- 
; Diabetikern bekommt Kaffee sehr gut. 


Gabe und Form. Zu einem stärken Kaffee ‚gehört 1,—ı Loth auf 
Tasse. Das Caffeinum eitricum (sehr thener und durch Zusatz von 
| zum Kaffee vollständig ersetzbar) giebt Hannon zu 1Gr.in Pillen, 
ti und Syrup alle 2 Stunden, auch äusserlich in Klystiren, Ebenso 
reine Caffein. Auch die Blätter des Kaffee enthalten Caffeln und wer- 
von Van den Corput (Journ. de Brax. Oct, 1861) »tatt des chinexi- 
eben Thees empfohlen. Desgleichen von Gardner (Pharm. Jowm. Junt 
(852), der Gen Blätter vorher rüstet. 
Anch die Blätter des Paraguaythee (llex paragtayensis) ent 
kalten Cnffein und Kaffeegerbsäure, während die des chinesischen Thee 
'hea Bohea) umd der Guarana (Paullinia sorbilis) Caffein und 
\ der Galläpfel enthalten. Bei der Bereitung der Aufgüsse dieser 
To werden die Wirkungsbestandtheile nicht verändert, daher namentlich 
wirkung und die des Caffein hervortritt und diese Nittel zu ad- 
eingirenden, bei Diarrhöcn und anderen Schleimflüssen, zu antitoxischen ' 
Vergiftungen mit Metallsalzen und Pflanzenbasen macht, während sie des 
ither. Oels wegen excitirend in denselben Fällen wirken, in denen der 
‚gebraucht wird. (Ueber die Wirkung des Thee s. Kaffeewirkung). — 
p I die Guarana betreffend machen Debout (Bull. de Thör. LAL, 
497. Juin 185) und Rabaine (Journ, de Bord, Juill. 1867) folgende 
Kitheilung: Guarana (von Guarani, einem Indianerstamm am Parana und 
'raguay) sind die Samen von Paullinia sorbilis (Sapindaerae), in welchen 
'b. Martius einen krystallisirten Körper (Guaranin) entdeckte, ien Ber- 
omot und Dechastelus für gerbsaures Caffein erklären, Die Bin- 
bomen benutzen ein Gemisch aus dem Samenpulver, Caeno und Maniok- 
nehl als ausgezeichnetes Mittel gegen Diarrhöen. Rabaine (zu 15 Ctigrmm. 
"Mal'täglich) und Debout (za 2—4 Grmm. täglich) fanden diese Wirkung 


Vierte Unterordnung, 
Die reinen Stearoptene, 


m von’dent hierher gehörigen Stoffen das Cantharidin unter den 
igen Mitteln abgehandelt wurde und das Asärin einer ololehen. 
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bedeutende Gasauftreibung und man fand im Magen eine Menge klei- 
ner, weisser, zerfallenen Croupmembranen ähnliche Flocken. Le- 
maistre Florian (Gaz. des Höp. 51. 1851) konnte unzersetzten 
Kampher in den Stuhlausleerungen nachweisen. Auf Darmhelminthen 
‚scheint der Kampher nach Küchenmeister's Versuchen keine we- 
‚sentliche Einwirkung zu haben; Nematoden lebten 18—20 Stunden 
in einer Mischung von K. mit Eiweiss. Der Angabe der Praktiker 
nach soll derselbe die Wirkung von Brechmitteln , namentlich bei nar- 
'kotischen Vergiftungen verstärken. 

2) Wirkung aufdas Gefässsystem: a) anf die Blut- 
mischung. Hertwig fand bei Thieren 11/, Stunde nach dem Ein- 
‚geben von K. das Blut etwas heller geröthet, es gerann schneller, 
‚schied nicht $0 viel Faserstoff und Serum ab, und gerann oft zu einem 
gleichförmigen Kuchen. Nach 5 Stunden war jede Spur dieser Wir- 
kung verschwunden. Bei durch K. getödteten 'Thieren fand er das 
Herz dunkelroth, die Höhlen desselben stark mit schwarzem fllissigen 
Biute erfüllt und häufig mit kleinen Ekchymosen besetzt, alle Einge- 

auch das Gehirn stark nach K. riechend. b) Wirkung auf 
die Blutbewegung. Vermehrung und Verstärkung des Pulses 
‚sind schr constante Erscheinungen , die aber bei grösseren Gaben ge- 
rade so wie bei den alkoholischen Mitteln den gegentheiligen Sympto- 
‚men von fast völliger Pulslosigkeit Platz machen. Es lässt sich wohl 
annehmen, dass der K. ganz wie jene Mittel zuerst direkt auf das be- 
wegende Herznervensystem einwirkt und dadurch jene Pulsheschleumi- 
‚gung hervorruft; der Umstand, dass grössere Gaben Verminderung der 
Frequenz bedingen, könnte in einer von Hertwig gemachten Beob- 
achtung seine Erklärung finden, der zufolge sich, so lange nicht Convul- 
sionen eintreten, mır im kleinen Gehirn, dem Himknoten und dem ver- 
längerten Mark Blutreichthum findet, mithin durch Reizung des im 
Marke ‚sein Centrum habenden regulatorischen Nerven- 
systems eine Abnahme der Pulsfrequenz noch früher eintreten muss, 
it Kampherdunst und die bei den 
y die endliche paralytische 
Pulslähmtng herbeiführt. Hierin liegt aber zugleich die praktische 
Wahmehmung begründet, dass selbst bei durch Hirnhautentztindungen 
eintretenden Lähmungen Kampher ohne Furcht vor ups) Vermehrung 
der Hirnhyperämie, selbst in 
8) Wirkung aufdi ai ” Die mei ten Autoren, 
auch Hertwig, stimmen di gewöhntiche me- 
i n ht öder ntır schr 








„ ala wenn er in Kiystirform angewendet wird 


verlich genommen 

+Schaaf und Lemaistre Floriana.a O.). 
Therapeutische Anwendung. L Im Allgemeinen 

er Kampher ist im Allgemeinen ein kräftiges Erregungsmited für dus 








Ueberhaupt kann man ihn in obigen Fällen sowo] 
stirform brauchen. b) Cholera. Man hat K. 
ben anderen Keizwitteln versucht, doch meist < 
auch nicht an enthusiastischen Lobrednern fehlt. 
bei Eintritt tieferer Prostration und sonstigen Z« 
schen Zustandes, innerlich und in Klystirform. (€ 
ohne Nutzen.) — 2) Krankheiten des Her: 
pertrophie, inFällen von plötzlich oder allmi 
thätigkeit, namentlich in den späteren Stadien. 
mit Digitalis und Antispasmodicis combinirt wer 
Herzlähmung in allen idiopathischen und sympto: 
dieses Organs als Hauptmittel. e) BeiNeura 
diaei ist Kampher versucht, aber ziemlich nutz 
— 3) Krankheiten der Respirations 
genentztindung. Kampher zeigt sich oft 
tration, scheimmter Expektoration, ja fast in. 
Die unmittelbare Folge ist Erleichterung der : 
Schweiss, dann Wiederkehr des Bewusstseins. 
sem, Tuberkulose u. a. mit erschwerter Expek 
Krankheiten kann K. nützen. Bei Keuchhusten 
san. — 4) Krankheiten der Urogenital 
ilın nützlich bei Pullutionen heruntergekommen 
Blasenlähmung, bei erethischem Tripper steigerte 


Er all anch hai Nennhamanie nützen. — 5) H: 





1187 


gelegt). — 7) Gegen Opium- und Cantharidenvergiftung empfoh- 
Man versäume wenigstens keine besseren Mittel. Recht wirksam 
2 Ivergiftung (Rausch). 8) Bei Rheu- 

ien. Nutzen gering. Ich ziehe Terpenthinöl ‘mit Aetz- 


Beknelek vor: 
B) Als resorptionsförderndes Mittel wird Kampher 
"als Waschung oder in Kräuterkissen mit einigem Nutzen bei Oedemen 

Haut und Sugillationen gebraucht. 

Gabe und Form: Innerlich zu 1—6Gr. in Pulver (als Camphora 
trita), Pillen, Emulsion (beste Form), Nur growe Gaben nftzen; man 
aa mit zu geringen Dosen und versäume nicht damit die Zeit. 

: zu Klystiren mit Oel abgerleben 3B—J, zu ee oder 
Bene 3—3B auf 3)—]) Constituens, zu Mundwässern 

Schleim oder in Emulsion, zu Waschungen 3—3) auf Een] 

Welngeist oder Essig. Auch in Form von Kamphereigarren 


a er Saxon., Boruns 
3, Spir. Vin. reet. 3x}}. Zu Waschungen. —3) Oleum 
MApaor atum (Pharm. Bora! et Austr.) Ol. amygd . 3], Camph. 
ich. — 3) Balsamum Opodeldocs. Tänfmentum saponato- 
(Pharın. Saxon. et Boruss.): Sapo domest. alb. &), Camph. 
, Spir. Vin, Kan gelöst, Altrirt, dann Lig. ammon. par. ZB, Kara 
roslimarin. ana 3) zugesetzt. Gallertartig, wohlriechend. 
ungen bei Eheumatismen, Quetschungen u. a. sa Dean 
liquldum (Pharm. Saxon.): Sapon. Venet. 3/]), Camph. 3), Spir, ror, 
Zxr). Gelblich, gleich dem vorig: 5) Balsam m Fan 
) Linimentum volati amphoratum u . Ammon. 
ennst. — 7) Acetum camphoratum (Pharın, Saxon.): Se ira 
50 Th, concentrirte Essigsäure; — 8) Acidum acetioum aromatioo- 
mphoratum (Pharm. Borus.): Y; 3 Kampher, 20 Tropfen Gewürs- 
(Baenaı, 10 Tropfen Nelkenöl, 4 3 Essigsäure. Beide äumerlich. 8) Spi- 
ritas camphorato-crocatus (Pharm, Boras.): 12 Th. Spir. Camph., 
1 Th. Tinet. Croci. Gleich dem vorigen. 


Zweito Ordnung. 
Die harzigen Mittel, Medicamenta resinosa, 


Chemische Verhältnisse nach Löwig. Die Harze finden sich 
fast in allen Pilanzen, auch giebt es mehrere fossile Substanzen, derem Ur- 
sich auf vorweltliche Vegetationen zurückführen lässt und welche 
fossile Harze genannt werden, z. dor Bernstein, Durch trockene De- 
organischer Stoffe entstehen die sogenannten Brandharze. Im All» 
sind Harze alle Verbindungen, die bei gewöhnlicher ‚Tesperator 
(ir sind; in der Wärme schmelzen, sich nicht unverändert 
lassen, durch Reiben negativ elektrisch werden, in Wasser unlöslie 
‚geist zum Theil, in Aether und 'Terpenthinöl löslich sind, sich mt 
sammenschmelsen lassen. 
Glarus, Handbuch, 








Zusammensetzung. Da die meisten Harz 
ätherischen Oele gebildet werden und diese melst z 
stehen, »0 müssen auch die Harze Gemenge 
handeln mit Weingeist, Actler, Steinöl, Terpent 
trennen. Viele haben saure Eigenschaften und 16 
Laugen (Harzseifen), andere verhalten sich indiffe 
lien nicht löslich. Die saure Eigenschaft richtet 
stoffgehalt. 

Darstellung. In manchen Pfanzen, x. B. iı 
Copaifera, findet sich cine Auflösung von Harzen in ä 
licher Menge. dass dieselbe aus natürlichen oder küns 
Siesst: flüssige Harze oder natürliche Ba 
verflächtigt sich zum Theil das Oel, zum Theil verw 
beim Destilliren mit Wasser geht das Oel über, die 
Fliesst das Harz nicht freiwillig aus, so werden die 
mit Weingeist digerirt, der Auszug, nach Ausscheidur 
mit Wasser vermischt, (ler Weingeist abdestillirt und € 
unlöslich ist und sich daher ausscheidet, nach Ausw 
dem Wasserbade vom alhärirenden Wasser befreit. 
in besonderen Gefüssen vieler Pflanzen vorkommen, 
menge von Harz, Gummi, ätherischem Oel und Wası 
ein, so arhält man die sogenannten Gummiharze, 
nen durch Weingeist die Harze entzogen werden un« 
sionen bilden. 


Physiologische Wirkung im Allg: 
kung aufden Verdauungsapparat. Di 
je nach der Beschaffenheit des Mittels. Währe 
vermuthlich gar keine, höchstens, gleich den ( 









um zzus> 





grosse 
werden und wirken: deshalb als Reizmittel Air den Darmkanal' und 
können Erbrechen und Abführen hervorrufen. Ist eine chronische Hy- 
Perämie der Darmeapillaren und in Folge dieser eine abnorm vermehrte 
‚der Schleimhaut da, s0 wirken sie anscheinend durch Steige- 
rung der capillaren Contraktion sekretionsvermindernd, doch können 
sie vielleicht auch durch Bildung eines imperspirabeln Veberzugs in 
‚ähnlicher Weise wie die Fette die Entziindung und Sekretion beschrän- 
ken. Wegen ihrer Eigenschaft , den physiologischen Verdamngspro- 
‚eeas zu stören, darf man weder diese noch die ätherischen Oele kurz 
vor der Mahlzeit oder während des Verdauungsaktes reichen. Als 
Mittel können sie kaum gelten, denn theils stören sie 
schon an sich durch den den meisten eigenthümlichen ekelhnften Ge- 
schmack den Appetit, theils ist das Wärmegefühl und scheinbare Hun- 
‚gergefühl, das Manche nach ihrer Darreichung beobachtet haben wollen, 
‚ebenso von dem physiologischen unterschieden wie bei den bitteren 
Mitteln. — Die Harze und Balsame gelten als Förderungamittel der 
Lebersekretion, zu welcher Meinung auch das Vorkommen von Harz- 
aäuren in der Galle beigetragen hat. Da aber die wenigsten Harze in 
das Blut übergehen und, wenn sie dies thun, sich sehr indifferent ver- 
halten, so ist die Annahme vermehrter Lebersekretion , die übrigens 
durch kein Experiment nachgewiesen ist, entweder als völlig unbegrin- 
det anzuschen , oder wir milssen annehmen, dass entweder durch Ver- 
mohrung der Bewegung des Duodenm die Exkretion der Galle syın- 
Pathisch vermehrt, oder durch Steigerung des Blutumlaufs die Sekretion 
‚der Gallenbestandtheile gefördert, oder durch die ätherischen Oele di- 
rekt eine Vermehrung der Gallensekretion bedingt werde. Da man in- 
dess bei sogenannten biliösen Zuständen, bei Hypochondern u. 8. w. 
sehr selten diese Stoffe allein, sondern meist mit Rhabarber und sali- 
nischen Mitteln giebt, so ist wohl deren abführende Wirkung das Haupt- 
agens, wenn man nicht der carminativen Wirkung der Harze einen An- 
üheil vindieiren will. Einige sind leidliche Anthelminthica. 

2) Vebergang in die Säftemasse. Wir sagten schon 
‚oben, dass die Harze durch die Magensäuren aus ihren Verbindungen 
mit den. äithsrischen Oelen abgeschieden und vermuthlich unverändert 
‚Aurel den Darınkanal entfernt werden, während die Oele, in dieSäfte- 
masse übergehend, daselbst ebenso verändert werden und wirken wie 
bei diesen erwähnt wwde. Mialhe (Receptirkunde etc, übers. von 
Biefel) nimmt an, dass auch die Harze, und zwar durch Einwirkung 
von Alkalien (vermuthlich im Darmsaft) gelöst und resorbirbar gemacht. 
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‚der Theorie noch in der Praxis. 
© 4) Wirkung auf die Respirationsorgane,. Man sagt, 
\ und Balsame steigern den respiratorischen Akt und bedingen 
vermehrte Exhalation von Kohlensäure. Auch dies ist einer jener 
und nur auf willkürliche Annahmen begründeten Aus- 
"driicke, die durch keine zuverlässigen Experimente zur Zeit be- 
stätigt sind. Angenommen, es werde mehr Kohlensäure ausgeschieden, 
"0 bleibt noch zu untersuchen, wie viel davon auf Rechnung der zer- 
setzten Substanzen selbst komme. Dass sich dem Athem der Geruch 
‚einiger dieser Stoffe mittheile, ist gewiss, und dass sie hierdurch örtlich 
‚auf die Lungen expektorirend und zugleich sekretionsbeschränkend in 
ähnlicher Weise wie auf die Genitalien wirken, scheint aus der thera- 
Wirkung angenommen werden zu können. ' Bei unmittel- 
Inhalation sollen diese Mittel die obigen Effekte in hohem 
‚Grade haben. 

= 5) Auf das Nervensystem wirken sie ähnlich wie die äthe- 
rischen Oele exeitirend. Zur Vermeidung von Wiederholungen ver- 
weisen wir auf diese. 

6) Pharmaceutisch. benntzt man viele derselben zur Dar- 
stellung von Pflastern und Salben. Da die ätherischen Oele von der 
Haut aus aufgenommen werden, so können sie von hier aus die Wirkung 
nach innerer Darreichung einigermassen ersetzen und namentlich bei 
oberflächlich gelegenen Abscessen und Geschwülsten, bei chronischen 
der Haut, z. B. bei Frostballen, durch Hervorrufung leb- 
Absorption und Capillarcontraktion diese Zustände beseitigen. 
om Mastdarm aus können diese Mittel, wenn sie in geeigneter suspen- 
lirter Form gereicht werden, ebenfalls absorbirt werden und allgemeine 
Wirkungen hervorrufen. Im Ganzen ist die Pharmakodynamik dieser 
Mittel noch wenig bekannt. 

Therapeutische Anwendung. I. Im Allgemeinen. 
Dieselbe lässt sich nach Obigem folgendermassen zusammenfassen. Die 
‚Harze und Balsame wirken 1) als Beschränkungsmittel der. Schleim- 
hautsekretion, 2) als Cholagoga (?) und Anthelminthica, 3) als Diure- 
ten und Emmienagoga, 4) ala Diaphoretiean (8. Ammoniak), 5) als 
Antispasmodica und Antiparalytiea, 6) als Resolventia, Sie können 
‚dureh Förderung der Sekretion der Leber (?), der Nieren, der weib- 
lichen Genitalien und der Haut alle durch Zurückhaltung gewohnter 
Ausscheidungen bedingten oder unterhaltenen Krankheitszustiinde be- 
seitigen, andererseits durch Beschränkung profuser Schleimhautsekretio- 
nen den bierans entspringenden anämischen und Nervenleiden entgegen- 
wirken und theilweise auch durch Exeitation des Gesamumtnersen- 

PR 


t- 








Die flüssigen Harze oder natürlicher 
($. das Allgemeine.) 


1) Balsamum Copaivae, Copı 


Mutterpflanze: Dieser Balsam wird durch 
Rinde verschiedener Bäume des Genus Copaifera 
Caesälpinlene syst. nat. — Westindien und Südamı 
lien) gewonnen und hauptsächlich von Para und Maı 
fera multijuga, coriacen, Langsdorffi, Jacguini, b 
folia, glabra, Marti u. a. 

Eigenschaften. Der aus Brasilien komme 
nische Copaivabalsam ist eine klare, durchsichtige 
eonsistenz, blausgelb, von eigenthümlichem Ger 
widerlichem Geschmack, in Wassor unlöslich, 1ös} 
fetten und ätherischen Oelen. Mit Alkalien bildet eı 
mit Terpenthinöl und fetten Oelen vollen zuweilen v 
0,950—0,966. An der Luft verharst er allmälig un 
ünsig. 

Bestandtheile. Stoltze fand ätherisches 
harz (Copaivasäure) 52,73, braunes Weichharz 1, 
äther. Oel, Verlust 7,59. Der C. Ist, wie der Terp 
Oel und Harz, welches letztere aus indifferentem H: 


*) Schon zu Hippokrates’ Zeiten kannte 
Neuerdings hat man vielfach zu Inhalationsapparate 
men, aus denen man die arznellichen Dämpfe tt 








1145 


Bzaree gelatinosae, Capsules gilatineuses, sind kleine Leim- oder 
[ “ ‚ von Mothos erfunden, in die man C. oder andere 

meckende Arznelce bringt, un den schlechten Geschmack zu vermei- 
ae wird die Hülle gelöst. Sie enthalten 10—20 Gr. C. 


2) Balsamum perurianum, Perubalsam. 


Myroxylum Pereiras (Royle), nicht M. peruiferum. 
„ Leguminosae, Sophoreae syst. nat.; besonders im 
‚Salvador. 
| Eigenschaften. Der gedachte Baum Hefert % Arten von Balsam ; 
Den weissen (Bals. perur. s. indieum album), aus den Früchten des 
umes durch Auspressen gewonnen: diekflüssig, terpenthinartig weiss, kör- 
ig trübe, von angenehm vanille- und zimmtartigem Geruch , in Alkohol und 
eiher nur theilweise löslich; 2) den weissen, trocknen Perubal- 
rege peruv. #. indieum album #llceum, Opobalsamum sieeum), ist der 
weisse Balsam; Jetzt gleich dem vorigen »ehr selten; 3) den 

Ghwarsen Perudalsam (Bals. perav. #. Indie. nigrum), dureh Ein- 
itte und Abspalten der Stanmesrinde gewonnen. Diese bei uns offienelle 

ist eine syrupsdicke, braun- bis schwarzrothe, durchalchtige Flüssigkeit 

om wanille- und benzoduttigem und bitteraromntischen Geschmack , In Alko- 

öl ziemlich löslich. 

Den andthelle, Stoltze fand: Perubalsamdl 69,0, Benzodsäure (2) 
kohol leicht lösliches Harz 20,7, In Alkohol schwer lösliches 

ars Ser Extraktivatoff 0,6, Feuchtigkeit 0,9. Nach Fremy It die Säure 
(ure und der natürliche Balsam eine Lösung vou Metacinnamein (Os 

» O0, — einer krystallinischen Modifikation von Cinnaunylwanserstofft —) 
(Ess Urs Oy) oder Perubalsumöl, aus denen unter Aufnahme 

und.Wasser das Harz, die Zimmtsäure und die Farbstoffe 


Wirkung und Anwendung. (Ueber die Umwandlungen im 

&. Benzot.) Gleich allen Balsamen gelind reizend und 
besonders innerlich bei chronischen Blennorrhöen der Respi- 
tions- und Urogenitalorgane, äusserlich in Salben bei chronischen 
Exanthemen, bei Acne, Frostbenlen, torpiden Geschwilren, 

sch zu Inlıalationen bei-chronischen Lungenkatarrhen und als Räu- 


Gabe und Form. Inmerlich zu 10-30 Tropfen rein, in Pillen oder 
Acusserlich zu Salben 3) auf 3) Fett. 
Präparate: Tinctura balsami peruviani (Pharm. Baxon.): 
P., 4 f Weingest. Aeuswrlich. Die Pharm. Boruss, hat einen Syru- 
naB.p: 1 3 P. auf MB Syrup. Thoclöffelweise. 
) Ganz analog wirken: Der Tolubalsum, Bals. tolutanum, von 


ärtend. Zusam. 
12 Derille fand darin das flüchtige wohlriechende Oel 
Nent zur Einhüllung von Pillen. 8. Jodeisen. — Opobalsamum vorum, 
B de Meeca, von Balsamodendron Gileadenso, gelb, diekflünsig, 
tolılrieehend. Gleich dem Perubalsam. — Zu gleichen Zwecken dient, wir& 
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bei Ikterus (Falck). 
"Thera: eutische Anwendung. I. Im Allgemeinen. 
dem des Benzolharzes und der Benzoö- 


Pe Berreende “ 
‚die Sekretion der Respirationsschleimhaut fördernde der reinen 
| der ein empyr. Oel haltenden Benzofsäure, 3) deren angeblich 


H. Speeielle Anwendung. 1) Als Deck- und Er- 
egungsmittel (das Harz) fir die Hant in Gestalt von Wasch- 
Messern, Pflastern und Verbänden bei Akne, Pityriasis u. a., bei tor- 
| Wunden und Abscessen benutzt, Bei Lungen- 


benutzt man bei rheumatischen Schmer- 

Bund Ophthalmien (durchräucherte Watte). Bourdel (Gaz. des 
öp. 121. 1854) die Tinktur gegen wunde Brustwarzen ; 
I fand sie auch recht wirksam als Mund- und Gurgelmittel bei schlaf- 
biutendem Zahnfleisch und chronischen Mund- und Rachen- 


7 2) Als Beehieum (die Säure) innerlich oder als Ein- 
bei drohender Lungenparalyse, Anhä von 
Iehleim oder Eiter in den Luftwegen (z. B. bei Keuchhusten), Sehr 


Als Diaphoreticum bei Erkältungskrankheiten, zögern- 
em Exanthemausbruch, im urämischen Stadium der Cholera wirken 
Schstens die empyreumatischen Flores Benzoös etwas aber nicht viel. 
4) Als Diuretieum bei Urämie und Hydropsien nützt die 


Säure zu 1—10 Gr. in Pulver. 
1) Tinetura Benzo®s (Pharm. Saxon. , Borus. et 
', Spir. vin. v5. Brüunlich. Als Zusatz zu kosme- 


alsaomum traumatioum commen- 

atoris (Pharm, Saxon., Born. et Austr.): Benzoös Zjvß, Alois Iuold, 

|B, Bab. peruv. nigr. 3); Spir. vin. Mil). Gelbroth. Bei torpiden Wunden 

üd Geschwüren als Verbandmittel. 3) Benzin oder Benzol (Phenyl- 

userstoff) Cyy H, + H wird am reinsten durch Destillation von 1 Th. Ben- 

Wökitre mit 3 Th. Kalkhydrat und Wasser gewounen. Auf dem übergehen» 
n Wasser bildet sich eine furblose Flüssigkeit, welche Über gramm. 


En 





‚ gelbweisse Z 

baca, von Elaphrium tomentosum, Westindien , gelbe oder rötliche, 
hm riechende Stücke. Zu Käucherungen 
Eimpl, aromat, ». Olibanum. — Anime, von Hymonaen 

‚ Südamerika, röthliches, angenehm ‚Harz, 
—— Ladanum, von Cystus cretieus, Griechenland, schwarzroth. Zu 
und Räucherungen. — Mastiche, Mastix, von Pistacia lentiscus, 
ind; gelbweisse, beim Erwärmen aromatisch riechende Bironn- 

bei stinkendem Athem , zu Räucherungen bei Rheumatismen 
gelöst zu Verbänden unrelner Öeschwüre. — Klemi, Man ste 
brasilianische Elemi, wahrscheinlich von Icica Leleariba Decand, Bur- 
': durchscheinende, weiche, allmälig erhärtende, blassgelbe, fenchel- 
;riechende Masse. 2) das ostindische, vielleicht von Canarlum zephyri» 
'cun BArAITR kanm von Amyris ceylaniea, das afrikanische vielleicht von 
‚hortensis, soll das Eleni der Alten sein. 3) das westindische, riel- 
‚von Amyris Plumieri. 4) das bengalische, vielleicht von Amyris Aga- 
Roxb. Zu Verbänden als Unguentum „a bei a Ge- 
. Bostandtheil des Balaamum Arcaei 

h. venet, , Sevi vervec. , Adip. siull. aniı A Gehtleh Ziemlich 
Das fast farblose ätherische Elemidl, von micht unangenchmem Ge- 
', etwas scharfen, bitterm Geschmack (C5 H, nach Stenhouse und 
7 illo), ist von E. Mannkopt (Virchow Arch. XV. p. 192. 1859) in 
I. und therap. Beziehung näher geprüft worden. Es erzeugt in grösse- 
‚Gaben im Magen hämorrhugische Erosionen und mannigfuche Funetions- 
im Darm vermehrte Peristaltik, später Lähmung. Nach der Re- 
lähmt es das sensible Nervensystem und den Vagus nach kursdauern- 
ung (vermehrte Diurese) und bewirkt endlich Lähmung des Herzens 
der Lungen. Dem ähnlich wirkenden Terpenthinöl könnte es seines an- 


en Betuusies halber vorgezogen werden. 
Dritte Unterordnung, 


Die Schleim- oder Gummiharze, Medieamenta Gummi-resina. 


1) Asa foetida, Stinkasant, 


Veber das chemische und pharmakodynamische Verhalten #. ätherische 
Oele im Allgemeinen. 
 Mutterpflanze: Ferula Asa foetida, vermuthlich auch F. persien: 
Digynia, Umbelliferao Syat. nat. Persien. 
- Gewinnung und Eigenschaften. Man gewinnt den Stinkasant 
durch Einschnitte in den obern Theil der Wurzel. Er erscheint in Stücken 
- von verschiedener Grösse, aussen gelblich- oder röthlieh-braun; der Brach 
It ‚ anfangs weiss, später pfireichroth, endlich rothbraun. Der Stink- 
asant ist r, brennt an der Luft mit weisser Flamme, der Geschmack 
und bitter, der Geruch knoblauchartig, Manchem widerlich, Andern, 
2. B. den Eingebornen, die ihn den Speisen zusetzen, und besonders Hysto- 
I rlachen angenehm. Pereira unterscheidet 3 Sorten: 1) Asa ingraniss. 
j Iaerymia, In rundlichen, bohnon- bis wallnusgrossen, aussen bras 
weissen Stücken, Bruch muschlich, von Fettglanz. Selten. 2) Asa 
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ist die Beschränkung der Sekretion, die dureh Tania 
d.) bewirk wird 


P » Als Emmenagognm bei Krankheiten der Urogo- 
alorgane. Nach Jörg scheinen diese Organe specifisch aflieirt 
, indem bei Männern Reizung der Bichel md vermehrter 

trieb, bei Franen frühzeitigere Menstruation eintrat. Die 

daher anch als ein gutes Emmenagogum und wird, allein oder 

d mit Risen, besonders in solchen Fällen von Amenorrhöe 


en, z. B. Leukorrhöen, carlöge Geschwire u. dergl. charak- 
ren (8. Emmenagoga), oder bei denen die eatameniale Thätig- 
sich dureh Kreuz- und Leibschmerzen ohne Blutabgang kund 
Auch durch Beseitigung dieser Genitalleiden kann die Asa 


Gabe und Form: Innerlich zu 2—2%0 fir. in Emmision, 
fi, sicht gern als Latwerge; als Klystir Gr. 10—3j mit Eigelb ab- 


te: 1) Aqua foetida pragensis (Pharm. Saxon., Boruss. 
tr.): Durch Destillstion von Galbanum, Myrrhe, Asa foet., Baldrian, 
Angelika , Pfeffermünzkraut, Lavendel, römischen Chamillen, Tür 
m Kümmel und Castor mit Weingeist und Wasser. Zu I Tr. 
täglich. 2) Aqua Asae foetidae (Pharm Boruss.): ar. 
mit Wasser. 3) Aqua A. I. composita (Pharm. 
2 tillatlon won Asa foct., Angelika und Kalınus mit Weingelst un 
- Beidegleich dem ersten. 4) Tinetura Asae foetidne (Pharm. 
Boruss, et Austr.): 2 3 Asa foet. auf 125 Welngeist. Zu 10—60 
Emplastrum footidums. resolvens Schmuckeri (Pharm. 
>M., Boruss. et Austr.): aus Gummi ammen., Asa foet., Terpenthin und 
Litharg. simpl. Wenig gebraucht. 


2) Gummi ammoniacum, Ammonijakgummi. 


dria Dieynia, Umbelliferae Syst. nat. 
genschaften: Die Pflanze en einen Milchsaft, der aus allen 
‚ausiiesst und nach dem Erhärten das Ammoniakgummi liefert; Es 
int in zwei Sorten: 1) Ammoniacum in graniss. lacrymis: 
ne ramdliche, Iinien- bis wallunssgrosse Thränen , aussen gelbroth oder 
von Wachsglanz, Innen weiss, an den Kanten durchscheinend, in 
zu, Be demselben eine brämlich Farbe und saure Reaktion 
moniacum in placentis's. massis besteht aus su- 
Thränen und gleicht dem vorigen. Beide haben einen 
imlichen,, besonders beim Erkitzen bemerkbaren Geruch 

Ditterseharfen Geschmack. 
, Nandbuch, 
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Gabe und Form: Innerlich zu 2— 10 Gr. in Pulver, Pl 


Präparate: 1) Tineturs Myrrhae (Pharm. Saxon. Boras 
Austr.): 1 Theil auf 6 Th. Weingeist. Braunroth. Zu Mund- und Zahn 
ten. — 2) Liqnamen Myrrhae (Pharm. Saxon.): Extr. Myrra. 11 
Ag. dest. 5 Th.; wie das vorige. — 3) Extractum Myrrhae (Pks 
Saxon. et Boruss.) zu 5—10 Gr. 4) Tinctura Myrrhae composi 
Myrrhentinktur mit Catechu, Perubalsam und Spir. Cochlearize. Gleich i 
ersten. Verfälschungen der Myrrhe mit Gummi arabicum sah Oswald (A: 
d. Pharm. Bd. 63. 33). 

Achnlich benutst werden: dasafrikanlsche Bdellium, von Hendek 
africana, Amyrideae, Senegambien: spröde gelbröthliche Stücke, von 
Myrrhe ähnlichem Geruch und Geschmack. Das indische ist schwär: 
und soll von Balsamodendron Mukul, Hook. kommen. Der Weihraut 
Thus, Olibanum, von Boswellia foribunda und thurifera oder sen 
(Terebinthaceae), früher innerlich gleich dem Benzo&harze, jetzt nur » 
zu Räucherungen und als Bostandtheil dee Emplastrum aromaticar 
stomachicum s. de Tacamahaca (Pharm. Saxon.): Cer. far. 
Empl. ceruss. 3vj}, Colophon. &), Ol. nucist. 3)ß, Tacamahac., Olibaz. ı 

jv, Sapon. dom. 3), Balsam. Perav. 3jj, Ol. caryoph. 35ß, Ol. Menth. } 
. Weisslich. Acusserlich bei torpiden Abscessen und als magenstärken 
(1) Pflaster. — Das Gummi hederaceum, von Hedera helix, Epb 
Gränbraun. Gleich dem Ammoniakgummi. — Das Gummi 8 
num, von Ferula persica, und das Gummi Opoponax, von Fer 
Opoponax. Beide vermuthlich dem Ammoniakgummi ähnlich wirkend. je 
obsolet. 











Anhang zu den ätherisch-öligen Mitteln. 


1. Thierische Riechstoffe, 


1) Moschus, Bisam. 


Ab kammong: von Moschus moschiforus, Moschusthier, Ruminantla, 
besonders im China, Tunquin, Sibirien. 


Himalaya, 
Beschreibung: Der Moschus Andet sich im männlichen Thiere in dom 
ten Moschnssack, zu dem ein am Präputium mündender Kanal führt. 


jer Möschussäck ist oval, vorn breiter als hinten, nach dem Bauche #4 flach, 
= 43/,%* Dreit, 92%), lang, Y,—%,'’ diek, Er besteht aus der Ausseren 
chbaut, der Muskolhant, der Faserhant (die äusserste von den eigenthüm- 
‚Häuten des Beutols) einer perlglänzenden, die Falten der Faserhaut 
n, einer Epiderminlhaut, dem innersten Ueberzuge des Beutels, 
ten Moschusdräsen besetzt, endlich ans dem Inhalt des Sacken, 
Ay ri 3 beträgt. 
oschusarten: 1) Chinesischer, tunquinesischer oder 
betanischer Mosehus (M. tunquinensis, optimur). Die Ben- 
sind rundlich, an einem Ende breiter, die Haare braungelb oder grau, 
‚steif, concentrisch um die Oeffaung des Sackes gestellt. Eis 
en ich die Reste des Penis. Die Beutel aind 2'/y‘ lang, 13/4 breit, In- 
WER 23. Dor Moschus ist körnig, salbenartig anzufüllen, mit Haaren 
: ‚dunkel rothbraun, von bitter aromatischem Geschmack u. starkem 
‘h. Selten ist er aus den Beuteln genommen (M..ex voricin). — 
®$) Sibirischer, russischer Moschns, M. sibirieus, rossiou 
‚geringer (); die Beutel linglich, Haare lang, weiss, Geruch 
er, ekelhaft, wie Pferdeschweiss. Wührend man bisher immer den 
osischen Moschus für den besten hielt, scheint gerade er von den Chinesen 
oft und nach Göbel sogar mit russischem Moschus verfälscht zu werden. 
# möglich, dass das, was man als russischen Moschus In obiger Weise 
eibt, ein Kunstprodukt d der ächte russische den, 
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zu flüchtig ist, weshalb ich den Kampher in diesen Fallen 


\ls Antispasmodieum.‘ Anders verhält sich die Wir- 
enn dem Arzte Zeit gegeben ist, dem Hate 
zuzuführen. Hierbei wird der 
„ alle Sekretionen bekommen einen lebhaften Moschw 
iarbien und die Wirkung BOSSE RUN BEE 
ische System hinaus, zunächst auf das 
wie es scheint , auf den N, vagıs. Deshalb wird der Men 
Nittel bei allen länger dauernden Vagusneurosen, 
‚en Spasmns glottidis und Kenchhusten obenan stehen, Ich 
Ihn hierbei zur Beseitigung der die Anfälle unmittelbar pro- 
Y profusen Schleimsekretion Te a ee 
ten Wirkungen, namentlich bei Spasmus glottidis (8. meinen 
Jenaische Aun. II. 2) Praktikern empfehlen. Bei denselben 
\ empfiehlt ihn Salathe (Arch. gen. Avril, Mai 1856); 
h giebt ihn bei Croup (Pr. Ver. Ztg. 27: 1850) und bei Rr- 
im letzten Stadium der Tuberkulose. Bei Epilepsie (Dentäch 
‚bei Trisımus neonatorum (mit Ambra nach Vanoye, Bull. 
38. 1850) und retrograder Gicht (1) ist er empfohlen 


\und Form: Grosse Dosen, 1—6 Gr. alle halben bis ganzen 
m besten in Pulver, wo füchtig erregt, kleine Y,—!/, Gr., wenk 
gewirkt worden soll. In Klystiren 2—8 Gr. 

aratı TineturaMoschi (Pharm, Saxon. et Boruss): Moschi 
in. reet., Aq. dest. ana 3jjj. Braun. Zu 10—40 Tr.*) 


2) Castoreum, Bibergeil. 


aämmung: Das Custoreum befindet sich in 2 eigenthümlichen 
Erweiterungen (Castorsäcke) des männlichen und weiblichen 
tor Fiber. L.), welche parallel neben einander unter der Haut in 
er Geschlechtstheile liegen und sich beim männlichen Biber an der 
gr beim weiblichen an der Clitoris münden, von we aus sie 
Nach E. H. Webers Untersuchungen (Ber. d. kön, «ichs. 
d. 1 Wirsensch. II. p. 185— 200) ist das Cnstoreum das Sokret des 
a Falten ausgebreiteten Präpntium des Penis und der Citoris des 
tar fiber). 
\elssorten und Eigenschaften: Man unterscheidet ausser 
nen deutschen und dem sehr verschieden ausfullenden schwedi- 


unon (Presse med. 30. 41. 1853) hat aus 3 durch Ihren Moschus- 
ichneten und dabei billigen Pflanzen : Adoxa moschatellina, 

ta und Mimulıs moschatus ein esentielles, stark nach Moschus 
Oel unter dern Namen: vegetabilischer Moschus dargestellt und es 
» tiglich als schr kräftiges Analepticum gleich dem wahren Mo- 





An. 


0 1,6, Blestmairs 119, Kallazıı, Mltros 1n:81 Uberennon Hier, 
‚001, Feit und Castorin. 
‘Wirkung und Anwendung: Martins (Jahrb. für prakt. 
‘ XX. Juni 1850) empfiehlt das H. als Surrogat für Oastor als 
wirkendes Mittel bei Hysterie, Cardialgie, Dys- 
sie, jetzt ist das Mittel fast ganz vergessen. 
ed und Form: Martins empfichlt eine alkobolische Tinktur zu 
Tr. — Dis Hyraceunı in 2—10 Gr. Als ähnlich wirkende Mittel 
n angektı Zibethum, Zibeth, von Viverra Zibetha, asin- 
und afrikanisehe Zibethkatze: eine in besonderen, an den Genitalien 
Geschlechter des Thiers gelegenen Beuteln enthaltene bräunliche; mo- 
rlechende und schmeckende dicke Masse, Zu 5—10Gr,— Ambra 
a, graue Ambra, vielleicht aus einer in der Nähe der Genitalien 
‚Physeter macrocephalus, Pottwall, gelegenen Blase stammend, auch auf 
schwimmend. Undurchsichtig, gran, zerreiblich, angenchm rle- 
‚geschmacklos ; enthält nach John: Ambrafett, Benzofsäure, braune, 
'e Weliche Substanz. Früher gleich dem Castor gebraucht, zu 2—10 
ee 
Pr at: Tinetura Ambras aetheren (Pharm. Saxon.): Am- 
3), Spir. sulph. acth. $j. Zu 10-30 Tr. 


Il. Die empyreumatischen Oele, Olea empyreumatica, 


1) Kreosot, Creosotum. 3 


(Gewinnung nach Löwig: Das Kreosot ist ein Produkt der Destil- 
stiekstofffreier wie stickstoffhaltiger Körper. Es findet aich im Buchen» 
„ tohem Holzossig u. a. Min untermirft Holstheer wo. lange der 
tion, bis 56%, übergegangen sind. Das Destillat besteht aus zwei 
ti von deuen &ie miete das Kreossi enthält, Diese wird mit kalı- 
m Kali gesättigt, das abgeschiedene Oel nochmals destiliet und da 
was Im Waser unterdinkt. Man behamelt nun das erhaltene 
it wit Actzkalllauge, In der sich das K. löst, trennt die Lösung von 
em, erhitzt und lässt allmällg erkalten. Dann wird das K. durch ver- 
80, gefüllt, ausgewaschen und der Prozem »0 lange wiederholt, als 

[6 Kullösung sich bräunt. 
Das sog. Kreosst, welches gegenwärtig im Handel vorkommt; ist fast 
er Phenylsäure und wird aus Steinkohlentheer bereitet. Dagegen haben 





- Dherapentische Anwendung. I. Im Allgemeinen. 
Von den gedachten Eigenschaften des K. finden folgende eine thera- 
peutische Anwendung: 1) die ützende, eoagulirende und antiseptische, 
2) die adstringirende, 3) die exeitirende u. analeptische, 4) die anthel- 


"U. Specielle Anwendung. 1) Als ätzendes, coagulirendes 
md antiseptisches Mittel, besonders äusserlich. a) Bei Caries der 
Zälıne und Knochen; b) bei jauchenden Geschwilren und stinkenden 
Exanthemen; «) bei skorbutischen und anderen äusseren Blutungen, 
namentlich blutendem Zahnfleisch. Thomson (Med. Tim. and Gaz. 
Aug. 1854) empfiehlt Injektionen mit K. bei Uterusblutungen in Folge 
| areinomatöser Entartung, Arendt (Med. Ztg. Russl. 42. 49. 1852) 
bei Metrorrhagien aus verschiedenen Ursachen, Leukorrhöen, Conjunkti- 
viiis mit Hornhautgeschwüren u. 8. w. d) Gegen Noma leisteten Be+ 
Pinselingen mit K, nach Hasbach (Org. f.d. ges. Heilk.11.8.1853) 
ausgezeichnete Dienste: schnelle Bildung einer Demarkationslinie und 
Abstossung des Krankhaften. Auch als Aetzmittel bei vergifteten 
Wunden hat man es benutzt, doch steht es dem Aetzammoniak und der 
iure nach. €) Rainey (Laneet 23. 1855) betupft Warzen 
mit Kreosot, bedeckt dann die Stelle mit Heftpflaster und wiederholt 
dann das Verfahren, bis die alsbald erweichten Warzen sich in eine 
hornartige Masse verwandelt haben und die Stelle sieh abschuppt. Er 
erklärt Warzen für eine Hypertrophie der Epidermis, wobei die epi« 
‚derimalen Zellen ihre Kerne und Wachsthumsfähigkeit länger als die 
normalen Epidermiszellen beibehalten und nicht s0 regelmkssig sich in 
kernlose Schuppen verwandeln. Auch bei Schleimhantpolypen hofft 
er vom K. gute Wirkungen. 

2) und 8) Als adstringirendes, sekretionsbeschränkendes, dabei 
zugleich exeitirendes Mittel besonders innerlich a) bei habituellem Er- 
brechen und heftigen chronischen, von Darmhelkose abhängigen, oder 
‚auch choleraartigen, mit schnellem Collapsus verbundenen u 
besonders der Kinder, Neuerdings dringend empfohlen von Rich: 
son (Dnbl, press. 1851), der es noch wirksam fand, wenn alle 
fehlschlugen und keine Verstopfung danach eintreten sah, und von Jo- 
nas (Med. Centr.-Ztg. 62. 63.1852), wenn keine Sordes die Ursache: 
sind. Fernerweit wird das K. in diesen Fällen auch bei Vorhanden- 
sein von Sordes empfohlen von Weber (Med. Centr.-Ztg. 80. 1852), 
Schönheit (Ungar. Ztschr. 21. 1853) u. A. b) Gegen die soge- 
nannte Magenerweichung. Da diese Erscheinung 
eine cadaveröse ist und im Leben gar nicht exielrt, so Qunheien, 
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Ztg. Russl 42. 1857) zu 10.Gr. al 


empfohlen. 

Gabe und Form: Crisp gieb 
5 Gr. täglich. Aeusserlich als Salbe 
(Journ. de conn. 2. 1850). Krätze wurd 
Chevandier empfiehlt nur den Buchen 

Präparate: 1) Aquapicen(P 
'Th. Wasser 24 St. lang digerirt. Farbe 
pyreumatischem Geschmack, enthält Ess 
Harz und wurde früher bei chronischen 
spirationsorgane esslöffelweise, äusserlie 
Hautkrankheiten als Waschung gebrauch! 
dae: 4 5 Theer, 2 5 gelbes Wachs, 
3) Oleum pieis liquidum: äusserlich 
kohlenöl (Ol. Lithrantracis) n. Stein 
auf 6—8 Th. Fett. 

Das Leukol, eine durch Destillatio; 
farblose, basische (NH,, C;s Hs) Flüssigk 
bern empfohlen. — Das Schiffspech 
äusserlich bei Lungenblennorrhöen in Fo 
bei obigen Hautausschlägen, als Pflaster } 
parat: Unguentum pieis empy 
Schiffspech, gelbes Wachs ana 1 Th., Oli 

Als Pflaster bei Rheumatalgien unı 
ferner die Pix burgundica, durch t 
Wasser und Durchseihen erhalten. Gel 
Geruch und bitterm Geschmack, aus Hi 
Es wirkt als erwärmendes Mittel. 8 TI 
burgundisches Harz geben das in der Phi 
schen Hautleiden gebrauchte Unguentu 
Wachs, 1 Th. burg. Harz, Y, Th. Hamu 
tum s. Emplastrum resinae burg 

Der Glanzrus (Fuligo splendens 
Rheumatismen und als Emmenagogum , 
krankheiten wirksam Innerliel 
äusserlich 5ß j Fett. 

Das Oleum animale foetidum, 
her Stoffe, bestehend ans Ammoni 
lin, Fusein u. a. (Unverdorben), di 
stark bitter schmeckend, hat man ebens« 
sem erhaltene Oleum animale Dippe 
upion, Capnomor, Kreosot, Ammoni: 
wasserhell, dünnflüssig, in Alkohol und 
und alkalisch reagirt, innerlich und änssı 
gien und L; gen, Band- und Spulw 
nur des Geruchs wegen) empfohlen. Du 
wendet Bestreichungen damit in 10—12 | 
Schleimhäute afleirt sind und noch eine 
vorhanden ist. 
und Form: Zu 1—20 Tı 
lich. Zu Klystiren 10—30 Tr. auf eis 
Terebinth. 
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und 
Örper ausser Ihrem Gefärbtsein nieht. Viele gehören zu den 
‚oder sind mit diesen gemengt, einige sind mehr von harzar- 
tiger Beschaffenheit, wenige sind krystallisirhar ; viele sind in Wasser, andere 
in Alkohol oder Aether, wenige in allen dreien löslich. Durch Alkalien wer- 
‚den die Farben meist dunkler, durch Sänren heller. Mit einigen Basen, na- 
Erden und Metalloxyden bilden die Pigmente unlösliche , 
dungen in nnbestimten Verhältnissen, viele haben eine solahr Ver- 
zur Thierfaser, dass sle sich aus Ihren Lösungen auf diese nie- 
und ale färben, Nachweisbare Arznelwirkungen besitzen mur 
sehr wenige (2. B. Indigo), vielmehr scheinen sie lange unverändert zu be- 


langsame Stoffmetamorphose haben, namentlich den Knochen ab und fürben 
De hat man, wiewohl mit Unrecht eine therapeutische Wirksamkeit 
t. 


4, Pflanzliche Farbstoffe, 
1) Indigo, Indieum. 


sich das Chromogen des Indigo , das Indigweiss, wahrscheinlich 
t in den zur Indigobereitung verwendeten Pflanzen: mehrere 
Indigofera (namentlich I. tinetoria, Diadelphia Decandria, Legu- 
Ostindien, in Mexiko, Westindien 1. #. w. eultivirt), Galega tine- 
torit, Nerkum tinctorlum, Wrightia t., Isatis t., Polygonum t. Vermuthlich. 
‚er auch In den Stengelu von Mercurlalts (M. perennls bläut bekannt- 
i beim Trocknen) und Orchis vor. Dor Indigo wird erhalten, indem die 

blühenden Pflanzen in einem grossen Geflsse mit Wasser von 25° 
Nach kurzor Zeit beginnt die Gährung,, es entweicht CO, und H, 
‚Hierauf wird die gelbliche Flüssigkeit abgelassen und unter Zusatz von Kalk« 
stark umgerührt, Durch den O der Luft bildet sieh hierbei aus dem 

das Indigblan. 

Eigenschaften: Der Indigo des Handels Ist inner ein Gemisch von 
vielerlei Stoffen, unter danen selbst Im besten Guatemala-Indigo das Indighblnu 
‚sich nur zu 45°/, vorfindet, ausserdem Indiglelm , Indigbraun, Indigroth und 
eräige Stoffe. Fir erscheint in dunkelblauen Stücken von mattem , myschli- 

‚Brach, nimmt, mit harten Körpern gerieben, Kupferglanz an, ist unlös- 

in Wasser, Weingeist, Aether, verdünnten Säuren (mit Ausnahme der 
Salpetersäure) und Alkalien- 

Wird Indigblau vorsichtig mit verdünnter Salpetersäure oder Chromsäure 
erhitzt, 0 nimmt es 2 At. O auf und bildet das rothe, km Pulver gelbrothe 
Tsatin nach folgendem Schema : 

- Co 4; NOy— Indigblau 

Cie H, NO, + 20 — Isatin, 
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Berzelins betrachtet Indigblau und Is 
desselben Radikals, des Indäns, Indi, 
der warmen Lösung des Isatin in Schwe 
Weise unter einander verschiedenen O 








Isatön; 
Indin — C,H, N 2 
Inden + 2 0 — Indigblau Lu 
Inden + 4 0 = Isatin I 





Vebrigens steht das Indigblau in nah 
lich: Cs H; NO, C,H; O4 + NC, 
guez sucht auch die Bildung der Baldr 
darzuthun 

Wirkung: 1) Verhalten i 
sen rufen keine merklichen Erscheint 
kung starker Indigogaben: Metallge 
-Erbrechen und Abführen reihen den 
Mitteln an. Während ihn Brugnat 
mischer Beziehung als Pflanzenmetall 
heim seiner pharmakodynamischen 
sches Kupfer bezeichnen. 

2) Veränderungen desI 
scheidung aus dem Organisı 
Organismus auf Indigo redueirend eiı 
wird bereits in den ersten Wegen 
vermag in scher Lösung das Blı 
vollständig oxydirt zu werden, und er 
Nach Einnehmen von einigen Gramm 
gelassene sauer reagirende Harn keinı 
Färbung , doch bildet sich bald eine | 
Sehütteln an der Luft verstärkt, bis 
Es deutet dieser Vorgang auf einen 
cess im Blute verlaufenden Desoxy 
Farbstoff aus mancher Thiermilch sch 
sein und soll von genossenen Polygont 
herrühren. In welcher Beziehung de 
stehe, ist ganz unbekannt, wie denn il 
Wirkung in Krankheiten sehr vielen ! 
rer (Arch. d. Pharm. Aug. 1855) h; 
einen blauen Farbstoft, der sich geger 
gefunden. Er hält ihn für identisch ı 
Heller’s. 

Anwendung: Dieselbe ist re 
auf keine mit Sicherheit (s. u.) 
thimlichkeit. 1) Gegen Epilepsi 
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‚Europa von Stahly, Ideleru. A. empfohlen. Mein Vater hat ihn 
! 1 idiopathischer 


jepsien versucht, 
beobachtet, SEE 


. tiglich, dann lang täglich 1 "Grm, dann 
die erste Dose. Die Wirkung schreibt er der aus. dem kluf- 
lichen Indigo sich entwickelnden Baldriansäure (7) zu. — 2) Gegen 
Veitstanz, hysterische Krämpfe u. ». w. 
— Gabeund Form: Zu 10—20Gr. täglich, allmälig steigend, sum besten 
‚Latwergenform. 


2) Färberröthe, Rubia tinetorum, 


Rabia tinetoria L., Rubiaceae, kultivirt, ist der lange kriechende, runde, 
weiche und zerbrechliche Wurzelstock, Die Epidermis ist rötblich- 
‚die Rinde rothgelb, beim Trocknen braunroth , der Kern dick, korkär- 
b, röthlich gelb, durch Alkalien blatroth, geruchlos, süsilich adatrin- 

‚nd, dann bitter schmeckend. Die zerkleinerte Wurzel heisst Krapp. 
Fe andtheile; Ruberythrinsäure, Rubichlorsäure, Erythrozym, 
ae: Purpurin, Traubenzucker, Citronensäure, Pektin, 


Die Ruberythrinsäure ist der primitivo Bestandtheil, aus 


ung und Anwendung. Die Färberröthe gilt als ein 

der Schleimhäute und profuse Eiterungen beschrän- 

ag? Mittel und wurde namentlich bei Caries der Knochen, in denen 

{ } Farbstoff wiederfand, zu 3—10 Gr. in Pulver, Pillen und 
benutzt. 

Die rothen Farbstoffe: Das rothe Santelholz, Lignum santalimmn 
von Pterocarpus suntalinus, Papilionacene, das Feruambukhols 
Fernambuci) von Guilandia echinata, Cawsälpiniene, die Alkannt- 

wurzel, Radix Alkannae, von Anchusa tinetoria (Asperifoliae) werden 
‚Jetzt num moch als Färbemittel für allerlei Arsneikörper benutzt: 


B. Thierische Yarbstolle, 


©oeens Cacti, Coceionella, Cochenille. 


Eigenschaften: Dis getrockneten weiblichen Thiere von Coceus 
tnetl, Hemiptera. Mexico auf Opuntia cocelonellifern. Sie and 23°" 
lach convex, haben einen blaurothen Körper, mit weissen Staub 
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die Antennen sind ktırz, der Körper ist 
Geruch, von bitterm Geschmack, geben 
Bestandtheile: 1) Carmin, 
reibliche, in Wasser und Alkohol löslich 
H,O) (Löwig). 2) Stearin, Ela 
Wirkung und Anwendui 
Jakobs II. gegen Nierensteine gebrat 
renmittel empfohlen, desgl, von Kis 
Die €. gilt als ein wirksames Mittel 
Rechte, ist noch nicht entschieden 
Farbstoff nicht nachweisen. Zusatz 
chenille als Arzneimittel ziemlich ve 
Gabe und Form: Zu Y,—10G 
inktur an aus: Coceionell., Ammon 
Früh und Abends 5 Tr. 





IV, Die Kl 


Die gleichfalls mit klebenden und 
Gummi -, Leim- und Harzmittel sind s« 
haben daher hier nur des Collodium u 
denken 





1) Collc 
Bereitung. Durch Auflösung d 
Pyrozylin. 
genschaften. Eine farblose 
einer dünnen firnissartigen Decke üb 
chende Flüssigl 
Wirkung. Das Collodium 
deckt und verbindet g« inte Theile 
Zusammenziehung der gebildeten 
Druck gleich Binden oder Heftpflast 
stung. In letzterer Beziehung wirkt 
der, weil es nicht resorbirt wird, | 
indem es dureh Bildung eines impert 
des Blutw also die entzündlis 
Allgemeinen halte ich das Collodium 
Errungenschaft der Neuzeit, denn 
wunden Stellen entstehende Schmerz 
elastische Collodium auf einigermass 
3) ist es durch fettige oder harzige 
zu ersetzen. 
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(Arch. gen. Sept. 1852) glaubt, das: 
schen Druck bei Erysipel antiphlogisti 
bei. Ich habe in ein paar Fällen vı 
guten Erfolg vom Collodium saturninu 
symptomatischen fieberhaften nicht # 
nungen inallen Stadienvon Liman 
e) Gegen Geschwüre (Dreyf 
Frostbeulen, f) Bei Hämorr] 
(Bull. de Ther. Mars 1851). g)Ei 
Anwendung hat das C. neuerdings ge 
Wenn ‘ieh nicht irre, hat zuerst ] 
zum Zwecke der Wärme- und Volum: 
mässigen Compression. bei Orchitis & 
gefunden: 1) Das ist das wirksan 
syphilitischer Orchi 2) es ist am 
dung; 3) niemals traten üble Zufälle 
am Penis an und geht dann auf die il 
Runzelung des Testikels zu verhiiten 
erhielten Strohl (L’Union 67. 18: 
81. 1854) und Caze (ebendas. 30. 
oder weniger ungünstige Resultate: 
der die heftigsten Schmerzen eintret 
(Journ. de Bord. Juin 1854), die Se 
obachteten, Marc& und Rombeau 
keine Abkürzung der Krankheitsdauer 
Ruhe, Scarifikationen und Bleiwas 
(L’Union 110. 1854), der nach sein 
sche ©. bewi 
» etwas mehr 
2) Es ist kein sehr wirksames Ageı 
Entzündung des sübserotalen Zellgewel 
des Hoden selbst. 4) Als Compressio 
Kühlungsmittel würden Anftropfunge 
6) Es lässt sich nicht annehmen, da: 
Orchitis durch Abhalten der Luft he' 
Centr.-Ztg. 81. 1852) benutzt es bei 
Pharmaceutisch hat Dur 

das U. zum Ueberziehen der Pillen be 
Präparate: 1)Collodium ca 
Maceriren von Canthariden mit C., wird 
atore leicht abkratzen, z. B. Kindern, 

2) Elastisches Collodium vı 
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et, umgöschütet und nit Terebinth. . Venet., 
erhitzt, dann sulph, Grimm. x). au- 
‚das elastische © ollodjum rieimatum: 


oknplex 
Mischen des filtrirten Auszugs mit 1 4) 
Centr. Ztg. 52. 1865) bereitet aus 8) Sublimat und 3) Collodium e 
ollodium corrosivum zum Wegätzen von Muttermälern, Tı 

‚sien w. #. w., namentlich bei Kindern. 5) Aran (Bull. de Ther. Janv. 18. 
1856) stellt ein Sublimatcollodium aus 1,50 Grinm. Sublimat und 100 
Grem. Collodium dar, und empflehlt es zur Verhütung der Suppuration bei 
Dlattern und bei Ulcerationen des Uterushalses, — ferner ein Collodium 
Jodatum (1 Grmm. Jod, 100 C.) von Nutzen bei Ekzem, Zona und Uterus- 
tumoren, — endlich ein Eisenchlorideollodium (30 Grmm. Bisen- 
‚chlorid, 100 Grmm. ©.) bei Tumoren des Uterushalses , erythematösen und 
erysipelatösen Schwellungen verwendbar. 


2) Gutta Percha oder Gutta Tuban. 
Abstammung. Der eingetrocknete Milchsaft von Isonandra Gutta, 


Hooker; Dodecandria Monogynia, Sapotene Syst, nat, Singapore, Borneo, 
Sımatra. 


Eigenschaften: Die Gutta Percha erscheint im Handel in Form von 
Spänen oder 20—40 f$ schweren, meist mit anderen Theilon des Baumes ver- 
unreinigten Blöcken, ist leichter als Wasser, gelblich oder braun, geruch- 
und geschmacklos, bei gewöhnlicher Temperatur hart, über 50° biegsam und 
‚elastisch, bei 65—70° weich, lässt sich inkochendem Wasser formen und wird 
‚ann nach dem Abkühlen schr hart. In Schwefelkohlenstoff und Chloroforn 
leicht auflöslich. 


Wirkung und Anwendung. EineLösung von Gntta Percha 
ist gleich dem Collodium ein klebendes und deckendes Mittel; es be- 
wirkt auf wunden Körperstellen ebenfalls lebhaften Schmerz, die ge- 
bildeten Membranen ziehen sich aber nicht zusammen, wie die des 
Collodium, weshalb die Gutta Perela nicht gut als Compressivmittel 
zu brauchen ist, dagegen sind sie etwas haltbarer. Eine Lösung von 
1 Th. in 10— 15 Th. Chloroform hat man unter dem Namen Trau- 
matiein gleich dem Collodium als Deckmittel bei Wunden, Geschwüren, 
zum Schienen bei Frakturen u. s. w. benutzt. Vergl, Melicher 
(Wien. Ztschr. VIII. 6. 1852). Ferner schlägt Maunoury (Gaz. 
des Höp. 185. 1855) vor, feingepulverte Gutta Percha mit einem 
gleichfalls feingepulverten Aetzmittel (nach Umständen in variabeln 

Verhältnissen, z. B. 2 'Th. Chlorzink, 1 'Th. Gutta Percha) mit einan- 
der zu schmelzen und als ätzendes und zugleich deckendes, sich fest, 
namentlich auch in Kanälen anschmiegendes Mittel zu verwenden. 
Den Gebrauch der Gutta Percha zu chirurgischen Verb 
z. B. das Guttaperchapapier , ferner zu Sonden 1 # 

















als nieht in das Bereich dies 
den der Parität mit ähnliche 
gehen, 

Die als blutstillendes 


Peglgwar Djambi #. bei 





Register. 


hinsichtlich der Reihenfolge den Vokalen gleich gerechnet. 


A. Acıdum concentratum 410,” 
— amenicosmm 895, u 
— benzoicum 1146. wu 
wtische 904 
um 414. 
1137. 
“10. 
— gallotannicum 488. 
12 — hydrochlorieum 436. 
— hydroeyanleum 656, 
— Iactienm 404. 
— muriaticum 436, 
— nitrico-muriatie, 435. 
— nitrieum 493, 
mm 414 — phosphoricum 451. 
— pyrolignosum 413. 
Erle — silieicum 165. 
% — suceinieum 1150. 
— sulphuricum 446. 
— sulphurosum 451. 
hie 611 
wos. 
8. 
[7 
409. 


nn 
eamphor. 414. 1197 








Acria emmenagoga 936 
— epispastiea 1011. 
— rubefaeientia 1011 
Adelheidsquelle 857. 
Adeps suillus 50. 

urz 1073. 

us albus 1120. 
fhus glandulosa 1083 
Aix la Chapelle 312. 

Aix (Savoyen) 312. 
Alantkampher 935. 
Alantwurzel 935 

Alaun 168. 

Alaunmolken 171 
Alaunzucker 171. 
Aldehyd 727. 
Alexisbad 282. 
Alkalische Arzneimittel 174 
Alkaloide’484. 

— fiebervertreibonde 485 
— narkotische 527. 
Alkannawurzel 1169 
Alkohol 
— aceti 410 
— Marti 
— sulphuris 
Allium Cepa 1021. 
— ursinum 1021 
.ö 1003 

in 1004 

‘ose 1039 
Althee 114. 
Altheesalbe 115 
Alumen 168. 
Aluminia acetica | 




















8 

















ginosu 103 





— liquida 1146 
Ameisensäure 408 
Arneisens: 






igs 
— harnsaures 689 
— koblens 671 
Aumoniakgunmi 11 
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insmnemi simpl. et vinosa 1124. 
084. 






Araikawurzel 1118. 
Aromatisch-bittere Mittel 1064 
Arrao 638. g ' 





yonum 1114. ‚Arrowrootmehl 375. 
a Aurantiorum 1069. Arsonieum 895. 

Naphae 1063. — jodatum et chloratum 909. 
ii 1108, Arsenige Säure 895. 
12.288. Arsenik 895. 
\a pragensis I1n#. Aorugo 786. 
irlne 422. Artemisia Absinthlum 1088, 
lim 468. — valgark 1087. 
yanata 669. Arzaelmittel, alkalische 174 
(one sativae 859. — alkaloidische 484. 
veerasi 658. alkoholische 691. 
va Viennens. 989. therhaltige 691. 
esiae biearbon, Strwwii 195. — aetherisch-ölige 1090. 
artiatao 281, — balsamisehe 1142. 
Ibaae 1115. — bittere 1040 
san piperitae 1115, — erdige 123. 
trialis simplex 816. — fettige 16. 
|vomlene 654. — gallertartige 32 
\s7. — gerbsäurchaltige 454. 
rintien 443. — gummibaltige 107. 


selini 1109. — harzige 1137. 


daenien 831. — metallische 758. 

1160. — oelige 16. 

bi ron. - — pflanzenschleimhaltige 107, 
ll 450, — saure 381. 

4. — scharfstoffige 912. 

um 1108. — stärkemehlhaltige 365. 
Idaei 422. — zuckerkaltige 79. 

} 1109. Asa fortida 115% 

ke tıla. Aeschenöl 4 

hei 1119% Asparagin 117. 

tina 799. ‚Aether aceticm 723. 

ianae 1tıl. hloricus 723 

o-mineralis Goulardi 799. — phosphoratus 721. 

tarla Tiiedenii 450. — sulphurieus 718. 

ae 1117. ‚Aetherisch-ölige Mittel 1090. 
unedo 479. Aethlops antimonlalls 837. 
‚duplicatum 228. — martlalis 260. 

Isch's 928. Asthylgruppe 631. 


Aethyloxyd TI8. 





— sulphur. 581. 





Atropinum valerian. 581. 
Aetzammoniak 671, 
Aetzkali 212. 

Aetzkalk 140. 
Aetznatron 1 
Aetzpaste v. Landolfi-860; 
Aufentrost 1008. 

Aurum 871. 

— chloratum 871. 

— diaphoretieum Poterii 871. 
— foliatum 871. 

. natronat. 871. 
pitatum 871 

— stannicum 87; 
Austerschalen, pı 
Autenrieth's-Salbe 888. 
Avena 374. 

Axungia boyis 55. 

— pedum tauri 55. 

— porci 50. 




















— Lauri 1 
— Mori 4 
— Ribis rubri et nigri422 
— Rubi I[daei 422. 








— spinae cervinae 986 
Baden-Baden 197. 
Baden (Schweiz) 31 
Baden b. Wien 19 
Baldrianwurz« 
Balsame, 









— commendatoris 1149. 
— Copaivae 11 








— indieum 1145 

— italieum 1103. 

— Locatelli 1103 

— de Mecea 1145 

— Nucistae 1119 

— ophthalmicum rubr. 832, 
_ —_ St. Yvesii 832, 
— Opodeldoc 682. 1137 
— —  liquidum 1137. 
— peruyianım 1145. 

— sulphuris simplex 311 











klee 1050. 04 .ı 
nandelöl 658. 

659. ) 
ml 155% 
wäser 163. 


wasser, kohlens, v. Meyer103. 
1Struvre1äd, 











Brunnenkresse 1020. u E27 
Brustbeeren, rothe LU2. ’ 
Brustkügelchen 107. 

Buckowina 284. 


Bukublätter 939, 
Burtscheld 312. 

Eiuschbad (Meissen) 283. 

Bussang 282. 

Butter 47. 

Batyrurm Antimonüi 891. 

— Caeao 67. 

— Coeois 70. 

— Majoranan 1114, 

— vaceinum 47. A 


©. ; 


Cacno, entölter 68. 

Cuenobohnen 67. 

Caenobutter 67. 

Cacnomame 00. 

Cachen-Laguen 1050. 

Cadmium Jodatum 977. 
ulphurieum 776. 

Camiumoxyd, schwefelsaures 776. 

Caffeimum eitrleum 1131, 

Cail Codra 522. 526. 

Cainkasäure 933. 

Cainknwurzel 933. 

Cajeputöl 1118. 

Calamina 775, 

Calcaria carboniea 137, 

— ehlorinica 143. 

— murlatien 142. 

— oxymurlatien 149, 

— phosphorica 125. 

— sulphurata 144. 

— sulphurato»stibiatn 892. 

— nstik 140. 

Calomel 891. 

Calumbamwurzel 1087. 

Calx Antimonik alba 

— eamsticn, 








Carbo animalis 320. 

— ligni 320. 

— mineralis 320. 

— vegetabilis 320. 
Carbolsäure 482. 
Carboncum 320. 

— sesquichloratum 726. 
— sulphuratum 312. 


Cardobenediktenkrant 1051. 


Carieae 100. 
Carlina acaulix 1052. 
Carlsthal 282. 

Caro 358. 
Carrarawasser 140. 


Caryophylli aromatiei 1109. 


Cascagnöres 312. 
Cascarillarinde 1121. 
Cassavemehl 999. 

Cassia einnamomea 1133. 
— fintula 102. 
Castellamare 312. 
Castoreum 1159. 
Castoröl 995. 

Castrocaro 857. 

Catechu 474. 

Cedrin 526. 

Cera alba 58. 

— flava 58. 

Cerasa acida et duleia 422 


Dorwwerlugn 


Chinagerbaäurı 
Chinarinde 48! 





— Ersatzmitte 
Chinaroth 495 
Chinasäure 49: 
Chinawurzel 11 
Chinidin 494. 

Chinin u. -Prä; 
Chinoiin 494. 





Chironia chilen 
Chlor 440. 
Chlorbaryum ı 
Chlorbrom 859 
Chloretum ferr 
Chlorgoldnatrii 
Chlorine 440. 
Chlorkalinm 21 
Chlorkalk 143. 
Chlornatrium 1 
Chlornatron 21 
Chlorobijodure 
Chloroform 721 
Chloroformyl 7 





8 70, 

4% 

eltrienm 1131. 
2 

506, 

1170, 

Gidatum 1172. 
var 1178, 

am 1172. 
‚ehloratum 1173- 
73. 

am 1173. 

am 1173. 


ides praeparatne 988. 
ürzel 1057. 





— fraetuum Aurantiorum 1061. 
— fructus Citri 1063. 
— Hippocastani 471. 
— Interior Sambucl 1119. 
tulipiferi 592. 
U 


— rauliels Pankcae‘ 
— radiels Ratanhine 477. 
— Rhamni frangulae 988, 
— Salicis 1052. 
— Simarabae 1047. 
— Swieteniae senegalensis 526. 
— Ulmi interior 469. 
— riridis nucis Juglandis 473. 
— Winteranus 1124. 
Cosme’s Pulver 909. 
Cotyledon umbilieus 1066. 
Cremor tartari 226. 
— — solubilin 228, 
Croosotum 1161. 
Crocus 568. 

Martis adstringens 260. 
— — aperitivus 361. 
— metallorum 892. 
Crotonöl 994. 
Crystalla Tartari 296, 
Crystallum montanum 166. 
Cubebenpfeffer 1106. 
Cubebinum puram 1108. 
Cudowa 282. 








Curarin 640. 
Cuxhaven 197. 
Cyaneisenharnstoffpillen 265. 
Cyaneisenkaliumharnstoff 522. 
Cyankalium 659. 
Cyanquecksilber 834. 
Cyanwasserstoffsäure 656. 
OyAnzink 776. 

Cyeclamen europaeum 991. 
Cyelamin 931. 

Cynara Seolymus 1052. 


Dachsharn 1160. 
Daectyli 101. 
Dagged 1165. 
Dasjespjis 1160. 
Datteln 101. 
Daturin 581. 
Decoetum Malti 373 
— Zittmanni fortinsetmitins 1 
Degen, schwarzer 1165. 
Delphinin 633. 

Dentojoduretum hydrargyri 898 
Deutse Itenburg 312. 

Dextrin, Dextrinum 113. 
Digitalinum 595. 606. 

Digitalis purpuren 694. 

Dinan 282 

Dinkhold 
Diuretica, aeria 913. 
Dover ’sches Pulver 557 
Drachenblut 470. 
Drastiea 964 

Driburg 2 
Dulean 
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E. 


Eau de Pagliari 1150. 
Eaux bonnes 312 
Eger Franzensquell 283 
zquelle 163 












— Wiesenquelle 163 
E 








ch 114. 
heln 467 
henrinde 467 

r, vom Hulın 340 
Ö1 47. 345. 
rpunsch 345 

en 312 
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regis Daniae 681. 
etatis Paracelsi 1007. 
ina Whyttii 524. 

6 DIE 

Ne Hoffmann 1083. 
armacop, Boruss, 1063. 
Niynsiehtl 450. 
7.887. ' 


| 
telle 163. 
aerin 908. . 
1 eoloratun %. impırum 969. 
963. 
(oge Mittel 998. 

um adhacstvum 801. 
Ellen *. Woodstockii 


ninei 1154. 
fienm 1156. 
onnae 581. 
aridım 937. 


Iae 800. 
es. Conii 629. 


Ni eroratum 570. 1155. 
ngyri einereum 897. 
amd 586. 

Kyrli 800. 

Apositum 801. 

album 801 

cum 801, 

Hans. 

mson. 

m 558. 





eeum 

\gnidae 1166. 

+ bungundiene 1166. 

his Schmuckeri 1153. 
Itam 240. 

/hlcum 1166. 

famahaca 1156: * 
/orlum 927. 

ouoti 997. 

petuum 927. 


Icoss 61. 
pl 568. 


Engelstiss 105. * 
Enghien (Parls) 312. 


Enzianwurzel, rothe 1048, 
Epsom 163. i 
Epsomsalz 155. r 
Equisetum palustre 166. 


Erdbeeren 422. 

Erden, alkalische 124. 
eo 146. 

Erdige Arzueimittel'1a- 

Erdnussöl 64. 

Erdrauchblätter 1058. 

Erdscheibe 931. 

Ergota 944. 

Ergotaetia abortifaciene Was 

Frgotin 945. 957. 

— von Bonjenn 957. 

Erigeron philadelphieum 1118. 

Ersatzmittel der Chinarinde 522. 

— des Organismus 14. 

— anorganische 120. 

Ervalenta 377. 

Eschenblätter s. Rinde 472, 

Essentia Belladonnae S®1, 

— herbae Cleutae 693. 

— herbae Hyosoyami 586- 

— Lactucae virome 561. 

Essigüther 723. 

Essigsäure 409. 

Enphorbium 999. 

Exkrete, thierische 338. 

Extinktionskar nach Oullerier 817. 

Extraotum Absinthli 1086, 

— Aloös aquosum 1007. 

— Angelleae T114. 

— Belladonnae alcoh. slecum 581: 

— Caincae spirituosum 575. 

— Calami aromatiei 522. 

— Cannabis indieas »piritunsum #9. 

— capitum Papaveris ayuosum 557 

— Cardui benedieti 1061. 

— carnis 364, 

— Cascarillao 1122. 

— Chamomillae t118. 

— Chelldonil 1058. 

— Chinae 594. 

— Cicherii 1089. 

— Cieutae 623. 

— Oolebidi 611. 

— Coloeynthidis 988. 








Extraetum corticam Aurantior. 1063 
— — Granatorum 1076. 

— Cubebarum 1108. 

— diacodion montanum 557 

— Duleamarae 589. 

— Ferri eydoniati 276. 

— — pomati 275. 

— Filicis maris aethereum 1072 

— florum Arnicae 1113. 

— foliorum Rhois radicantis 638. 
— Fumariae 1058. 

ntianae 1050. 

tiolae 1002. 

jaei 1089. 

— Helenii 93 
— Hellebori nigri 637. 

— herbae Aconiti 629. 

— — Belladonnae 580, 

— — et florum Calendulae 936. 
— — Digitalis 606 

— — Hyoseyami 585. 

— — Stramonii 583. 

— Hyoseyami « 














‘e.s. pulveratum 586 








— Laetucae virosae 561. 
— ligni Quassiae 1047 








— Liquiritine 107. 

— Lupuli 568. 

— Marrubii 1089 
M i 10 





Millefolii 1117 
Monesine 473 
— Myrrhae 1 
— Nieotianae aquosum 594. 
— Nueis vomieae 654 
— nucnm Jugkund. inmatır. 473. 
— Opii aquosum 
— Pulsatillae 633 
— radieis Arnicae 1113 
— — Colombo 1058. 
— Ratanhiae aquosum 478 
— Rhei aquosum 977 
— — compositum 978 
sanguinis bovini 
ıponärine 930. 
ssaparillac 1035. 
lae aquosum 920 
s cornuti 957 
inum Cinae aethı 
ne 
— Sennae 983 
— spinae eervinae 986. 

































eum 1086 










etum 259. 
ratum 272. 
um 266. 

m 

eimittel 16. 


1097. 
Ibäder 1103. 


050. 
P IMErKeN ee 2. 
Ki Aurantiorum 1061, 


t146. 





voniaci martiales 279. 
Irı9. 

1083. 

306, 

ur. 

oratae 964. 


toffsäure 446. 
jorum 10614. 
„. 

| 

124. 

Tenatac 932. 


1089. 

ni, rotundifolli, excelsio- 
LU} 

buch. 








Fomentationes Schmuckeri 239. 
Formylchlorid 728. 

Fowler’s Solution 909. 

Fragae 422. 

Franzbranntwein 692. 
Franzensbad 289. 


Frauenmilch 345. 
Freienwalde 282, 
Frelsamkraut 1008. 
eg 163. 
Thujae Erg au 
Ernehtenökerhaftge 
Früchte, säuerliche Per 
Fructus neiduli 419. 
— Capsiei annui 1024. 
immaturi Aurantiorum 1061, 
nucis Juglandis 473. 
Piperis longl 1106. 
— Tamarlndoram 420. 
Frühlingskuren 1050. 
Fuligo splendeus 1166. 
Fumigationes chloratae 440. 
— nitricne 438. 
Furfur Amygdalarım 61. 
— Tritiel 372. 
— Becalls 375. 











G. 


Gais in Appenzell 308, 
Galambutter 70. 
Galbanum 1154, 
Galeopais 1056. 
Galgantwurzel 1115. 
Gallae turcicae 468. 
Galläpfel 468. 





Gartenkresse 1021. 
jartenraute 1109. 
Gaultheria proeumbens 934. 
Geilnau 282. 
Gelatina coran eervi 328. 
— Lichenis Caragheen 116. 
— — islandiei 377. 
— ossium 328. 
— tabulata 329 
Gelseminum sempervirens 623. 
Genua 197. 
Gemmae populi 1056. 
Gerbsäuremittel 454. 
Gerste 373. 
Gerstenkraftmehl 373. 
Gerstenzucker 374. 
Gesundheitschokolade 69. 
Gewürzessig 414. 
Gewürznelken 1109. 
Gichtrose 1039. 
Giesshübel 205. 
Ginger beer 1120. 

Glandes Quereus 467. 
Glanzrus 1166. 
Glaubersalz 207 
Glechoma hederaccum 1066. 
Gleichenberg 205. 
Gleissen 282 
Globuli ferrati 281. 
— martiales 281. 
Glonoin 78 
Glycerin, Glycerine, Glycerinum 
Giycerinum tannicum 75. 
Glycerolös 76. 
Glyeyrrhizin 106. 

‚;ödelheim 282. 
Gold a7l. 
Goldchlorid 873. 
nv. Cassius 873. 
Goldschwefel 889 
Goldtropfen, Lamotte's 278. 
Gölis' Kinderpulvor 137. 
oulard's Bleiwasser 799. 
Coceuli 655. 
Tiglüi 994 
Granatillsamen 994. 
Granatwurzelrinde 1075. 
Graphit 3 
Green heart bark 525. 
Grieswurzel 1058. 
Grindkraut 473. 
Grünspan 786. 















































71. 








lotae lanatae 936. — Teifolii Abrini 522. 1000. 
Indonnae 670. — Urtione urentis 471. 
endulas offieinalis 93d. — Uvae und 478, 
anabis wer l, 
Aillorum Veneris 1073. 
tdui benedieti 1051. 
mariani 1052. 
nutantis 936, 
ataureae minoris 1086. 
nerophylli sylvestris 637, 
elidonii 1099, 
enopodii amtwonloldis LL1S. 
utae terrestris 618. 
shleariae 1020. 
en maeulati 618. 
& purpuroae Holzgeist 728. 
‚offieinalis 1003. Holzkohle 820. 
marlan 1059. Honig 99. 
\eopaldis 1056. Hopfen 565. 
Wi aparines 451. Hordeum prucparatum 3° 
\tiolae 1002, Hufeland’s Wurmlatw: 
sseyami 583. Hydrargyrum 804. 
wopi 1114, — aceticum 836. 
wae 1008. — 6, ereta 816. 
stuche sativne 558. — extinetum 804. 
virosae 558. — hydrocyanicum 834. 
N palustris 638. — murlatieum corrosivum #28, 
sollae inflatae 983. — — mite 821. 
loranae L114. = Zultrlenmonpnltuen 
irae 116. oxydatum rubrum 881. 
rubii 105° - — pyaulatım ae nn 8. 
leo 472. — oxydulatum nigrum 831 
dor 1114. — phosphorleum 836. 
thae erispae 1115. — praeeipitatum album 836. 
piperitae 1115. — — rıbrum 831, 
turtii aquatici 1020. pn — stibiato-sulphuratum 837. 
ofiunae 589. — sulphuratum nigrum 834. 
roselini 1109, — sulpburlcum 836. 
yealan ea 1086. — virum 804. 
satillao jcantis 629. Hydras ——— 
is markni H114, = 
ae 1109. 








Huacoblätter 1066. 
Huflattig 1059. 
Hühnereier 340. 
Huile de Cade 1103. 
Humulus lupulus 565. 
Hura brasiliensis 1036. 
— erepitans 1036. 
Hyraceum 1160: 





Jalapenwurzel 990- 
James powder 892. 
Jassers Krätzsalbe 773. 
Jatropha Curcas 999. 
— Manihot 999. 
Javellsche Lauge 445: 
Ichthyocolla 328 
Ignatiusbohne 640. 
llex paraguayensis 1131. 
Hipeöl 70. 
Imnau 282. 
Indigo 1167. 
Infusum laxativum Vindobonense 98 
— — aromaticum 983. 

- nervinum 1111. 
Ingwer 1120. 
Ingwerbier 1120. 
Inscktenpulver, kaukasisches od. pt 

sisches 111 
Jod 838. 
Jodarsen 909. 
Jodaethyl 
Jodblei 801 
Jodeadmium 777. 
Jodeisen 
Jodgerbsäure 856. 
Jodgerbsäuresyrup 466. 856. 
Jodylycerin 851. 
Jodkalium 838. 
‚Jodnatrium 856. 
Jodoform 754. 
Jodsilber 871. 
Jodstärkemehl 856. 
Jodstärkemehlsyrup 856. 
Jodtinktur 856. 
Jodum 838 
Joduretum Baryi 146. 
Joduretum Ferri 263, 
Jodwässer 856. 
Johannisbeeren 422, 
Johannishrod 102. 
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felleber 218, 
240, 
doratum 217. 
ratum 218. 
rannter 140. 
saurer 137. 
‚orsaurer 185. 
wer 143. 

er ial. 

irzel 1065. 


d80. 
gewöhnliche 1116. 

he 1116. 

sche Visceralklystire 1086. 
1138. 

cher 138; 

ägarren 1137. 

2 

168. 

va 1108. 

ln 409. 

(1021, 

197, 

857- 

nerale 889. 

elbäder 1108. 

re 165. 

res Kali 166. 





2, 
werblätter 057- 
197. 289 
'hlangı 338. 
h’« Ei ıktur 277. 


Kokkelskörner 655. 
Kokumbutter 70. 
Königsscheidewasser 435. 
Korallen, rothe und weisse 138. 
Kösen 197. 

Kosso 1077. 

Krähenaugen 638. 

Krankenheil bei Tölz 857. 
Krätzsalbe, die moditleirte 618. 
Kräuter, Lieber’sche 1056. 
Kräutersäfte, frische 1050. 
Kreosot 1161. 

Kreuth am Tegernsee 358. 
Kreuzblume 1056. 
Kreuzdornbeeren 986. 
Kreuznach 197. 88° 
Krüger-Hansen’s Salbe 618. 
Krümelsuckerhaltige Mittel 99. 
Küchenschelle 629. 

Kuhmilch 345. 

Kümmelöl 1108. 

Kupfer 777. 

Kupferalaun 789. 

Kupferfeile 778. 

Kupferoxyd, essigsaures 786. 

— schwarzes 778. 

— schwofelsaures 778, 
Kupfersalmiaklösung 788. 
Kupfervitriol 778. 
Kupfervitriolsalmlak 787. 





L. 


Labarraque’sche Lauge 211- 
Labkraut 471. 

Lac 345. 

— asininum 345. 

— caprinum 345. 

— equinum 345. 

— magnesine 154. 

— muliebre 345. 

— orillum 345. 

— sulphuris 306. 

— vaccinum 345. 

— virginenm 1146. 

Lachesis 333. 

Lactuea 558. 

Lactucarium 588, 861; 
Ladanım 1191. 

Lamotte’s Goldtropfen 278. 











Lana philosophica 767. 
Landeck 312. 
Landolfi’s Aetzpaste 860. 
Langenbrücken 312. 
Langensalza 312. 

Lapides cancrorum 138. 
Lapis divinus 789. 

— infernalis 862, 

— ophthalmicus 789. 

— pumieis 165. 

Lardum 50. 

Lattich 558. 

Latwerge, preussische 928. 
Lauchstädt 282. 

Laudanum liquidum 557. 

— — Sydenhami 557. 
Lauge, Javell’sche 445. 
Luusigk 282. 

Lebensbaum 1117. 
Leberthran 33. 
Lederzucker 107. 

Leinöl 65. 

Leinsamen 65. 

Leonotis 1082, 
Lerchenschwamm 1120. 
Leukol 1166. 

Lichen Caragheen 116. 

— irlandieus 116. 
— islandieus 376. 
Liebenstein 282. 

Lieber ’sche Kräuter 1056. 
Liebwerda 282. 
Lignum Bitterae febrifu; 
— Campechianum 473. 
— Fernambuei 1169. 
— Guajaci 1037. 

— Juniperi 1103. 

— Quassiae 1046. 

— — raspatum 1047. 
— sanetum 1037, 

— santalinum rubrum 1169. 
— Sassafras 1121. 

— verolinum 1037. 

— vitae 103 
Limatura Cupri 
— Ferri 258 
Stanni 789. 
Linimentum Aeruginis 787. 

— Opii 558. 

— saponato-ammaniatum 681. 
— yolatile 681. 

— — eamphoratun SH 











je 1048. 

















Liquor van Swieten 531. 
Lithanthrax 3: 


Lithargyrium 800. 
‚Lithion, kohlensaures 236. 
Livorno 197. 
 Löffelkraut 1020. 
Lorbeerbeeren u. - Blätter 1120. 
Löwenzahn 1088. 
Luhatschowitz (Mähren) 857. 
‚Lupulin 565. 
Lustgas 439. 


Lyeopodium 638. 


Lythrum Sallcarla 478. 
en vealeatoria 920. 


M. 
Macisblumen 1118. 
Magemaft 329. 
Maglstorlum Blamnthl 801 
Magnesia alba 154. 
— carbonien 154. 
— eitrien 169. 
— eitronensuure 163. 


te 147. 
 — koöhlensaure 134. 


— schwefelsaure 155. 
‚subchlorosa 164. 

— sulphurica 155. 

— unterchlorigsaure 164. 

— sta 14T. 

Magnesiahyilrat 147. 

en 14. 

Magneslapräparate 146. 

Magnesla 


Mandelöl 60. 
Mandelsyrup 61. 659. 
'hlorür 286. 


— oxydat, sulphur. 28. 

— oxydulat, muriat. 286. 

Manganmittel 283. 

Manganoxydul, schwefels, 285. 

— salzsnures 286. 

Manna 103. 

Mannit 105, 

Marcasitta alba 801. 

Marienbad, Ferdinandsbrunnen 283, 

— Krenzbrnanen 183, 

Markgrafenpulver 140. 

Mars 242. 

Mars solubilis 280. 

Mastix 1181. 

Mauerpfeffer 935. 

Maulbeeren 422. 

Medicamenta acida 381, 

— ncria 912. 

— adipoan 16. 

— alkalolden 484. 

— alkoholien 691. 

— amara 1040. 

— aumylacea 365. 

— aetheres 691. 

— awthereo-oleosa et resinoea 

— balsamlea 1142. 
gelatinosa 324. 
Gummi-resinoan 1161. 

— gummosa 107. 

— metalliea 758, 

— mueilaginosa 107. 

— oleosa 16, 

— resinoan 1137, 

— saecharina 79. 

— tannion 454. 

Medulla bovis 56. 

Meerrettig 1020. 

Meerzwiebel 918. 

Mehadia 312. 

Meinberg 282. 

Mel album 99, 

— commune s. crndum 100. 

— despumatum 100. 

— rosatum 100. 1109. 

— virginis 99. 

Melissenöl 1115. 

Mellago Graminis 99. 

— Tarazacı 1088. 











Mellonkalium 669, 

Melo& proscarabaeus 928. 

Melolonta vulgaris 928. 

Mennige 801, 

Menstroationsfördernde Mittel 936. 

Menyanthes trifoliata 1050. 

Mercurius 804. 

— duleis 821. 

— corrosiyus 828. 

— gummosus Plenkii 815. 

— solubil. Hahnemanni 837. 

Metalle 758 

— edle 804. 

— elektronegative 874. 

— unedle 766. 

Metalloide 758. 

Methyloxydhydrat 728. 

Mica panis albi 372. 

Milch 345 

— saure 408. 

Milchsäure 404. 

Milchzucker 102 

Millepedes 409. 

Mimosengummi 112 

Mineralkermes 889, 

Mineralwässer, eisenhaltige 281. 

— kohlens. u. doppelt kohlens. Na- 
tron haltige 204 

— jod- und bromhaltige 856. 

ch die einzelnen Hauptbestand- 

















thei 
Minium 801. 

Mistel 637. 

Mixtura antiheetica Griffithii 
— pyro 419. 450. 

— sulphurico-acida 450. 
Mohnöl 65 

Moffat in Schottland 312. 
Mohnsamen 65. 
Möhren 99. 

Molken 354. 

— saure 408, 

Molken] 
Moos, irländise 
— isländi 


Moo: 



















Morphin s. Morphium 533 
Morsuli Kunkelii 891. 
Mosch 
— artifi 
— vegetäbilischer LS. 





1198 


Oleum Anist atellati 1115- 
— — vulgaris 1015. 
— Anchkae 47, 

— Bergamottae 1064. 


— eamphoratum 1137: 
umittel, aromatisch- bittere — Cannalıis 66: 
— Carvi aethereum 1108, 
— Caryophyliorum 1110, 
— de Cedro 1064. 
— Ceti 48. 
— Chabertl 1100. 
— Chamomillaenethereum 1110. 
— Cinnamomi aether: 1124, 
— Citri 1064. 
— Cocoin 70. 
— Copaivac 1144. 
— Coriandri aether. 1115. 
— gortienm Aurantiorum 1068. 
— Crotonis 994. 
— Cubebarım 1107. 
— Cumini 1108. 
— Elemi aethereum 1151. 
— forum Amicae nether- 1114; 
— Foenieuli 1118. 
— Galbani aetheream 1155. 
— Ganltheriae 934, 
— Hyoseyami coctum 586. 
— Jecoris auelli 83. 
— — Lotae 46. 
— infernale 999. 
— infusum Belladonnae 581. 
— ‚Juniperi nethereum 1108. 
— — empyrenmatienm 1109, 
— Lauri 1121. 
— Lauroeerasi aethercum 608: 
— Lavandulae I114 
— Lin 65. 
— Lithanthraeis 1166. 
— Maeidis 1119. 
— ajoranae H114. 
— Martis 273. 
— Melissae 1115. 
3 — Menthae erispae 1115, 
n Absinthil aothereum To —— piperlta 1115. 
‚gdalarım amararım aethe- — mixtum Abeinthil 1086. 
— Mustelae Huviatilis 46. 
— Napi 64. 
— Neroli 1062. 
— Nucistne LAS. 


A 








Oleum Nucum Juglandis 65. 

— Olivarım 62. 

— Ovorum 47. 345. 

— Palmae Christi 995. 

— Papaveris albi 65. 

— Petrae 1105. 

— Petroselini 1109. 

— phosphoratum 320. 

— Pieis liquidum 1166. 

— Piperis aethereum 1106. 

— provineiale 62. 

— Pyrethri expressum 1117. 

— Rapne 64. 

— Rieini 995. 

— Roris marini 1114. 

— Rosarum 1108, 

— Rusei 1165 

— Rutae 1109. 

— Sabinae 958. 

alvine aethereum 1114. 

is cornuti 957. 

— seminum Hyoscyami pressum 586 

inapcos aethereum 1018. 1020. 
ini reetiflcatum 1150. 

umbali aethereum 1112. 

— Tanaceti aethereum 1087. 

— Tartari per deliquium 2 

— teınplinum 1103. 

— Terebinthinae 1097. 

— Thu) 7 

hymi 1114 

— Valerianae aethereum 1111. 

— virgineum 

— vitrioli 446. 

Olibanıım 1156. 
































Oelsüss 71 
Onisens asellus 409. 
Onopordon Acanthium 1052 
Oenylalkohol 727. 
Oenyloıydhydrat 
Opianin 545. 
Opium 530. 
Opobalsamum siecum 1143. 
— verum 1145. 
Ornithogalum seilloides 920. 
Os Sepiae 138. 

Ostende 197. 

Ou-poey-Tse 469 

Ova gallinaera DAL. 
Oxalsäure AU 
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Alzin 522. 1083: ‚Potion imperlale 682. 
vor Sid. Präeipitat, rotler 831. 
jorsäure 41« — weisser 836. 
ncex decandra 1083, Protojoduretum Hydrargyri 832, 
Imbohne 1115. Pruna 420. 
tuberoan 1087. Ptoris aquilina 1073, 
ıta 1167. Püllna 168. 
jalpetersäure 482. Pulpa Casslao 102. 420. 
Mure 482. — Prunorum 102. 
chenin 1086: — Tamarindorum depurata 420. 
harinae 856. Pulsatilla 629, 4 
alodticae 1007. Pulver von Berg 832. 
ferratae 1007, —— Dover's 587. 
itiene 909. Pulvis a&rophorus e Natro s. angliens 
rulene 815. 203. 
te compos. ©. Opio 558. — adrophorus martialis Hufelandli 
Iynoglosso 558. 279. 
Teompos. Anl. 271. — unthectico-serophulosus Go@lisii 
iffithii 271. 187. 
iene nigrae 1007. — arseniealis Cosi 909. 
petuan 874. — contentus Oryzue 875: N 
Amis compos. 558. — dentifrieius 150. 
rantes 993. — — mosehatus 150. 
fehl 1007. — Dorveri 557. 
a 1118. —- gummoaus 107. 118. 
naritima 1101. — Jacobi 892. 
bu 1105. — infantum 155. 978, 
Aatum 1106. — Ipeeneuanhae compos. 557. 
jeba 1108. — Liquiritite compos. 107. 
hysticum 1108. — Magnesine cum Rlıeo 978. 
vum 1105. — Marehionis 140, 
ngundien 1166. — peetoralis 107. - 
ida 1164. — Plummeri 828. 
alis 1166. — Sedlitzensis Anglorum 162. 
go major 592. — temperans 233. 
m muriatie. natronat, 874- Pumex 165. 
v’sche Solation #15: Purgirrinde 990. 
ma 789: Purpura mineralis O ass ll 873, 
Heum 790. Pyrethrum carneum et roseum AL1T. 
vonleum 800. Pyrmont 28%, 
tum 801. 
icum 799, 
troxydatum 801. Q 
mersches Pulver 828. 
holz 1087. 
Iwurzel 1036, 
enroticn 874, 
Polooyuthiilis 986. 
Inzenschalen 106; 


ntilyusa Sellii 938.00 
opartilisd. —.. 
rer) 208, 417. u. 





Quecksilberchlorürbijodür 834. 
Quecksilberehlorürjodür 834. 
Quecksilberjodid 833. 

+ Quecksilberjodür 832. 
Quecksilberoxyd, rothes 831; 
Quecksilberoxydul, salpeters. 831 
— schwarzes 831. 
Quocksilbersalpeter 835. 
Quittensamen 115. 
Quittenschleim 115. 


R. 


Racahont 468. 
Radeberg 282. 

Radix Alkannae 1169. 
— Altheae 114. 

— Angelicae 1114. 
— Armoraciae 1020: 
— Arnicae 1114. 

— Asari europaci 964 
— Asparagi 117 

— Belladonnae 570. 
— Bistortae 472 

— Bryoniae 988. 














— Carieis arenariae 1036. 
ntaureae minoris 522. 
— Chinae 1036. 

— Cichorii 1089, 

— Colchiei 606. 

— Colombo s. Columbo 1057. 








eis maris 1070. 

1115. 

je rubrae 522. 1048, 
— Graminis 99 

— Helenii 935 

— Hellebori albi 611. 

— — nigri 63 
— Hurae brasiliensis 1096. 
— ‚Jalapae 990 
— Imperatoriae 1114. 
— Ipecacnanhae 
— Iridis forentinae 935. 
— Lapathi acuti 474. 

— Liquiritiae 106. 

— Ononidis spinosae 936. 
— Pannae 1073. 
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ickermittel 97: 
Danci 99. 

perl 1105, 
Laffecteur 1095: 
übneh 1119. 


wtanienrinde 471. 

"s tinctorka 1080. 

im 1080. 

© Menthae piperitae 1115. 


tinctorum 1169. 

64. 

‚sche Pillen 1007. 

9. # 
!ord’sche Suppen 329. 


S. 


Ilsamen 612. 
m 345. 
wum album 97. 
minatum 171. 
deatum 374 
is 102. 
urui 790. 
um 97. 
sumblätter 957. 
B68. 
ıria sagittaefolia 373. 
hütz 163. 
eissollar 419. 
mbrott 831, 
arum 155. 
monlacum 682. 
icum 155. 
nare 185. 
stivam Sylvitaın. 
duobun 228. 
mense 155. 





Sal Gemmae 185. 

— mirabile Glanberi 207, 

— polychrestum Seignetti 227- 
— sedativum Hombergi #31. 
— sedlitzense 155. 

— volatile Cornu Cervi 682. 
Salbei 1114. 

Salepwurzel 118. 

Saliein 522. 1052. 





Balpetersäure 433. 
Salseparin 1032, 
Salzuethergeist 722. 
Salzbrunn 204. 358. 
Salzsäure 49%. 
Sandaraea 1151. 
Sandriedgras 1036. 
Sanguls 364. 

— Draconb 470. 
Santelholz, rothes 116: 
Santonin 1084. 
Santonöl 1084. 
Santomsäure 1084, 
Saoria 1089, 

Sapo alicantinux 240. 
— antimonialls 891. 
— aromatiens pro balnels 240. 
— eosmetlcus 240. 

— domesticus 239. 

— gunjacinus 1039. 

— hispamieus 240. 

— jalaphrus 998. 

— kalinns 240. 

— medieatus 238, 

— mollis 240. 

— alger 240. 

— terebinthinatus 1109. 

— venetus alhas 240, 

— virilis 240. 





Sassafrasholz II21: 
Sassaparilla, deutsche 1036. 
Sassaparillwurzel 1029. 
en 100. 








Sauerstoff 303. 

Saure Arzneimittel 381. 

Säure, arsenige 895. 

— schweflige 451. 

Säuren, animalische 404. 

— anorganische 423. 

— kühlende 381. 

— organische 404. 

— vegetabilische 409: 

Jcammonium 990. 

Schaafgarbe 1117. 

Schachtelhalm 166. 

Scharfstoffige Mittel 912. 

— — antidyskratische 1026. 

— — brechenerregende 958. 

— — drastische 964. 

—— harntreibende 918, 

— — hautfunktionsfördernde 10 

— — hautparasitentödtende 109 

— — hautröthende 1011. 

— — menstruations- und wehe 
dernde 936. 

heele’sches Süss 71 

Scheibler’s jod- und bromhs 
Schwefelseife 855 

Scheveningen 197. 

Schierlingskraut 618. 

Schiffspech 1166. 

Schinznach 312. 

Schlangenholz 640. 

Schleimharze 1151. 

Schmeckwitz (Kamenz) 283 

Schmierkur 817 

‚chmierseife 240. 

Schmucker’sche Umschläge 

Schneeberger Schnupftabak 617. 

Schneerose, sibirische 1039. 

Schönebeck 197 

Schöpstalg 56. 

Schwamm, gebrannter 856. 

Schwefel 306 

Schwefelantimon, schwarzes od. 
faches 888. 

Schwefeläther 718. 

‚chwefeläthergeist, eisenhaltiger 

Schwefelblumen 806. 

Schwefelcaleium 144. 

Schwefeleisen 266. 

Schwefelkalium 218. 

‚chwefelkohlenstoff 312. 

Schwefelleber \A4. 

Schwefelmilch 306. 





























— Erucae 1011. 
— Foenieuli 1108. 


— Hurge erepitantis 1037- 
— Hyoseyami 588. 

— Linl 65. 

— Lycopodil 638. 

— Maesac pietae 1082. 

— Oryzae 375. 

— Papaveris albi 65. 

— Petroselini 1109. 

— Phellandrii aquatiei 1115. 
— Poylil 117. 

— Rieln! oommunis 999. 

— — majoris 999. 

— Sabadillae 612. 

— Santeniei 1083. 

— Becalis 374. 

— Sinapeos 1011. 

— Spartii seoparii 936. 

— Staphidis agrine 633. 

— Stramonil 581. 

— Swietenlao senegulensit 526. 
— Tritici 972. 

Semmasa 1083. 

Senfmolken 1020. 

Senföl, ätherisches 1018. 1020, 
Benfsamen 1011. 
Benfspiritus 1018. 1020, 
‚Senfteig 1020. 
Sennesblätter 978. 
Serum Inctis 354. 

— — aluminat. 171. 
— — sinapisutam 1020. 
— — tartarisatum 227. 
Sevum bovinum 55. 

— eerrinum 57. 

— hireinum 57. 

— ovillum 56. 

Bidhee 562. 

Silber 861. 

Silberoxyd, salpeters. 862. 
— — saures 870. 
Bilbersalmiak 871, 
Silene makrosolen 1082, 
Biligqua duleis 102. 

— pruriens 1069. 

— purgatrix 420. 

— Vanillae 1123. 


n» 


1199 


Simarubarinde 1047. 
Sinapismus 1020. 
Sirop de Laffeotewur 1090, 
‚Smilacin 1039, 
Sonria 1082. 
Soda 197. 
Sodawasser 204, 
Solanin 586. _ 
Solaninum acetieum 589. 
Soldatenkraut 472. 
Solutio amenicalis Bietti 909 
— — Fowleri 909. 
Soolquellen 197. 
Span 282. 
Spargel 117. 
‚Species laxantes St. Germaln 9: 
— lignorum 1039. - 
— pectorales e. fructibus 1059. 
— pro ent te 17% 
— — fumigatione chlorata 440, 
— — gargarisınate 116. 
— — infuso peetorali.107- 1059. 
Speck 50. 
Speichel 329. 
Sperma ceti 57. 
Spermoedia elavus 944- 
Spiessglanz 874. 
Spiessglanzusche 892. 
Spiessglanzbutter 891. 
Spiemsglanzseife 891. 
Spiritus acetieo-nethereus 729. 
— aetheris sulpbariei compoaltus 721. 
— Angelieae 1114. 
— Anthos 1114, 
— camphorate-aromaticas 1137. 
— camphoratus 1137. 
— formicarum 409, 
— frumenti 692. 
— muriatico-aethereus 723. 
— nitrieo-aethereus 622. 
— Nitri duleis 722. 
— Oryzae 692. 
— phosphoratus 320. 
— Rorismarini 1114. 
— Sacchari 692. 
— Salis amınon. eaustie, 671. 
— — duleis 728. 
— fumans 430. 
(ponatus 240. 
— Sinapeos 1018. 1020. 
— sulphurieo-antherwas Ta\ « 
— — — martialls 2b. 











Btahlkugeln 281. 
Stahlwein 278. 
Stangenschw. 
Siannum 789. 

— chloratum 789. 
— muriaticum 789. 
— raspatum 789. 


ittel 365. 


Btearoptene, reine 1131. 





‚1306. 


Steben 282. 
Stechapfel 581. 
Stechpalmblätter 1056. 





Steckuitz 282. 
Steinkohle 321. 
Steinkohlenöl 1166. 
Steinkohlentheer 1166. 
Steinöl 1105. 

Steinsalz 185. 
Stephanskörner 633. 
Sternanisöl 1115. 
Stibium 874. 

— oxydat. album 892. 
Stickstoffoxydul 433. 
Stiefmätterchen 1003. 
Stigmata Croci 568. - 
Stinkasant 1151. 
Stipites Centaureae minor. 1056. 
— Dulcamarae 586. 

— Galii Aparines 471. 
— Spiraeae Ulmar. 934. 
— Urtieae urentis 471. 





— Juniper! 
— Liquirit‘ 
— — depu 
Sulphas ka 
Sulphokren 
Sulphothen 
Sulphur 30 
— suratum 
— in bacul 
— chloratu 
— depurat 
— praecipi 
— stibiatun 
— — rube 
— sublima: 
Bulphuretu 
— Caleis 1 
— natrieo-i 
Sumbulwur 
Summitate: 
— Cannabi 
— Euphra« 
— Millefoli 
— Sabinae 
— Spartüi.ı 
— Tanacet 
— Urtieze 
‚Superchlori 
Suppe, Ru 
Büssholzwu 
Syrupus alt 
— Ammoni 
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pus forum Aurantiorum 1063.  Terebinthina 1097. 











eesenanhae 963. Terpenthin 1097. 
üniperi 1105. Torpenthinöl 1097; 
iquiritine-107. Terra follata mäneralis 211. 
Inlti 378. — — tartarl erystallisata 211. 
Iaunae 105. — — tartarl 221; 
lororum 422. — Lemnia 171. 
piatus 557, — ponderosa salita Mb. 
‚hei 978- — sigillata alba 171. 
hoeador 117. Testa ovi 198. 
psarıım 1108. Thea Bohes 1131. 
nbi fruticosi 422. Thebaln 544. 
'Thee, chinesischer 1191. 
— St. Germaln- 988. 
Wssaparillüe compos. 1095- — reformirter 345. 
enegae 929. Theer 1164. 
ennae cum Manna 963. Thierfette, Hüssige 38. ” 
mplex 98. — salbenartige 47. 
pinae cervinae 986. — starre äb. | 
lolarım 964. Thierkohle 920- 
Ingiberis 1120. “Thlosinnamin 1020. 
Thonerde 167. 
— essigeänre 172. 
Thranseife 240. 
Ti Thus 1156. 
Timorrinde 640, 
Tinetara Aconiti 629. 
ıkblätter 599. — Aloös 1007. 
mahaca 1151: — amara 1050. 
Irten 56. — Ambrae netheren 1161. 
erde, gebrannte 147. — antifobrilis 525. 
Dhlenanure 154. — antispasmodien Lentini 1111. 
‚hwefelsaure 155. — aromaties geida 450. 
hrinden 420. — Ası foetidae 1159. 
emmittel 1070. — aurea nefvino-tonlea Lamottii 
ienzapfenöl 1108. 278, 
inum purum 455. — Balsaml peruviani 1145, 
den 909. — Belladonnne 581. 
hrus borazutus 228: — Benzoßs 1149: 
ialybeatus 280. — Caincae 934. 
udus 225. — Calami aromatici 1066. 
‚purätus 226. — — eomposita 1066. 
neticus 875. — Cannabis indiene 565- 
Traginosus 280. — Cantharkdum 927. 
artiatus 980. — Capsiei annui 1023. 
\tronatus 227. = — Caryophyllorum aromat. 1110. 
ibiatus #7. — Csscarillae 1122. 
trlolatus 228. — Castorei netherea 1160. 
endgüldenkraut 1056. — Catechu 479. 
als. — Chinas composita 524. 
tz 197. — Cinnamomi 1124. 
Ichwefelquelle) 312 — Coloeynthidis 988. 


was, Handbuch, na 





Tiasturs Cala 1058. 
— Coali 623 
— murtieis Chinae S2a 


— rer Aurauthorum 1063. 
— Croei 5. 





— — ua 277 





Ungaertum digestivum 1109. 
— Digitalis 606. 

— Elemi 1151. 

— Hydrargyri album 837. 

— — einereum 816. 

— Majorande 1114: 

— Mezerei 1022. 

— munidlificans Zelleri 837, 
— neapolitanum E16. 

— nervinum 1114 

— oxygenatum 435. 

— pieis empyreumatleun 1166. 
— Plumbi 799. = 

— populeum 1056. 

7 resinae burgundiene 1166. 
— Rorismarini eompos. 1114. 
— simplex 55. 

— sulphuratum compas. #11, 
— — simplex 311. 

— Tartarl stihlati 888; 

— Zinel 769. 

Untermeidling 312. 

Uran 766. 
Uvae 420. 
Uva ursi 478; 


V. 


Vanille 1122. 
Vareesoda 197. 
Veilehenwurzel, forentin. 935. 
Veratrin 612. 
Vichy, grande Grille 205. 
Vinaigre i quatre volcurs 415. 
Vinum 695. 
— Antimonli Huxhami 888. 
chalybeatum 278. 
ferratum 278. 
Ipseneuanhae 964. 
martiatum 278. 
radieis Colchiel 611. 
seminnm Colchiel 6114 
— stiblatum 888. 
— Veratri 61 
Viola tricolor 1003. 
Visceralklystire von Kämpf 1056. 
Viscum album 6: 
Viterbo 312. 
Vitriohum altum 770. 


Vallolaria amara 1055. _ 
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Vitriolum Martis pürum 268. 
— viride 268. 
Vitriolnaphtha 718. 


W. 


Wachholderbeeren "Holz 1108. 

Wachs 58. £ 

Wachspapler 59. 

Wachstaffet 59, 

Wallfischthran 46. 

Wallunssöl 65. 

Wallrath 87. 

Warburg's Ficbertropfen 

Warmbier 345. 

Warmbrann 312, 

Wasser als Menstruum des 
207. ° 

Wassorfenchol 1115. 

Wasserglas 167. 

Wegdorn 983. 

Wohenfördernde Mittel 936, 

Weidenrinde 1052. 

Weidenschwamm 1120. 

Weihrauch 1156, 

Weilbach 312. 

Wein 695. 

Welnau(Zittau) 283. 

Weingeist 692. 

Weinsiiure 417; 

Weinstein 225. 


Weizen 372° 
Weizenbrod 372. 
Weizenkleie 372, 
Weizenmehl 372. 
Welther'sches Bitter 1047. 
Wermuth 1086. 
Wiesbaden 197. 
Wildungen 282. 
Wismuth 801 
Wismuthoxyd, kohlens. 808. 
— salpetersaures 801. 
Wittekind 197. 
Wohlverley 1118. 
Weolfstrapp 936. 
Wuraligift 640. 

ürfelsalpeter 209. 
Wurmlatwerge von Hufeland 1086. 
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Wurmlatwerge von Selle 1086. 
— — Btörk 1086. 

Wurmsamen 1083. 

Wurmwidrige scharfstoff. Mittel 106 
Würze, neue 1118. 


Y 


Yerba Mate 473. 
Ysop 1114: 


ER 


zu: 

2 82. 
‚aunrübenwurzel 988. 
Zibethum 1161. 
Zimmtrinde 1123. 
Zineum 766. 

— aesticum 775. 

— carbonieum 775: 

— chloratum 773 

— ferro-cyanieum 776: 








Elnidin und werden deshalb duech diese nicht verdickt": „Sie 


" ‚enthalten Oleinsäure aber keine Klainsäure , bilden daher mit 
salpeteigor Säure kein Klaidin und werden deshalb durch 
diese nicht verdickt.” . 
Selte162Zelleit von 


Originalvorschrift für die Sediiiz powders enthält nicht 
Magnesia sulphurica, sondern Tartarus natronalus 2 3, doch 
sollennach W ittstein (Wittat Vihrschr, I. 8.231) manche, 
kunlliche Sedlitz powder« in der That Bittersale enthalten. 





















‚Seite 42 Zeile 17 von unten ist der ganze Satz zu streichenk 
Seite 298 Zeile13 von oben lies Bitter Gl, esale. _ 
Seite 242 lies Dritte Unterordnung stal M 
Seite 623 ist jeeihumlich mit Seite 723 iehnet. - 
‚Seite 90 in der Veberschrift lies Hirtentäschelkraut statt idelkraut. e 
‚Seite 1069 Zeile 13 von unten lies Ilelminihologen atı n. 
e - z 
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